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Es iſt das letzte Buch der neuteſt. Schrift, das zu bearbeiten dem 
Verfaſſer vergonnt geweſen iſt, welches hiemit ber Oeffentlichkeit über⸗ 
geben wird. Ueber ſeiner Bearbeitung iſt bie Feder ſeiner unermüd⸗ 
lichen Hand entfallen; als er bei Cap. 22, 66 angekommen war, legte 
er ſie hin, um Feierabend zu machen, und wußte nicht, daß er ſein 
Arbeitszimmer nicht mehr betreten ſollte. Den Nachmittag des letzten 
Sonntags feines Lebens bat er an diefe Arbeit gewandt, mit welcher 
er an feinen Theile die Kirche Gottes bauen wollte. 

63 war gerade vor 18 Jahren, daB er dad Werk in Angriff 
genommen hatte, in welchem er nach einem neuen Plane und einer ihm 
eigenthümlichen Methode die Entftehungsgefchichte der neuteftamentlichen 
Schrift und die Auslegung ihrer Beitandtheile in Eines verarbeiten, 
daran eine Darlegung ihres Gefammtinhaltes, der Gefchichte und ber 
Lehre, anfügen und mit einer Lehre vom Kanon und der Inſpiration 
defielben abjchließen wollte, eine weitausfehende Arbeit, für welche er 
oft die Fürbitte in Anjprud nahm. Immer aber ift ihm unter ber 
Arbeit Luft und Muth aus ihr ſelbſt und aus Gottes Wort wieder 
gewachlen. Kaum aber bat er fih an einen andern Theil des Wertes 
mit mehr Yreude gemacht, ala eben an diefen lehten, über deſſen Be- 
arbeitung ihm jeine vorwiegend Biftorifche Begabung auf's lebhafteſte 
zum Bewußtfein kam. 

Sämmtliche Briefe mit Ausnahme der johanneifchen hat er im 
Zeitraume von 18 Jahren ausgelegt und mit abjchließenden Bemerkungen 
verjehen, in welchen er das Ergebniß feiner Auslegung für ihre Ent« 
ftehungsgejchichte niederlegte, und von etlichen auch eine zweite Auflage 
beforgt. Alles mußte hinter diefer Arbeit zurüdtreten, was nicht Berufg- 
pflicht hieß; fie ift ihm, er ihr immer nachgegangen; es wird erlaubt 
fein, die Arbeit nach Ausdehnung und Antenfivität geradezu bewunderns⸗ 
werth zu nennen. Uns ift es feine Frage, daß bier eine wefentliche 
Forderung des Schriftverfländniffes gegeben ift, und zwar nicht zum 
wenigften im Intereſſe der Tirchlichen Erbauung. 
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Leider, daß das Werk unvollendet bleiben muß, — oder wer 
wird es aufnehmen und zu Ende führen? — das Werk, deſſen Aufgabe 
ihm ſchon vor der Seele ſtand, als er a. 1845 im Mecklenburgiſchen 

Kirchenblatte ſchrieb: „Soll die Schrift als Ganzes infpirirt und das 
Wort Gottes heißen, jo muß fich zeigen laſſen, daß nicht blos bei der 
Berabfafjung jedes einzelnen Buchs, fondern auch bei der Zuſammen— 
bringung der Bücher in ein Ganzes eine beftimmte, auf ein beftimnites 
Ziel gerichtete Wirkung des göttlichen Geiſtes Statt gehabt. Dies läßt 
ſich aber nicht ander zeigen, als durch Vergleichung des Zwecks, zu 
welchen die Schrift entitanden, mit ihrem Inhalte im Ganzen und im 
Einzelnen.” 

Und ebenfo ift es zu beflagen, daB auch dieſer Iekte Theil von 
ben Berfafler nicht fertig gemacht werden durfte. Denn wenn auch 
feine Aufzeichnungen für fein Eolleg, abgeriffene Notizen, als Anhang 
beigegeben worden find, um die Auslegung irgend wie bi ang Ende 

"des Evangeliums zu führen, und mehr noch für Freunde und Schüler, 
bie ein perjönliches Intereſſe an dem Verfaſſer Haben und die Art ber 
Notizen kennen lernen möchten, woraus feine in der Faſſung vollendeten 
und abgerundeten Gollegien erwachſen find, To fehlen doch und find 
nicht zu erjeßen die abjchließenden Worte. 

Daß bei Herausgabe dieſes Tebten Theil das Manuffript, wie 
e8 fi) nach dem Tode des Verfaſſers vorfand, von Anfang bis Ende 
mit der nänlichen Klaren Hand gefchrieben und nirgends mit Spuren 
leiblichen oder geiftigen Nachlafjes behaftet, freilich ohne Nachbefjerungen 
und Nachträge, wie fie fonft der Verfaſſer bei einer erneuerten Durch» 
fiht und auch noch bei der Nevifion der Drudbögen anzubringen die 
Gelegenheit wahrnahm, die größte Sorgfalt angewendet wurde, wird 
bejonderer Verficherung nicht bedürfen. Es ift der lebte Stein im un— 
vollendeten Bau ſeines Werkes, aus welchem allüberall der Geift des 
neuen Zejtamentes redet und um das den Geligen die Kirche jegnen 
wird in kommenden Jahren, mit und in welcher er den Herrn be= 
kannt bat. | 

Gelig find die Todten, die im Herrn Sterben; ja, fpricht der 
Geift, fie ruhen von ihrer Arbeit und ihre Werke folgen ihnen nad). 


Ber Berausgeber. 


Bas Geſchichtswerk des Puras. 


Hofmann’s heilige Ehrift neuen Teflaments. VII. 1 








1. Bas Evangelium Puca. 


Als Marcian die Schriftendammlung zujammenftellte, die er 
der Firchlichen entgegenjegte, wird die Schrift, die wir das Evange⸗ 
um Lucä nennen, bereit3 durch Anderes von der Apoftelgejchichte 
getrennt geweſen fein, jo daß er fie deſto unbedenklicher als ein für 
ſich beitehendes Werk behandeln konnte, obgleich fih die Apoftelge- 
ſchichte als zu ihr gehörigen zweiten Theil bezeichnet. Wir nehmen 
die beiden Schriftwerfe für das, wofür fie fich geben, für die beiden 
Hälften Eines Werks, und beginnen unjere Unterſuchung der geſchicht— 
lihen Beftandtheile des neuen Teftaments mit ihnen, weil in einem 
vollen Drittheile der Apoſtelgeſchichte der Verfafler in der eriten 
Berfon Pluralis, ſonach als mitbetheiligter Augenzeuge des von ihm 
Berichteten erzählt, was bei dem Verfaſſer des vierten Evangeliums 
wenigftend nicht ebenjo handgreiflih der Fall ift. Es wird fi) dann 
allerdings fragen, ob fich dieſes ganze Geſchichtsbuch als einheitliches 
Bert deſſen ausmweist, der in einem Theile deflelben jo jchreibt. 
Aber vorerft nehmen wir e3, wie es fich giebt. 

Es ift zunähft für Einen gefchrieben, unter dem man fi, 
nah der Anrede xgarıoze Oeogels!) zu urtheilen, einen Mann höhern 
Rangs zu denen hat. Worauf es der Verfaſſer bei ihm abgejehen 
Bat, jagt der Abfihtsfah iva dmıysag mepl ow xarıyföng Aoyov ev 
asgalacı, in welhen, ba xarmysaodms mit dem Accufativus der 
Sache verbunden wird), neol rar Aoyon ftatt eines einfachen Geni- 
tivus:2) von rijy aopalsar abhängt. Die Unterweilung, welde 


2) vgl, Alt. 24, 3; 26, 25. ?) dgl. Alt. 18, 25; Gal. 6, 6. ?) vgl. 
Käßner Gramm. II. ©. 286, 
. j* 


I, 14. 
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t, 1-4. Theophilus empfangen hat, ift die in ber chriftlichen Lehre, aljo in 
ber Thatjache des Heils, gejchehenen und zulünftigen, wie ein Paulus 
fie nah 1 Kor. 15,3 ff. 11,23; 2 Theſſ. 2, 5 gelehrt hat. Ihre unum: 
ſtößliche Gemwißheit!) zu erfennen, jol ihm nun dieſes Schriftwerf 
dienen. Was fih ihm als heilsfräftige Wahrheit erwiejen hat, das 
wird fih ihm als geichichtlihe Wirklichkeit erweilen, wenn er den 
Verlauf der Dinge kennen lernt, dem es angehört. Ob es ſich hie- 
bei injonderheit um die pauliniſche Auffaffung des Evangeliums 
handelte, was man daraus gejchlofien hat, daß Verfaſſer und Lejer 
heidniſche Chriften waren,?) können wir bier ebenjo wenig beur⸗ 
theilen, als wir Rebteres bejahen oder verneinen können. Sicher aber 
ift, daß von einem durch des Verfaſſers Darftellung des Urchriften- 
thums zu fördernden conciliatorifchen Intereſſe, zwiſchen jüdiſchen 
und heidniſchen Chriſten zu vermitteln,s) in dieſen Worten Nichts 
zu lejen ſteht. 

Der VBerfaffer, dem es um Teophilus ſonderlich zu thun ift, 
hätte nicht nöthig, zu dem genannten Zwecke eine eigene Arbeit zu 
unternehmen, wenn er ſich damit begnügen könnte, ihn auf die ähn- 
lihen Schriftwerfe Anderer hinzuweiſen. Es gab deren bereit nicht 
wenige, und daraus, daß es fie gab, entnimmt er die Berechtigung 
und den Muth, fih an diefelbe Aufgabe zu wagen. Denn daß ji 
bereit8 ihrer Viele daran begeben haben, benennt er mit dmadrzeg, 
deflen ep Teineswegs die Vielzahl folder Schriften aus der Bedeu- 
tung der darin dargeftellten Ereigniſſe erflärt,*) ſondern das Eben- 
maß zwiſchen dem Inhalte des Nachſatzes und dem des Vorderjages 
ausdrüdt,5) al3 den für feinen eigenen Entſchluß zureichend gemejenen 
Grund. Was die Bezeichnung des von ihnen Unternommenen an= 
langt, jo ift erftlich zu bemerken, daß Anpopogeiv mit einem Accu: 
jativu der Sache nicht anders vorkommt, als 2 Tim. 4, 5. 17,9 
wo es fich zu nAnooww zı verhält, wie relsapogsiv zı ZU velsiv ei, 
daß aljo «= neninpopoenusre noayuera nicht die zur vollen Gewiß⸗ 
beit gewordenen Thatjachen find,?) wie nAngopoondeis von einem zu 


1) vgl. Xenoph. mem, 8, 6, 15. *) fo Godet S. 9. °) fo Baur keit. 
Unterfuchungen über b. kanon. Evv. ©. 521. *) gegen Godet ©. 3. °) vgl. 
Hartung Lehre v. d. Bart. I. ©. 340. °) vgl. Hutber z. d. St. °) gegen 
Meyer. 
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voller Gewißheit Gelangten geſagt wird, aber auch nicht die in Er⸗ 1, 1-4, 
füllung gegangenen im Gegenfage zur Weiffagung, mas zu zodyuara 
nit paßt,) jondern die zum Vollbeftande, zum Abſchluſſe gelangten 
im Gegenfage zu den im Fluſſe befindlichen oder noch erft zufünf: 
tigen. Und zweitens ift zu beachten, daß & us feiner Stellung 
nad näher zu zor noaynazos gehört, ald zu meninpogopnusswr, ſo⸗ 
nach die in Rebe ftehenden Thatſachen als dem Bereiche angehörig 
bezeichnet, welchem Berfaffer und Lefer in ihrer gemeinfamen Eigen: 
Haft als Chriften angehören, im Gegenjage gegen das, was fich 
auf dem Gebiete der weltlichen Gejchichte begeben Hat. Die dort 
zum Abjchluffe gelangten, als geichehene Geſchichte vorliegenden That: 
ſachen haben die Vielen ſchriftlich erzählt. Endlich drittens ift ava- 
zdsceodaı duyyow, WO drasdocscdaı DON xararaacesdu Nicht ver- 
ſchiedener iſt, als avarlideodaı von xareridscdnı, der richtige Aus: 
drud für die Aufzeichnung einer Erzählung, Tann aljo, da dujynou⸗ 
Singularis ift und nee rar neninoogopnussor dv nuls moayudzow 
zu feiner Näherbeſtimmung bat, nicht von fragmentarifchen Aufzeich- 
nungen,2) ſondern nur von ſolchen Schriften verftanden fein wollen, 
welche mehr oder weniger denjelben Verlauf der Dinge zum Gegen: 
ftande Hatten, wie die bier vorliegende ſelbſt. Ein irgendwie ab- 
Ihäßiges Urtheil über das, was bie Vielen gethan haben, liegt in 
dem Ausbrude ebenfo wenig, als darin, daß fie fih für ihre Er- 
zählung die Berichte derer haben maßgebend fein lafjen, die von 
Anfang an Augenzeugen gewejen find und Diener des Wortd. Daß 
vrnobeaı cov Aoyov nicht anders gemeint ift, als jonft 7 daxoria zov 
Aöyov,?) wird Niemand mehr bezweifeln, es müßte fich denn noch 
Jemand finden, der zov Adyov auch von auronzas abhängen läßt.“) 
Aronec in feiner Beziehung auf rar seninpopopnusrosr dv nulv 
soayuaror ift Das eine, vmmosras zoo Aoyov iſt Das andere Prädikat 
zu yeröusron, welches feinerjeit3 das jonach auf beide Prädikate be- 
züglide am’ aeyns zu feiner betonten Näherbeftimmung hat. Denn 
ein arger Mißverſtand der Konftruftion ift e8, vmmosros yerousvor Zu: 
jammenzunehmen und „gewordene Diener” zu überjegen.) Die 
) gegen Ebrard wifſ. Kritik der ev. Gefchichte S. 142. *) gegen Ebraxb 


3 Olahaufen’8 bibl. Comm über ſammtl. Sehe. des N. T. 6. 83. *) AH. 6,4. 
) wie Bisping. *) wie Gobet. 
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I, 14. Frage, wie weit zurüd an’ aoyns reihe, würde man nicht auf Grund 
beflen, daß die avronrms und Die vmnodras zov Aoyov die einen und 
jelben Berfonen feien, dahin beantwortet haben, daß es nur bis zum 
Begirme der Lehrthätigfeit Jeſu zurückgehe,)) wenn man bedacht hätte, 
daß unter den lektern Begriff auch die gehören, welche ol adargoı 
sov xvolov heißen. Und man würde die Frage überhaupt nicht jo 
geftellt haben, wenn man beachtet hätte, daß an’ dern nicht im 
Gegenſatze gegen eine Zeit, wo fie noch nicht Augenzeugen, noch nicht 
Diener ded Worts waren, jondern im Gegenfate gegen diejenigen 
gemeint ift, die es erjt fpäter geworben. find und aljo nur von 
Späterem, nicht auch vom Früheren unmittelbare Kenntniß hatten. 
Daß die Augenzeugen zugleich auch als Diener des Worts bezeichnet 
werben, hat feinen andern Grund, al3 daß fie vermöge dieſes ihres 
Berufs die Leute waren, welche das, was fie mußten, auch mit- 
theilten. Ob ſolche Mittheilung mündlich ober ſchriftlich geichah, 
unterjcheibet der Ausdruck maosdoser nur nicht.) Da aber ber 
Dienft des Wort? im Allgemeinen und zunächſt mündlich geſchah, 
ſo bat man fie fich freilich zunächft auch mündlich zu denken, ohne 
daß jedoch ſchriftliche ausgeſchloſſen erfcheint. 

Daß nun ſo Viele die auf ſolchem Wege zu ihrer Kenntniß 
gekommene Geſchichte in Schrift verfaßten, kann nicht Wunder neh⸗ 
men. Wo hätte nicht, wenn das Wort von Jeſu Raum gewonnen 
hatte, Bebürfniß und Nachfrage nach ihr entitehen jollen? Wer 
nun in der Lage geweien war, mehr al3 die Andern von ihr zu 
erfahren, und die Fähigkeit beſaß, es in Schrift zu faflen, mußte 
fi aufgeforbert finden, feiner Umgebung bamit zu dienen. Ob ber 
Verfaſſer des und bier vorliegenden Werks dergleichen Schriften be: 
ſaß, wiſſen wir nicht, und daß alle, die er meint, in der Umgebung 
des Teophilus, und zwar in Unteritalien, entftanden waren, ift eine 
ebenfo jeltfame Einbildung, wie die Behauptung, daß er fie ihrer 
Mangelhaftigkeit wegen unbrauchbar gefunden babe, eine grundlofe 
Mißdeutung feiner Worte ift,3) die au) an dem, was er über jeinen 
eigenen Entihluß jagt, feine Stüge hat. Er jagt nur, daß ihr 


1) fo 3. B. Bleel, Meyer. *?) gegen Biaping u. U. 9 gegen Ebrarb 
will. Kritik der ev. Geſchichte S. 145. 1038. 
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Vorgang ihm Aufforderung und Ermuthigung geworben fei, ein 1, 1-4 
Gleiches zu thun, und giebt nur mit napmwoAovdneon drader mac | 
axgıBoos zu erfennen, daß er fich defien bewnßt fei, ſich die erforder: 
lihe Kenntniß erworben zu haben, aber ohne ſich damit einen Vor⸗ 
zug vor jenen Bielen beizumefien.) Er fit, und zwar nicht jebt 
erftt — denn das Participium Perfecti gebraucht er — von vorn 
an Allem genau nachgegangen. Dieſes Zeugniß kann er fich geben. 
Aber daß er damit das, was er zu geben bat, der fonftigen Ueber: 
lieferung entgegenjege, ift nicht wahr.) Wie kann man fagen, mit 
äroder beziehe er fi auf den in ihr, die mit dem Auftreten bes 
Täufers begann, übergangenen Anfang, wenn doch, daß Jefus x 
ossoparos Acuid, ein uriprünglichiter Beſtandtheil derjelben war? 
Wie kann man fagen, mit nacır ſpiele er auf den 9,51 — 18,14 
umfaflenden Theil jeine® Evangeliums an, als wenn mit deſſen 
Aufnahme eine Ichlechthinige Vollſtändigkeit dieſer Gefchichte erzielt 
geweien wäre? Nur von fi bezeugt er, daß er es nicht an ber 
Bemühung habe fehlen laſſen, jo weit zurüd, als dieſe Geichichten 
reihen, und jo allieitig, als fie gefannt fein wollen, eine genaue 
Kenntniß berfelben zu erwerben, daß er aljo nicht etwa nur jo viel 
mitzutheilen babe, als ihm von ſelber zugefallen war. So auöge- 
rüftet geht er daran, der Reihe nad zu erzählen. Für die Beben- 
tung von xa&skns kommt im neuteftamentlichen Gebrauche bes Worts 
nur Alt. 11, 4 unmittelbar zu vergleihen. Dort ift e8 nämlich 
von der Darlegung gebraucht, in welcher Betrug, was ihm in Joppe 
und Cäſarea begegnet war, in der Ordnung, wie es gejchehen, kund⸗ 
gab, um zu zeigen, wie er Schritt für Schritt dazu geführt worden, 
den Cornelius zu taufen. Daß dort das Verbum ixridecda ge: 
braucht ift, ändert an ber Bedeutung von xadsins Nichts, und daß 
letzteres bier nun im Gegenjate gegen fragmentariihe Erzählungen 
nur eine zuſammenhängende veripreche, fteht und fällt mit dieſem 
für irrig erkannten Gegenfate.?) Der. Verfaſſer jagt nicht, weil bie 
Anderen orbnungslos erzählt haben, jo wolle er es nach der Orb- 
nung thun, fondern erklärt nur, wie er es halten wolle, ohne damit 
von den Anderen zu jagen, daß fie e8 anders gehalten haben. Und 


1) gegen Meyer. 9) gegen Godet. °) gegen Ebrarb will. Krit. S. 144. 
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1, 1-4. da e8 fih um Geſchehenes handelt, das er berichten will, jo verfteht 
ih von felbit, daß mit xadekng geſagt ift, er werbe die Dinge nad) 
der Reihe erzählen, wie fie aufeinander gefolgt find. Aber nicht 
minder freilich ift jelbftverftändlih, daß eine Geichichtserzählung, 
welche fich dieß zum Gelege macht, nicht für alle Einzelheiten auf 
bie Beitfolge eingeſchränkt ift,. jondern biefelbe nur in dem Maße 
einhält, als es fich mit dem berzuftellenden Geſchichtsbilde verträgt.) 
Ausgeſchloſſen ift nur eine Aneinanderreihung von Einzelnem, welche 
den geichichtlichen Verlauf und aljo auch den innern Zuſammenhang 
der Dinge außer Acht läßt. Daß der Verfaſſer in diefer und in 
fonftiger Hinficht etwas zu leiften hofft, was dem Teophilus feines 
der anderen Schriftwerfe böte, liegt in der Natur der Sache: wozu 
fohriebe er jonft? Aber gejagt hat er nur, daß er ſich durch den 
Vorgang der Vielen und durch die erworbene Kenntniß dazu be⸗ 
rechtigt achtet. " 

Daß er wirflih von vorn an?) Allem genau nachgegangen 
ift, beweist gleich) der Anfang feiner Gejchichtserzählung,®) indem er 
mit dem Begebnifje anhebt, mit weldem die Erfüllung der altteita- 
mentlihen Geſammtweiſſagung begonnen hat. Mit einer wunder⸗ 
baren Verfündigung bat fie begonnen, wie feit den Tagen Daniel's 
feine geichehen war. Sie reiht fih an gleichartige Vorgänge der 
altteftamentlihden Geſchichte an und ift Ankündigung der Erfüllung 
altteftamentlichen Prophetenwortd. Und dem entipriht nun auch 
das altteftamentliche Gepräge des Berichts im ſprachlichen Ausdrude 
und in der Art und Weife der Erzählung. Hat fich der Verfaſſer 
im Vorworte gut griechifcher Rede befliffen, jo bewegt er fich jetzt 
fofort in derjenigen Sprache, in welcher fi jein Bericht an die 
griechifche Weberfegung der altteftamentlichen Geſchichtswerke anſchließt. 
Daß dieß nicht feine eigene Sprache, Tondern die Sprache eines von 
ihm verwendeten griechiſchen ) oder wiedergegebenen aramäilchen 5) 
Schriftſtücks ſei, ift eine voreilige Annahme. 

Eine nähere Zeitangabe, wann ſich das begeben hat, womit 
er beginnt, bietet er nicht, jondern bezeichnet nur die Regierungszeit 


1) gegen Meyer. *°) vgl. Demofth. 539. *) vgl. Grimm d. Einheit ber 
bier Evv. S. 348. *) fo 3. B. Bleek. °) fo 3. B. Godet. 
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des nad) feinem Hauptlande Baausus rs "Iovdala; benannten Hero: I, 5-6, 
des als die Zeit, welcher daS betheiligte priefterliche Ehepaar ange: 
hörte. Aber die Namen des Ehepaard nennt er und weiß zu jagen, 
daß auch das Weib dieſes Priefterd aus priefterlihem Haufe ftammte, 
und daß die Priefterflaffe, zu ber er zählte, die achte in der Reihen: 
folge,1) die nach Abia benannte war. Das Zeugniß, welches ihnen 
der Erzähler giebt, ift ganz altteftamentlich gedacht und ausgebrüdt. 
Ihre Rechtbeichaffenheit vor Gott, was ebenjo gut rarrlor, als 
bomor vov Heov heißen fann,?) da beides unterſchiedslos zur Wieder: 
gabe von DW yD oder DR 29 gebraucht wirb, befteht 
darin, daß fie ihr gefammtes Verhalten durch den ihrem Volke im 
beilsgefchichtlich geoffenbarten Gejege Tundgegebenen Willen Gottes 
beftimmt fein laflen. Denn in biefem Sinne hat dixuıoı dvaseior 
:ov Hsov den Participialfah rogswusros &r nacaız valg dvrolals zei 
&mopacıs vov xvolov bei ſich, welchem fi Ausunzo adverbialifch 
anſchließt. Daß damit nicht eine gejegliche Gerechtigkeit der Art 
gemeint ift, wie jene, die Paulus Phil. 3, 6 von fich bezeugt, be- 
darf wohl faum der Erinnerung. Sie fteht hier nicht im Gegenſatze 
gegen eine Gerechtigkeit aus Glauben,5) jondern ift das Verhalten, 
welches Gott als die Erfüllung feines geoffenbarten Willens von 
den Frommen feines Volks forderte, alfo eine ven Glauben an bie 
Verheißung bethätigende Beobachtung des eine Vielheit von Geboten 
in fih-jchließenden Gefehes.t) Diefe Vielheit von Geboten bezeich⸗ 
nen die Ausdrüde Zrzoins und dıxawueare,°) welche beide abwechjelnd 
zur Wiedergabe von FIyD und DYaM oder O’NDWD bienen und nicht 


anders unterjchieben find, als daß fie die einen und jelben Gebote 
irrolat heißen, Jofern fie dem Menſchen jagen, wie er ſich zu halten 
babe, und dıxumueare, ſofern ſich in ihnen ausprägt, was von Gottes: 
wegen für ihn Nechtens if.) Während nun das dem Ehepaare 
gegebene Zeugniß dem Folgenden vorausgeichidt ift, um bie beiden 
deilen würdig ericheinen zu laſſen, was ihnen geichehen ift, wird 
durch die Bemerkung, daß fie durch Eliſabeth's Unfruchtbarkeit kinder⸗ 


1) I Ehron. 24,10. *) gegen Godet. *) vgl. Kühner Gramm. II. &. 285. 
9 vgl. Bengel. ®) vol. 3. 3. LXX Deut. 30, 10. °) gegen Weyer und Bleel 
wie gegen Bengel, 
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I, 7—9. 108 und daß fie jchon betagt waren, wo der Ausbrud mooßeßnxorsg 
dv vals quſocue ven dem bebräiihen DW2 2 beſſer entipricht, 
als wenn dieß mit mgoBeßrmug uago» !) oder zusonıg?) wiedergegeben 
wird, auf die Schwergläubigfeit des Zacharias, daß e3 ihnen ge- 
Ichehen werde, vorbereitet und die Wunderbarfeit des ihnen Geſchehe⸗ 
nen im Voraus in's Licht geftelt. Wenn freilih die ben Leviten 
geſetzte Dienftaltersjchrante®) auch den Prieftern gälte, dann wäre 
Zacharias noch unter fünfzig Jahre alt. Aber jene Schranke erflärt 
fih nur aus der Natur der levitiſchen, nicht auch ber priefterlichen 
Dientleiftungen, verfteht ſich aljo keineswegs für letztere von felbft.*) 

An dem heiligiten Drte, den ein Priefter betreten, über dem 
beiligften Geſchäfte, das er zu verrichten haben konnte, follte Zacha⸗ 
rias die ihm bejtimmte Offenbarung empfangen, und eben deshalb, 
damit fie an ſolchem Drte und in ſolchem Augenblide geichehen 
fonnte, jollte e8 ein Prieſter fein, der fie empfing. Die Beit, wo 
die Prieſterklaſſe Abia den wöchentlich wechlelnden Tempelbienft, das 
lsoarsvarr ivanıı zov Daov, zu verrichten hatte, war dazu erjehen, und 
das Loos, welches herkömmlich — denn xara 26 8005 zig levarslag, 
duch Evrarıı sov Beov vom Vorherigen getrennt, gehört zu iayer5) — 
die Gefchäfte dieſes Dienftes täglih austheilte,®) mußte dem Zacha⸗ 
riad die Darbringung des Räucheropferd für diefen Tag zutheilen, 
damit fih ihm die Offenbarung, die er empfing, als Erwiederung 
des Gebetes Israel's darftellte, deſſen Begleitung das Räucheropfer 
war, wie der Erzähler damit andeutet, daß er Hinter siseador air 
rò⸗ voor roũo xvolov hinzufügt zul mar zo nAndos nv vov Aaov 
noogevyöneros En ri og Tod Oumaparos. Der Barticipialfat sisea dor 
als or vaor zov xvolov tann weber jo viel fein als xal slgnAder, 
womit ja ein neuer Sat begänne,?) no kann das damit Belagte 
dem layer vov Oymaoas vorausgängig fein, da des Prieſters Ein- 
tritt in das Heiligthum der Ausrichtung des ihm zugetheilten Ge- 
ſchäftes gilt,®) noch Hat fih der Verfaſſer übel ausgedrüdt, ſtatt 
Lay zov Hvmasas eisjAder zu jchreiben,?) ſondern das Participium 





1) LXX Gen. 18, 11. *) LXX %of. 23, 1; 1 Kön. 1,1. °) Num. 
8, M f. 9 gegen Olshauſen. °) gegen Bleek, Godet. °) vgl. Winer bibl. 
Realw. II. S. 271. 7”) gegen be Wette. ®) gegen Meyer. °) jo Bleel. 
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gehört zu Bymaoaı und macht bemerflih, daß er in ben Tempel I, 10-11. 
hineingehen mußte, um dieß Gefchäft zu thun.!) Für jüdiſche Leſer 
wäre dieß freilich eine überflüffige Bemerkung, ebenjo wie die andere, 
daß zur Stunde des Räucherwerks,e) nämlih nicht, wie man ins- 
gemein verfteht, als es damals, ſondern wenn es überhaupt darge: 
braht wurde — denn fonft bebürfte e8 der Worte «7 og zov 
drmanarog nicht — die ganze Volksmenge betenb außen ftand. Aber 
ver Berfafler jchreibt für einen heidniſchen Leſer, welcher beides wiſſen 
follte, daß das Geſchäft des Räucheropfers den damit Beauftragten 
in das für Nichtpriefter verjchloffene Heiligthum bineinführte, und 
daß, während er drinnen dieß Gefchäft ausrichtete, das Volk draußen 
betete. 

Was Zacharias gejehen und gehört hat, wird fo erzählt, daß 
es ihm erjchienen und zu ihm geredet worden ift: eine Wirklichkeit 
iſt ihm ſichtbar und hörbar entgegengetreten. Wenn es heißt Syn 
emp äyyelog xvolov, jo ift dieß der Ausdrud für fein Verſtändniß 
der Erſcheinung, indem er fie fih nad den gleichartigen Vorgängen 
deutet, die er aus der altteftamentlichen Geſchichte kennt. Ein durch 
fine Wirkung auf das menſchliche Wahrnehmungsvermögen fich 
wahrnehmbar machendes Geiftweien fieht und hört er, wenn ihm an 
dieſem abgefchiedenften Drte eine menfchenähnliche und doch nicht 
menſchenartige Erjcheinung entgegentritt.®) "4yyalog xvolov zu über: 
jegen „ber Engel des Herrn”, hat man fein Recht. Wenn Matth. 
1,20 ayyaros xvolov fteht, darnach aber V. 24 rücdweilend 0 dyyaros 
pin, oder Alt. 7, 35 mit dem artifellojen ayysAov berjelbe äyyaros 
benannt wird, deilen Wort vorher ald Wort des Herrn eingeführt 
war,*) jo fieht man, was auch auf min 850 Anwenbung finbet,5) 
dab mit Ayyalog xvolov nicht ein beftimmter Engel gemeint ift und 
immer berfelbe, ſondern ein Engel, von dem nicht zu willen ift, 
welcher es fei, wenn er ſich nicht jelbft, wie hier geſchieht, von an- 
deren unterfcheibbar macht. Daß er zur Seite des Altars erjcheint, 
welhen Zacharias zugemwenbet ift, liegt in der Natur der Sache. 


N) dgl. Bisping, Winer Gramm. S. 331. *) vgl. Meyer. ?) vgl. Stier 
b. Reben der Engel S. 130. *) vgl. Bleel. °) vgl. m. W. d. Schriftbeweis 
LE. 174 fi. 
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1,11—13. Doch es heißt näher, rechts vom Altar ſei er ihm erſchienen. Man 
bat gejagt, die rechte Seite deſſelben jei die Glück bedeutende.) Aber 
bat er denn auch eine Unglüd bedeutende? Die Stelle Matth. 25, 33, 
auf die man fich beruft, lehrt Nichts weiter, als daß in Fällen, wo 
rechts und links einen Gegenſatz unter ſich bilben,*) rechts die ehrende, 
die bevorzugte Stelle ift. Im vorliegenden Falle findet Fein ſolcher 
Gegenſatz ftatt, und hat alfo, daß der Engel rechts vom Altar er: 
jcheint, ebenfo wenig eine gegenfägliche Bedeutung im Unterſchiede 
von links, als wenn e3 von Chrifto heißt, er fite zur Rechten 
Gottes. Dem gegenüber, an den die göttliche Botichaft ergeht, Tann 

. ihre Stelle nur rechts von der gottgeheiligten Stätte des Altar fein, 
indem fie nur fo, und nicht, wenn fie dieſe Stelle leer ließe und 
links davon erichiene, an deren Ehre den ihr zukommenden vollen 
Theil nimmt. 

Wo in die finnliche Wahrnehmung tritt, wa ihrem Bereiche 
nicht entftammt, da erjchridt der darauf nicht gefaßte Menid. So 
erſchrak auch Zacharias, und feinen Schreden ihm zu benehmen, ift 
deshalb der nächte Zweck, zu weldem er ein Wort zu hören be- 
fommt, mit dem fich bie wunderbare Ericheinung ihm deutet. Sein 
Ohr vernimmt, wie fein Auge fieht. Die Erzählung jagt nur, was 
er vernommen, und nicht, wie es geichah, daß er ed vernahm. Und 
— was für dieſes ganze Geſchichtswerk ein für allemal gilt —, wo 
wir das Geſprochene nur inhaltlich berichten würden, da wird es 
bei dieſer auch hierin der altteftamentlichen gleich bleibenden Erzäh⸗ 
lungsweiſe in direkte Rede gefaßt, deren Form, je nad) Umſtänden, 
mehr oder weniger dem Erzähler angehört. Sollte nun Zacharias 
feiner Beitürzung entnommen werden, jo mußte er vor allem ent: 
nehmen, daß das, was ihn erjchrede, ihm zu Gutem gemeint jei. 
„Dein Gebet ift erhört worden” beißt es. Man bat darunter das 
Gebet verftanden, mit dem er an ben Altar getreten fei, entweber 
das priefterlide um die Erfüllung der Hoffnung Israel's) oder 
fein perjönlicdeg um Nachkommenſchaft.“) Jedenfalls müßte das 
erftere gemeint jein; das andere hätte ſich übel zu dieſem Geſchäfte 


1) fo Meyer. *) anders Matth. 20, 21. 9 fo 3 8. Meyer. 9 fo 
Bisping. 
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und an dieſen Ort geſchickt. Aber wenn es weiter heißt „und bein 1 13—15. 
Weib wird dir einen Sohn gebären“, jo ift damit unzweibeutig bie 
Erfüllung feines Gebets "benannt und alfo beffen Inhalt hienach zu 
bemefien. Es bat alfo den Anjchein, ala ob ihm jo Wunderbares, 
das ihn an die Wunder der Vorzeit erinnerte, nur zu dem Zwecke 
geihehe, um ihn willen zu laſſen, daß fich erfüllen werde, was er 
für fi und fein Weib, und, wie die Bemerkung, daß fie in vor- 
gerücdten Alter ftanden, von felbit verftehen läßt, wohl vorbem, nicht 
aber noch jet gebeten hatte. Er hat für ſich und fie nicht? Anderes 
gebeten, e8 ift bieß fein bisher unerfüllte® Gebet. Aber der An⸗ 
ſchein, als jolle ihm in ſolchem Augenblide und fo wunderbarer 
Weiſe nur deilen Erhörung kundgethan werden, verſchwindet ſchon, 
wenn ihm gejagt wird, wie er den Sohn nennen folle, der ihm ge: 
boren wird, indem jein Name jamin? nicht jo voraus genannt 
würde, wenn er nur bedeuten follte, daß ihm ſelbſt Gott Gnade 
erzeigt babe, und er verſchwindet weiter, wenn ihm gejagt wird, daß 
dieſe Geburt nicht blos ihm, fondern Vielen eine Urjache großer 
sreude fein werde, und verjchwindet vollends, wenn er den beilsge- 
ſchichtlichen Beruf dieſes mim? erfährt, vermöge befien er bie Er: 
füllung des legten Prophetenwort3 und der verheißene Anfang der 
Erfüllung aller Verheißung Gottes und aller Hoffnung Israel's 
iein wird. 
Schritt für Schritt fchreitet diefe Verkündigung vor. Er wirb 
groß fein, Heißt es erftlih, vor dem Herrn, min 89 919, alfo 
groß nicht nad menſchlichem Maße, jondern nah dem Maße des 
Gottes Israel's, eine heildgefchichtlihe Größe. Zum Andern beißt 
ed, er wird ein Leben der Enthaltung führen. Denn nicht ein Ge: 
bot‘) iſt bier zwiſchen lauter Sätzen der Vorherfagung olvor xa) 
shape ou un in. Der Fall ift anders, als wenn der Mutter Sim- 
jon’8 geboten wird, wie fie dieß Kind als einen Nacig Yeov dnö 
ers »ollag halten foll,s) oder wenn die Mutter Samuel’S gelobt, 
wie fie e8 mit dem Kinde halten will, das fie fich erbetet.) Hier 
wird dem Zacharias geichildert, was für einen Sohn er haben werde, 
einen, der jo leben wird, wie ein 1) für Die Dauer feines Gelübdes 


') gegen Bengel. ?) Richt. 18, 5. 2) 1. Sam. 1, 11. 
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1, 15. leben mußte,) ohne daß damit geſagt iſt, er werde das fein, was 
im Gejege mit dem Worte 17) benannt ift.”) Wielmehr dient, daß 
er olvor xai olxson, Statt deilen es jonft wohl olvor zul usdvoun 
beißt, nicht trinken werbe, nur zur Kennzeichnung des Lebens ber 
Enthaltung, das er führen wird. Iſt dieß die Geftalt feiner Fröm⸗ 
migfeit, mit der er fich Gotte zu Dienft begiebt, jo gejellt fich hiezu 
drittens, wie ihn Gott in feinen Dienſt nehmen und für denſelben 
ausrüften wird. Er wird mit beiligem Geifte erfüllt werden, und 
zwar wird ihn berjelbe nicht erft im Verlaufe feines Lebens über: 
fommen, jondern wenn er noch im Mutterleibe if. Wenn nämlich 
von Einem gejagt wird, er ſei Etwa3®) oder es fei ihm Etwas ge 
ſchehen ) &x xordlas umroos, \EN yon, jo ift die Meinung, daß er 
fo geboren, daß es ihm vor feiner Geburt gejchehen jei.5) Ex, zeit- 
li gedacht, benennt eigentlich den Zeitpunkt, von welchem an das 
Kind heiligen Geiftes voll fein wird; der Vorgang aber, vermöge 
deſſen e8 als ein von beiligem Geifte erfüllte geboren wird, feine 
Erfüllung mit demfelben, gehört der Zeit an, auf welche fich be⸗ 
zieht, der Zeit, mo es noch ungeboren im Mutterleibe it. Wo nun 
in dieſem Geſchichtswerke von Erfüllung mit heiligem Geiſte, vom 
Ueberlommen vefjelben die Rebe ift,®) da ift immer ein Vorgang 
gemeint, durch welchen ein Menſch nach der Eeite feines Naturlebens 
im Gegenjate gegen diejenige Belchaffenheit deſſelben, die ihm ver- 
möge jeiner Zugehörigkeit zum menjchlichen Geſchlechte von Empfäng- 
niß und Geburt her eignet, aljo im Gegenjahe gegen ein Natur: 
leben, deſſen wirkſamer Grund der Geift des gemein menschlichen 
Lebens ift, unter die wirfjame Macht eines Geiſtes genommen wird, 
welcher deshalb heilig heißt, weil das Leben, das er jegt, die Lebens⸗ 
äußerung, die er wirkt, derjenigen Welt und Menfchheit angehört, 
in deren neujchöpferiicher, alfo wunderbarer Herſtellung fi ber 
wejentlihe Rathſchluß Gottes verwirklicht. In diefem Sinne konnte 
das Kind im Mutterleibe heiligen Geiftes voll werden, wenn jeine 


1) Num. 6, 4. 2) gegen be Wette, Bleek, Meyer u. A. °) At. 3, 2; 
14, 8; Matth. 19, 12. *) al. 1, 15; LXX Sef. 49, 1. 5) vgl. Delikich 3. 
ef. 49, 1. 9% vgl. 3 3. Luc. 1, 85; 1, 41; 1, 67; 3, 22; Alt, 1, 8; 2, 4; 
4, 8; 4, 31; 8, 16; 10, 44; 13, 9; 19, 6. 
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wirffame Gegenwart in dem werbenben Naturleben beijelben fo be 1, 15—17. 
gann, daß es mit feiner Geburt in ein Leben eintrat, welches nad 
feiner Naturfeite dem Walten der weltverflärenden Lebensmacht unter: 
fland und unter ihrem Walten fich entwidelte. Daß dem Kinde fo 
geihehen werde, war eine Verheißung, die ihres Gleichen nicht hatte. 
Wenn der Mutter Simjon’3 geboten worden war, fie jolle ſich in 
der Zeit ihrer Schwangerſchaft beraufchenden Getränfs und unreiner 
Speiſe enthalten, weil ihr Kind beftimmt fei, von Mutterleibe an 
das zu fein, was man jonft einen 3 nannte, jo ift bier eine Ber: 
heißung gegeben, die auf eine um fo viel höhere heilggefchichtliche 
Beitimmung des Kindes ſchließen ließ, jo viel ein ſchon im Mutter: 
leide vom naturverflärenden Geifte des Wunders durchwaltetes Leben 
höher war, als das die geſetzliche Geſtalt des Nafiräats tragende 
Leben, in welches Simjon geboren wurde. 

Der tiefe Emft der Frömmigkeit, mit welcher dieſet him 
Gotte Ieben wird, war. damit gezeichnet, daß er Wein und ftarfes 
Gettänk nicht trinken werde. Die unvergleichlihe Ausrüftung, Die 
ihm für jein Wirken im Dienfte Gottes zu Theil werben wird, ift 
daraus zu erjehen, daß er noch ungeboren mit heiligem Geifte er: 
füllt werben ſoll. Hieran ſchließt ſich viertens, wie Großes er im 
Dienſte Gottes wirken, daß er Viele jeined Volks zu ihrem Gotte 
belehren wird. Aber das Größte ift, weshalb mit einem ihn weder 
den Bielen !) noch Gotte?) gegenüberftellenden, Jondern ihn als den 
hiezu Beftimmten nachdrücklich betonenden xal‘ auros fortgefahren 
wird, daß er dieß als Gottes Vorbote thun wird, ihm, ber nun 
fommt, feine Verheißung zu erfüllen, ein Volk bereitend, an dem er 
fie erfülle. Wie hiemit gejchieht, mad den Schluß der Weiſſagungs⸗ 
ſchrift des letzten Propheten bildet, jo ift es aud in einen baran 
erinnernben Ausbrud gefaßt. Dort ſpricht Jehova Yax93 n7w 
29 777281, und ebenfo heißt es hier moosAsvsera: dvaimor adron, 
indem fich aurov nur auf xipıos zov Hedv aveoay, ER ni, be: 


jieben kann, wie denn aller Weiſſagung wejentlicher Inhalt iſt daß 
Jehova zu ſeinem Volke kommen wird. Vor ihm, dem Kommenden, 


1) ſo Meyer. *) fo Godet. 
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1, 17. ber ſoll der Bote, den er ſendet, einen Weg bahnen, auf dem er 
fomme. Dieß ift bier dahin gedeutet, daß Johannes, welcher biefer 
wegbahnende Vorbote fein wird, das thue, was dem Herrn ein zu- 
gerichtetes Wolf bereitzuftellen dient. Denn die Beichaffenheit Israel's 
it e8, die den Weg ber Zukunft feines Gottes unwegſam macht. 
Wie fol er fommen, zu erlöfen, wenn fein für jeine Erlöfung ge: 
eigenichaftetes Wolf vorhanden ift? Aber sroaoas xuplg Anoy xurec- 
xsvaoudvor ift erjt der zweite von mposlsvserens abhängige Jnfinitiv- 
jag, vorangeht der andere dmiorpspaus xupdlag mardpor ini zinse vol 
anadels dv goommoa dıxalov, was nebit der Näherbeitimmung dv 
nyevuazı za dvraue 'Hilov jener andern Stelle bei Maleadhi ent- 
fpricht, wo Jehova verheißt 123: MON AN 22) nat DR. 371 und 
von diefem Elia fagt ** En2 In Day MIR) wm 
In der alerandrinijchen Weberjegung lautet Erfteres 1800 dyo amoorelo 
vuiv Mlav zor Osoßienr, und Letzteres Ö; anoxarasııca xapdlas 
ARTEOS nR0G vior xaı napdlar dröpmmov npög vor ninalor avrov. Beides 
unrichtig. Wenn Maleachi verhieß, Jehova werde feinem Volle den 
Propheten Elia jenden, jo hatte dieß feines Gleichen nur an Stellen 
wie 90. 3, 5, wo es hieß, die von Israel werden ſich Jehova ihrem 
Gotte und David ihrem Könige zumenden,!) oder wie Ezech. 34, 23, 
wo es hieß, Jehova werde feinen Knecht David zu ihrem Könige 
beftellen,2) und bienach wollte e8 aljo verftanden fein.) Wie fi 
das Königthum David's in einem zweiten David wiederholt, jo das 
Prophetenthum Elia’3 in einem zweiten Elia. Der Weberfeger da⸗ 
gegen giebt dadurch, daß er zöv Osoßiers einfügt, zu erkennen, daß 
er meint, es ſei eine perjönliche Wiederkehr des Thisbiters felbft 
verheißen, wie denn die Stelle auch fernerhin jo mißverflanden 
wurde.) Das Richtige lefen wir bier: in Elia's Geift und Kraft 
wird Sohatnes vor Gott hergehen, in feinem @eifte, fo daß fich 
dieſelbe Geftalt und Art, wie fih Gottes Geift in ihm ausgeprägt 
hatte, in des Johannes Thun fundgiebt, und in feiner Kraft, To 
daß des Johannes Thun mit gleihem Nachdrucke und gleicher Nach- 
baltigfeit gejchieht, wie da3 des Elia. Warum es gerade Elin’s 


1) vgl. Ser. 30,9. ?) vgl. Ezech. 37,24. °) gegen Hikig u. A.; auch 
Stier d. Reben der Engel ©. 135. *) Sir. 48, 10; Matth. 17, 10; 27, 47. 
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Name iſt, mit welchem Maleachi den Zukünftigen bezeichnet, erhellt 1, 17. 
aus dem, was er von deſſen Thun jagt. Der Weberjeger hat es 
dahin mißverftanden, al8 werde er in den Familien zwijchen Vater 
und Sohn und im Volke zwilchen den Gliedern defjelben Friede 
ihaffen, und fo finden wir e8 auch Sir. 48, 10 aufgefaßt.) Sn 
Wirklichkeit befagen die Worte allerdings nicht, das Herz von Bä- 
tern fammt Söhnen und von Söhnen ſammt ihren Vätern werde er 
menden, bei welcher Auffaffung beide Theile des Sates zu jehr eins 
und daſſelbe bejagen,2) jondern er werde das Herz von Vätern fo 
wenden, daß e3 ſich Söhnen zufehrt, und das Herz von Söhnen fo 
wenden, daß es fich ihren Vätern zufehrt. Dieß ift aber dann nicht 
jo zu verftehen, er werde machen, daß die frommen Ahnherren an 
den nicht mehr Unfrommen feiner Zeit und Letztere an Eriteren 
wieder Gefallen finden: 3) eine Auffafjung, bei welcher, von der 
Beilpiellofigfeit dieſes Gedankens abgefehen, jedenfall die zweite 
Saghälfte voranftehen müßte, indem die Ausſöhnung eines längſt 
vergangenen Geſchlechts mit dem der Gegenwart höchſtens als Folge 
der Belehrung des legtern ein Werk diejes Elia heißen könnte. Die 
Meinung wird vielmehr fein, daß in ber eriten Hälfte NON und 092 
das ältere und das jüngere Gefchleht der Jetztzeit, in der zweiten 
dagegen DY2 und DM jeige und vormaliges Geſchlecht find. 
Dort iſt nur der Gegenfag von Alt und Jung betont, daher D33”5y, 
nicht O133y, hier dagegen der Zuſammenhang von Nachkommen: 
ſchaft und Ahnherrenſchaft, daher ENiaRıy, nicht Modery. Dort. 
it e&8 das unfromme ältere Gefchlecht, welches ſich zur Frömmigkeit 
des jüngern, bier ift e3 die unfromme Gegenwart, die ſich zur Fröm⸗ 
migfeit der Vorzeit bekehrt. Und jo ift der Sag wohl aud an der 
vorliegenden Stelle verftanden, wenn als der Zwed, zu welchem 
Johannes vor dem Kommen bes Herrn bergebt, dieß benannt wird, 
daß er die Herzen von Bätern Kindern zufehrt und Ungehorjame 
zur Verſtändigkeit Gerechter: Letzteres eine gleiche Verbindung von 
inrobgew mit dr, wie xadıczarcs vorlommt.*) Man hat inorgsyas 


1) val. Frißſche 3. db. St. *) gegen m. W. Weiſſagung u. Erfüllung I. 
©. 360 f. *) fo zuleßt Köhler. *) Kühner Gramm. II. ©. 470: 
Defmann’s heilige Schrift nenen Teftaments. VIIL 2 


— 18 — 


I, 17. xcodiug nasdoor dmi zhnma gleichermaßen, wie die entſprechenden 
Worte Maleachi's, von der Wieberherftelung der in allgemeiner 
Sittenverderbniß verloren gegangenen Liebe der Eltern zu ihren Kin- 
dern verftanden,!) in welchem Falle es im ziwa augar, wie Dort 
Emyahy, heißen müßte und, wenn überhaupt bier eine ſolche Einzel- 
heit am Orte wäre, vielmehr bie Liebe der Kinder zu ben Eltern 
genannt jein würde. Oder man bat erflärt „Väter ſammt Kindern 
zu Gott befehren”,2) al3 wenn es dnt riwros bieße.®) Dder mit 
irriger Verweiſung auf Jeſ. 29, 22 „machen, daß bie Urväter wie- 
der ihre Freude haben an ihrer Nachlommenjhaft”,*) wogegen das⸗ 
jelbe gilt, was gegen die gleiche Deutung der Worte Maleachi's 
gefagt if. Väter jo umkehren, daß fie fih Kindern zumenden, ift 
eine Belehrung des ältern Geſchlechts zu Wort.und Vorgang des 
jüngern, wie fie das Weſen einer Reformation ift, und als Refor- 
mator ift Johannes mit Elia®) verglihen. Wenn ftatt der zweiten 
Hälfte des Satzes Maleachi's hier zu anadel; dr yoornoa dıxalor 
geichrieben fteht, jo iſt doch vom Inhalte derjelben nicht gar weit 
abgelegen, fondern ähnlich, wie bort, das Thun des Johannes nad) 
einer andern Seite al3 reformirendes gezeichnet. Auf den Gegenſatz 
von Alt und Yung folgt der Gegenfat von Ungeherfamen und Ges 
rechten. Das Bisherige weicht einem Neuen, das Schlimme wandelt 
fih in Gutes. So ftellt er dem Herrn für jeine Zulunft ein in 
die rechte Verfaſſung gebrachtes Wolf bereit, daS er vorfinde. Aber 
darum thut nicht Noth, rouuciscu vom vorhergehenden Sate abhängen 
zu lafjen.e) Die beiden Smfinitivfäge, gleichermaßen den Zweck be- 
nennend, zu welchem Sohannes dem Kommenden voraufgeht, ftehen 
einander nebengeorbnet: andernfalls würde die Abhängigfeit des 
zweiten Zweckſatzes vom erften burch Berjchiedenheit der Zweckbezeich⸗ 
nung zu erkennen gegeben fein. 

Mit der Geburt eines Sohnes, die den Zacharias erfreuen 
werde, hat die Verheißung Angehoben, und das Große, weſſen er 
fih von ihm zu verjehen babe, ift ausgegangen in bie Erfüllung 





1) fo 3. B. de Wette, Meyer, Bisping. 2) fo 3. B. Bengel. °) vgl. 
3. B. LXX. Gen. 32, 11. 9 fo Gobet. 5) vgl. Köhler z. Mal. 3, 28. 
°) gegen Dieyer. ” 
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aller Hoffnung Israel's. Aber wir lejen nicht von einem Ausbruche I, 18. 
ber Freude, mit welchem der fromme Priefter fie erwiebert habe, 
jondern er entgegnet wie Abraham, als ihm Jehova verhieß, er 
werde ihm das Land zum Eigenthume geben, in welchem er als 
Fremdling wohne.1) In dafjelbe Wort, in melches dort der Aus- 
drud des Unvermögens Abraham’3, eine ſolche Wandlung der Dinge 
in feine Gedanken aufzunehmen, gefaßt ift, in dafjelbe nxt yıx 22 
it der des Zacharias gefaßt, und beide Male bat die Frage ben 
Sinn einer Bitte. Erkennen, wiflen wollte Abraham, daß er Kanaan 
befigen werde; um es fich denken zu können, begehrte er etwas ſo⸗ 
fort zu erleben, was ihm die Wirklichkeit diefer Zukunft verbürge. 
So will auch Zacharias etwas haben, dem nach, auf das hin er das 
Berheibene fich denke,) was es ihm denkbar made: ein Begehren, 
welches nicht in einem Zweifeln jeinen Grund bat,3) fondern in 
einer Schwachheit de Glaubens, die der Nachhülfe bedarf, welche 
fie über die Undenkbarkeit des Berheißenen binmweghebe, bie aber 
anbererjeit3 bier beim eriten Anfange ber evangeliſchen Geſchichten, 
mie noch beim Schluffe derjelben,*) beweist, daß ihr Wunberbares 
nicht leichthin Glauben gefunden Hat. Das vorgerüdte Alter des 
Zacharias und feines Weibes machte ihm die Verwirklichung beilen, 
was er vordem für fih und fein Weib erbeten hatte, undenkbar, 
ohne daß ihm die freudenvolle Größe deſſen, was die Verheißung 
an fie anjchloß, über die Undenkbarkeit derjelben hinweghelfen konnte. 
Aber die Beilpiele Sara’8 und der Mutter Simſon's und Hanna's 
hätten ihm darüber hinweghelfen follen. Daher wird aud, daß er 
der Verheißung nicht geglaubt Hat, gerügt und ihm ein fie beitäti-- 
gende? Zeichen gegeben, an bem er zu tragen hat, ähnlich wie 
Abraham auf fein yas 22 ein Beichen befam, welches Schreden 
und Finfterniß in fein Gemüth und einen tiefen Schatten auf feine 
Ausſicht in die Zukunft warf. 

Der Ankündigung des Zeichens, welches dem Priefter die Ver⸗ 
beißung beftätigen und ihrer Wahrheit vergewiſſern foll, ‘geht bie 
Selbſtkundgabe deſſen voran, der fie ihm verfündet hat. Einen 
Boten Gottes hätte er in ihm erkennen und jein Wort als ein 


ı) Gen. 15, 8. 2) vgl. Luc. 12, 46. °) gegen be Wette. *) vgl. 24,41, 
2* 
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1, 19. Gotteswort aufnehmen ſollen. Wenn ſich ihm der Engel nun nennt, 
ſo dient dieß, den Eindruck zu vervollſtändigen, den die Erſcheinung 
ſelbſt hatte machen müſſen. Er jagt Yu slim T’aßoını 0 nagsseımag 
dvoarıov zov Beov, ohne fid) damit anders zu erkennen zu geben, als 
daß er derjelbe fei, den Zacharias aus Dan. 8, 16; 9, 21 Tannte, 
wie Daniel das eine Mal den, welcher ihm fein Geficht deutete, 
deshalb mit Namen hatte nennen hören, damit er das andere Mal 
den, weldher ihm auf fein Gebet verwandte Offenbarung brachte, für 
eben benfelben und hiedurch den Zufammenhang zwiſchen ben beiden 
Kundgebungen erkannte. Denn die heilige Schrift nennt feinen an- 
bern Einzelnamen, als biefen und 82%, mit weldem es gleiche 
Bewandniß bat, und unterjcheidet zwar aezayysiovg unter den ayysloıs 
na der Größe des Dienftes, den fie haben, aber ohne ſich den 
Anſchein zu geben, als kenne fie deren Zahl oder gar ihre Namen. ı) 
Mit den Worten 6 napesrımag droamıor zov Heu?) bezeichnet ſich der 
Sprechende lediglich als einen der mim nd, in welder Eigen: 
haft er nm DR) "Hy, und nicht ale einen Gotte Nächſtſtehenden, 
was man einträgt,®) ober als einen ber fieben apyayysao. Ber vor 
Gott ftehenden Engel, von denen wir Apokal. 8, 2 Iefen, find des⸗ 
wegen fieben, weil fiebenmal pofaunt werben fol, nicht umgekehrt, 
wie hernach 15, 1 wieder ihrer fieben deswegen find, weil fieben 
Schalen göttlichen Zorns ausgegoffen werben jollen, nicht umgefehtt. 
Und wenn Jeſus Matth. 18, 10 von den Gläubigen jagt ol &yysaoı 
avsıy dia narzog Pldnovoiw TO no0sonor Tov mMargos Mov zov Er 
ovoasois, jo ift hiemit von ihren Engeln bafjelbe gejagt, als wenn 
es hieß: napsarıixaoır dronıor zov Yeov, ohne daß fie deshulb Die 
fieben «eyayysaoı oder ſonſt die vornehmfte Engelllaffe fein jollen. 
Mit dem, was in Schriften wie das Buch Tobit oder das Buch 
Henoch von den Engeln gefabelt ift, haben die Ausfagen der heiligen 
Schrift Nichts zu ſchaffen. Sonach nennt ſich der Engel den Gabriel, 
der vor Gott fteht, nicht um zu jagen, welch ein großer Engel er 
fet, fondern um zu betonen, daß die Botſchaft, die er gebracht hat, 
eine von Gott ber kommende ift, welche der im irdiſchen Dienfte 


1) vgl. m. MW. d. Schriftbeweis I. ©. 336 ff. *) vgl. 3. B. LXX Hiob 
1,6. ®) jo 3. 3. de Wette, Godei. 
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vor Gott ftehende Priefter!) als ſolche hätte mit unbedenklichem 1, 20-28. 
Glauben aufnehmen Tollen. 

Weil er dieß nicht gethan, fo foll die Zeit von jebt bis zur 
Erfüllung des ihm Geredeten für ihn eine Zeit des Schweigens fein; 
er Toll nicht reden können, wie mit xui un durdussog Aalnoaı hinzu: 
gefügt ift, deſſen zur richtig gebraucht fteht, weil der Ton auf Autzams 
liegt und nit auf dusaussos. Wie er nicht glauben wollte, was 
ihm gerebet worden, ehe er ein Zeichen befam, wodurch es beitätigt 
wurde, jo joll er nun nicht von dem reden fünnen, was ihn bewegt, 
ehe es jeiner Zeit,2) die er alfo abzuwarten hat, wie der mit olrınag 
an roig Adyoss mov angejichloffene Sag bejagt, zur Wirklichkeit ge- 
worden iſt. Wenn er aber nicht joll reden können, jo ift ihm da⸗ 
mit gejagt, daß er jo fange überhaupt nicht kundthun folle, was ihm 
geredet if. Wäre es nicht jo gemeint, jo hieße e8 nicht Zon swunar 
zuerft und dann erft xui un dvrdusrog Aalyzamı. Auch das Folgende 
fimmt hiezu. Wenn es Heißt, bei feinem Heraustreten aus dem 
Tempel, in weldem er zur Verwunderung der ihn erwartenden 
Bollsmenge länger verweilt hatte, als fein Gejchäft erheifchte, habe 
er nicht zu ihr Tprechen, fie nicht nach Brauch jegnen können, jo daß 
fie inne ward, es müfle ihm etwas Außerordentlideg — und mas 
ſollte dieß im Tempel fonft gewefen fein, als ein Geficht? — außer 
Faſſung gebracht und ſprachlos gemacht haben; jo wird xai avrog 
jr Sarsvoor aveois nicht befagen, er habe durch Zeichen beitätigt, daß 
fie recht vermutheten,?) was mit dmwavar außgebrüdt jein würde .und 
fih mit dem ein andauerndes duarevsı bezeichnenden 77 duursvo *) 
nicht verträgt, jondern daß dieß die Weiſe war, wie er zu ihnen 
ſprach, indem er durch fie hindurchging, wortlos ihnen nur zunidend 
und zuwinkend. Und auch von Elifabeth ift nicht gejagt, daß er ihr, 
al? er nah Ablauf feiner Dienſtwoche heimkehrte, jein Erlebniß 
fundgethan babe; vielmehr erhellt das Gegentheil aus den Worten, 
in welche das gefaßt ift, was fie beftimmte, fi) von dem an, als 
fie fi ſchwanger wußte, dem Verkehre zu entziehen. Denn in bie- 
jem Sinne verbindet fi Atyoven mit repisxpvßer davens, ohne daß 


ı) vgl. 3. B. LXX Deut. 10, 8. °) vgl. LXX Dan. 12, 7. ®) gegen 
be Wette, Bleek, Meyer, Bisping u. A. 9 vol. Winer Gramm. ©. 326. 
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I, 24u.25. man deshalb örı für ein grundangebendes „weil“ zu nehmen braucht. 1) 
„So hat mir Gott gethan, jagt fie, zur Zeit, da er auf meine 
Schmad unter den Menſchen fah, fie wegzunehmen”.) Es wird 
nämlich dem fonftigen Gebraude von dyopar®) beſſer entiprechen, 
wenn wir ro örsdoz now dr ardpoinos — denn jo ift zu verbin- 
dent) — von dyeider und amelsır zugleih abhängen laflen. Zr 
nusoous aber heißt es, nicht dv nude, weil fie die Zeit ihres Alters, 
in weldhem ihr Gott jo gethan, der langen Zeit gegenüberftellt, in 
welcher fie vergeblih darauf gewartet Hatte. Sie nimmt es nicht 
ſchwer, bei jo vorgerücdten Jahren noch gebären zu follen, fondern 
fieht nur die Gnade an, welche ihr Gott erzeigt, die Schmad noch 
von ihr zu nehmen, daß fie in der Menfchen Augen eine ungejegnete 
it. Und eben deswegen hält fie fih vor den Augen der Menſchen 
verborgen. Sie will, was ihr gejchehen ift, nicht ruchbar machen, 
ehe ſich die ihr gejchenkte Hoffnung erfüllt bat. Wie der Bater 
durch feine Stummheit, fo ift fie durch ihre Zurückgezogenheit dem 
Verkehre nach außen entnommen und nur Gotte zugewendet, ihm 
für das zu danken, was er an ihr gethan bat, und dem entgegen- 
zumwarten, wie er es binausführen wird. Aber nur die Wegnahme 
ihrer Schmach der Unfruchtbarkeit fieht fie in dem, was ihr geſchehen 
it. Was der Erzähler fie jagen läßt, giebt nicht zu erkennen, daß 
fie wußte, was ihrem Manne von dem Sohne, den fie gebären 
werde, gejagt war. Fünf Monate heißt es, hielt fie fich verborgen. 
Aber nicht, als wäre fie dann wieber zugänglich geweſen, jondern 
nur in Rüdfiht darauf, daß im ſechſten Maria zu ihr kam. Es 
ol gejagt fein, daß nur Maria erſt fie in ihrer Schwangerſchaft 
gejehen und daß fie zu Niemandem davon gerebet habe, ehe Maria’s 
Gruß ihren Mund zu prophetiſchem Spruche aufthat. 

Sm verſchloſſenen Gotteshaufe Jeruſalem's ift an den einfam 
feinen Dienft thuenden Briefter deſſelben bie erfte neuteftamentliche 
Botichaft ergangen. Die zweite ergeht in der Heimlichleit des Ge 
machs einer Sungfrau, fern von Jeruſalem, in der abgelegenen, von 
ber altteftamentlihen Schrift nie erwähnten galiläifhen Stadt Na- 


1) gegen Dieyer, Godet. *) vgl. LXX Gen. 30, 23. *) vgl. z. B. Akt. 
4, 29; LXX Pſ. 113, 6, auch Luc. 1, 48. *) gegen Meyer. 
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zareth: ein Gegenſatz, welcher wohl mehr, als ein Bedürfniß bes 1, 262 209. 
Leſers, den Erzähler beſtimmt bat, als moAw ers Ialialas zu ſchrei⸗ 
ben. Es war im festen Monate der Schwangerichaft Eliſabeth's, 
daß Diefe zweite Botjchaft erging, oder, wie die Erzählung Lautet, 
daß Gabriel zu Maria gejendet wurde. Denn die Erzählung geht 
über jein Erjcheinen bei ihr zurüd auf feine Entjenbung zu ihr, und 
nennt ihn mit Namen, ohne daß er fi ihr genannt haben fol. 
Zer Zujammenhang jeiner Botjchaft mit der dem Zacharias gewor⸗ 
denen läßt ihn als denjelben erfennen, der zu ihm geredet hat, und 
um eben diejes Zujammenhangs willen heißt es diesmal, er ſei zu 
ihr entjendet worden, und nicht wie V. 11, ein Engel fei ihr er- 
Ihienen. Sie fieht ihn bei ſich eintreten, wie ein Menjch bei dem 
andern !) eintritt, und jo grüßt er fie auch, wie ein Menfch ben 
andern grüßt, weshalb der Erzähler feinen Gruß in die gewöhnliche 
griehiihe Grußform yazps faßt. Aber als Begnadete rebet er fie 
an, nicht von wegen ſchon empfangener Gnade, welche fie befähigt 
hatte, die Mutter des Herrn zu werben,?) ſondern weil diefe Gnade 
ihr zu Theil gemworden,?) und, was weſentlich baflelbe beſagt, ein 
rap mim? „ber Herr ift mit Dir“) ruft er ihr zu. Ob auch aukoynuden 
sv de yuraıkir, oder ob dieſe Worte ungeachtet ihrer überwiegenden 
Bezeugung um beswillen zu befeitigen find, weil fie V. 42 im Munde 
Elijabeth’3 wieberfehren, mag dahingeftellt bleiben. Sicherer ift, daß 
nicht 7 82 idovoa dierapeydn dmi zn Ayo, ſondern 7 Ad en en Aoyo 
Ssrapaydn gelefen fein will, da auch bei jener nur das, was ſie 
hört, fie beftürzt macht, idovo« aljo mehr als müßig wäre. Den 
Priefter hat die Erfcheinung erfchredt, Maria dagegen bört die be- 
frembliche Rebe, die freilich in ihrer kürzern Faflung weniger be: 
fremblich jcheint, ehe fie fih über die wunderbare Erſcheinung be- 
finnen kann, und fo angerevet zu werben, ift ihr das Verwirrendere.5) 
Wenn fie jedoch bei fich denkt „was ift das für eine Begrüßung?” 
jo meint fie nicht blos die Worte, die fie gehört hat, jondern den 
ganzen Vorgang der Begrüßung, wie und was zu ihr geredet ift. 
Daß es der Erzähler fo verftanden willen will, erhellt doch wohl, 


1) val. Stier a. a, O. S. 142. 9 gegen Bisping. ®) vol. 3 Eph. 1,6. 
*) vgl. Richt. 6, 12.. 5) gegen Godet. 
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1,3092. wenn er ben Engel ihr, wie bem Zacharias, zurufen läßt un goßoſ. 
Sie joll das, was fie erjchredt, jo aufnehmen, wie ihr die Anrede 
xsyaprenusen Ihon gejagt hat. Weil fie bei Gott Gnade gefunden 
bat, ergeht dieſes wunderbare Wort an fie. 

Mas ihr verheißen wird, ift in Worte gefaßt, welche an das 
jefajanifche Ix up DW NNP) 2 AM nn nobyrı mn nicht 


nur den Leſern erinnern, ſondern zu verſtehen geben, daß es ihr als 
die Erfüllung der Hoffnung Israel's verheißen worden iſt. Aber 
nicht jo, als wenn dort nur eben das und buchſtäblich vorhergeſagt 
wäre, was jebt gefchehen wird. Denn der Name deffen, den Maria 
gebären wird, foll nit I my fein, fonbern pw „Sehova ift 
Heil”.) Was diefer Name befagt, wird in feiner Perfon volle 
Mirklichkeit fein; brum ift er ihm im Voraus gegeben, damit er 
einen Namen trage, ber das, was er ift, entiprechend ausdrücke, wie 
der Name mim dem Sohne des Zacharias im Voraus gegeben 
war, weil er der entipredhende Ausdruck ſeines Berufs war, bie 
Gnade Jehova's zu verfündigen, deren volle Offenbarung mit ihm 
anhob. Und wie die Vorherjagung, was es um dieſen JaMmiM jein 
werde, von Sat zu Sab höher ftieg, jo nun die VBorberjagung, was 
es um den Sohn der Jungfrau fein werde. Er wirb groß jein, 
heißt es zunädft, jo groß, daß man ihn einen Sohn Gottes, 
Hoyz, nennt. "Yiög dyplorov ift ein Appellativum und nicht wie 
6 vide rod Deoo ein Eigenname. DI53 May 92 ift Pf. 82, 6 zu 
denen gejagt, die Jehova dafür ftrafen wird, daß fie ihre obrigfeit- 
liche Stellung übel mißbraudhen, in der fie mit der Majeftät des 
ihnen von Gott zu verwalten gegebenen Rechts befleivet und bes- 
halb artıa, ſphy ma find.) In ſolchem Sinne aljo wirb ber 
Sohn Maria's ein Sohn Gottes heißen. Aber wie hoch über alle, 
die fo heißen mögen! Den Thron feines Vaters David wird Gott 
ihm geben. Wie David fein Vater jei, muß der Erzähler daraus 
verftanden willen wollen, daß er gleich, als er Maria, ja ehe er 
biefen ihren Namen nannte, ihre Verlöbniſſes mit Sofeph, einem 


1) vgl. Deligich in d. Zeitichr. f. luth. Theol. 1876 S. 209 ff. *) vgl. 
m. W. d. Schriftbeweis II. 1. ©. 98. 
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Angehörigen des Hauſes David's gedachte. Denn daß bort olxov I, 32—34. 
Aeæridi) neben & öroua ’Inornp Näherbeſtimmung zu asdel iſt und 
fi weder auf Maria allein,?) noch auf fie und Sofeph®) bezieht, 
ift doch wohl grammatifch To ficher, daß man nicht blos fagen kann, 
es fcheine jo.) Dadurch aljo, daß Maria dieſes Joſeph Verlobte 
war, aber nur, wenn fie als defien Weib den Verheißenen gebar, 
fonnte es geichehen, daß ihr Sohn den Thron David’3 einnahm, 
ohne Daß die dem David gegebene Berheißung zu nichte ward, das 
Königthum des Volles Gottes, das heilsgejchichtliche nämlich, wie 
es ihm gegeben war, werde bei feinem Haufe bleiben und nicht auf 
ein anderes Geſchlecht übergehen. Er wird der Davib fein, den die 
Propheten verheißen haben, der König, deſſen Herrichaft die gegen: 
bilbliche Verwirklichung des Reiches Gottes auf Erben ift, deſſen 
herrſchendes Bolt Israel unter dem Sohne Iſai's geweſen mar, ein 
König alfo über das Volk des heilsgeſchichtlichen Berufs, der es für 
immer bleibt. 

So Hat der Engel zu Maria geredet, geredet wie ein Menſch 
zum andern, und ſo entgegnet ſie ihm auch. Was ſie entgegnet, iſt 
keine Aeußerung der Freude über ſo hohe Begnadung. Dieſe Freude 
kann in ihr nicht Raum gewinnen, wenn ſie das Verheißene nicht in 
ihre Gedanken zu faſſen vermag, weil ja doch undenkbar und ein 
Widerſpruch in ſich ſelbſt iſt, daß ein Weib von ſelbſt empfange. 
Und ſo mußte ſie das Engelwort verſtehen, da ihr, der Jungfrau, 
geſagt war, daß fie empfangen werde, und bedarf es, um ihre Ent- 
gegnung zu begreifen, ber finnlofen Annahme nicht, daß fie, die 
Berlobte, ewige Sungfraufchaft gelobt hatte.5) Man bat gejagt, die 
Entgegnung der Maria diene nur dem Erzähler, von dem erften 
Theile der engeliihen Verkündigung zum zweiten überzuleiten.®) 
Aber die Bertheilung der Verkündigung in einen erften Theil, wel: 
her jagt, was ihr, und einen zweiten, welcher jagt, wie es ihr ge 
ſchehen werde, bat einen innern Grund, um defjentwillen nicht wahr: 
ſcheinlich ift, daß fie nur vom Erzähler herrühre. Maria follte zu: 


N vgl. LXX Er. 5, 5. *) To zuleht Wieſeler Beiträge 3. richtigen 
Bürdigung der Evv. ©. 145. °?) fo 3. 3. Bengel. *) gegen Gobet. 5) fo 
noch Bisping. °) jo Bleek. 
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I, 35. erſt nur vernehmen, daß ihr geſchehen werde, was zur Erfüllung 
ber Hoffnung Israel's dient, und exit ihre hiedurch heroorgerufene 
Frage, die freilich auch eine nur innerliche fein konnte, jollte dann 
mit dem erwiedert werden, was über das bisher ſchon in ihrem 
Gedankenkreiſe Gelegene hinausging. Denn nun vernimmt fie, eine 
Wirkung Gotted werde in ihr den Lebensanfang des Verheißenen 
fegen und hienach werde er geartet fein: ein Sprud, der inhaltlich 
über Altteftamentliches binausgeht, aber in altteftamentlihe Form 
gefaßt if. Denn daß nreuum ayıor ohne Artikel ftehe, weil e8 als 
Eigenname gemeint ſei,) ift ebenjo unrichtig, wie wenn man duvauıc 
euplorov überſetzt „die Kraft des Höchften”, und vollends verkehrt ift 
es, zwifchen jenem und dieſem unterjcheiden zu wollen.) Welcher 
Art das fein wird, was ihr Empfangen wirkt, ſoll gejagt fein; da⸗ 
her die Artifellofigleit von nvevua und dvramıs. Und mit zweierlei 
Ausdrud wird e3 benannt, al nsevua und zwar wrevua ayıor im 
Gegenfage zur ocpk, der oapk auepriag, und als dvrauıs vyplorov 
im Gegenjate zu aryo.?) Eine Geifteswirktung, Wirkung heiligen 
Geiftes, nicht fleifchliches Thun, Thun fünblichen Fleiſches, und 
göttliche Machtwirkung, nicht Mannesvermögen, wird es fein, wo⸗ 
durch fie empfängt. Die Ausbrüde dmelsvasras in) 04 und dmonıdos 
oo find dann nicht vom fleiſchlichem Thun bergenommen,*) jondern 
duch Die Subjefte bedingt. Wie fonft heiliger Geift Einen über- 
fonmt, daß er weiſſagt, göttliche Macht fi über Einen breitet, um 
Wunder an ihm zu thun, jo geichieht hier. Denn zwiſchen dnsorecda: 
und dmoxsaken ift fein weiterer Unterjchied, als zwiſchen Mi3 und 13% 
mit folgendem Iy.5) Wenn es dann weiter heißt, 30 xal zo yarsosueror 
ayıov xAndnoercu, vios Gsov, ſo geht dieß in jo fern über jenes viog 
vuylorov xAndnoeraı hinaus, auf welches übrigen? das mit do zu= 
jammengehörige x«i®) keineswegs zurüdweist,”) als jekt, baß ber 
Verheißene Gottes Sohn heißen, dafür erfannt, als folcher geprieſen 
werden wird, in der Art und Weife feines Lebensurfprungs begrün⸗ 
bet erfcheint, weshalb auch der Ausbrud ro yarsajusror gebraudt ift, 


fo 3 B. Meyer. 9) gegen Meyer. °) vgl. Joh. 1, 13. 9 gegen 
Olshauſen, Biaping. °) vgl. LXX Exod. 40, 35. ©) vgl. z. 8. Ad. 10, 29; 
24, 26; Röm. 1, 24; 4, 22. 7) gegen Godet. 
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welcher ihn hienach benennt, ohne fonderlih im Sinne des Zeugens I, 85 u. 86. 
oder des Gebärens genommen fein zu wollen, indem er überhaupt 
das ins Dafein gejegt werdende bedeutet. Um jo mehr aber, wenn 
dieje Bezeichnung des Verheißenen ſolchen Grund hat, muß ro yar- 
soiueror als Subftantivum, nicht yarrojuesos als Adjectivum zu xo 
aror gemeint jein.!) Jedoch nicht jo, daß es hieße, als heilig wird 
es Sohn Gottes,:) fondern e8 wird heilig, Gottes Sohn genannt 
werben. Der Einwand, die beiden Prädilate müßten burch xai ver: 
bunden jein,®) verfängt nicht, weil von dem einen zum andern auf: 
geftiegen wird, und noch weniger der andere, heilig ſei fein Titel,*) 
da es fih nit um eine Titulatur, jondern um eine Weſensbezeich⸗ 
nung banbelt, al3 welde ja 0 ars zov Beov begegnet.) Weil 
heilig if, was biefem Kinde den Urfprung giebt, drum wirb es 
heilig, und weil Gott felbit es ift, der ihm ben Urfprung giebt, 
drum wird es Gottes Sohn heißen. Die Art und Weile, wie es 
feines Dafeind Anfang nimmt, wird dieß zur Folge haben, wenn 
e3 für das erfannt wird, was es dadurch ift. 

Maria’3 Frage war beantwortet. Sie konnte, was ihr ge⸗ 
ſchehen follte, nun in ihre Gedanken aufnehmen. Aber es hatte 
nicht, wie da3 dem Zacharias Verheißene, in der heiligen Gefchichte 
feines Gleichen. Daher follte auch ihrer Willigkeit, es fih im Glau— 
ben anzueignen, zu Hülfe gefommen werben. Und biezu diente bie 
Ihon geſchehene Erfüllung deſſen, was der Engel dem Zacharias 
verheißen hatte. Mit einem die Aufmerkſamkeit auf eine für das 
Vorherige bedeutſame Thatjache richtenden 3) fügt er Die Nachricht 
an, daß ihre Verwandte Elifabeth, die für unfruchtbar galt, in fo 
vorgerüdten Jahren ſchwanger geworden fei und bereit3 im jechsten 
Monate ihrer Schwangerſchaft ftehe, alfo die Erfüllung ihrer Hoff: 
nung in ſchon geficherter, naher Ausficht babe. Ihre Verwandte 
nennt er fie, wornach wir nicht anders glauben können, als daß 
der, welder dieß jchreibt, Maria für eine Angehörige befjelben prie- 
ſterlichen Geſchlechts geachtet wiſſen will, welchem Elifabeth, wie er 
eigens bemerkt bat, angehörte.) Dem auszumeichen, könnte man 


7) val. Bengel, Bleel. )) fo de Wette. *) fo Meyer. *) To Gobet. 
s) Marc. 1, 24; Joh. 6, 69. *) vgl. m. W. d. Schriftbeweis IL. 1. ©. 112. 
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1,37u.38. ſich nur dann veranlaßt finden, wenn er ihr anderwärt3 eine andere 
Herkunft, etwa aus dem Stamme Juda, zufchriebe.!) Daß aber der 
Engel Elifabeth eigens ihre Verwandte nennt, fteht mit der Bebeu- 
tung in Zufammenhang, weldhe die kundgegebene Thatjache für fie 
bat. So nahe berührt fie diefelbe, und jo nahe ift ihr gelegt, fich 
davon durch den Augenſchein zu überzeugen. Das Schlußwort örı 
own ddvrarıos napa zov Oeov?) navy inne gehört nicht blos zu dem 
von Eliſabeth Gefagten,?) ſondern dieſer ganze zweite Theil der 
Engelrede fchliept damit ab,*) daß auf Gottes Allvermögen binge- 
wieſen wird, in welchem beides gründet, was Maria gejchehen wird 
und was Elifabeth gejchehen ift. Daher das Futurum, welches nicht 
blos fo ohne Weitere aus Gen. 18, 14 beibehalten iſt.) Daß 
adwarsiv in der Bedeutung „unmöglich fein“, nicht in ber Bedeu⸗ 
tung „unvermögend fein“ gebraudt, und due nicht als Ausſpruch, 
fondern als Sache gemeint ift,°) kann Ihon nad) Matth. 17,20 und 
vollends nad) dem Sprachgebraude der Septuaginta Tein Zweifel 
fein, wo Gen. 18, 14 197 ni sIom mit um dövrarıjon rape 
25 00 diua, Deut. 17, 8 127 Man 98? '2 mitdde ddwarjan do 
0ov due, Kiob 42, 2 ao an Iy27°R) mit döwarel ac ouösr 
wiebergegeben if. Wenn napa zov Hsov zu lejen ift, jo entipricht 
bieß den Worten, aber nicht dem Sinne jenes 1iNB x, wo bie 
Meinung ift, daß Nichts zu wunderbar fei für Jehova. Bon Gott 
aus, beißt es, wird Nicht unmöglich fein, er macht Alles möglich.”) 
Und Maria erwiederte idov 7 dovAn xvplov; die bu bier ſiehſt, iſt bes 
Seren Magd.?) Sie unterwirft fi dem, was ihr geichehen Toll, 
als deren Pflicht ift, Gotte damit zu dienen, nicht drüdt fie Freude 
darüber aus, daß fie damit begnabet wird. Mit den Worten xei 
ander an’ avens 6 üyysdos ſchließt der Erzähler das Gemälde dieſes 
Vorgangs, wie er es mit alseador nos aveny begonnen hat. 
Und jofort reiht er hieran die Erzählung, wie Maria fi auf: 
gemacht hat,?) die Verwandte zu ſehen, auf deren wunderbares Er: 
lebniß fie als auf eine Verbürgung deffen, was ihr felbft gefchehen 


1) gegen Gobet. ?) jo auch Tregelles. °) jo 3.23. Meyer. *) vgl. z. B. 
Ser. 31, 34 u. 3. Hebr. 8, 12. 5) gegen Bleek. °) gegen Meyer, Stier ©. 155. 
7) vgl. Bi. 118, 23 LXX. °) vgl. 3. B. Matth. 11,19 9 vgl 3.38.15, 20. 
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ſollte, aber ohne Andeutung feines Zuſammenhangs damit, hinge: 1,3941. 
wieſen worden war. Wo Zacharias wohnte, war in der ihn ſelbſt 
angehenden Erzählung nicht geſagt; dort kam Nichts darauf an. 
Aber jetzt, wo die Reiſe berichtet wird, welche die Jungfrau unge: 
leitet antrat und eilend zurüdlegte, Elifabeth zu jehen, wird das 
Ziel derjelben genannt. Bis in das entfernte Gebirgsland hatte fie 
von der Mitte Galilän’3 aus zu, wandern: in die Stabt Juda's. 
Denn jo ift eis modır Iovdx gemeint. Die genitiviihe Verbindung 
von solss mit einem Eigennamen macht bier nicht minder als 2,4 
die Ortsbezeihnung jelbft zu einem Eigennamen.!) Es kann nur 
der Hauptort des Stammes Yuda, aljo Hebron gemeint jein. Denn 
an eine Stadt mWIY*) ift nicht blos ber andern Schreibung wegen, 
jondern auch deshalb nicht zu denken, weil es dann bei der Unbe: 
fanntichaft dieſes Orts ficherlih eig mir xulovusene Iovda heißen 
würde.) Daß aber Hebron der Hauptort des Stammes Juda war, 
erheilt ſchon duraus, daß David, der König aus dem Stamme Juda, 
wãhrend jeiner erjten Regierungszeit und, bis er dag feinem Stamme 
zugehörige Jeruſalem eroberte, dort feinen Sit hatte. Und eine 
Priefterftadt war e8 auch, und wo es als ſolche genannt wird, heißt 
8 HAM na IN.) 

Als Elifabety Maria’3 Gruß vernahm, mit dem fie bei ihr 
eintrat, hüpfte das Kind in ihrem Leibe auf und fie jelbft wurde 
voll heiligen Geiftes und erwiederte mit weillagendem Zurufe. Zxuprgr 
wird auch fonft von Bewegung des Kindes im Mutterleibe gebraucht.5) 
Hier aber verbindet ſich mit folcher, daß die Mutter in Verzüdung 
gerätd. Denn nicht jo lautet die Erzählung, als jei die Mutter 
durch Maria's Gruß in eine Erregung gerathen, die ſich dem Kinde 
mittheilte,s) jondern jo, daß auf den Gruß Maria's, jo wie ihr 
Brußwort in Elifabeth’3 Ohr drang, die Bewegung des Kindes 
folgte, die hinwieder bie Verzüdung der Mutter in ihrem unmittel: 
baren Gefolge hatte.) Es erfüllte fih, was dem Zacharias von 
dem Kinde gejagt war: nrevuazos aylov ninsdrjoeres Erı Ex xodlas 


2) gegen be Wette, Meyer, Bleek, Bisping, Godet. ?) Joſ. 15, 55. 
» vgl 3. B. 7, 11; 9, 10. *) Joſ. 21, 11. 5) Gen. 25, 22 LXX. °) jo 
3. B. Olshaufen. °) vgl. m. W. Weiffagung u. Erfüllung II. S. 252, 
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1,41u.42. umeoög avrov. Die Erregung der Mutter durch den Geift, ber weis- 
fagen macht und ſich hiezu des Menfchen in feinem Raturleben be= 
mädhtigt, begann bei dem Kinde in ihrem Leibe, deſſen aus feinen 
Tiefen des Ipnftinktlebens zu erflärende!) Bewegung zu fühlen und 
in Verzüdung zu gerathen für fie Ein Moment war. Wir haben 
nicht gelejen, daß Zacharias jein Weib von dem fofort in Kenntniß 
gefettt habe, was ihm geoffenbart worden mar, und ihre Aeußerung, 
als fie ſich ſchwanger fand, widerſprach dem vielmehr. Aber wenn 
fie nun die ihr im Geifte aufgegangene Erkenntniß, welche ihr Zu: 
ruf an Maria ausipricht, daß fie die Mutter ihres Herrn vor fich 
ſehe, auf die Bewegung ihres eigenen Kindes zurüdführt, welche fie 
bei Maria’3 Gruße verfpürt habe, fo erhellt, daß fie die ihrem 
Manne geoffenbarte Beitimmung beffelben nunmehr kannte. 
Evioynussn oo dv yuraıklo, ruft fie, mad Maria an den Gruß 
des Engels erinnert, wenn diefe Worte dort ächt find, xai evlonr- 
pevog 6 xagrrög ec xodlas cov. Um die Unficherheit zu befeitigen, 
ob dieß Wunſch oder Ausjage ift, dürfte eine Erörterung des Aus- 
bruds sutoynusrog nicht überflüffig fein. Daß er von suloyıros nicht 
verſchieden ift, fieht man Tob. 11, 13, wo es zuerſt euloyzrog el 6 
Osog xai svAoyneor vo Örona cov und dann xal suloyyusro narzas 
ol ayıol cov Ayysıc. Und zugleich fieht man bier und an den ähn⸗ 
lichen Stellen, wie 1 Chron. 29, 10, wo es auch heißt wuloyneös 
si ano zov alasos zul dus vor alavog, daß ſolche Säge, wenn jie 
der Copula entbehren, nicht als Wunſch, jondern als Ausfage ge- 
meint find, wie das Gleiche für Sätze wie $ 7 Sofa xal z0 xourog 
aus 1 Petr. 4, 11 erſichtlich iſt. Andrerfeit3 aber, wenn man Ju⸗ 
dith 14, 7 liest evloynudm 0 dr narri oxmranarı lovda, ſo ſieht 
men, daß dieß nicht heißen will „du bift gepriefen”, ebenjo wenig 
ala Eph. 1, 3 euloyneös 0 Haag zu überſetzen ift „gepriefen ift Gott.“ 
Wie Apokal. 21, 8 dBösrvyusrog und Tit. 1, 16 Bösluneig eine Be: 
Ihaffenheit bezeichnet, von derentwegen Einer Gegenftand des Bäsrdo- 
sd iſt, ebenfo benennt auRoynrog und evloynussosg Einen al fo 
beihaffen, daß er Gegenftand des evroya, if. Wer ihn aber jo 
benennt, der erkennt ihm bieß feinerjeit3 zu, erfennt ihn als Lob⸗ 


I) gegen Gobet. 
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preiſens würdig an und preist ihn damit ſelbſt. Daher kann es 1,42--44. 
Marc. 11, 9 f. nicht blos suloynusvos 6 dexönssos, ſondern auch 
swloynuöen ij doyousen Bacılela heißen. Es ift fein wefentlicher Unter: 
ſchied, ob wir lefen avloyneos 6 Baos oder wie Apofal. 7, 12 7 söloyla 
eo Ga, welches lettere nicht heißt „Preis jei Gotte!” ſondern „ber 
Zobprei3 eignet Gotte“, weil font hinter 7 evloylx nicht folgen 
fönnte xai 7 oopla. Wer aber jo fpricht, der giebt damit wie 
Apolal. 19, 7 Gotte, was fein ift, e8 als fein anerfennend; daher 
es Apokal. 5, 12 beißen kann av dosıs zo apviov Außer nicht nur 
zo evioylas, jondern auch nr ooylar. Sonach ſpricht Elifabeth mit 
ifrem Zurufe euloynusem od dr yorarklv bie Erfenntniß und Aner- 
tenntniß aus, daß Maria inmitten ihres Geſchlechts, vor den übri- 
gen ihres Geſchlechts etwas voraus bat, was fie zum Gegenftande 
bed Lobpreiſes macht, mit welchen Zobpreife fie aber felbft eben da⸗ 
mit vorangeht. Sie weiß, was Maria gejchehen ift, kraft unmittelbaren 
Innewerdens, und weiß es, wie Maria felbft es noch nicht weiß, indem 
fie ihren Lobpreis über das Kind erftredt, das in ihr entiprofien ei. 
An dieſe lobpreijende Erwiederung des Grußes Maria's ſchließt 
N der Ausdruck demüthiger Freude und Dankbarkeit, mit ber fie 
Maria’3 Beſuch als den Befuch der Mutter ihres Herrn aufnimmt. 
Daß nöd nos zovro ein Ina nach fich Hat, erklärt fi) daraus, daß 
es jo viel ift ald „wie komme ich dazu?” Die Mutter ihres Herm 
nennt fie Maria, die als ſolche jo viel höher fteht, als fie, und er- 
Härt, wie ihr die Erfenntniß geworden, daß fie dieß fei, aus ber 
Bewegung des Kindes in ihrem Leibe, welche fie als freudige Er- 
wieberung des Grußes Maria’3 empfunden hatte. Sie nennt nur 
biejen finnlich empfundenen Vorgang, deſſen Bebeutung ihr aber 
vermöge der damit begonnenen VBerzüdung klar geworben iſt. Ihr 
Kind, welches beftimmt ift, ber Bote zu fein, welden Jehova vor 
fh ber zu fenden verheißen hat, wenn ber Mittler der neuen 
Gottesordbnung kommt, hat in Maria’3 Leibesfrucht diejen jelbft, 
den Erben be3 Thrones David's freudig begrüßt. So veriteht 
fie kraft des Geiftes, der fie überlommen hat, den finnlih em- 
pfundenen Borgang. Und nun preist fie Maria glüdli, daß fie 
geglaubt hat, aber jo, daß fie von der Anrede abgeht: 1) eine Wen⸗ 
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1,4547. dung, duch welche der Schluß ihrer Rede nicht ſowohl zu einem 
Hymnus auf den Ölauben,!) geſchweige zum Gebete?) wird, als 
vielmehr ihrer Selbitunteroronung unter die Mutter ihre8 Herrn 
entipricht, die nicht von ihr ein Lob ihres Glaubens, noch eine Be- 
fräftigung des gläubig Aufgenommenen zu befommen bat, wenn jie 
auch nicht unterlaffen Tann, fie um denfelben glüdlich zu preijen 
und der Gemwißheit, daß geſchehen werbe, wie ihr gejagt iſt, Aus- 
drud zu geben. Was nämlich hinter uaxaple 7; nıorevanon folgt, 
ift nicht Benennung deifen, was Maria geglaubt Hat,?) ſondern 
Grundangabe für die Glüdlichpreifung.*) Der Einwand, daß ja 
bie Empfängniß und fomit die Hauptjache fchon geſchehen war,5) ift 
nichtig. Zur rersimsıg der Verheißung beburfte es der Vollendung 
des mit der Empfängniß nur eben Begonnenen.®) 

Maria’3 Antwort auf Elifabeth’3 Zuruf giebt ſich nicht dafür, 
in Bergüdung geiprochen zu fein; fie ift der Ausdruck demüthiger 
und glaubensfreudiger Frömmigkeit. Andererſeits lautet fie auch 
nicht jo, als fei ihr durch Eliſabeth's Zuruf eine Kunde geworben, 
unter deren Eindrude fie ihn erwiedert, ober jet eben das gefchehen, 
um was fie Gott preist. Die Xorifte 7yadllacer und dnsBinper 
geben Letzteres ebenjo wenig zu erfennen, al3 die in V. 51—53 
auf Zufünftiges gehen.) Wil man für die Erfüllung der Vorher: 
Jagung ovälryn & yaorol, für Maria’8 ohne Mannes Zuthun ge- 
ſchehene und darum vom Erzähler auch nicht berichtete Empfängniß 
eine Stelle ſuchen, jo wird biejelbe ficherlich eher dort, wo fie ſprach 
yWworo os ara zo dnua vov, als bei ihrem Eintritte zu Elijabeth 
zu finden fein. Jenes yalllacer ®) z0 nmvavua nov geht ebenjo wenig 
auf einen einzelnen Zeitpunkt, ald Pf. 16, I migeardn 1) xapdie 
nov zei nyallıccaro 7 yAncca uov. Hinter dem präfentilchen Satze 
neyalvva 7) your uov wor xugor benennt es bie frohlodenbe Freude, 
von der fie befeelt ift, ald das Vorgängige ihres Lobpreiſens Gottes,?) 
nicht eines jet mit den Worten ihres Munbes, fondern innerlich 
und alſo ftetig gejchehenden.10) Sie jagt von fih aus, daß ihr 


1) gegen Godet. *) fo Olshauſen. ®) jo 3. B. be Wette, Bleek, Meyer. 
9) vgl. 3. 3. Matth. 5, 3 ff.; 16, 17; Luc. 14, 14; 1 Petr. 4, 14. 5) fo Meyer. 
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Meyer. 1%) fo auch Pf. 103, 1; 104, 1, 
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Geiſt Gottes froh ift, ihre Seele ihn erhebt, wobei 7 wuyn nov und I,47u.48. 
co srauua mov Nicht weiter verſchieden iſt, als daß fie ſich jelbft nach 
den beiden Seiten ihrer Innerlichkeit benennt, jofern fie in einer 
innerliden Lebensthätigfeit begriffen ift und fofern fie fih in einer 
io und fo beftimmten innern Berfaffung befindet.) Sie könnte, daß 
ne Gottes froh ift, auh als ihr. Thun benennen und fprechen 
11772 in WE) 7 won nov ayallıdoerm dmi zo xvglp. ) Shren 
cœrijo, ihren ywin®) nennt fie Gott, nicht ihren Beglüder,*) ſon⸗ 
dern ihren Heiland, nicht um der hohen Gnade willen, die jeßt ihr 
ſonderlich widerfahren ift,5) fondern in demüthiger Erfenntniß, daß 
fie fein Heil bat, al3 von ihm. Aber um was fie jegt ihn lob- 
preist und ob ihm frohlodt, iſt die ihr ſonderlich zu Theil gemor- 
dene Gnade, daß fie ihm nicht zu gering geweſen it, fein Auge auf 
fie zu richten. Denn mit ranslsacıs, was nad) dem Sprachgebrauche 
der Septuaginta nicht eine Handlung bedeutet,$) ſondern einen Zu⸗ 
ftand,?) ift bier nicht, wie an der fonft vergleichbaren Stelle 1 Sam. 
1, 11 eine ſonderlich ſchwer empfundene Lage gemeint, ſondern ber 
geringe Stand einer armen Jungfrau, die nichts ift noch hat, was 
fe vor Andern auszeichnet. Was dann mit einem MI 2 ange: 
ſchloſſen ift, führt aus, welch einen Gnadenblid Gott auf fie ge: 
richtet Hat. Alle Fünftigen Gefchlechter werben fie darum glüdlich 
preilen, daß der Gemwaltige, Heilige, der Seinen für ewig fih Er: 
barmende Großes an ihr gethan hat: ein Sat, in welchem dadurch, 
daß ſich die SubjeftSbezeihnung in einem demonftrativen Sate fort: 
jegt, — Io winp Ya) — der Uebergang zu ber nachfolgenden 
Schilderung des Thuns Gottes anbahnt. Denn nicht Zukünftiges 
ſchildert hier Maria, nicht die meſſianiſche Kataſtrophe, welche jetzt 
eintritt,s) was an dem Mißverſtändniſſe eines prophetiſchen Präteri- 
tum eine ſehr untaugliche und an dem Inhalte dieſer Sätze gar keine 
Stütze hat, ſondern das Thun Gottes ſchildert ſie, wie es erfahrungs⸗ 
mäßig vorliegt,?) und zwar als das Thun des Mächtigen, in welcher 
1) vgl. m. W. d. Schriftbeweis I. ©. 294 ff. *) Pi. 35, 9. °) vgl. 
> 3. LXX Nicht. 3, 15. 9 gegen Bisping. °) gegen Godet. °) gegen Gobet. 
2) 99. 3 Sal. 1, 10. ®) gegen Bengel, Meyer, Gobet, Bisping u. U. °) vgl. 
Bleet. 
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1,4955. Eigenſchaft er Gewalt übt mit feinem Arm, und des Heiligen, in 
welcher Eigenfchaft er in ihrem Herzen hochmüthig Gefinnte augein- 
anderftiebt, wenn fie fih zufammenthun, ihre hochfahrenden Plane 
auszuführen, und des Erbarmers, in welcher Eigenſchaft er Niedrige 
erhöht, während er Machthaber von ihren Thronen ftürzt, und 
Hungernde mit Gutem fättigt, während er Reihe arm werben läßt 
und aljo leer von ſich ſchickt.) Daß die Niedrigen und Hungernden 
zu jenen Gottesfürchtigen zählen, von denen e8 hieß, daß er ihrer 
fih erbarme, verfteht ſich von ſelbſt, nicht aber, daß ihre Niebrigkeit 
und ihr Hungern geiftlich gemeint jei?) und anders, ald wenn Hanna 
fagt Hnions Dewo Twya wo mim.) Es fol eben nur 
ausgeführt jein, daß Gott mächtig, heilig und ein Erbarmer ift. 
Mas aber dann folgt, ift nichts weniger, al ein Summarium diejer 
Beichreibung*) des Thuns Gottes. Wenn Maria ihn darum preist, 
daß er fich feines Knechtes Israels) angenommen, zu thun, wie er 
zu den Vätern gerebet bat, jo fommt fie von ihrer allgemeinen Lob⸗ 
preifung auf das zurüd, womit fie angehoben Hatte. Dort hat fie 
ihn um dag gepriefen, was er ihr, jegt preist fie ihn um das, was 
er Israel gethan bat; beides aber ift eins und daſſelbe. Denn mit 
dem, was ihr gefchehen ift, Hat die Erfüllung aller Verheißung be- 
gonnen. Bon nun an wird Gott dem Abraham und feinem Ge: 
ſchlechte in Ewigkeit Erbarmens eingedenk fein. Daß nämlich «o 
Aßoaau ui zp onsonas avzov mit urmodnsas ddovus und nicht mit 
&cincer 6) verbunden fein will, erhellt aus der Verſchiedenheit ber 
Sonftruction, aus dem nur zu erfterm beziehbaren als ror ala 
und aus der Gleichartigkeit jolcher Stellen wie Pſ. 98, 3, wo 
bayten na inpo INoN IT mit dumjoon von dw airon zw 


Taxasß wiedergegeben iſt. ) Wenn ſich Gott im einzelnen Falle ſei⸗ 
„nes Volks hülfreich annahm, jo gedachte er ihm feines Erbarmens. 
Jetzt aber bat er fich feiner angenommen, ihm oder, wie es bier 
heißt, dem Abraham und feinem Geichlechte, indem die Erfüllung 
der dem Abraham gegebenen Verheißung ihm jelbft ermwiejene Gnade 


1) pgl. 20, 11; Hiob 22, 9 LXX. 2) gegen be Wette, Olshauſen, Bis⸗ 
ping. °) 1 Sam. 2, 7. *) gegen Meyer. °) vgl. 3. B. Se. 41, 8 LXX. 
°) jo Grotius u. A. °) vgl. Bengel, Bleel. 
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it, Etbarmens für immer eingedenk zu fein. Alle Zukunft iſt von 1, 56-60. 
dem an Erfüllung der dem Abraham gegebenen Verheißung und 
Gnadenzeit ſeines Geſchlechts: eine Ausficht, die mit der Sendung 
des Heilands eröffnet und von dem nachmaligen Geſchicke des jüdi⸗ 
ſchen Volks jo gewiß unabhängig ift,') jo gewiß Paulus die dem 
Abraham und ſeinem Geſchlechte gegebene Verheißung in Chrifto er- 
füllt fieht.?) 

Der Erzähler weiß zu jagen, wie lange Maria in dem Haufe 
geblieben, in welchem fie bie Verbürgung bes ihr ſelbſt Verheißenen 
vor Augen hatte, und zwar ohne anzudeuten, warum fie jo lange 
oder warum fie nicht länger geblieben. Erſt als Elifabeth’8 Nieder- 
funft nahe war,°) Tehrte fie beim. Sie war nicht zugegen,t) als 
das Kind zur Welt kam, defien Beftimmung mit der ihr felbft ge- 
wordenen Berbeißung in jo nahem Zuſammenhange ftand. Nur die 
Nachbarn und Verwandten, die fi über die der Elifabeth in fo 
vorgerüdtem Alter gewordene Gnade’) freuten, kamen an dem Tage, 
an weldem das Kind die Beichneidung empfangen jollte, dem achten, 
wie für den der gejeglichen Beftimmung®) unkundigen Lejer aus- 
drüdtich bemerkt wird, theilnehmend in das priefterliche Haus. Wenn 
e3 beißt, fie benannten e8 nach”) dem Vater,s) fo ift gemeint, daß 
fie vorſchlugen, es jo zu nennen, was keineswegs ungewöhnlich ge- 
weien wäre.?) Erzählt aber ift dieß, weil hiedurch der vom Vater 
ſchriftlich beftätigte Widerfpruc der Mutter hervorgerufen wurbe, bie 
ihn mit dem in der Verwandtſchaft nicht vorkommenden Namen 
pri? benannte. Dan hat, darin, daß fie den Namen kannte, wel: 


her dem jeitbem ftummen Bater von dem Engel genannt worden 
war, eine Inconſequenz des Erzählers zu jehen gemeint,1%) wenn 
man e3 nicht für wunderbare Eingebung nahm.!)) Wir haben aber 
Ihon aus ihrem Zurufe an Maria entnommen, daß des Erzählers 
Meinung nicht ift, fie habe von dem Erlebniſſe ihres Mannes Nichts 
gewußt, wenn er fie auch bis nach ihrer Empfängniß ohne Kenntniß 


3) gegen Gobet. *) Gal. 3,16 ff.; Röm. 4, 13 ff.; Hebr. 2,16. °) vgl. 
LXX. Gen. 25, 24. 9 gegen Gobet. °) vgl. LXX. 1 Sam. 12, 24. °) Gen. 
17, 12. N) vgl. LXX. Neb. 7, 63. °) vgl. Tob. 1,9; Joſeph. antigg. 14, 
1,3. 9 Deligich in d. Zeitfchr. f. Iuth. Theol. u. K. 1876 ©. 594. 10) fo 
be Wette. 21) fo Bengel. 
5° 
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1,6165. deſſelben gelaſſen hatte. Ein Irrthum iſt es auch, wenn man daraus, 
daß es heißt, ſie winkten dem Vater die Frage zu, wie er das Kind 
genannt wiſſen wolle, auf die Vorausſetzung ſchließt, daß er auch 
taub war.) Da dieſe Frage doch nicht mit Geberden ausgedrückt 
werben konnte, jo iſt vielmehr vorausgeſetzt, daß er gehört hatte, 
was gefprodhen worden war,?) jo daß fie ihm nur einen Wink zu 
geben brauchten, jelbft zu enticheiden. So thaten fie aber gewiß 
nicht deshalb, weil man zu ſolchen, die nur mit Geberden ſprechen, 
unmwilltürlich ebenfo fpricht,) was ſchwerlich der Fall ift, außer wenn 
man ed mit Taubftummen zu thun bat, und ebenjo wenig wirb es 
als Schonung der Mutter gemeint fein,*) die aljo nicht merken follte, 
daß man den Vater fragte, fondern ihn vielmehr jchonten fie aus 
Mitgefühl mit feinem Unglüde, wenn fie zu ihm, dem die Sprache 
verfagt war, auch nur durch Zeichen redeten. Sie wunderten fich, 
daß er den Namen Yohannes beftätigte, über den aljo Vater und 
Mutter übereingefommen fein mußten, ohne daß erfichtlih war, was 
fie zue Wahl deſſelben beitimmt haben konnte. Aber wie mußten 
fie erft ftaunen, wenn unmittelbar darnach der jo lange ftumm Ge: - 
wejene zu reden anhob, was zeugmatijch mit avegrHn zo aroua avrov 
xal 7 ylacca aurov audgedrüdt ift, und in Lobpreiſung Gottes aus: 
brach! Der Bann war, nachdem er dur die Namengebung den 
Glauben an feines Kindes geweiſſagte Beitimmung bethätigt hatte, 
ebenjo plöglih von ihm genommen, als er ihn betroffen hatte: ein 
wunderbares Ereigniß, weldes in Verbindung mit der an fi ſchon 
verwunderbaren Geburt der jo lange unfruchtbar Geweſenen, wie 
die Zeugen deffelben, fo auch die ganze Umgegend mit der Furcht 
erfüllte, welche ein räthielhafter und geheimnißſchwangerer Vorgang 
einflößt. Im ganzen Gebirgslande, deſſen Hauptort Hebron war, 
verbreitete fih die Kunde diefer Dinge — denn dieſe Dinge find 
za Önnara ravra,d) wie MIR] Ar, nicht die am Beſchneidungs⸗ 
tage gewechſelten Worte®) —, und allenthalben machten fie den Ein- 
drud, den der Erzähler in die Worte faßt zi dpa zovro ro nadlor 


1) wie noch Ewald, Delikih a. a. O. ©. 593. 2) vgl. Bleek. ®) fo 
Dlshaufen, Godet. *) fo Meyer. , °) vgl. 3.2. Alt. 5, 32; LXX. Gen. 15, 1. 
®) gegen Meer. 
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Era; xai yap yalp xuglov ijy ner’ avcov. So nämlich wollen diefe I, 66-68, 
Säße verbunden jein, verbunden durch xai yag,!) indem yao nur 
deshalb getilgt wurde, weil man den zweiten wegen des Präteritums 
yr für eine auf das Nachfolgende, auf die Kindheit des Johannes 
bezügliche Bemerkung des Erzähler nahm.?) Eine Bemerkung bes 
Erzählers ift e3 aber auch in dem Sinne nicht, daß er erklärt, warum 
die Leute jo fagten.?) In feinem Munde wäre fie überflüffig, Be: 
deutung bat fie nur in dem der Leute. Sie erwarten, daß es mit 
biefem Kinde etwas Sonderliches jein wird, weil die Hand des 
Herrn mit ihm, in feinem Lebensanfang mit ihm gewefen ift“): wo: 
bei xus das Leptere nicht ald den ominöfen Erſcheinungen entipre- 
hend ericheinen läßt,“) jondern das fchon Gefchehene, weshalb es 
auch 7» heißt und nicht doris heißen könnte, gejchweige follte,s) als 
das einer ſolchen Zukunft Gleichartige und darum fie Verbürgende 
bezeichnet. 

Zu dem, was folden Eindrud machte, gehörte auch der In⸗ 
Balt der Xobpreifung Gottes, in welche Zacharias in dem Augen: 
blide ausbrach, als ihm die Sprache wiederfam. Denn der Erzähler, 
der den Bericht des Vorgangs erft hatte zu Ende führen wollen, 
bringt nun diefen Lobpreis nach mit der Bevorwortung,“ daß Zacha⸗ 
rias heiligen Geiftes voll geworden jei und aljo in Verzüdung fo 
geweiflagt habe.?) Die dankbare Freude darüber, daß die Erfüllung 
aller Berheißung, die Gott feinem Volle gegeben, ihren Anfang ge: 
nommen babe, jpricht fich in feiner begeifterten Nede aus; aber bei- 
bes, die Verheißung und ihre Erfüllung, faßt er durchaus alttefta- 
mentlih, und altteftamentlih ift auch die Nebeform, in der er ſich 
bewegt, wenn er mit einer erſten aus brei breigliederigen Sätzen 
beitehende Strophe Gott um das im Haufe David's bereitete Heil 
preist und ſich mit einer zweiten aus zwei dreiglieberigen Süßen 
beftehenden jeinem Kinde zumenbet und fi) des Antheils freut, der 
ihm an dieſem Heilswerke Gottes beftimmt ift. Gleich die Benen- 
nung Gottes ift altteſtamentlich; Jehova, den Gott Israel's nennt 


— — — — — 


) jo Tiſchendorf u. Tregelles. *) jo noch Godet. °) gegen Meyer, Bis⸗ 
ping #. 4. °) vgl. z3. B. LXX. 1 Sam. 22, 17; 2 Kon. 15, 19. °) gegen 


Meyer. *) gegen Meyer. °) vgl. 3. B. 1 Kor. 11, 4; 14, 1. 
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[,68-- 70, er ihn und preigt ihn darum, daß er fein Volf heimgejucht und ihm 
Erlöfung beihafft hat. So nämlich wird dnsouswaro mit dmolnger 
Avroosıw enge zujammengehören und «op Aap adrov, obgleich eriteres 
einen Accuſativus erfordern würde, Objekt zu beiden fein, da ber 
Ton darauf liegt, was er feinem Wolfe gethban babe, und alſo 
dnsoxdyaro nicht objektlos gedacht fein kann.) Was für eine Er: 
löfung gemeint ift, jagt zunächſt das zweite Glied dieſes Satzes xui 
ijjioey xspag awrnplas riulv dv Olap Aavid maudos avrov, wo ſich der 
Ausdrud Ipr np, bei dem man auch nicht entfernt an bie Hör- 
ner bes Altar3 denken follte,2) daraus erklärt, daß das Horn Stärfe 
zu üben dient, Daher der wider Feinde ſtark Gemorbene jagt IP 299), 
und David den Gott, der ihn wider feine Feinde beſchützt und über 
fie obfiegen gemadt hat, u jIp} 220 nennt.) An ber bier vor: 
liegenden Stelle wird der, durch welchen der Gott Iſrael's ſein Volk 
erlöst, My TIP genannt, ein Rettungsheil ſchaffendes Horn, das 
er im Haufe feines Knechtes David hat emporwachjen laflen, wahr: 
ſcheinlich im Anſchluſſe an Pf. 132, 17, wo aber in 75 Ip nass, 
ba dem 79 im andern Versgliede m wo) entſpricht und alſo bie 
Suffira des folgenden Verſes auf jenes, wie auf dieſes, fich beziehen, 
nicht der David der Vergangenheit, jondern der fünftige David ge: 
meint fein wird, jo daß von ihm gefagt ift, Jehova werbe ihm ein 
Horn der Stärke erwachſen machen und eine Leuchte des Glanzes 
zurichten, und nicht der Zukünftige das Horn und bie Leuchte ift.5) 
Daraus, daß es heißt dv oinp Aavid die Vorausfegung zu entneh⸗ 
men, daß Maria von David ftamme,®) ift man nicht berechtigt. 
Der Erzähler läßt den Zacharias auf Grund deſſen fo jagen, mas 
berjelbe durch Maria mußte und was er felbft von ihr gejagt hat. 
Die Berlobte eines Davidsjohnes hatte die Verheißung befommen, 
baß fie den empfangen und gebären werde, der ben Thron feines 
Vaters David bejigen jol. Das dritte Glied des Sates bezeichnet 
dann das, was geſchehen ift, als Erfüllung defien, was Gott durch 
feine Heiligen Propheten ferner Vergangenheit geredet hat.”) Nicht 


1) gegen Dieyer. ?) gegen Bleel. °) 1 Sam. 2,1. 9 Pf. 18, 8. 
5) gegen Hupfeld, Delißſch. °) fo 3. B. Bleek, Godet. °) vgl. At. 3, 21. 
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al3 die von je gewefenen, ſondern, wie DNyn auch ſonſt in dieſem I, 70--72. 
Sinne mit an’ alorog wiedergegeben wird,!) als die einer fernen 
Vergangenheit angehörigen bezeichnet fie am’ «lavog.?) 

Nachdem Aacharias das, um was er den Gott Israel's lob⸗ 
preit, al3 Erfüllung der Weiffagung gerühmt hat, benennt er näher, 
was feinem Bolfe damit geichehen ift. Denn den Sab des 70. Verſes 
in der Art im Folgenden fich fortjegen zu laſſen, daß onenelar, ja 
wohl gar aud) wonsas Alsog und ögxor von dldinser abhängt,®) ijt 
Ihon deshalb unthunlich, weil dadurch die Beziehung des xadus auf 
da3 Vorhergehende beeinträchtigt wird, indem dann nicht Letzteres 
als Inhalt des prophetiichen Worts benannt ift, als deſſen Erfüllung 
e3 doch geprielen jein fol, jondern vielmehr das Folgende. Auch 
erfordert das Verhältniß des zweiten dreiglieberigen Sabes zum. 
erften, daß zuerft gejagt ift, was Gott beichafft hat, und dann, daß 
er damit jein Wort der Verheißung gelöst bat. Doch wird swrngiar 
auch nicht jowohl von yes» abhängig und als Wiederaufnahme 
von xsoas oormoles gemeint,*) als vielmehr mit einer der Bequem 
lichkeit der Rede dienlihen Ungenauigfeit an owenolas antnüpfende 
Appofition fein, welche die Errettung Israel's, nad) der jenes xsous 
owenelag beitannt ift, al3 eine Errettung aus der Hand feiner Feinde 
näber bezeichnet: eine Bezeichnung derjelben, welche darnach gewür⸗ 
digt fein will, daß Israel die Gemeinde des allein wahren Gottes 
und in diefer Eigenihaft Gegenftand des Haſſes eines abgöttilchen 
Völkerthums if. Der fih daran anschließende Infinitivſatz bejagt, 
was Gott mit der Beihaffung diefer Errettung will. An den Vä— 
tern Israel's wollte er feine erbarmende Güte erzeigen, nicht ſofern 
damit ihre Betrübnig über den Verfall ihres Volks gehoben,®) ſon⸗ 
dern fofern ihre Hoffnung damit erfüllt wird,?) weshalb es in ber 
andern Bershälfte heißt, jeiner heiligen Stiftung wollte er nicht :jo- 
wohl gedenken, in welchem Sinne umso nicht ein Beabfichtigtes 
jein könnte, ala vielmehr, wie auch V. 54 umodnvas'aisous gemeint 
war, fortan eingeben? fein.) An Sadyams dylaz aveov ſchließt fich 

) LXX. Gen. 6, 4. *) vgl. Bleek. °) fo Grotius. *) ſo z. B. Bengel, 
Meyer, de Wette, Bleel. °) vgl. z. B. LXX. Gen. 24, 14. °) jo Meper. 
N) vgl. Nöm. 15, 8. °) vgl. 3. 3. 16, 24; 2 Petr. 3, 2; Hebr. 8,12; LXX. 
Bi. 8, 5. 
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J, 72—75. ögxov dv anooer in der Art an, daß die heilige Beftimmung, Die 
Gott getroffen, ala er jein heilögefchichtliches Verhältniß mit den 
Vätern Israel's einging,Y) infonderheit und allerdings, da an Gottes 
feine Zujage befräftigenden Schwur 2) erinnert wird, auch fteigernd >) 
in den Schwur gefaßt wird, mit welchem er dem Abraham zugeiagt 
hat+) Ya ap AR pr WM. Eine attractio inversa>) ift es, 
mit welcher diefe Worte fih anjchließen, und nicht ift der Accufa- 
tivus öpxov von umsorraı abhängig, wie man deshalb gemeint hat, 
weil in der Septuaginta dieſes Verbum auch einen Accufativus re- 
giert.6) Abgejehen von der Zwedlofigkeit eines ſolchen Wechjeld der 
Konftruftion, während die Attraftion gar wohl veranlaßt war, weil 
nur gejagt fein wollte „wie er eidlich zugejchworen”, würde es ficher: 
lich «0» ögxov heißen. 

Mas Gott dem Abraham zugeihworen, ging in die Verheiß- 
ung aus „bein Gefchlecht wird feiner Feinde Thor einnehmen”, alfo 
ihrer Herr werben. Um jo näher lag eg, nad) der Beziehung dar ° 
auf jo fortzufahren, daß die Befreiung aus Feindeshand, welche 
vorher als Erfüllung der den Vätern und infonderheit dem Abraham 
gegebenen Verheißung benannt war, nunmehr in die rechte und legte 
"Erfüllung derjelben eingefchloffen wiederkehrt. Dieß nämlich ift eg, 
worauf es Gott ſchlüßlich mit feinem Wolfe abfieht, was er ihm 
ſchlüßlich geben will, daß e3 fortan alle die Zeit feines Beſtehens, 
aljo ohne daß es je wieder abfällt, wie vordem, aber auch furdht- 
los, ohne Feinde fürchten zu müſſen, die es darin ftören, in 

einer dem Verhältniffe zu Gott und der Menfchen unter fich gerech- 
ten Berfaffung — dr oowenm xal dixmooven?) — ihm hiene vor 
ihm. Gewöhnlich verbindet man dramıor avrov mit &v or ai 
dinuoovsn, wo es aber nur zu dmoouon gehören könnte und dann 
einen Stand des in Gottes Augen Gerechten bezeichnen würde, neben 
dem oawenzı feinen Raum hätte, jondern darunter begriffen wäre. 
Richtiger wird 'man es wie ndoag rag nusoang avror, mit dem e3 
das ‚dritte Glied des dritten Sabes bildet, für einen Beilat zu 


ı) vgl. 22, 20 u. 28. 2) vgl. Hebr. 6, 13 ff. °) fo Meyer. 1) Gen. 
22, 16 ff. °) vgl. Matth. 21, 42; 1 Kor. 10, 16; vieleicht auch Alt. 10, 36. 
6) fo 3.2. Bleel. 7) Eph. 4, 24. 


— 41 — 


lerpsuser avıp dr Öowerz xoi dincuaven nehmen, entiprechend einem 1, 75—76. 
im 9) bei mW) und das Anrgavan aus; als ein dem Dienfte 

der Briefter vergleichbares näherbezeichnend, die je ihre Zeit Gotte 

in feinem Heiligthume dienten und dieß vor der Gemeinde voraus: 
hatten, wogegen ſchlüßlich alles Volt ihm priefterlich dienen ſoll und 
immerfort. Darauf aljo geht des Zacharias Ausjage deſſen hinaus, 

was zu thun der Gott Israel's jetzt angefangen habe, und feines 
Volks Errettung aus der Hand derer, die es haffen, follte nur er- 
möglichen, daß es dazu komme. Um jo meniger wird dann aber 

row dovras juis DON öpxor öv ouocer abhängen, weder als Benen- 
nung des Inhalts des göttlichen Schwurg,?) die ja gar nicht zuträfe,3) . 
noch al3 Benennung der Abficht, mit der Gott geichmworen,*) wie 
wenn die Erfüllung einer Zuſage das mit ber Zuſage Beabfichtigte | 
wäre. 7 Der genitiviiche Infinitivfaß, in den Diele eine Hälfte der . 
Rede ausläuft, kann nur das benennen, was Gott mit dem, um 

was ihn Zacharias [obpreist, oder, genauer gejagt, mit dem, was 

der vorhergegangene Infinitivfag als feine Abficht benannt Hat, 
Ihlüßlich bezwedt. Weil er feinem’ Bolfe geben will, fortan unge- 

ftört feinem Dienfte zu leben, drum bat er die Erfüllung feiner 
Berheißung damit begonnen, ihm den Heiland zu geben, der es aller 
jeiner Feinde erledige. 

Daß Zacharias biebei nicht blos eine politiiche Befreiung fei- 
ned Volks, wie es ift, im Sinne bat, erhellt, ohne daß man ben 
Gegenjaß gegen das feindliche Völferthum umzudeuten braudt, aus 
der zweiten Hälfte feiner Rede. Seinem Kinde zugemwendet fährt er 
fort: „Aud du aber wirft ein Prophet des Höchiten heißen“. Es 
wird neben dem Heilande, aber in dieſer andern Eigenfchaft, feinen 
Antheil an dem begonnenen Heilswerke Gottes haben. Wie das, 
jagt der mit yao angefchloffene übrige Theil der Rede. Der Art 
wird fein Prophetenthum fein, daß er, wie der Engel verheißen hat, 
al3 Wegbereiter vor dem zu feinem Volke kommenden Jehova ber: 
geht. Denn wie Mal. 3, 1 und Zei. 40, 3, auf welche auch Marc. 
1, 2 f. verbundenen Schriftitellen der Ausdruck zurücdweist, ift es 


) vgl. 1 Sam. 2, 18. 9 fo 3. 3. Bisping. °) vgl. Baumgarten: 
Srufins. *) fo Meyer. 
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1, 76---77. Sehova, der zu feinem Volle kommt, und nicht darf man xvelov vom 
Meſſias verftehen !) und dann wohl gar in dieſer Bezeichnung des- 
felben eine Andeutung feiner göttlihen Natur finden.) Jehova 
fommt aber zu feinem Volke damit, daß er ihm den Heiland giebt, 
wie Mal. 3, 1 die mit 99 gegebene’ Vorftelung bes Kommens 


Jehova's übergeht in die andere des Kommens deſſen, der als 
DNyor) DAR UN MAT DWPID DER TINEN) von ihm 
unterfchievden wird, wogegen e3 hier bei der erftern Vorftellung bleibt, 
weil al3 Beruf des Johannes nur dieß in Betracht kommt, daß er 
Israel feinem Gotte bereiten jol. To» douras yracır owrmelas za 
Aa aveov Tann hier nicht fo von dramaams ödons aueov abhängen, 
wie V. 73 «ov dowaı zul von dem vorhergegangenen Infinitiv⸗ 
faße,3) ohne daß man aber überjegen darf „indem oder dadurch, daß 
du giebſt oder geben ſollſt“.«) Froiciocu odobe avrov gehört mit 
noonogsVon 00 noosurov xvolov als Näberbeftimmung jo enge zu: 
fammen, daß e3 einen Sat damit bildet, von dem dann zov dovras 
abhängt. Sein zur Wegbereitung dienendes Vorausgehen hat den 
Zweck, daß er Erkenntniß gebe eines Heils, welches für das Volt 
Gottes, vermöge Sündenvergebung, zufolge göttlichen Erbarmens vor: 
handen if. So nämlich wird, was Hinter yrocı folgt, aufzufafien 
fein, daß onrnelas an rp Aap avrov, dr dpsau Auaprıoy avrar und 
dia anıayyra älbovs :Bsov yuor drei einander nebengeordnete Näher⸗ 
beftimmungen bat. Denn zu owormelas gehört zw Jap av — 
iny) pw —, nicht hängt es von does ab, was fi, zumal wenn 
man dr aybca dpaprıos mit sornoia; verbindet, mit der Wortitell- 
ung nicht verträgt.) Das Volk Gottes zu belehren, daß es Sün⸗ 
denvergebung für fein Heil zu erfennen habe, wie man verfteht, 
wenn man dv aysanı duaprınm mit dovras yracı verbinbet,6) wäre 
fein diefem Propheten fonderlich eignendes Geſchäft; und Daß es 
andernfalld v7: dr aysca auaprıom heißen müßte, ift nicht richtig, 
weil nicht Erfenntniß des, ſondern eines kraft Sündenvergebung vor: 
banbenen Heil3 gemeint ift. Wir jagen auch nicht „eines in Sünden: 


2) fo noch Bisping. ) wie 3. B. Olshauſen. °) gegen Meyer. *) wie 
Bleek, Baumgarten-Erufius. °) jo 3. B. be Wette, Olshauſen, Bleek, Bisping, 
Godet. *) jo Meyer. 
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vergebung beftehenden Heil”, jondern verftehen das verbindende dr I, 77—78. 
nad) older & zinı,!) wo &r das Errettung Bermittelnde benennt.?) 
Sündenvergebung war die Vorausfegung des von Johannes Fund: 
zuthuenden Rettungsheils und letzteres kraft erfterer vorhanden in 
Folge göttlichen Erbarmens. Aa onlayyra Üldovs Beov iucr gehört 
weder blos zu dr aykosı dnaprımv avsar,?) noch ZU nEonogsvon 100 
acocuxov xvplov mit Inbegriff des hieran Angejchloffenen,*) jenes 
mt, weil die Sündenvergebung nur Mittelglied, diejes nicht, weil 
eine Rücbeziehung über den Smfinitivfag zurück nicht möglich ift. 
Gehört es als dritte Näherbeftimmung zu owrneias, jo erklärt fi 
um fo beffer, daß der ſich daran anjchließende Relativfag eben dieſen 
Begriff wieder aufnimmt. 

Zugleich aber biegt mit diefem Relativſatze die dem Kinde zu- 
gewendete Rede wieder um in den Gott lobpreifenden Anfang. Denn 
Gott it wie B. 68 und 7, 16 und At. 15, 14 das Subjelt von 
inssxiwaro, wie dieß die Verbindung durch dr ois mit dia anlayyre 
Ode; Oson nur nicht anders erwarten läßt. Er, beißt es, bat ver: 
möge ſeines Erbarmend nah uns gejehen, und nicht ilt dsaroan 8 
por; Subjekt. Keinenfalls könnte bei avarolr, ſei e8 auch nur’ 
nebenher,5) in. Betracht fommen, daß fih My jo überſetzt finbet.®) 
Bäre draroln dE vous To gemeint, wie es Hebr. 7, 14 heißt &£ 
Ivda avarsralxer 6 xuoog, jo müßte es einen ber Höhe, dem Him- 
mel Entiproffenen bedeuten, was mit den Stellen, an denen ber 
Meſſias araroıy heißt, Nichts gemein hätte. Und wie paßte biefe 
Derihnung zu inıgaruı? Man müßte unter den der Höhe Ent: 
iproflenen ein Geftirn verftehen, was immerhin eher angienge, als 
daß man dsaror in der Bedeutung „Aufgang“ nimmt und bann 
vermöge einer vermeintlichen Metonymie ein aufgehendes Geſtirn ver: 
Reht,?) wobei man ſich etwa auf Mal. 3, 20 np73 way ca) nn, 
ararelsl ups los Önmioourng bezieht. Um der Schwierigkeit einer 
Verbindung des jo gefaßten Ausdrucks mit sE Iyovs zu entgehen, 





N) dgl. Bengel. ) vgl. z. B. Alt. 4, 12; 11, 14; Röm. 5, 10. ®) fo 
Beugel, Meyer, Bleek, Bisping. *) fo 3. B. Grotius, Kühnöl, de Wette. ®) wie 
bei be Wette, Bleek. °) LXX. 3er. 28, 5; Sad. 8, 8; 6, 12. ”) vgl. z. B. 
engel, de Wette, Meyer. 
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1,78 -79. hat man dE woue abtrennen und adverbialiſch mit dmspxsıwero ver: 


binden wollen,!) wodurch aber die Wahl des Ausdruds araroAn nur 
noch befremblicher wird. Man wird e8 dabei laſſen müflen, daß er 
im Hinblide auf Stellen wie Jeſ. 9, 1 und 60, 1, an welder letz⸗ 
tern e8 beißt 7 doka xuplov ini 08 avarsraiser, dann aber in der 
Bedeutung „Aufgang” gebraucht ift, jo daß damit nicht ein Subjelt 
bezeichnet fein Fann, fondern araroAn dE üyovs Appofition zu dmeo- 
xépœro ruaz iſt.) Die BVorftellung „Gott bat nad uns gelehen, 
uns heimgefucht” wird durch dieſe Appofition mit der andern ver- 
taufht „er it am Himmel aufgegangen”, um ben Zwed feiner 
Heimfuchung jo benennen zu können, wie mit dem Infinitivſatze ge- 
ſchieht. ZE vUwoug aber Heißt es ähnlich wie Sir. 16,17 um dE 
vypovs zig uov mnodroenn zu leſen fteht: das ararsltır ift nicht 
gedacht, wie e8 an feinem Orte gejchieht, ſondern wie e8 von dort 
ber wirkt. Erfcheinen, nicht ſcheinen,) aufleuchten wie die aufgehende 
Sonne, wollte Gott denen, welche nach Jeſ. 9, 1 die in Finfterniß 
und Todesihatten Sigenden genannt find. Und der wieder wie 
B. 73 mit dem Genitiv des fubftantivirten Infinitiv Hinter ein: 


fachem Infinitivfage benannte Endzwed, zu welchem Gott ihnen auf: 


leuchten wollte, war ihre Leitung auf einen Weg des Friedens. Die 
im Finſtern figen, find durch das Dunkel, das fie umgiebt, an ihren 
Drt gebannt. Wenn ihnen Licht aufleuchtet, wird es helle um fie 
ber, daß fie ihren Weg gehen können. Er heißt aYıw 777, weil, 
die ihn gehen, Nichts zu fürchten haben und Nichts vermiflen,- im 
Gegenfate gegen das Elend, welches bier wie el. 9, 1 als Finfter: 
niß vorgeftelt if. War die erfte Hälfte der Rede darauf Hinaus- 
gefommen, daß es Gott mit dem Beginne, den er gemacht bat, auf 
feines Volles Herftellung zu einer heiligen Gemeinde abfteht, jo gebt 
nun die zweite darauf hinaus, daß er ihm zu jeligem Friedensftande 
verhelfen will. Aber dort war Errettung defjelben aus der Gewalt 
feiner Feinde, und bier ift Sündenvergebung und deren Erfenntniß 
das Miteinbegriffene.. Immer aber tft ed, wie auch in Maria’s 
Lobliede und dort wie hier auf Grund der engeliſchen Dffenbarung 


1) fo de Wette. ?) vgl. 3. 2 Theff. 1, 4 f. u. Winer Gramm. &. 496. 
®) gegen Bleek. 
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Israel, deſſen auf Gottes Verheißung gegründete Hoffnung ſich zu 1, 80. 
erfüllen angefangen hat. Wenn nun in beiden Lobpreiſungen und 
in beiden engeliſchen Offenbarungen die Gleichmäßigkeit der nach 
Inhalt und Ausdruck altteſtamentlichen Redegeſtalt ſammt der Kunft- 
mäßigfeit des Redebaues die Hand bes Erzählers erkennen läßt, fo 
werden wir in der ihnen allen gemeinjamen Richtung auf bie Er- 
füllung der Hoffnung Israel's nicht ſowohl einen Beweis fehen, daß 
fie aus einer Zeit herrühren, wo der Unglaube Israel's noch nicht 
eine Kluft zwijchen die Erwartung und die Geſchichte geworfen hatte, 1) 
al3 vielmehr die Abficht des Erzählers erkennen, feinem Leſer vor 
Augen zu malen, wie jo ganz iSraelitiih der Anfang diejer Ge: 
ſchichten geweien ift. 

Die Offenbarungen, welche Zacharias und Maria empfingen, 
die begeifterten Aeußerungen der Elijabeth, der Maria, des Zacharias 
nehmen in dem bisherigen Berichte den meilten Raum ein, und ftatt 
nur ihren Inhalt anzugeben, bietet fie der Erzähler in einer Aus: - 
geitaltung, von der er jelbftverftändlich nicht erwartet, daß man fie 
für wörtliche Wiedergabe des wirklich Geſprochenen nehmen werde. 
Die Borgänge, deren Berlaufe diefe Reden angehören, find dagegen 
nicht ausführlicher berichtet, al3 es nöthig war, um ihre Ueberein: 
fimmung mit den engeliſchen Dffenbarungen erfennen und die Aus: 
brũche menſchlicher Begeifterung aus beiden begreifen zu laflen. Und 
jo geht denn auch der Bericht über das, was von Johannes weiter 
zu fagen wäre, mit den wenigen Worten hinweg, ex ſei herange⸗ 
wachſen und geiftig erſtarlt und habe fich, bis die Zeit vorhanden 
war, wo ihn Israel ald den Mann feiner Beitimmung zu jehen be- 
kommen jollte, in den Einöden aufgehalten. . Es verfteht ſich, daß 
Letzteres von feiner jpätern Jugendzeit und feinem folgenden Mannes: 
alter gemeint ift.2) Mit &r rais denuows aber ift nicht der Landes: 
theil benannt, wo er ſich aufbielt, daß man wohl gar daraus auf 
einen Zuſammenhang mit den Eſſäern am todten Meere jchließen 
fönnte,®) ſondern lediglich gejagt, daß er ein Einfieblerleben führte 
wie jener Banus+) und ſich deshalb in den menſchenleeren Gegenden 
des Landes aufhielt. 


1) jo Godet. *) vgl. Bleek. °) gegen Meyer. *) Joſeph. vit. c. 2. 
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Nachdem der Erzähler die Geſchichte der Erfüllung ber dem 
Zacharias gewordenen Verheißung bis hieher geführt hat, geht er 
über zur Geihichte der Erfüllung der an Maria ergangenen, zur 
Geburt deilen, der feines Vaters David Thron befiten und ewig 
über das Haus Jakob's König fein ſollte. Als Sohn Joſeph's des 
Davibiden und in Bethlehein, der Stadt David’, wurde der jo 
Berheißene geboren. So berichtet der Erzähler, berichtet aber auch, 
wie dieß jo gefommen. Die Herrichaft des römischen Cäſar über 
das Volt David’3 mußte dazu dienen. In der Zeit, jo beginnt der 
Bericht, welcher diefe Geſchichten angehören, ging eine Verordnung 
aus — WIR — vom Cäjar Auguftus, es ſolle die ganze, 
nämlich die ganze Rom unterthänige Welt nach der Weile des rö- 
mijchen Cenſus, aljo für den Zwed der Befteuerung verzeichnet wer- 
den. Daß hier anoypaysoduı in demjelben Sinne gemeint ift, wie 
hernach anoypagn, kann doch wohl feinem Zweifel unterliegen.) Es 


“handelt fi alfo, was auch immer für ein Unterfchied zwilchen dem 


Verfahren in Rom und in den Provinzen beftanden haben mag,®) 
um eine Erftredung des römiſchen Genjus +) über die ihm nicht ohne- 
bin ſchon unterliegenden Bevölferungen des römiſchen Reichs: was 
ih, da er fih dann über das ganze Reich erftredte, mit dem Terte 
gar wohl verträgt.) Daß Auguftus einen fo ausgedehnten Cenjus 
gehalten habe, jagt der Erzähler nicht,s) fondern nur daß er ihn 
angeorbnet babe, und der Vollzug der Anordnung braucht nicht jo- 
fort und überall zugleich erfolgt zu fein: war er doch in Abhaltung 
des Cenjus aus Beſorgniß vor Unruhen ſchon ben römiſchen Bür- 
gern gegenüber jo vorfihtig,”) wie viel mehr wird er es in der 
Ausdehnung deſſelben über die feiner ungewohnten Bevölferungen 
gewejen jein, zumal auch die Ausführung in den fenatorischen Pro- 
vinzen nicht fo unmittelbar in feiner Hand lag, wie in den impera- 
toriſchen! Sonad kann die Thatfache, daß es Provinzen gab, in 
denen bei des Auguftus Tode noch Fein Genus zum Vollzuge ge- 
fommen war, wie er denn in Gallien erft unter Claudius vollftändig 


!) Dan. 9, 23. 25. *) gegen Ebrard wifl. Krit. ber ev. Geſchichte S. 229. 
2) Wieſeler Beiträge 3. richtigen Würbigung ber Epv. u. der ev. Geichichte ©. 21. 
#) vgl. Tacit. ann. 6, 41. °) gegen Meyer. *®) gegen Keim Geichichte Jeſu I. 
6, 399. 7) Div Caffius 55, 18. 
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wurde, an ber Angabe, daß Erftredung deſſelben über alle Provin- ır, 2, 
zen dieſes Kaiſers ausgeſprochener Wille war, nicht irre machen. !) 
Ob fie an den bezüglichen Nachrichten bei Caſſiodorus und Suidas 
eine unabhängige und probehaltige Betätigung bat, mag bier uner: 
örtert bleiben. 

Wenn ih an V. 1 fofort V. 3 anſchlöſſe, fo läge die Er: 
zählung jo vor, wie der Berfaffer fie überfommen hatte. Denn daß 
igm die Geburt Jeſu in Bethlehem in Zuſammenhang mit einer 
priefterlihen Revifion der Stamm- und Geſchlechtsregiſter erzählt 
worden ei, die Joſehh und Maria nad) Bethlehem führte, was er 
aber dann von einer anoypayı ſo ganz anderer Art verftanden habe,?) 
it eine Annahme, von der wir um jo mehr abjehen können, als 
von ſolchen Nevifionen fonft Nichts bekannt if. Aber daß er bei 
jeiner Wiedergabe der Erzählung, wie eine Anordnung des MWeltbe: 
berrichers die Stadt David's zum Geburtsorte des Sohnes David’s 
gemacht Hat, eine auf den Cenſus des Duirinius bezügliche Bemerf: 
ung einflicht, ift ganz ebenſo feine Zuthat, wie Alt. 11, 28 yes xci 
iyivero ini .Kiavdlov oder Alt. 8, 26 adın dariv Zonuos. Was die 
Zesart anlangt, jo giebt man neuerdings derjenigen den Vorzug, 
welche hinter «urn den Artikel nicht hat.) Aber fie wird ſchon da⸗ 
durch bedenklich, daß ſich mit ihr eine abweichende Stellung des 
dyksaro verbindet, indem bald «den anoypagı) nocen dydvero, bald 
eben dykoero dmoygapı mocen, bald aden dmoygupn dykrero mgaen 
geichrieben iſt. Und jedenfall müßte man dann überjegen „dieß 
war der erite Cenſus, welcher zu der Zeit geſchah, als Duirinius 
Bräfes von Syrien war.” +) Denn bie ſprachliche Unmöglichkeit 
einer Berbindung bes genitiviihen Satzes mit near, wonach es 
vielmehr hieße „eine ſolche Schatzung geſchah als erite, bevor Duirinius 
Statthalter von Syrien war,“>) halteich, obgleich auch Philologen ihre 
Möglichkeit verfichert haben, für keines neuen Beweiſes bebürftig.®) 
Tie allein mögliche Weberjegung aber zeigt, daß dieſe Lesart einem 
ähnlichen Beftreben ihren Urſprung verdankt, wie jene unmögliche 


1) gegen Schürer Lehrb. ber neuteft. Zeitgeſchichte S. 270. *) jo Schleier: 
macher fib. d. Schriften bes Luc. ©. 35; Bleek 5. d. St. 9 jo Lachmann, Tres 
gelled, Tiſchendorf. *) vgl. 3. B. Joh. 2, 11; 4, 54. 5) fo Wieſeler a. a. O. 
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11, 2. Auffaflung des Satzes. Man wollte den Cenſus, deſſen Anorbnung 
den Joſeph nad Bethlehem führte, von dem nad) des Archelaug 
Abſetzung in Judäa vorgenommenen unterfchieden, ihn als einen 
unter berjelben Verwaltung Syriens, aber früher ausgeführten be- 
zeichnet finden. Für uns ift die Frage, ob Quirinius fchon früher, 
als nad) des Archelaus Abfegung,!) Syrien verwaltet hat, um deswillen 
gleichgültig, weil feine Verwaltung Syriens für den Berfafler, wie 
für Sofephus, überall nur in Verbindung. mit dem in Betracht 
fommt, was ihm Alt. 5, 37 ſchlechtweg 7 anoypayıı heißt. Nehmen 
wir nun den Artifel vor anoyoagn wieder auf, jo kann der Sat 
nur von dem einen Genjus handeln, an deſſen Vollzuge Duiriniug 
in feiner Eigenſchaft als Proprätor und Cenfor der imperatoriichen 
Provinz Syrien betbeiligt war, nachdem er gleichzeitig mit Koponiug, 
bem erften Procurator des zu feiner Provinz geichlagenen Gebiets 
des Archelaus, fein Amt angetreten hatte. Fraglich ift dann nur, 
ob man aven oder aven jchreiben fol. Schreibt man aven y ano- 
yoagn, jo beißt dieß keinenfalls „Die eigentliche auoypagn,” ?) ſondern 
„Te jelbft, die anoygayı.“ Es fteht dann dem doyum dnoyodyesdas 
nacas nv olxovusemr ſo gegenüber, Daß der Vollzug dieſer Anord⸗ 
nung zuerſt zur Zeit der ſyriſchen Statthalterfchaft des Quirinius er- 
folgt fein ſoll: ein Satz, der feine wejentliche Veränderung erleidet, 

wenn avın gelejen und unter aven 7 anoyoagyz der von Auguftus 
angeordnete Cenſus verftanden wird. ebenfalls heißt es, er geichah 
als eriter, zuerft, und nicht, er wurde ber erfte, während Quirinius 
Präſes war.s) Er kann der erite doch nur geweſen, nicht geworden 
jein, und was jollte yiyrasdaı, von einer Handlung, einem Borgange 
gebraucht, anders bedeuten als „geichehen“? Man hat umgelebrt, 
denjenigen, welche verftehen „er geſchah zuerft, als Duirinius Präſes 
war, aljo nicht früher”, die Frage entgegengeworfen, wie dieß durch 
nooren ausgedrückt werden könne.) In der That läßt ſich jo fra— 
gen, wenn ade gejchrieben oder «ven auf das Vorhergehende bezo- 
gen wird, indem dann von der angeordneten anoypayız gelagt ein 
joll, wann zuerft fie zur Ausführung gekommen fei. Aber wir haben 


1) Jofeph. antiqq. 18, 1. 1. *) fo Ebrard a. a. O. ©. 228. °) gegen 
Meyer. *) jo Meyer. 
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nicht nöthig, den Verfaſſer jo zu verftehen, als benenne er die Zeit, n, 2. 
wo die faiferlihe Verordnung ihren Bollzug gefunden habe, in wel- 
chem Falle er sonen ungeſchrieben gelaffen haben würde. Wenn er 
des Quirinius gedenkt, jo bat er den von ihm im jüdilchen Lande 
vollzogenen Cenſus im Sinne. Bon diefem aljo will er au 7 
azorpagı veritanden willen, von dem, um welchen es fich in biejer 
Erzählung handelt. Gegenüber dem angeorbneten, über das ganze 
Reich ſich erftredenden Cenfus, der in den einzelnen Provinzen in 
einer Reihe unterjchiebliher Alte zur Ausführung gelangte, jagt er 
von dem bier in Betracht fommenden, daß er als eriter,!) dem dann 
wiederholte gefolgt find, Teiner aber vorhergegangen ift, zur Zeit, 
da Duirinius in Syrien Statthalter war, ſonach nicht früher geſchehen 
fi. _ Wenn wir nun dem, der Alt. 5, 37 gejchrieben hat, zutrauen 
dürfen, daß er von jenen Tagen des Cenſus und des galiläijchen 
Judas binreihend Beſcheid wußte, um fie von der Regierungszeit 
des Herodes zu unterjcheiden, welcher laut 1, 5 die bier berichteten 
Borgänge angehören; jo fügt er diefe Bemerkung zwifchenein, um 
zu willen zu thun, daß der von Augufius angeordnete Cenſus, deſſen 
Anordnung den Joſeph nach Bethlehem geführt bat, damals nicht, 
fondern erft jo viel jpäter zum Vollzuge gekommen ift; wie denn 
auch von einer Erfüllung des Zwecks, zu dem er nad) Bethlehem 
gegangen, Feine Rede weiter if. Kat Herodes, um der Willeng- 
meinung jeines Dberheren zu entiprechen, aus eigenem Antriebe einen 
Cenſus nah römiicher Art angeoronet, wie, wenigſtens nach der 
Darſtellung des Tacitus,2) ein cappadociſcher Fürft unter Tiberius 
gethan Hat, und hat er aus Belorgniß vor Unruhen, wie dort ein 
Aufftand nur mit römischer Hülfe gedämpft wurde, fein Vornehmen 
wieder fallen lafien? Wir willen es nicht. Nur fo viel jehen wir, 
daß dem Verfaſſer berichtet war, Bethlehem jei in Folge jener zur 
Zeit des Herodes ergangenen Anordnung des Auguftus Jeſu Ge: 
burt3ort geworben, während er jelbft andererfeit3 wußte, es jei ber 
erfte ihr entiprechende Cenjus im jüdiichen Lande zur Zeit der ſyri⸗ 
ſchen Statthalterfchaft des Duiriniug, aljo jo viel fpäter zur Aus⸗ 


1) vgl. Kühner Gramm, II. S. 236. *) vgl. dagegen Zumpt b. Geburts: 
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1I, 3u.4. führung gekommen. So berichtet er denn jenes, aber nicht, ohne 
dieſes ausdrüdlich anzumerken. 

Hätte fih even 7 anoyoayn auf das Vorhergehende, auf den 
über das ganze Reich zu erftredenden Cenſus bezogen, jo würde 
auch, daß fih Alle, ein Jeder in feine Stadt begaben, ein auf das 
ganze Weich bezügliche Bemerlung fein. Daß es fih auf dus jüdiſche 
Land beichränfe, Tann man nur dann durch V. 2 vorbereitet finden, !) 
wenn dort von demjenigen Genus die Rede war, welcher im jüdi⸗ 
ſchen Lande vollzogen worden ift. Voreilig ift es, wenn man als 
env idlay now dahin deutet, eg ſei im Sinne des Evangeliften von 
dem Orte zu verftehen, der als Stammfig der Familie betrachtet 
wurde.2) Die Worte bejagen dieß nicht, fondern nur, daß Jeder, 
der ih an einem fremden Orte befand, dahin ging, wo er zu Haufe 
war.3) Daß es von Joſeph heißt, er habe ſich nach der Davids- 
ftabt Bethlehem begeben, weil er aus David’3 Haufe und Gejchlecht 
war, aus dem Haufe nämlid, das David gegründet, aus dem Ge- 
Ichlechte, dem er angehört hatte,*) bererhtigt nicht zu jener andern 
Auffaffung, bei welcher wohl unwillkürlich die unbegründete Vor- 
jtelung mitjpielt, al3 wäre er ein Mann in bereit3 vorgerüdtem 
Alter gewejen. Der Erzähler will ausdrüdiid, daß wir ihn ung 
in Nazareth nur zeitweilig wohnhaft denken follen, wenn er ihn von 
dort in die Stadt gehen läßt, wo er daheim war. Weil er ander: 
wärts daheim war, verließ er Nazareth, in Bethlehem aber war er 
daheim und ging aljo dahin, weil er dem Davidiſchen Hauſe ange: 
hörte, welches dort jein Erbgrunpftüd beſaß und in deſſen Belig 
geblieben jein wird, als es des Königthums verluftig ging.) Auf 
9000 Denare ſchätzten jene vor Domtitianus gebrachten Davididen, 
Enkel des Jeſu nächftverwandten Judas, den Werth der 39 Mor: 
gen” Landes, die ihr einziges Beſitzthum ausmachten.s) Hatte nun 
Joſeph feinen Antheil an dem Davidiſchen Erbgrundftüde, fonft aber 
fein Befigthum, noch anderwärts eine Heimath, fo war Bethlehem 
ber Ort, wo er ſich dem Cenſus zu ftellen hatte.) Er wollte aber 


| 1) wie 3.3. Meyer. ?) wie z. B. Bleek. ) vgl. Matth. 9, 1 mit 4, 13. 
4) vgl. Joſ. 7, 14. 5) gegen de Wette. ©) GEufeb. hist. eccl. 3, 20. ?) vgl. 
d. von Wiefeler jelbft a. a. O. ©. 45 Anm. 1 angeführte Geſetzesſtelle gegen ihn. 
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nicht als Unverheiratheter, jondern al3 Mann der Maria, mit ihr 11,57. 
als jeinem Weibe eingetragen werden, obwohl fie, wie der Beiſatz 
iurnossuuden bei en yuramlı ausdrüdlich bemerkt, ihm nur erft ver: 
lobt war. Der Beiſatz ovon dyxup giebt zu verftehen, warum er 
dieß wollte. Wie wäre die unvermählt Schwangere, wenn er fie 
niht als fein Weib mitangab, an ihrem Heimathsorte zu jtehen ge: 
fommen! In dieſem Sinne verbindet der Erzähler ovs Maolau, 
dad allerdingd nicht zu arsßn gehören Fann,!) mit anoypayacdaı. 
Bollte aber Joſeph nicht ohne Maria verzeichnet fein, Jo konnte er 
fie auch nicht in Nazareth Iaffen, nicht weil fie perjönlich zugegen 
fein mußte, wenn er fie als fein Weib angab, was ja freilich nicht 
der Fall ift,2) gefchweige weil fie als davidiſche Erbtochter ein Grund: 
tüd in Bethlehem befaß, wovon feine Rede fein kann,?) wohl aber 
weil fie in Nazareth als unvermählte Schwangere zu ftehen .gefom- 
men wäre. War fie dann als jein Weib eingetragen, jo gehörte 
der Sohn, den fie gebar, rehtlihd dem Stamme und Gejchlechte 
Joſeph's an. 

Weil fie ſchwanger war, bejagt oden dyxvgp, wollte Joſeph nicht 
ohne fie eingezeichnet werben. Andererſeits aber bereitet dieſer Bei- 
\ag den Uebergang zum Folgenden, und zwar in der Art, daß fie 
nun al3 Angehörige des Haufes David's gebar. Nicht minder aber 
aud in der Stadt David's. Denn dieß zu betonen, dient die Art 
und Weile, wie ber Erzähler mit &r eu alras avzodg öxsı fortfährt. 
Aber im Uebrigen berichtet er ihre Geburt ohne jede Hindeutung auf 
die Beſonderheit derjelben. Die fchwanger nach Bethlehem Gekom⸗ 
mene gebiert Dort als Joſeph's Weib ihren erftgeborenen Sohn oder, 
wie genauer zu jagen wäre, da ev mgmroroxos dem hebräiſchen YiI2 
entipricht und in V. 23 dem gemäß feine Anwendung findet, den 
Eohn, welcher ihre erfte Geburt war,*) ohne daß damit gejagt fein 
ſoll, fie habe hernach noch öfter oder noch andere Söhne geboren.>) 
Dieß lautet nicht anders, als wie. es in jedem andern Falle von 
einem Weibe heißen würde, die zum erften Male und zwar einen 


1) gegen Godetu. X. ?) gegen Tholud Glaubwürdigkeit ber ev. Geſchichte 
&.191. *) gegen Kühndl, Bleek u. 9. *) vgl. Bengel. ®) gegen Meyer, 
Blrel, Godet u. A. 
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1, 7. Sohn geboren hätte. Und fo tft auch von der Mutter nichts An- 
deres berichtet, als was mit jedem Neugebornen geichieht, daß fie 
das Kind in Windeln gemwidelt habe. Das einzige Beſondere ift, 
daß fie e8, weil für das nun vollends mit einem Finde gejegnete 
Ehepaar Fein Raum in der Herberge war, in eine Krippe gelegt hat. 
Daß der Verfafler unter xaratuu daſſelbe verftanden wiſſen wolle, 
was er 10, 34 nardoystor nennt, ift zum Mindeiten unmahrjchein- 
fi, und der Grund, weshalb man es fo verftehen will, daß ein 
Gaftfreund bei noch jo großer Platzbeſchränktheit einen häuslichen 
Raum zu ſolchem Bebarfe ermöglicht haben würbe,!) verfängt um 
fo weniger, ald in der Jahreszeit, wo fich die Herden Tag und 
Naht auf freiem Felde befanden, der lewe Stallraum in einem ärm⸗ 
lihen Haufe fein jo gar unannehmbarer Wohnort war. Bei der 
andern- Annahme kommt man auf die Vorftellung eines übermäßigen 
Fremdenzufammenfluffes, die ebenjo thöricht ift, wie die aus V. 3 
entnommene einer allgemeinen Völkerwanderung. Joſeph, der zwar 
Antheil am Grundbefite der Nachkommenſchaft David's hatte, aber 
fein Haus in Bethlehem bejaß, mußte die Gaftfreundfchaft eines 
Verwandten in Anſpruch nehmen, der nicht reicher gewefen ſein wird, 
als fein verarmtes Gejchlecht überhaupt. Hätte man xaralvua im- 
mer in diefem Sinne?) genommen, jo wäre man nicht auf die Bor: 
ſtellung gerathen, Jeſus ſei in einer außerhalb des Orts gelegenen, 
als Stall gebraudten Höhle geboren morben.?) Denn fo Eonnte 
man die Erzählung nur dann beuten, wenn man fi) das Ehepaar 
aus ber gemeinen Herberge ausgeſchloſſen dachte, während ‚die Mei- 
nung vielmehr if, daß ihnen die Enge des Haufes feinen ſonſt zur 
Wohnung dienenden Raum bot, jo daß fie da haufen mußten, wo 
ber geeignetfte Ort, dag neugeborne Kind zu legen, ber harte Boden 
eines ungebraucht ftehenden Futtertrogs war. Dieſe Armuth ift das 
einzige Bejondere der Erzählung diefer Geburt. 

Um jo wunderbarer erleuchtet dann bie Geifterwelt bie Nacht 
berjelben. Denn daß es Nacht war, hören wir jeßt erſt, wo das 
Wunder berichtet wird, welches in berjelben Gegend ihre Herbe im 
Freien nächtlich bewachende Hirten erlebten. Db man aus dem Um: 


50 3.8. Meyer. *) vgl. 22, 11. °) Juſtin. M. dial. c. Tryph.c. 78. 
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ſtande, daß ſich hienach die Schafherde im Freien befand, auf die I1,8—11. 
Jahreszeit des Vorgangs ſchließen könne, ift fraglich.) Doch ver: 
mag Feine Auslegungskunft die talmudiſche Stelle, welche von den 
auf den Triften, ftatt in den Städten, übernachtenden Herden fagt, 
daß fie von ber Paflazeit bis in den Monat Marhesvan im Freien 
bleiben, um ihren einfachen Sinn zu bringen; und daß Reifende an 
einem ſchönen Wintertage Herden begegnet find, zeugt offenbar nicht 
gegen dieſe Meberlieferung.2) Wohnten Joſeph und Maria in einem 
mit Krippen ausgeftatteten, nun aber leeren Stallraume, fo war ber: 
jelbe doch wohl für die winterlihe Beherbergung von Thieren be> 
ſtimmt, die jeßt bei Tag und Nacht im Freien weilten. Eine Thor- 
beit ift es, auf Grund fpätjüdifcher Aeußerungen anzumerken, ber 
Stand der Schafhirten jei bei den Juden geringgefchätt gemwefen.®) 
Mit dem Stande diefer Hirten, ob er geehrt war ober ungeehrt, hat 
e3 Nichts zu ſchaffen, daß ihnen in dem Lichtglanze, in welchem fi 
Gottes Herrlichkeit verfichtbart, ein Engel erſchien, die Geburt des 
Heilands ihnen kundzuthun. Ihnen erichien er und erjchien dann 
ein Heer gleicher Kichtgeftalten, weil fie wach waren in diefer Nacht 
und auf freiem Felde ſich befanden. Noch thörichter ift e8, fie, die 
der Erzähler nachher jagen läßt 5 d xvorog dysoipioer nie, für ge- 
bome Heiden halten zu mollen,*) während doch der Zuruf des 
Engels in Worte gefaßt erjcheint, die nur zu Juden geredet fein 
Tonnen. Denn der hinter yapav usyaıım folgende Nelativja Tri 
ioraı ware) eo An heißt nicht „welche als eine große dem ganzen 
Bolfe beftimmt iſt“,s) jondern erklärt, in wie fern die Fundzugebende 
Freude groß ift, damit daß fie eine Freude fein werde für das ganze 
Volk; das Boll aber ift fein anderes, als das ber Angerebeten, denn 
in Appofition zu yapar ueyadım heißt es, nicht ohne Bezug auf 
das jeſajaniſche IT 79, rs desyn Yutv ormager awerg. Ein 
Heiland, ein pwin, fagt der Engel, ift heut in David’ Stadt euch 
geboren worden, und fügt hinzu, welcher Heiland es ift, fein gerin- 
gerer, als der da ift Xasoros, xvorog. Getrennt nämlich, nicht in 
eins verbunden, werben dieſe beiben Benennungen gejchrieben fein 


2) dgl. Wiefeler a. a. O. 6,168 ff. *) gegen Bisping. *) gegen Gobel. 
9) wie Weiflein u. faft auch Wiefeler. *) fa Godet. 
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11, 11—14.wollen, wie fie Akt. 2, 36 zwei unterſchiedene Benennungen deſſen 
find, wozu Gott Jeſum gemacht hat.) Xoro, MW, iſt dieſer 
Heiland als der König des Volkes Gottes, welcher die an David's 
Haus geknüpften Verheißungen verwirklichen wird,*) und xvgrog, TIN, 
nicht JR, ift er, al3 welcher Herr ſchlechthin, Herr über Alles fein 
wird.) Die Stadt David’3 aber, nicht Bethlehem, nennt der Engel 
den Drt, wo er geboren worden, weil Bethlehem in dieſer feiner 
Eigenschaft, die Stadt zu fein, aus der David gefommen, ber,rechte 
Drt für die Geburt des andern David if. Vom Weibe geboren ift 
er, wie andere Menſchenkinder, und das ift das Zeichen, an welchen 
die Hirten den verfündigten Heiland erkennen jollen und erkennen, 
daß ihnen wahr geredet ift — denn auch dieß ift miteinbegriffen, 
wenn ihnen gejagt wird, was fie finden werden — ein Kindlein in 
Windeln gewidelt und in einer Srippe liegend werden fie finden, 
ein Kind wie jedes andere, deſſen Blöße bebedt jein will, und ein 
Kind ärmer gebettet al3 andere. 

Welch ein Gegenſatz gegen dieſe Blöße und Armuth, wenn 
nun zu dem einen Gottesboten urplöglid eine Menge gleicher Licht⸗ 
geftalten gejellt erjcheint und ihr Lobgeſang ertönt, jo daß Auge und 
Ohr der Hirten des Eindruds himmliſcher Herrlichkeit und Freude 
vol wird! Was fie vernahmen, faßten fie, wenn fie e8 erzählten, 
in Worte ſolchen Inhalts, wie ihn nun der Evangelift in feine 
Worte faßt. Es befteht bier aus zwei Durch zus verbundenen Sätzen, 
deren zweiter hinwieder aus zwei einander aſyndetiſch nebengeord- 
neten Hälften bejteht, wenn anders evdouia« zu leſen ift und nicht 
svdorias. Daß letzteres überwiegend bezeugt fei, kann man nicht ja- 
gen,*) und bie inneren Gründe jprechen für erſteres. Denn bätte 
e3 uriprünglich sudoxias geheißen, jo wäre man um fo weniger dazu 
gelommen, eudoxin zu fchreiben, als x«l dann zwei einander gut 
entipredende Säße verband, in welchem ſich dot und alarm, & 
dyloros und am yas, dep und dv ardommors svdoxlag gegenüberftan- 
den. Auch konnte man an der genitiviihen Verbindung drdonmsos 
svdoxias, die nichts weniger als barbariih ift,5) Angefichts jolcher 


1) ebenfo 23, 2, gegen be Wette. *) vol. Matth. 2, 24. ®) vgl. Phil. 
2, 11. 9 gegen Meyer. °) gegen Gobet. 
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Bezeichnungen wie anno don; 1) ſchwerlich Anſtoß nehnen. Siehtn, 141. 15. 
man freilich genauer zu, dann erſcheint es ungeeignet, daß es & 
ardpesnors ftatt ardownos heißen und hiedurch dei yns um jo mehr 
durch biefen Beiſatz eingeſchränkt fein jollte. "Er ardgunos muß 
nothwendig ebenjo weit fich erftreden, als ani yñe. Gott ift droben 
verberrlicht, heißt eg — denn nicht wunfchweile, fondern ausſage⸗ 
weile 3) ift dieſer Preis Gottes geredet?) — und uuf Erden ift 
Friede, Wohlgefallen an ben Menſchen. Droben, CWIYEZ,t) in- 
mitten ber Geifterwelt ift Gott verherrlicht, al3 die mit Bewunber- 
ung feiner Weisheit den Rathſchluß feiner erbarmenden Liebe ver: 
wirflicht fieht, und auf Erden, mo e8 übel ftand dur Sünde und . 
Tob, ift Friede, das gottentfremdete Menſchengeſchlecht ein Gegen: 
fand göttlihen Wohlgefallend geworden. Denn à4 drdoninog wegen 
des gegenüberftehenven dmi yñe local zu verftehen,5) verträgt fich nicht 
mit der doch allein möglichen Fafjung von svdoxia, da Gottes Wohl: 
gefallen nicht unter den Menjchen jein kann, und ift ſchon durch bie 
Bräuchlichkeit der Verbindung von evdoxetv mit &°) ausgeſchloſſen. 
Die lobpreijenden Geifter jehen in der Geburt des Heilands das 
Heil ſchon vorhanden, das durch ihr verwirklicht werden, wird. 

Kai annıdev an’ avens 0 äyyalos hieß es 1, 38. So bier 
ornldor an’ avıor ol äyyslocı, aber nicht ohne als vor ovpasdr. Unter 
freiem Himmel erjchienen verſchwinden fie, ein emporſchwebendes 
Lichtmeer, himmelwärts. Da ließ e8 dann aber auch die Menjchen, 
die Hirten, nicht länger an dem Orte, wo fie ſolche Kunde empfangen 
batten. Denn xai ift hier nicht blos, wie jonft wohl, das ı hinter 
yın,T) fondern befommt den Sinn eines „auch“ durch die Gegenüber 
ftellung von ol dvdoonos, welches nicht vor dem als Appofition dazu 
tretenben os nosuire; fliehen würde, wenn der Gegenfat gegen ol &y- 
yalcı nicht wäre. Ausldmuer dn dos Bnöissu läßt der Erzähler fie 
iprechen, mit 57 die Unverzüglichkeit ausprüdend®) und zugleich an: 
deutend, daß fie einen ziemlihen Weg zurüdzulegen hatten, indem 


ı) Eir. 44, 24. ?) vgl. Kühnöl, de Wette, Olshaufen, Meyer, Bisping. 
Betr. 4, 11. 9 vgl. 3. 3. LXX. Hiob 16,19. >) jo Meyer. °) vgl. 

.8, 22; watt 8, 175, 17, 5. 7) gegen Meyer. °®) Hartung Behre v. b. 
©. 284. 
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1I,15—20.er fie jonft nicht des Ausdruds dusoyschu Eng bedienen würbe.!) 


Sie wollen diefe Sache, das ihnen vom Herrn kundgethane Geſcheh⸗ 
niß jehen. So nämlich ift zu überjeßen, z0 yayoroc*) nicht mit «o 
önua wovro zu verbinden, jondern Jammt dem dazu gehörigen Rela⸗ 
tivfat als Appofition zu dem rückweiſenden zo dyua zovro zu faflen, 
welches, anders als hernach in der Verbindung vov druaros row 
Arınddvrog avrols, von der ihnen fundgethanen Sache gemeint ift.°) 

Die freudige Erregung, weldhe die Hirten von ihrer Herde 
trieb, beichleunigte ihre Eile und ließ fie juchen, bis fie ausfanden, 
was fie juhten. Denn dieß bebeutet «sevoor und nicht ein Nach⸗ 
einander des Auffindeng, al3 hätten fie zuerit Maria, dann Joſeph 


und endlich auch das Kind entdeckt.) Sie fanden das Kind, von 


dem ihnen gejagt war, in der Krippe liegend, von der ihnen gejagt 
war, zo Bodyos und dv er gyarın. Das donapyasmusror der engeli- 
ſchen Beſchreibung des Kindes ift hier nicht wiederholt, weil nicht, 
daß e3 in Windeln, jondern daß es ohne andere Bettung, als die 
Bedeckung feiner Blöße, auf dem harten Boden einer Krippe lag, 
das Wahrzeichen war. Bon dem Berichte, den fie den Eltern des 
Kindes gaben, was ihnen von bemfelben gejagt worden jei, iſt ber 
ungemwöhnligje Ausdrud dayswolter wahrſcheinlich in dem Sinne 
gebraucht, wie dayopsvaw „Etwas der Neihe nach durchſprechen“ 
heißt. Es hörten aber ihren Bericht nicht Maria und Joſeph allein. 
Ohne zu fagen, wer font noch zugegen war, deutet der Erzähler mit 
norrss ol Anovoares an, daß auch Andere, die aber deswegen 
nicht alle um das Kind müfjen verfammelt geweſen jein, Die ver- 
wunderbare Kunde vernahmen. Verwundert haben ſich ob derjelben 
Ale. Don Maria aber heißt es mit einem im Gegenjage gegen den 
Aoriſtus 3Havuasaer Andauer ausdrüdenden Imperfectum, fie behielt 
fie ald einen Gegenftand finnigen Erwägens in ihrem Herzen. Da- 
mit könnte diefe Erzählung ſchließen. Aber fie ſchließt nicht damit, 
jondern begleitet die Hirten zu ihrer Herde zurüd und ſchildert im 
Unterſchiede von denen, die fih nur verwunderten, und im Unter: 
Ihiede von Maria, der ihr Bericht bleibend zu denken gab, in 


1) vgl. Alt. 9, 38; 11, 19. 22, ®) vgl, z. B. 8, 35; Alt. 5,7; 13,12, 
®) vgl. 3. 1, 37. 9 gegen Gobet. 
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welcher Stimmung fie zurüdtehrten, daß fie ob allem, was fie ge=II, 20—21. 
bört, und allem, was fie mit der engelifhen Kundgebung überein: 
ſtimmig gefehen hatten, Gott priejen. Mit ois xovoa» iſt nicht fol: 
ches gemeint, was fie in Bethlehem gehört hatten: !) die Erzählung 
jagt nur von dem, was fie ‘dort berichtet haben. Iſt aber gemeint, 
was fie aus engeliſchem Munde vernommen hatten, fo gehört ſelbſt⸗ 
verftändli ads Aalrdn npos avrovs nur zu aldor, und warum 
bieß unnatürlich fein follte, ift doch wahrlich nicht abzusehen.) Sie 
waren gewürdigt worben, jo wunderbare Kunde zu empfangen, und 
Alles jo zu finden und mit Augen zu fehen, wie ihnen verfünbigt 
worden war, und um beides, das Gehörte und das hernach Gejehene, 
priefen fie Gott. Aber dabei blieb ed. Sie waren wieder bei ihrer 
Herde, und was fie verfündigt hatten, verwunderte Die, welche es 
gehört Hatten, für den Augenblid. Daß es weiter erſcholl, leſen 
wir nicht. 

Wie von dem Sohne des Zacharias, wird auch von dem Sohne 
Maria’3 nicht erzählt, daß er beichnitten wurde, fondern nur, wel: 
hen Ramen er, daß er wie Sohannes den durch Engelwort zuvor: 
beftimmten Namen bei feiner Beſchneidung erhalten habe. Um fo 
weniger ift daran zu denken, daß hinter ors dninodnsar jusomı Oxro 
Tov wegıreusiy avros, WO weder DOT nusgas oxeo ein Artikel fehlt’) 
no row sopırausiv auıos einen Zwechkſatz voritellt,*) ſondern durch 
Bermifhung zweier Säbe die Zeitzahl yusoaı ones an die Stelle des 
Zeitbegriff3 ai nusgaı 5) getreten ift, das den Nachſatz einführende 
za den Sinn eines „auch” Habe, welches die Namengebung als zur 
Beſchneidung Hinzulommend einführe.s) Die Namengebung ift als 
Belenntniß zu der engeliichen Verkündigung dasjenige, was vorwie- 
gend betont ift, während fie ſich andererjeit3 allerdings an die Er: 
füllung einer Geſetzespflicht anfchließt, durch welche der in bie geſetz⸗ 
liche Ordnung Israel's eingefügt wurde, von dem die Hirten be: 
richtet hatten, daß ihnen feine Geburt als die Geburt bes verheiße: 
nen Deilands des Herrn verfünbigt morben ſei. Und gleicherweije 
wird nun auch erzählt, was ſich an die Erfüllung "einer zweiten 


) fo 3. 3. Grotius, Bengel, Meyer, Bleel. *) gegen Godet. 9) gegen 
Godet. °) gegen Meyer. °) vgl. 1, 57. ©) gegen Kühndl, Meyer. . 
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II, 22 -24. Geſetzespflicht angeſchloſſen hat. Die Zeit, nach welcher fie erfüllt 
ſein wollte, heißt a! zusoms zov xudapısuov aveor. Die Beziehung 
dieſes ve» auf Maria und Joſeph, weldde nur des folgenden 
arııyayor willen allerdings anzunehmen fein wird,) läßt ſich nicht 
damit rechtfertigen, daß Joſeph in Maria’3 Unreinheit mitverwicelt 
geweſen fei,2) wofür fih aus dem nur das Weib angehenden Gejege 
Lev. 12, 2 ff. Nichts beibringen läßt. Wie der Evangelift es meint, 
erhellt daraus, daß er den zwiefachen Zweck, zu welchem fie. fih mit 
dem Kinde nach Jeruſalem begaben, in eins verbindet. Sie wollten 
e3 ber Geſetzesbeſtimmung zufolge, daß alle männliche Erftgebnrt 
Jehova eigen gehöre, nor den Herr bringen, was laut Num. 18,15 f. 
zu geichehen hatte, nachdem es einen Monat alt war, und wollten 
das Lev. 12, 4 ff. vorgeichriebene Opfer darbringen, welches bie 
Mutter vierzig Tage nad) der Geburt zur Hebung ihrer Unreinbeit 
barzubringen hatte. Die Abtragung diejer zwiefahen Schuld faßt 
der Evangelift unter den Ausbrud xmOapisuog zufammen und nennt 
die bi dahin verlaufene Zeit al use zov xadapıouov auras, ftatt 
in Bezug auf die Mutter allein den Ausdrud des Geſetzes ai nusomı 
uns xadaposng avens zu gebrauchen, den er wohl abfichtlich vermei⸗ 
det. So ift es wohl auch nicht unabfichtlih, daß er in der Bezug: 
nahme auf das Geſetzeswort Erod. 13, 13 nicht ayeisıs oder ayızoag 
eo xvolp ſchreibt, fondern äyıov eo xvolp xAndnoeras, womit nur be: 
fagt ift, wofür das Kind nah dem Geſetze gelten ſollte. Daraus 
aber, daß ber mit fünf Sekeln zu Gunften des Heiligthums zu lei: 
ftenden Loskaufung des Knaben nicht eigens gedacht ift, zu Ichließen, 
daß dieje Leitung damals überhaupt nicht mehr gefordert wurbe,®) 
ift unberechtigt. Sie werden gethan haben, was das Gejeß forderte, 
wenn fie auch ihrer Armuth wegen das geringere Opfer brachten, 

- „dag für ſolchen Fall geftattet war.*) Es kam ihnen überhaupt nicht 
zu Sinne, daß fie durch die wunderbare Bejonderheit dieſes Kindes 
deſſen überhoben feien, was das Gele für den Fall einer männ- 
hen Geburt und Erftgeburt vorjchreibt. Sie thaten, wie e8 V. 27 
heißt, in Betreff deſſelben — benn neoi avrov paßt nicht zu bem 
Begriffe 26 eideousror5) — nach dem, was gejehlih Brauch war. 


1) vgl. Meyer, Bleel, *) fo Gobet. *) fo Bleek. 9) Lev. 12,8. 9 gegen 
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Und der Evangelift erzählt, daß fie es thaten, ohne jede Andeutung,IT/25—27. 
daß fie e3 hätten anders halten Fünnen. 

Statt deſſen berichtet er, welche Bezeugung des Kindes fih an 
ihre Erfüllung der Pflicht, die fie nach Serufalem und in deſſen 
Heiligthum führte, angejchloffen hat. Sie fam aus dem Munde 
eines Mannes, von dem er ein Dreifaches ausfagt, daß er gerecht 
und gottesfürdhtig war — denn siraßıis ift gleichbedeutend mit 
goßovueros zor Beor!) —, daß er, wie e3 im Anſchluſſe an Jeſ. 
40, 1 f. beißt, in Erwartung der Tröftung Israel's ftand, und daß 
beiliger Geift, nämlich als Geift der Weiffagung,?) ihn übermaltete,®) 
was ihn aber weder der mit Maleadhi zu Ende gelommenen Reihe 
von Propheten anfügte, noch zum Anfänger einer neuen machte, da 
mit Maleahi nur das Prophetenthum öffentlichen Berufs, nicht aber 
bie Gabe des Weiſſagens überhaupt aufgehört hatte.) Irrig hat 
man den Sab xai nrevun Ar ayıov dn’ æauroy vom Vorherigen ab- 
getrennt und mit dem Folgenden verbunden.?) Er gehört, wie 7r 
zu erfennen giebt, zur Beichreibung Symeon’3; wogegen fich, aller: 
dings durch ihn vorbereitet, die Bemerkung, es jei ihm durch inner: 
liche Wirkung des heiligen Geiltes bie Gewißheit geworden, er werde 
Tod nicht Schauen, ohne zuvor den Gejalbten des Herrn zu jchauen 
befommen zu haben, als orbemerfung für die nun folgende Er- 
zäblung darſtellt. Im Geifte, heißt es, jo zwar, daß fih dv «o 
srsonarı von dem adverbialen dr nrevuanı®) nur durch den rücwei- 
jenden Artikel unterfcheidet, nicht auf Antrieb deſſelben,) aber auch 
nicht im Zuftande der Begeifterung,®) jondern fo, daß fein Kommen 
ein Thun feines Seins im Geifte, geifterfüllter Zuſtändlichkeit war, 
fam er in den Tempel und war bier, al3 Sojeph und Maria ihr 
Kind hereinbrachten. Er war vor ihnen dort und, als fie famen, 
nah Geſetzes Brauch zu thun, nicht nachdem fie es begonnen ober 
gethan Hatten, da nahm er, nicht auch er,®) wodurch aurog um feine 
Betonung kommt und xx feiner Bedeutung verluftig wird, jein 
Thun unmittelbar an den Eintritt der Eltern anzufchließen, ſondern 


) vgl. Hebr. 12, 28. 2) vgl. 1, 41. 67. ®) vgl, LXX. Jeſ. 61, 1. 
9 gegen be Wette. °) fo Lachmann, Bleek. °) Matth. 22, 43. 7) jo 3.8. 
Meyer. °) fo de Welte, Bleek. °) fo 3 B. Meber. 


— 60 — 


1,27—29.er nahm gleich, als fie eintraten, das Kind ihnen ab und nahm es 
auf jeine Arme, jo daß jein prophetiihes Thun dem priefterlichen 
vorangieng und, was nad dem Gelege mit dem Kinde geſchah, im 
voraus in dad Licht des über daſſelbe geiprochenen Weiſſagungs⸗ 
wortes zu ftehen kam, ) wie feine Befchneidung durch die im voraus 
durch Engelwort beftimmte Namengebung überwogen war. Wie man 
unter diejen Umftänden dem Ausdrude os yorazs entnehmen Tann, 
daß diefe Erzählung aus einer andern Quelle ftamme, als die von 
Jeſu wunderbarer Empfängniß zeugenbe,2) ift ſchwer begreiflih. Wenn 
das Verhältniß Joſeph's und Maria’ zu dem Kinde in einen für 
beide gemeinfamen Ausdrud gefaßt werben jollte, jo gab es feinen 
andern, als ol yorais, der aber für den von 1, 35 herfommenden 
Zejer feiner gemeingültigen Bedeutung von felbft enthoben war. Det 
Evangelift jchreibt auch nicht zo nudlor avroy ober zo naudlor ohne 
Insoör, wohl aber hernach 6 mare aurov, was unnöthiger Weife mit 
Ioony vertaufcht worden ift. 

Als Symeon das Kind auf feine Arme genommen, brach er 
in einen Lobpreis des Gottes aus, der ihm bie im Geifte vernom⸗ 
mene Verheißung erfüllt hatte. Denn darauf zielen feine Worte sur 
anoAves 209 dovAor oov in ihrer Verbindung mit xar« 6 dnud cov 
8 slonsn, und nicht ſpricht er feine Freude darüber aus, Daß er 
jegt fterben werde,?) geſchweige jein Begehren darnach.) Daß feine 
Augen den Heiland ſehen, it ihm nicht blos deshalb eine Freude, 
weil er nun flerben wird, ſondern er freut fich, daß er nicht ſtirbt, 
ohne ihn gejehen zu haben. So jteht auch das Präjens anoAvas 
nicht deshalb, weil er den Tod nun allernächſt und gewiß erwartet,5) 
fondern er jagt, jebt, da meine Augen dein Seil gefchaut haben, 
verabichiedeft du mich, wenn du es thujt,®) deinem Worte gemäß in 
Frieden.) Der Ton liegt auf vu» einerjeits, auf &r eloijyn anderer: 
ſeits, und or bringt den Grund, warum das dmoiver jekt ein 
arsoAva dv slonm iſt. Was den Ausdrud anorver anlangt, jo ilt 
er am allerwenigften von der Ablöjung eines auf Wache Stehenben 





1) vgl. Bengel. 2) |. 3. B. Meyer. ?) fo 3. 3. Meyer. *) fo Gobel. 
) gegen be Wette, Meyer. °) vgl. LXX. Gen. 15, 2. 7) vgl, Dldhaufen, 
Bisping. 
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bergenommen,) gleich als hätte Symeon den bejchwerlichen Dienftrz, 29-32. 
gehabt, auf ben lange ausbleibenden Heiland zu warten, ftatt daß 
ihm vielmehr verheißen war, er werde ihn noch zu fchauen befom- 
men. Aber auch um feiner Selbftbezeichnung zo» dovAor cov, wel- 
der die Anrede Isanore entipricht,2) an die Losipannung aus einer 
derisin zu denken) ift gefehlt, da ihm Gottes Diener zu fein feine 
Luft, jondern Glück und Ehre ift. Es befteht fein Grund, den Aus: 
drud anders zu verftehen, ald wie amorvsoda, PBalfivum*) und 
Redium,5) ſonſt Bezeichnung des Abſcheidens aus dem irdifchen Le: 
ben ift und das Activum davon buch ano eins yac®) oder dx rov 
sagorros Tas?) vervollitändigt vorkommt.s) Das Sterben ift als 
ein Weggang gedacht, in welchem Sinne ja aneivscdnı auch ſonſt 
gebraucht wird. 

Das Rettungsheil Gottes?) — mim nyaw — nennt Symeon 
das hülfloje Kind, das er in den Armen hält. Das Rettungsheil 
nennt er e8, welches Gott xara nodsonor 10) marzor or Aaor — 
apa wya11) —, allen Völkern gegenüber, bie es alfo dafür er- 
fennen jollen, als Dffenbarungslicht des Völkerthums und als bie 
derrlichkeit feines Volles Israel bereitet hat. Da draualesr einen 
doppelten Accufativus bei fih haben kann,12) fo liegt es näher, gws 
is anoxdivyıs ddvar ui doka» Acov oov ’Iooayı für Objektsprädikat 
ju 6,19) als für Appofition zu eo oorre0r vov !*) zu nehmen, indem 
nicht ſowohl zu jagen war, was er damit fehe, daß er das Heil 
Gottes vor fich fieht, al3 vielmehr, was Gott damit gegeben hat, 
daß er es bereitete. Da bie Verbindung von drroxatvwg mit einem 
Genitivus deſſen, dem Dffenbarung zu Theil werben joll, ohne Bei- 
ſpiel ift, jo wird gas als anoxarvyı als einheitlicher Begriff ge- 
meint und jo mit 4205655 verbunden fein. Denn Erleuchtung heißt 
ande; nun einmal nicht.15) Der den Heiden verborgene Arm 
Gottes und das von ihm kommende, ihnen unbefannte Heil jollte 


1) gegen Gobet. *) vgl. 3. 2 Betr. 2, 1. ®) fo Meyer, Bisping. 9) 3. B. 
LXX. Num. 20, 29; Soph. Antig. 1268. ®) Soph. Antig. 1314. °) Tob. 
3, 13. 7) 2 Mal. 7,9. .®) vgl. Bleek. °) 3, 6; Alt. 28, 28; Eph. 6, 17; 
LXX. Jeſ. 40, 5 u. o. ?°) Att. 3, 13; LXX. 1 Chron. 28,8. ?°) Pj.98, 2. 
i) Sir. 45, 20. 22) fo Bleek. 14) fo 3. B. be Wette, Meyer. '5) gegen 
Biäping. 
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11,32--34ihnen geoffenbart werben ) und der Knecht Gottes, durch den ihnen 
ſolche Erkenntniß werben follte, heißt deshalb ariı TiN,2) wornach 
auch hier 40705 von gas abhängig und als anoxaluypır ald Näher- 
beftimmung zu gas gemeint fein wird. Auf feinen Fall aber kann 
dokar Auov cov lopayı von als abhängen follen.®) Die unverfenn- 
bare Beziehung auf die jefajaniichen Stellen, wo die ſonderliche Be 
fiimmung des Knecht Jehova's für die Völkerwelt mit amiI TiN 
bezeichnet ift, jchließt aus, daß er bier in jeiner Veſtimmung für 
Isrgel yas genannt fein ſollte. In der Eigenichaft als das Voll 
Gottes ftelt Symeon Israel dem Völkerthume gegenüber. Wenn 
der Gott Israel's fein Heil in Israel offenbart, jo verherrlicht er 
damit das Volk, welches fein, bes alleinigen Gottes, Volk ift, gegen: 
über der Völkerwelt, welche es bis dahin nicht hiefür erfannt bat. 
So will alfo, daß der Heiland Israel's Herrlichkeit und des Völker: 
thums Licht ift, unterjhieden fein. Aber nicht, als wenn in dem 
vorhergehenden nass ro» Ana» die beiden nachher unterjchiebenen 
Theile, Israel und das Völkerthum in Eins gefaßt wären. ITdrrs 
ol Aaok — DrIN3 — ift die Bezeichnung der völfermeife Tebenben 
Menjchheit im Gegenfage gegen das Volk Gottes. Israel kennt das 
Heil im Voraus, welches Jehova offenbaren will, aber von der 
übrigen Welt, der es durch jeine Verwirklihung kund wird, gilt 
dann sldocay naress ol Aaoı xy» dokar auzov.t) Nur die Völkerwelt 
aljo im Gegenjage zu_ Israel kann es jein, von welcher Symeon 
lagt 6 Troluasag nara nposonor naseov vor Ancr. Wenn ihr jekt 
der erjchienene Heiland fund wird, jo gedeiht dieß ihr ſelbſt zur Er: 
fenntniß Gottes und feines Rathſchluſſes und Israel zur Verherr⸗ 
lihung, und jo preist ihn Symeon und preist Gott um ihn da, 
wo er fein eigenes Glück preist, den Verheißenen, auf den das Boll 
Gottes gehofft hat, noch mit Augen gejehen zu haben. 

Aber einen andern Ton nimmt feine Rede au, wenn er fid 
nun der Mutter zumendet, die das Kind ſolcher Beftimmung geboren 
bat. Daß er im Geilte erfannt habe, wie wunderbar fie feine Mutter 
geworben,5) ift durch Nichts angedeutet. Huch fegnet er beide, Vater 


1) Jeſ. 52, 10. 2) Jeſ. 42, 6; 49, 6. ®) gegen Bleel. +) Bi 97, 6 
LXX, 5) fo 3. 3. Meyer. 
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und Mutter, um das Glück, das ihnen geworben, dieſes Kinbesir, 3435. 
Eltern zu fein, und wenn er fi dann fonderlih an die Mutter 
wendet, fo erklärt fich dieß daraus, daß das Schmerzliche, was er 
zu jagen bat, zu allernächſt der Schmerz der Mutter fein wird. Der 
Grzähler aber ift dabei deſſen eingebent, daß fie, nicht Joſeph, es 
erlebt Hat. Verwundert hatten die Eltern angehört, was von dem 
Finde geredet wurde, nicht als wären fie erftaunt gewejen, daß es 
der verheißene Heiland fein folle, als den fie es durch das an: Maria 
und durch das an die Hirten ergangene Engelwort Tannten, ſondern 
darüber waren fie verwundert, Daß ſolche Rede aus dem Munde 
ans Mannes kam, der Nichts von dem Kinde willen fonnte. Aber 
derjelbe Beift der Weiflagung, der ihn in der Begegnung mit dieſem 
Kinde die Erfüllung der ihm gemworbenen Verheißung hatte erfennen 
laſſen, hieß ihn auch der Mutter vorherjagen, weſſen fie ſich von der 
Zukunft zu verjehen babe, in welcher ſich der Heilandsberuf ihres 
Kindes erfüllen werde. Der von Jeſaja verheipene Knecht Jehova's 
war ed, auf ben er gehofft und den er in ihm erfannt hatte. Dann 
wird ed aber feine Beitimmung nicht erfüllen, ohne daß ihm, und 
zwar in Israel jelbit, jo übel geichieht, wie Jeſaja vom Knechte 
Jehova's geweiſſagt hat. Siehe, jagt Symeon, diejer, den du als 
dein Kind in den Armen trägft, ift dazu beitimmt,) daß Viele in 
Iſsrael zu Falle und Viele zu ftehen kommen, und beftimmt, ein 
Zehen zu jein, dem widerſagt wird. In biefer zwiefachen Weife 
iſt zei mit sis verbunden. Nur zu alg emo, nicht auch zu eis 
Grasracır molar vergleicht fih, was Jeſ. 8, 14 von Jehova gejagt 
it, und auch in fo fern nur vermöge einer Verbindung diejer Stelle 
mit Jeſ. 28, 16, wie wir fie Röm. 9, 33 und bienach auch 1 Betr. 
2, 6 f. finden, indem nur hiedurch Chriftug als der Stein zu ftehen 
lam, über den man in Ssrael ftrauchelt und fällt. Während aber 
Röm. 9, 33 den Gegenfag gegen die, welche über ihn zu Falle 
fommen, diejenigen bilden, die an ihn glauben und deshalb nicht 
zu Schanden werben, bleibt Symeon’3 Rede bei dem nächitliegenden 
Gegenfage des Fallens und des Aufkommens. Zu fo entgegenges 
ſeztem Geſchicke wird er den Angehörigen feines Volks gedeihen, 


— 





y vgl. z. 1 Theff. 3, 8. 
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11, 35. weil er — denn fo verhält ſich dieß zu jenem — dazu beſtimmt 
iſt, wie jene Kinder Sefaja’s,!) ein Zeichen, niN und NED, zu ſein, 
aber dem wiberfagt wird. Man wird dad Wunder von Gott, wel- 
ches in feiner Perſon gegeben ift, nicht dafür anerkennen, daß es 
dieß if. Wenn Symeon hinzufügt „aber auch beine eigene Seele 
wird ein Schwert durchbohren“, jo kann dieß nicht jo gemeint jein, 
al3 werbe in der Mutter felbft eine Scheidung vor fi gehen, ein 
Zwieſpalt von Glauben und Unglauben entitehen, ähnlich wie in 
Srael.2) Denn das Durchbohren an fi ift nur ein Verwunden, 
nicht ein Zerſpalten, ald welches es eigens bezeichnet fein müßte,°) 
und der Grund, weshalb man jo erklären zu müfjen meint, daß der 
Anſchluß durch xui—84 und der Nachdruck auf sov avec eine Gleich- 
ftellung Maria's mit der übrigen Menfchheit zu erkennen gebe, ift 
um fo nichtiger, als fih der Sat an eine Ausfage über das Kind 
anschließt, deſſen ſchmerzliche Zukunft die Mutter theilen will. Was 
aber den Abſfichtsſatz önas dv anoxalupducır dx mollar xupdıny dta- 
Aoyısuol anlangt, jo geht es weder an, ihn über das Nächſtvorher⸗ 
gegangene hinweg an als onuelor aveıleyöneror anzuſchließen,“) noch 
fann, daß der Mutter jo geſchieht, was doch nur von des Kindes 
wegen gejagt ift, ſonderlich für fich diefen Zwed haben follen.:) Die 
das Letztere in fich fchließende Beftimmung des Kindes ſoll dazu 
dienen,®) daß Seitens Vieler Herzensgedanken geoffenbart werben. 
So nämlich wird zu überjegen fein, weil xapdın® dimloyıouol zu ver- 
binden) näher liegt, als &x von anoxalunrscH« abhängen zu lafjen, 
welcher Berbalbegriff jchwerlih ein anderes. Woher bei ſich haben 
ann, al3 das der Herkunft des Geoffenbarten,S) welches auch bei 
jener Verbindung beftehen bleibt. Symeon weiß von Bielen, die 
zwar den Anjchein haben, als ftehe ihre Hoffnung auf das verbei- 
Bene Heil, aber in ihrem Herzen gar anders gerichtet find, was nun, 
da der Heiland vorhanden ift, offenbar werden wird, wenn fie ihm 
widerfagen und an ihm thun, was Maria’8 Seele jo ſchwer ver- 
wunden wird. 


ı) el. 8, 18. ?) gegen Bleek. ®) wie Hebr. 4, 12. 9 jo 3. B. de 
Wette, Bisping. 5) gegen Meyer. °) vgl. Baumgarten-Grufius, Bleek. ) vgl. 
3. B. 9,47. ®) wie 2 Theſfſ. 1, 7. 
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So war alfo in bemfelben Augenblide, als Joſeph und Maria IT, 36, 
taten, was im Gelege für Mütter und Kinder verordnet war, von 
denen fich diefe Mutter und diejes Kind durch wunderbare Heiligkeit 
der Empfängniß unterfchied, ein Wort der Weillagung über Jeſus 
ergangen, welches ihn als den verbeißenen Knecht Gottes bezeugte, 
aber auch die Feindfeligkeit vorherfagte, womit ihm ſolche jeines 
Bolls, welche dem durch ihn zu verwirklichenden Heile Israels und 
des Volkerthums innerlich abgeneigt find, zu ihrem eigenen Berber- 
ben begegnen werben. Zunächſt der erftere Theil dieſer Weillagung 
ehielt aus ebenjo prophetiſchem Munde Zuftimmung und zwar, was 
für den Erzähler im Hinblide auf die nachmalige Erfüllung bes 
a. 2, 17 angeführten Brophetenwort3 feine ſonderliche Bedeutſam⸗ 
feit hat, aus dem Munde eines Weibes. E83 waren feltenfte Aus: 
nahmen, wenn in dem altteftamentlichen Israel Frauen weifjagten. 
dier aber fanden fi in einer an Weiffagung armen Zeit Prophet 
und Prophetin zuſammen. Mit al 177 Ara geht die Erzählung 
von Symeon auf die Prophetin über, ohne daß 7» ſchon gleich be⸗ 
jagt, fie fei zur Stelle geweſen, was man mit fo ungleichartigen 
Deiipielen wie Marc. 8, 1; 15, 40 nicht belegen kann.) Im 
Anihluffe an das sul don mu Ardpunos dv Ispovaalıu, dB öroua 
Zuuser heißt es Tebiglih „auch war Anna”, ohne daß der biemit 
beginnende Satz vorerft mehr beiagt, als appofitionsweije, daß fie 
eine Prophetin und welcher Herkunft, weilen Tochter und aus wel⸗ 
dem Stamme fie als deffen Tochter war: eine Genauigkeit, die um 
jo mehr auffällt, al3 von Maria weder Vater no Stamm genannt 
it, die aber ihren Grund wohl darin bat, daß man bei einer fo 
ſeltnen Erſcheinung, wie eine Prophetin es war, bie nähern Um: 
Rande um fo mehr erfragte und in Erinnerung behielt. So wird 
denn auch nicht blos angemerkt, daß fie in jehr hohem’ Alter ftand, 
was durch ein dem dv nusoug beigegebened norlais, ftatt durch ein 
Adverbium zu mpoßeßrewia ausgebrüdt ift, ſondern auch in einem 
dem mpoßeßuvie dv iusgaus rollcis untergeorvneten Participialjage, 
defien Aoriftus den Sinn eine PBlusquamperfectum bat, ber Ver- 
lauf ihres zurüdgelegten Lebens gezeichnet. Diefe, heißt es, eine 
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11, 36—88.hochbetagte, indem fie nad) ihrem jungfräulichen Stande fieben Jahre 
mit einem Manne und allein, als Wittwe, bi vierundadhtzig Jahre 
gelebt hatte: ein Sagverhältniß, dad man zeritört, wenn man mit 
x aven Oder xal avın einen neuen Satz beginnen und entweder 
nur die Worte xijoe dog drmr Oydorixorsn zeocape» al3 Prädikat zu 
diefem Subjelte umfaljen!) oder fih, indem man diefe Worte für 
Appofition zu dem mit „auch fie“ überjegten xai «ur nimmt, über 
V. 37 und 38 ſich erſtrecken läßt.) Aber jollte denn nicht, wie 
lange fie in der Ehe und wie lange im Wittwenftande gelebt Hatte, 
zulammengehören, jo daß beides zujammen eine ungefähre Vorftell- 
ung von der Höhe ihres Alter giebt? Denn da ohne Zweifel ing, 
nicht os, zu leſen ift,®) jo koönnen die 84 Jahre nicht die Jahre 
ihres Lebensalters fein, in welchem Falle e8 des unbeitimmtern 
nooßsßrvie dr nusoaug nollais nicht beburft hätte, jondern eg muß 
gejagt fein, wie hoch fih die Zahl der Jahre ihres im Wittwen- 
ftande zugebrachten Lebens belief. Dieß wäre freilih nicht möglich, 
wenn xai aven zu ſchreiben oder xai aven „und fie” oder „auch fie“ 
zu überjeßen wäre. Aber gegenüber von era aröoos heißt aven, 
wozu xijoc erklärende Appofition ift, „für fich allein” ,*) in welchem 
Sinne fi Joh. 6, 15; 12, 24 aurog uoso; verbunden findet. Der 
Nelativfag, welcher ihr Leben als ein allem weltlichen Weſen abge- 
wenbetes, baher im Tempel zugebrachtes,?) und als ein unabläffiges 
Gebet3leben ®) ſchildert, fchließt fih nun bequem an nooßeßımvi« dv 
nusgag nollcis an, da alles Zwifchenliegende dem untergeordnet ift. 
Aber hinter dem Nelativfage kann nun nicht mit xal avey 77 aeg”) 
fortgefahren fein, jondern e8 muß nun nach der zwilchenliegenden 
Schilderung Anna's das Prädikat zu aven folgen. Und fo ift es 
auch, wenn bie Lesart xai aven avey «7 wog den Vorzug verdient, 
was deshalb der Fall fein dürfte, weil gar zu leicht ein zweimaliges 
AYTH, wenn das Jota subscriptum nicht gejchrieben war, für ein 
Schreibverjehen gehalten wurde.s) Freilih wäre biejes «ve über: 
läftig, wenn zu überfeßen wäre „und fie”. Aber im Anſchluſſe an 


) fo Bleek. °) jo Meyer. °) mit Lachmann, Tifchendorf, Tregelles 
9) vgl. Kühner Gramm. 1I. ©. 562. °) vgl. 24, 53. ©) vgl. 1 Tim. 5,5 
Alt. 26, 7 u. At. 13, 3; 14, 23. ?) vgl. 24, 33. ®) vgl. Bleek. 
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avın heißt es „Diele, auch fie, zur jelben Stunde binzugetreten —II, 88—89. 
nicht „aufgetreten“ 1) —, pries Gott”, nämlih um das, was er 
gethan,?) daß er dieß Kind gegeben, von welchem fie dann auch zu 
allen redete, die in Jeruſalem einer Erlöfung entgegenwarteten. Die 
Lesart Avromam Tspovaalızu verdient feine Berüdfichtigung, da es 
eines ſolchen Zuſammenhangs bebürfte wie Jeſ. 4, 3, um bie Be- 
zeichuung der Erlöfung, welcher der gläubige Israelite entgegenmwar- 
tete, al$ einer Erlöſung Jeruſalem's begreiflih zu maden. Und 
arg rj oo Zeitbeitinmung auch zu Ads fein zu laſſen, ftatt 
dieſes Imperfectum von dem zu verftehen, was Anna fortan ftetig 
that, wo fie mit Gläubigen zu reden kam, ift ſchon durch zaoıs aus: 
geihlofien, ftatt deſſen bie, zu welchen fie von dem Kinde ſprach, 
ald im Tempel anweſend bezeichnet fein würden.?) 

Zwiefache Bezeugung des Kinds aus prophetiihem Munde 
war in Jeruſalem an ber heiligen Stätte, welche der Mittelpunkt 
des gottesbienftlichen Leben? Israel's war, zu der Bezeugung bes: 
jelben durch den himmlifchen Boten Gottes, von der die Hirten Beth: 
lehem's berichtet hatten, hinzugefommen; und hatten die Hirten im 
Geburtsorte Jeſu und in deſſen Umgegend ausgebreitet, wie Großes 
ihnen von dieſem Kinde und wie wunderbar e8 ihnen verfünbigt 
worden fei, jo fagte nun Anna den Gläubigen der heiligen‘ Stabt, 
dab der geboren fei und wie fie ihn gejehen habe, durch den Gott 
die Erlöfung Tchaffen werde, auf melche fie hofften. Aber dag Kind 
jelbft blieb weder an dem einen, noch an dem andern Orte, wo ihm 
ſolche Bezeugung geworden war. Seine Eltern vermeilten nicht 
länger in Serufalem, als bis fie ihrer Gefegespflicht genügt hatten 
— denn dieß ift die Meinung, und nicht daß fie es erft dann ver- 
ließen‘) — und nahmen ihren bleibenden Aufenthalt nicht in Beth- 
ehem, wohin fie ja nur eine flaatliche Nothwendigfeit geführt hatte, 
jondern in ihrer Stabt Nazareth. Vorher 2, 3 hieß Bethlehem So: 
ſeph's Stadt, jegt nennt der Erzähler Nazareth ihre Stadt. Als 
Glied der auf den Stand Iſai's zurückgebrachten, auf ihr urjprüng- 
liches Beſitzthum angewieſenen Davidiſchen Familie war Sofeph in 
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11,39--42. Bethlehem daheim. Aber gewohnt Hatte er und fein Handwerk be⸗ 
trieben in der Stadt, wo er fih mit Maria verlobte, und fie war 
alfo auch der Ort, wo er nad) dem vorübergehenden Aufenthalte in 
Bethlehem feinen Hausftand mit ihr zu führen hatte. Dahin be= 
gaben fie fi zurüd, ohne ſich durch das, was fie in Bethlehem und 
Serufalem mit dem Kinde erlebt Hatten, zum Verbleiben an einem 
biefer Orte beftimmen zu laffen. In diefem Sinne jchließt der Er- 
zähler den Bericht der in 2, 1—38 enthaltenen Dinge mit unsorpswer 
ale tijv Teldalan eis nolır davenv Nabapse, ohne damit zu fagen, 
ob fie unmittelbar von Serufalem nad) Nazareth gereist find. 

So allgemein der Evangelift das gehalten hat, was er 1, 80 
von der Entwidelung. des Kindes Johannes fagte, ebenjo allgemein 
hält er jett, wa3 er von der des Kindes Jeſus jagt. Nur daß es 
körperlich wohl gedieh, was hier nach zwei verſchiedenen Beziehungen 
als Wachen und Erftarken bezeichnet ift und ſich dabei gleihermaßen 
geiftig entwidelte, jagt er von ihm. Denn daß wAnopovuesor copl« 
Näherbeftimmung des xparuovodu fei, was nur möglich wäre, wenn 
bei dxparwuouro wie 1, 80 nseiuan ftände, ift ebenjo unrichtig, wie 
daß man nAnpovueror „fich erfüllend” überſetzt.) Was der Erzähler 
noch Hinzufügt, daß Gottes Huld über dem Kinde war, bejagt nicht 
mehr, als daß ihm nichts Widriges widerfuhr, was feine glüdliche 
Entwidlung ftörte. Webrigend wird diefe ſchlichte Schilderung nicht 
wie 1, 80 für einen Abjchluß gelten wollen, fondern den Uebergang 
zu der folgenden Erzählung bilden, die fih mit der Bemerkung ein- 
leitet, daß Joſeph und Maria alljährlich zur Pallafeitzeit nach Je— 
rujalem wallfahrteten. Dieſe Wallfahrt heißt dann ohne Unterjchei- 
dung von Hinreiſe und Rückreiſe ein araßalrır xara zo ädog rijg 
dopens. Denn daß draßawirens für einen Schreibfehler zu achten 
jei?) und nicht vielmehr araßarro» für eine vermeintliche Berbefie- 
rung, ift bei der Verbreitung jener Lesart unglaublid. Was fich, 
als Jeſus zwölf Jahre alt war, bei ihrem Feitbejuche und nad) Be- 
endigung ber Feſtwoche mit ihm zugetragen habe, ſoll erzählt wer- 
den, wobei der Umstand, daß ein Zwölfjähriger dafür galt, in das 
Alter der Selbftverantwortlichleit für Beobachtung des Geſetzes einz 
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getreten zu fein,?) allerdings in Betracht gezogen fein will, aber ohnenn, 4246. 
daß damit gefagt ift, Jeſus habe damals zuerft an der Feftwallfahrt 
Theil genommen.?) Eben weil ein zmwölfjähriger Ssraelite nicht 
mehr zu den Kindern zählte, war es möglich, daß ſich Jeſus frei 
genug bewegte, um ohne Wiffen feiner heimfehrenden Eltern, von 
denen ihn irgend eine Zufälligfeit getrennt haben Tonnte, in Jeru⸗ 
lem zurüczubleiben. Daß er fi abfichtlih von ihnen getrennt 
hatte, um bort zu bleiben,s) ift nicht gelagt und von einem unmwiber- 
Rehlihen Drange zum Göttlichen, der ihn dazu hinriß,*) Leine Rebe. 
Es heißt auch nicht, ohne Willen feiner Eltern fei er zurücigeblieben, 
nicht oux Tösser,5) ſondern ovx Zysocar, welcher aoriftiiche Sat auch 
nicht, wie man herkömmlich abtheilt, mit dem Vorhergehenden, ſon⸗ 
dern näher mit bem Folgenden zufammengehört. Sie wurden es 
nit inne, heißt es, daß er zurüdigeblieben, vielmehr in der Mein- 
ung, er befinde ſich unter der Reijegefellichaft, kamen fie eine Tag: 
reife weit. Da fuchten fie ihn dann, jagt das Imperfectum avstızeovr, 
namlid am Abend, wo die Samilien fi) fammelten; unter den Ver: 
wandten und Belannten juchten fie ihn auf, in der Erwartung, er 
werde fi befreundeten Familien angeſchloſſen und mit ihnen den 
Tag zugebracht haben. Da fie ihn nicht fanden, Tehrten fie nad 
Jeruſalem zurüd, ſchon unterwegs®) und dann dort ihn fuchend. 
Tenn e8 heißt nicht, fie kehrten zurüd, ihn dort zu ſuchen, und es 
beiteht Kein Grund, Inrousess nur von dem zu verftehen, was fie 
dort thun wollten.) Um fo weniger ift mit uer@ jusoag rosig ein 
breitägiged Suchen in Serufalem gemeint.) Ohne daß mir ben 
Evangeliften auf die drei Tage zwiſchen Jefu Tod und Auferftehung 
bindeuten zu laſſen braudhen,®) werben wir für das Wahrſcheinliche 
achten dürfen, daß er die Tage zählt, welche er ohne jeine Eltern 
verbracht hat, jo daß fie ihn alfo am Tage nad) ihrer Rüdkunft 
gefunden haben.10) Wenn es heißt, fie fanden ihn im Tempel in- 
mitten ber Lehrer figend, nicht nur ihnen zuhörend, fondern auch 
Fragen an fie richtend, fo jchließt dv usog zor didadxarıor aus, daß 





ı) val. Grotius. ?) vgl. Bleel. *) To Bisping. *) fo Meyer. °) vgl. 
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1,4649. man ſich eine Schule vorftelle, wo er zwiſchen ben Schülern gejeflen 
bätte,t) befagt aber auch nicht, daß ihm die Lehrer einen Ehrenplat 
eingeräumt batten.?) Möglich, daß ein Rabbi in einer der Tempel- 
hallen ein Geſpräch mit dem vereinjamten Knaben angefnüpft Hatte, 
an welchem dann andere, von der Verftändigkeit jeiner Fragen und 
Antworten angezogen, fich betheiligten, jo daß er in der That der 
Mittelpunkt eines Kreifeg war, der fih um ihn gelammelt hatte. 
Kein Wunder, daß ſeine Eltern ein Staunen ergriff, ihn fo, nicht 
aber ihn bier) zu finden — fie ſuchten ihn ja, wenn auch zulegt 
exit, im Tempel —, geſchweige ein Schreden,*) weil fie meinten, 
er babe ſich ihnen abfichtlich entzogen, um mit den Lehrern zu ver- 
fehren: 5) eine Deutung, zu welder Maria's Vorwurf nicht berech⸗ 
tigt. Daß fie in diefem Kreife von Männern dag Wort nahm, 
nicht Joſeph, würde fich aus der Stellung der Mutter nicht erflären, 
wenn Joſeph ein Bater gemwejen wäre, wie Maria feine Mutter. 
Auf dieſes Kind hatte die Mutter dag größere Anrecht und bie grö- 
Bere Sorge um daſſelbe. Aber als Joſeph's Eheweib nennt fie den 
Bater zuerft und dann fi, wenn fie jagt „dein Vater und ich fuch- 
ten did mit Schmerzen“. Daß ihr Zuruf als Vorwurf gemeint 
und nicht eine Aufſchluß begehrende ehrerbietige Frage ift,s) bedarf 
wohl feines Beweiles. Sie begreift nicht, wie er fie in die Angſt 
verfegen mochte, ihn jo ſuchen zu müflen. Denn daß er fi ab: 
fihtlih von ihnen getrennt habe, um in Jeruſalem zu bleiben und 
die Tage im Tempel zu verleben, bejagen ihre Worte nicht, fondern 
nur, daß er fie in die Nothwendigkeit verjeßt habe, ihn fuchen zu 
müſſen, was nicht der Fall geweſen wäre, wenn er, nachdem er fie 
verloren hatte, ihnen nachgegangen wäre. Anbererjeits ift Jeſu Er- 
wiederung nicht der Art, als wären fie ſchuld daran, daß er zurüd- 
geblieben, am allerwenigften, als hätte Maria darin gefehlt, daß fie 
ben geiftlihen Charakter des Sohns außer Acht ließ und ihn nicht 
jelbft in die Umgebung bradte, in der fie ihn jebt vorfand.”) Mit 
einem «li oz, welches nicht jchlechthin gleichbedeutend mit da ri, 
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ſondern nur fo viel iſt als „was hat es für eine Bewandniß ba= Ir, 49, 
mit daß“, jo zwar, daß es je nad) Umſtänden Ausdrud eines Be: 
fremden !) oder des Vorwurfs) fein Tann, erflärt er ihr Suchen 
für eine Mühe, deren fie hätten überhoben fein mögen, da fie willen 
tonnten, daß er in dem jein müfle, was jeines Vaters jei. Dich 
dahin zu deuten, er müſſe fi mit den Dingen feines Vaters be- 
Ihäftigen,®) ift fchon deshalb unthunlich, weil ein Geſpräch, wie es 
die Schriftgelehrten mit ihm pflogen, fein Geſchäft war, dem er in 
Sachen Gottes oblag,*) vor allem aber deshalb, weil damit nicht 
gejagt wäre, Daß fie ihn, ftatt ihn da und dort zu juchen, gleich im 
Tempel hätten finden mögen. Ta xov narpos pov nennt er aljo 
dafielbe, was er fonft3) zor oixov zov narpog nov nennt. Wenn er 
rd nicht bei den Eltern befand, konnte er nur in dem fein, was 
feinem Vater zugehört. 

Die Eltern begriffen diefe Rebe nicht. Aber, jagte man, dieß 
ſelbſt if vielmehr unbegreiflih, wenn das, was wir 1, 32. 35; 
2, 10 ff. gelejen haben, geſchichtliche Wirklichkeit ift.e) Nichtiger 
hätte man, ftatt von bier aus die gefchichtliche Wirklichkeit jener 
Offenbarungen zu beftreiten, unbegreiflich finden jollen, daß berjelbe, 
der fie berichtet hat, jegt von den Eltern jagen kann, die von dort⸗ 
ber verftändliche Rede des Knaben ſei ihnen unverftändlich gemwejen. 
Hat fi ihm beides mit einander vertragen, jo dürfte e8 doch wohl 
nicht unvereinbar fein. Was die Eltern mußten, war dieß, daß er 
nit buch eines Mannes Zeugung, fondern durch eine wunderbare 
Birfung Gottes feines Lebens Anfang genommen hatte Damit 
war ihnen aber nicht gejagt, daß er zu Gott in einem Verhältniffe 
fiehe, welches fi) von dem aller anderen Menſchen jo unterjcheibe, 
daß ihm Gott, der Vater aller Menſchen, ſonderlich fein Vater ei. 
Im Gegenſatze gegen ben, welchen Maria feinen Vater nannte, nennt 
et Gott jo, giebt alfo das Bemwußtjein zu erkennen, Daß er zu Gott 
in einem Verhältniſſe ftehe, mit welchem fich nicht vertrage, daß ihm 
Joſeph in dem Sinne Vater fei, in welchem jonft ein Kind feinen 
Vater jo nennt. Man hat gemeint, was fi) vor und bei feiner 
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1,4950. Geburt Außerordentliches begeben hatte, könne ihm nicht ganz un⸗ 
befannt geblieben jein.!) Aber wie undenkbar, daß Maria dem 
Knaben davon geredet haben jollte! Aus der fortichreitenden Ent- 
faltung feines innern Lebens zu Gott bat fi ihm biejes von aller 
Kenntniß feines wunderbaren Lebensurſprungs unabhängige Bewußt⸗ 
fein erichloffen, von welchem man ſchon deswegen, weil gar nicht 
gelagt ift, daß er damals zum erften Male feine wallfahrtenden EI: 
tern begleitet habe, wa wir in ®. 42 eigens lejen müßten, wenn 
nicht vielmehr das Gegentheil vorausgefeßt wäre, nicht hätte jagen 
follen, e8 jei unter det Macht der Eindrüde hervorgebrochen, die er 
durch feine erftmalige Theilnahme an den Heiligthümern des Feftes 
und Tempels erfuhr.) Nicht hervorgebrochen ift eg damals, jondern 
nur dadurch, daß ihm, da zu fein, wo er fi von Gottes wegen 
am rechten Orte mußte, als Unrecht gegen feinen Vater gebeutet 
wurde, zur eriten und beshalb jeinen Eltern, denen er bis dahin- 
immer nur ihr Sohn gewejen war, unbegreifliden Aeußerung her⸗ 
vorgerufen worden. 

Wenn nun der Evangelift dieſe Erzählung nicht ſchließt, ohne 
hinzuzufügen xai xardßn use’ aveor xl Adern als Nalapsd xai nr 
Unoraoodussos avzois, jo meint er dieß alles mit Bezug auf das 
Borausgegangene. Hatte doch in Jeſu Ermwiederung auf feiner Mutter 
Vorwurf dieß beides gelegen, daß er ſich da, wo fie ihn fanden, an 
jeinem rechten Orte und zu dem, deſſen Haus dieſer Drt war, in 
einem Kindesverhältniffe wifle, gegen welches das zu Joſeph wie zu 
Maria nicht in Betracht komme. Desungeachtet verließ er den Ort 
unmweigerlih und ging mit ihnen und war ihnen kindlich unterthan, 
wie zuvor. Damit jchließt die Erzählung, melde zu dem, was 
Engel und Propheten von dem Kinde Jeſus bezeugt haben, jein 
erſtes Wort der Selbftoffenbarung Hinzugefügt hat. Weiteres, was 
fih dem Aehnliches begeben hätte, ift dann nicht zu berichten. Nur 
mit ganz allgemein gehaltenen Zügen ſchildert der Evangelift die 
Seelenftimmung, mit welcher Maria der Zukunft entgegenfah, und 
bie Entfaltung des Weſens Jeſu, mit der er dem Mannesalter ent- 
gegenreifte. Von Maria jagt er, daß fie alle diefe Dinge,®) die er 
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berichtet bat, nämlich alles, was ſie Wunderbares mit dieſem Sohnen, 50-52. 
erlebt hatte, im Herzen behielt, womit die ftetige Gemüthsverfaffung 
bezeichnet ift, mit der fie auf ihn ſah. Und von Jeſus heißt es, 
daß er an Weisheit und Wahsthum und an Gunft bei Gott und 
Menichen zunahm. Daß ein Menfch bei Gott in Gunft fteht, fieht 
man an dem, was Gott ihm angeveihen läßt, wie man, baß er bei 
Menſchen in Gunft fteht, an der Weile wahrnimmt, wie fie ihm be- 
gegnen. Beides verbindend jagt der Evangelijt, daß Jeſus gleicher: 
weile bei Gott und Menſchen an Gunft ftetig zunahm. Die fort- 
Ihreitende Entfaltung ſeines Wejend war von zunehmender Beweiſ⸗ 
ung des Wohlgefallens begleitet, mit welchem Gott und Menfchen 
auf ihn jahen. Aber von Gott jagt dieß ver Evangelift nur, um 
auszubrüden, daß er ber Menſchen Gunft nicht minder bejaß, als 
die Gottes. Und ebenjo verhält es ſich mit moosnonees coyla zul 
jjuige, nur daß dort der Ton auf ardownos liegt, welches nach⸗ 
fteht, Hier auf oogyle, welches voranfteht. Daß er zum Manne heran: 
wuchs, brauchte nicht gefagt zu werden, wenn nicht ausgebrüdt ſein 
ioflte, daß feine Zunahme an Weisheit mit feinem leiblichen Wachs⸗ 
thume gleihen Schritt hielt. Den Ausbrud oopl« darauf zu be- 
ſchränken, daß er fih immer klarer als Gottes eingebornen Sohn 
erkannt habe,i) ift man bier fo wenig als 2, 40 berechtigt, wo es 
ja bereit8 von dem Kinde rAnpovueror ooyia hieß. Zopla ift hier 
wie immer die Eigenfhaft deſſen, der ſich uuf das verfteht, was 
feines Thuns if. In allem, was Jeſus Ipra und that, bewies 
er dieſe Eigenfchaft, indem er fih zu Allem richtig ftellte und Alles 
richtig faßte und behandelte. Und er nahm darin zu, indem fich 
dieje Eigenfchaft in dem Maße ftetig entfaltete, als er an Jahren 
reifte und der Bereich feines Lebens fich erweiterte: ein nooxonzar 
in demfelben Sinne, in welchem es Hebr. 5, 8 von ihm heißt äuader 
ag’ ee Inader 9 vnaxonv. 

Wäre e3 nicht um jene Aeußerung des Knaben Jeſu zu thun 
geweſen, in weldhem ſich das Bewußtjein eines jonderlichen Verhält- 
nifjes zu Gott zum erften Male kundgab, jo würde der Evangelift 
fiber Die Zeit zwilchen feinen erften Lebenswochen und feinem Mannes: 
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_ 74 — 


I, 1. alter mit ebenfo wenigen Worten hinweggegangen fein, wie über Die 
gleiche Zeit des Yohannes. Der Unterfchied würde fi darauf be- 
ſchränken, daß von Letzterm ein einfieblerifches Leben berichtet wird, 
in welchem feine zur Zeit feiner Geburt ſchon bejahrten Eltern, wie 
es jcheint, feine Stelle mehr einnahmen, von Jeſu dagegen ein Leben 
mit Vater und Mutter und im Verkehre mit den Menjchen feiner 
Umgebung. Wie diefem Unterjchiede eine Verfchiedenheit in der Ent: 


faltung ihres Weſens entſprach, bleibt ungefagt und dem Nachdenken ° 


des Leſers überlaffen. Die Erzählung gebt fofort auf das Jahr 
über, in welchem an ben Sohn des Zacharias der göttliche Ruf er- 
ging, feine Einſamkeit zu verlaffen und das Werk feiner Beitimmung 
anzutreten. Denn daß die Zeitangabe 3, 1 zu nicht3 Anderm ge- 
hört, als zu dydvero dnuax Geov dm Inden und nAder als nacas 
seolyooor zov Iopdarov, ift To ſelbſtverſtändlich, Daß es allerdings 
nicht erit mit Gründen bewielen zu werben braucht.‘) 

Wenn nun der Evangelift als das Jahr jenes Ereignijfeg das 
fünfzehnte der Regierung des Cäfars Tiberius benennt — denn als 
Würdenamen meint er Kalsapog bier wie 2, 13) —, jo hat man 
feinen Grund, anzunehmen, dieje Zeitangabe fei das Exrgebniß einer 
Berechnung, die er von einem andern Zeitpunkte aus, etwa dem bes 
Todes Jeſu, angeltellt habe.) Es ift nicht anders, als wenn Jo⸗ 
jephust) vom jüdiſchen Kriege jagt, er habe im zwölften Jahre der 
Regierung Nero's begonnen. Ein Ereigniß wie das Auftreten bes 
Täufers, welcher das ganze Volt in Bewegung brachte, blieb doch 
ficherlich feit genug im Gedächtniſſe der Zeitgenoflen, um auch das 
Jahr, in welchem es fich zugetragen, nicht vergeflen zu lajlen. Der 
Evangelift brauchte höchftens das ihm nach irgendwelcher Zeitrech- 

- nung überlieferte Jahr in dus entiprechende der Regierung des da⸗ 
zumaligen Cäſar umzufegen. Hat er nun wie Joſephus 5) die Re⸗ 
gierungsjahre des Tiberius vom Tode des Auguftus an gezählt, jo 
ift das fünfzehnte 28/29 unferer Zeitrehnung. Er kann fie aber 
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auch anders gezählt haben. Denn Ende des Jahrs 11 oder mit Iin, 1. 
Beginn des Jahrs 12 unjerer Zeitrechnung hat Auguftus den Ti- 
beriuö in der Art zum collega imperii angenommen,!) daß er be: 
ihließen ließ, er jolle in allen Provinzen und bei allen Heeresab⸗ 
theilungen gleide Machtvollkommenheit haben, wie er felbit,*) daher 
ſich auf einer abileniichen Inſchrift, welche nur aus dieſer Zeit ſtam⸗ 
men Tann, die Worte vondo vis rar xvolos asßaoro,?) und auf 
Münzen des ſyriſchen Antiohia, welche den letzten Jahren vor bes 
Auguftus Tode angehören, neben dem Bilde des Tiberius die Worte 
Keisap Zeßaoros Zsßaorov finden. Kine diefer Münzen bezeichnet 
das Jahr, welches dem Sabre 12 unferer Zeitrehnung entipricht, 
als das erſte des Tiberius.t) Die Möglichkeit, daß der Evangelift 
auch jo gezählt habe, in welchem Falle das fünfzehnte Regierungs- 
jahr des Tiberius dem Jahre 26 unferer Zeitrechnung entipräche, 
beſteht jonach allerdings. Ob er es wirklich gethan hat, lann hier 
nit unterfuscht werden, da die fonft noch aufgeführten Zeitumftände 
weder dafür noch dagegen entſcheiden. Denn auch Pontius Pilatus 
hat jeine zehnjährige Verwaltung bes einft dem Archelaus unterthan 
geweienen Gebiets, von welcher er im Jahre vor dem Tode de 
Tiberius entfernt wurbe,5) im Jahre 26 angetreten. 

Der Evangelift nennt von dem zur römischen Provinz gewor⸗ 
denen Theile Paläftina’3 nur Judäa als das Hauptland,e) und 
ebenſo benennt er als das Gebiet des Herodes Antipas nur Galiläa 
ohne Peräa,?) und deſſen Bruder Philippus bezeichnet er, während 
ihm auch Saulanitis, Batanda, Auranitis zugehörten, als Tetrarchen 
von Ituräa und Trachonitis, wie ihn Joſephus ben Tetrarchen von 
Ttachonitis nennt.?) Daß Philippus auch über Sturäa geboten 
habe, wollte man beftreiten,°) weil Galigula dieſe Landſchaft bei 
Lebzeiten des Herodes Agrippa, welcher doch die ganze Tetrardjie 
des Philippus überfommen hatte, einem Soämus verliehen habe und 
Joſephus fie nirgends dieſer Tetrarchie zuzähle. Aber wein Auguftus 





) Zac. ann. 1, 3. 2) Belle. Pat. 2, 121; Suet. Tib. 21. *) Bödh 
corp. inser. gr. n. 4521. *) Wiefeler Beiträge S. 191. °) Joſeph. antigg. 
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') antiqq. 18, 5, 4. °) Keim in Schentel’3 Bibeller. IT. ©. 41; Schürer a. 
0.6. 229. 


JI1, 1. dem Herodes von bem durch den Tod des Zenedorus berrenlos ge- 
worbenen Sande ben zwifchen Trachon und Galilän gelegenen Theil 
geſchenkt hat,) was wird dieß fonft fein al3 Ituräa oder, richtiger 
gejagt, als der Theil Ituräa's, welchen Philippus überlam? Man 
wird nämlich zwiſchen dieſem längs dem norböftlichen Abfalle des 
Heiſch) und dem gebirgigen, im Antilibanon gelegenen) Jturäa 
zu unterfcheiden und nur an das erftere zu. denken haben, wenn be= 
richtet wird, Artftobulus habe von dem Lande der Ituräer einen 
großen Theil erobert und deſſen Bewohner genöthigt, entweder aus- 
zumandern oder die Beichneibung anzunehmen.*) Eben diejen Theil 
des Landes wird Herodes und nah ihm Philippus und mit beflen 
Tetrarchie Herodes Agrippa überlommen haben, wogegen e8 dann 
die von Ariftobulus nicht untermorfenen Sturäer find, zu deren Kö⸗ 
nige Antonius einen Lyſanias, Sohn des Ptolemäus Mennäus, ge- 
macht hatte), und deren Land, znv vor Irvonlor vor “Agaßor, Ca: 
figula an Soämus gab.®) 

Neben den Herodianern Antipas und Philippus nennt der 
Evangelift auch einen Lyſanias, als welcher damals Tetrarch der 
zwiſchen dem Antilibanon und Damaskus gelegenen Landſchaft Abi- 
lene gewejen ſei. Daß er fich Hierin geirrt und jenen von Antonius 
zum Könige der Ituräer gemachten, aber 34 v. Chr. getöbteten Ly⸗ 
fanias in diefe Zeit verjegt babe, darf für hinreichend widerlegt 
gelten.”) Jener frühere Lyſanias war Herr der zwiſchen Libanon 
und Antilibanon gelegenen Landſchaft Chalkis geweſen, zu deren 
Könige nachmals Claudius den Bruder des Herodes Agrippa er- 
nannte, nachdem vier Jahre vorher Saligula dem Agrippa felbft nicht 
nur die na dem Tode bes Philippus zur Vrovinz Syrien geſchla⸗ 
gene Tetrarchie deſſelben, ſondern auch die des Lyjanias, welche aljo 
vom Königreihe Chalkis verſchieden war, zugetheilt Hatte.) Und 
Agrippa's nachgelajlenen Sohn gleichen Namens beſchenkte Claudius 
zuerft mit dem durch feines Oheims Tod erledigten Königreiche 


1) Joſeph. antiqq. 15, 10, 3; bel. Jud. 1, 20, 4. *?) vgl. v. Raumer 
Paläft. S. 71. 9) Strabo XVI p. 758. *) Joſeph. antigg. 13, 11,3. °) Die 
Caff. 49, 32; Joſeph. antigg. 15, 4,1. °) Dio Eafl. 59, 12. ) vgl. Schürer 
a. a. O. 6. 313. °) antigg. 18, 6, 10. 
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Chalkis, nahm ihm daſſelbe aber wieder, als er ihm die Tetrarchie m, 1. 
des Philippus verlieh und Abila, welches die des Lyſanias, ſonach 
aber nicht jenes frühern Lyſanias, geweſen war.i) Des Letztern Herr: 
ſchaft wird allerdings auch Abilene, überdieß aber die Landſchaften 
Sturäa, Trahonitis, Auranitis, Batanda, Gaulonitis und Panias 
umfaßt haben. Denn von jenem Benoborus, welchem Auguftus 
Trachon, Batanäa und Auranitis nahın, um fie an Herobes zu geben, 
lejen wir, daß er dieſe Landſchaften als 20» Avsaslov olxos gepachtet 
batte,2) wovon fein zwiſchen Trahon und Galilän gelegener ſelbſt⸗ 
eigener Beſitz, der erſt nach feinem Tode ebenfalld dem Herodes zu⸗ 
fiel,>2) wohl zu unterſcheiden ift,‘) ohne daß er aber deshalb außer 
dem Gebiete, über welches der frühere Lyſanias geherricht Hatte, ge: 
legen baben muß, da Zenodorus mit deſſen Söhnen in einer dur) 
eine Synjchrift5) bezeugten nahen verwandtſchaftlichen Beziehung ftand. 
Wenn man bedenkt, daß Lyjanias nach jeines Vaters Tode nur jechs 
Jahre gelebt bat und daß zwiichen jeinem Tode und des Zenodorus 
Berluft jener gepachteten Gebiete nur eilf Jahre inmitten liegen, To 
dürfte die Vermuthung nicht ungerechtfertigt fein, daß er dieſelben 
während der Minderjährigkeit der ihm nächſt verwandten Söhne des 
Zylanias in Pacht hatte, denen dann, da er Jelbit das Land zwiſchen 
Zrahon und Galilän überflommen hatte, von dem Gebiete ihres 
Baterd Challis und Abila als felbfteigener Beſitz verblieb, Land- 
Idaften, welche nachmals beide an Herodianer Tamen, jo daß in 
den letzten jahren des Herodes Agrippa das Gebiet des ältern Ly- 
faniad mit Ausnahme des an Soämus gegebenen ituräiichen Gebirgs⸗ 
lands vollitändig in den Belig des herodianiſchen Hauſes überge: 
sangen war, nur mit dem Unterſchiede, daß Challis das abgeſon⸗ 
derte Reich eines Gliedes diejes Haufes, Abila dagegen ein Beitand- 
theil des Reich! war, deſſen König über Judäa und Galiläa herrſchte. 
Und eben deshalb, weil zur Zeit, al3 Herodes Agrippa dieſes Reich 
beherrſchte, auch die Tetrarchie des abileniihen Lyſanias zu dem: 
jelben gehörte, wird der Geſchichtſchreiber dieſer Tetrarchie als einer 


1) antiqg. 20, 7, 1. ?) bell. Jud. 1,20, 4; antiqq. 15, 10, 1. °®) an- 
tägg. 15, 10, 3. 9 gegen Schürer a. a. D. ©. 313. °) Böockh corp. inser. 
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im, 1, dur Zeit des Auftretens des Sohannes noch felbftftändigen gebacht 
haben. Denn für bie Zeitbeftimmung konnte ihm bie Angabe, daß 
Lyſanias damals über das zu diefen Gejchichten in Feinerlei Bezich- 
ung ftehende Abilene berrichte, ſchlechterdings Nichts austragen.) 
Wohl aber fieht man, daß der Berfaffer zu einer Zeit gejchrieben 
haben muß, wo die Thatſache, daß nachmals dieſe Tetrarchie mit 
denen de3 Antipad und Philippus und mit der von Pilatus ver: 
walteten Provinz zu Einem jüdiſchen Reiche verbunden wurde, noch 
hinreichende Bedeutung hatte, um bei ſolchem Anlafje auf fie Rück⸗ 
fiht zu nehmen. 

Nachdem der Evangelift aufgezählt hat, wer zu der Zeit, von 
ber er handelt, unter des Kaiſers Oberhoheit in den verjchiebenen 
Gebieten des nachmals unter Agrippa geeinigten Landes regierte, 
benennt er auch, wer damals an der Spitze des gotteögefeglichen 
Gemeinlebeng des jüdiſchen Volks ftand. Er nennt aber zwei Na: 
men, nicht blos den des Oberprieſters, welcher in dem genannten 
Jahre das Dpfer des Verſöhnungstags zu bringen hatte.2) Diejez 
Amt bekleidete damals, von allen auf die Hasmonäer gefolgten Hobe- 
prieftern am längiten, nämlid von 18 bis 36, Joſeph Kaiafas. 
Wenn nun der Evangelift den 6—15 in diefem Amte gejtandenen 
Annas oder Ananus neben und vor Kaiafas, feinem Schwiegerjohnte, 
als damaligen apyısgevs nennt, jo muß er dieſe Bezeichnung, zumal 
unzweifelhaft der Singularid apyıepdog zu lefen ift, in einem Sinne 
meinen, in welchem fie auf beide paßt. Dieß wäre nicht der Fall, 
wenn er fagen wollte, Annas ſei Vorfigender des hohen Raths, 
Kaiafas Vorſtand der Prieſterſchaft geweſen. Daß dieſe beiden Stell: 
ungen nicht nothwendig verbunden ſein mußten und nicht immer 
verbunden waren, bat man behauptet?) und hat man verneint.*) 
Auf die es bejahende rabbiniſche Ueberlieferung, wenn fie diefen Na- 
men verbient, bürfte wenig zu geben fein: fie gründet ſich wahr: 
ſcheinlich auf bloßen Mißverftand einer Stelle der Miſchna. Aber 
anbererjeit3 haben die es Berneinenden auch feine zureichenden Be 
weisgründe aufzuweilen. Man beruft fih darauf, daß in den Sitz⸗ 


1) gegen Meyer. *) wie Joh. 11, 49; 18, 13. ®) jo noch Wieleler 
Beitr. S. 205 ff. *) fo Schürer a. a. O. ©. 411 fi. 
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ungen des Synedriums, deren Sofephus gedenkt, immer ber Ober: IT, 2. 
priefter den Borfig babe. Diefe Wahrnehmung beichränft fich aber, 
da nur zwei ſolche Sigungen bei ihm vorfonunen und bie unter 
Hyrklanus i) von wegen feiner fürftlihen Stellung außer Betracht 
bleibt, auf den einen Fall, daß Ananus der Sohn, als das Land 
ohne Procurator war, in feiner Stellung als Oberprieſter ein ov- 
siönor zoo, Todesurtheile fällen ließ, die er unberechtigter Weile - 
vollzog.) Noch weniger freilich beweist für die gegentheilige Mei- 
nung die außerordentliche Machtftellung, welche derjelbe Ananus, 
nachdem er ſchon längit nicht mehr DOberpriefter war, in den Tagen 
bes jüdilchen Aufitands einnahm. Wohl aber Hat fie eine feite 
Stüge an dem Alt. 23, 2—5 berichteten Vorgange, der Tchlechter- 
dings unverftändlich ift, wenn Ananiag, welcher damals Oberprieiter 
war, von Paulus daran, daß er den Vorfig führte, als ſolcher er: 
fannt werden mußte. Und daß es der Evangelijt jedenfalls nicht 
jo angeſehen wiſſen will, al3 babe Kaiafas die vornehmite Stelle im 
hohen Rathe eingenommen, erhellt, wenn er berjelbe ift, ver Akt. 
4, 5 ff. geichrieben hat, aus dem Umſtande, daß er dort die Reihe 
der priefterlihen Mitglieder des Synebriums mit "Arvar zor apyıepsa 
eröffnet und dann fortfährt zwi Katayar xaı Imarııy xaı Aldkardpor 
zei 5008 Y0ar dx ybrovs apyısparıxov. Sie find alle «pyıspsis, Annas 
aber ift vor ihnen ausgezeichnet al3 6 apyupey. Da nun an ber 
vorliegenden Stelle des Evangeliften Meinung auch nicht die fein 
kann, Annas ſei damals Hohepriefter in dem Sinne gewejen, in 
welchem Alt. 23, 4 Ananiad 6 apyıspeis rov Osov heißt,?) indem er 
dann den Kaiafad ungenannt ließe) — wiewohl man freilih für 
möglich gehalten bat, er nenne ihn als in gewiſſer Weile auch dazu 
gehörend 5) —, To erhellt, daß er mit den Worten dmi aeyıspdas 
Arme xai Kerapa befagen will, wer damals in dem gotteögejeglichen 
Gemeinleben des jüdiſchen Volks die vornehmfte Stelle eingenommen 
babe, nämlih Annas obenan und neben ihm Kaiafas. Wie Ananus 
ber Sohn zu einer Zeit, wo er nicht mehr Oberprieſter war, o ya- 
pairasog za apzıepseor heißt,e) jo blieb Ananus der Vater, aud) als 


ı) Joſeph. antigg. 14, 9, 4. 5. 9) antiqq. 20, 9, 1. ®) vgl. Joſeph. 
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m, 2u. 3. er der Oberprieſterwürde entkleidet war, der Mann des vorwiegenden 
Anſehens in allen Dingen, die nad) dem Geſetze Jsrael's gerichtet 
und gejchlichtet fein wollten, und aljo wohl auch der Vorfigende des 
mit diefen Dingen beichäftigten Synebriumd von Jeruſalem, und 
Kaiafas, fein Schwiegerfohn, nahm in biejer Hinfiht nur die Stelle 
nach ihm ein, obgleich ihm feine oberpriefterliche Würde den römijchen 
Machthabern gegenüber‘), von denen er fie hatte, die neooracie rov 
&ösovs”) verlieh. Daß in jener Zeit Kaiafas den Vorfit im hoben 
Rathe geführt Habe, folgt aus dem Umſtande, daß fich derjelbe in 
feiner Wohnung verjammelte,?) keineswegs, und für das Gegen 
theil dürfte vielmehr |prechen, daß er Joh. 11, 49, obgleih aus⸗ 
drücklich al3 damaliger Hohepriefter, doch nur als eig dE auro» be- 
zeichnet ift, wo fih avra» doch ficherlih nit auf o& Dapssalaı,*) 
ſondern auf die dag Synedrium bildenden Hoheprieiter und Pharifäer, 
aljo auf die Mitglieder des Synedriums bezieht. 

Mit Nennung der Männer, in deren Händen die Leitung des 
gottesgejeglichen Gemeinlebens des jüdiſchen Volks lag, beichließt der 
Geſchichtsſchreiber die Zeichnung der für die nun zu berichtenden 
Dinge in Betracht kommenden Zeitlage. Dieſe Dinge felbft aber 
beginnen mit einer göttlichen Weiſung an Johannes, auf welche Hin 
er die im beilsgefchichtlihen Sinne amtliche Verfündigung anhob, 
die fih dann in dem Wirken Jeſu und feiner Apoftel fortſetzte. Wie 
es altteftamentlich etwann heißt AMY N7°297 911,5) jo bier 
&ybvero Önna Beov ini Ina.) Auf weldhe Art Johannes das 
inne geworden, was Gott ihn wiſſen laffen wollte, ift nicht gejagt, 
und worin es beftanden, ift nur aus dem, was er daraufhin gethan 
bat, erfichtlih. Er verließ die Einöbe, in ber er bis dahin gelebt 
hatte, und kam elg nacas rrr meplyapor zov Iopdarov, worunter, ba 
ausdrückllich macar babeifteht,”) das Jordangelände, 7771 732, in 
feiner vollen und beiberfeitigen Ausdehnung vom galiläifchen bis zum 
tobten Meere zu verftehen ift. Er blieb alfo nit an Einem Drte, 
ſondern machte diefe ganze wenig bewohnte, aber viel durchwanderte 


1) dgl. Akt. 24, 1. *) Joſeph. antigg. 20, 10,5. *) Matth. 26,3. 57. 
4) gegen Wiefeler Beitr. S. 228. 6) Jeſ. 38, 4. 0) vgl. LXX. Jer. 1, 1. 
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Gegend zur Stätte feiner Wirffamleit, feines movsosr Banrısua II, 34. 
umarolag el; üpssıw anaprıos. Da Banrısue Waſchung als Brauch) 
it, jo beißt xmgvooar Bansıoun ſolchen Brauch, welchen dann ber: 
jenige vollzieht, der ihn verfündigt, als einen, dem man fi) unter- 
ziehen jolle, verfündigen. Er war aber als Bamnıoun usrarolag !) 
gemeint, als eine nach Sinneswandelung zu benennende Taufe, bei 
welcher aljo, daß man diefe Handlung äußerlih an fich gefchehen 
löht, von der Sinneswandlung zeugt, die bei dem fich ihr Unter: 
ziehenden eingetreten ift. Unter der Vorausſetzung, daß man fich 
ihr jo unterzieht, gereicht fie zur Sündenvergebung, und daß fie 
hiezu gereiche, ift die Verficherung, welche ſich mit der Aufforderung, 
ih ihr zu unterziehen, verbindet. 

Da fih as yöroanızı zunächſt an mevocaw anfchließt, jo heißt 
ber Evangelift in dem, was Johannes damit that, daß er ſolche 
Berfündigung erſchallen ließ, eine Erfüllung deſſen erkennen, was er 
aus el. 40, 3—5 anführt. Dort bat der Prophet, nachdem er 
fein letztes Buch der Weillagung mit der Verheißung begonnen hat, 
Ichova werde einft feinem Volke den Troft zurufen beißen, daß das 
Maß feiner Mühſal vol und feine Sünde gutgemacht ei, den Ruf 
vernommen, der dann erichallen werde. Denn ein futuriicher Sag 
it OIWTIR TON), und nicht von fi) fagt der Prophet mit ben 
Worten xyip ip, daß er Einen rufen höre,s) fo wenig als hernad) 
®. 6 mit u Dip, daß er Einen fagen hörte. Wenn bie Beit vor- 
Banden ift, daß Gott fein Volt tröften beißt, dann wird der Ruf 
ergehen, man folle in der Einöde, in der Steppe, aljo wo es un: 
wegjam ift, einen Weg, einen ebenen und planen Weg jolle man 
bahnen für Jehova, jo werde feine Herrlichfeit offenbar werden und 
alle Welt fie jehen. Der Evangelift folgt in feiner Anführung diejes 
Schriftworts mit geringen Abweichungen der alerandrinijchen Weber: 
ſetzung, außer daß er ftatt des dem Grundterte entiprechenden vdslas 
wosize as soißous zov Gsov zum in Webereinftimmung mit Matth. 
3, 3 und Marc. 1, 3 eidelng nosire rag volßovs auzov ſchreibt, 


») A, 13, 24; 19, 4. 3 vgl. m. W. d. Schriftbeweis I. 1. ©. 149, 


5, gegen Delitzſch u. A. 
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m, 4-5. aber ohne deswegen *xvoloui) vom Meſſias zu verſtehen,) und daß 
er von den beiden Säßen xal öpdroerus 7; doka xuplov xai Öyerm 
naoa GapE vo omzroıor zov GDeov, wo der zweite den Grundtert 
van WII IE ungenau wiebergibt, nur ben Iegtern aufnimmt. 


Vaß im Grundterte 727183 nidt mit xyp bin, ſondern mit 938 
ni? 7/77 verbunden fein will, erhellt au8 dem entiprechenden Vers⸗ 
gliebe War) Ion aa a9: ber Ton liegt das eine Mal auf 
2'782, bag andere Mal auf un. In der Ueberfetung #v «y 


sonup mit gar PBowwros Zu verbinden, ftatt letzteres wie nachher 
go; Asyoreos für fich beitehen zu lafjen, ift man um deswillen, weil 
das >’ des andern Glieds in ihr ausfällt, keineswegs berechtigt: 
es Tonnte vielmehr nur eben deshalb ausfallen, weil & en donup 
voranfteht. Und das Gleiche gilt anch für den Evangeliften,S) der 
um fo weniger veranlaßt war, gar Bouwrog dv ey donup zu ver: 
binden, als er von Johannes nicht gejagt Hatte, daß er in der Ein 
öde, fondern daß er im ganzen Sordangelände, wohin er fi) von 
feiner Einöde aus begeben hatte, feinen Ruf habe erichaflen laſſen. 
Ob es fich bei Matthäus und Marcus ebenfo verhält, und wie fi) 
die oben erwähnte wörtliche Uebereinftimmung mit den dortigen Au⸗ 
führungen erflärt, bleibt für jetzt dahingeſtellt. Was die angeführte 
Stelle jelbft anlangt, dürfte die gewöhnliche Auffaffung*) irrig fein, 
nach welcher deshalb, weil Jehova fein Bolt aus Babel nach Ka— 
naan führen) oder zu dieſem Zwecke nach Babel zu ihm kommen ) 
will, die Aufforderung ergeht, ihm biefür ven Weg durch die zwilchen- 
liegende Wüfte zu bahnen. Jehova kommt, wie 3.9 erfichtlid ift, 
zu feinem Volke, nicht bringt er es, und kommt zu ihm nicht in ber 
Fremde, ſondern in der Heimath, und nicht, weil er die Wülte zwi- 
ſchen Babel und Kanaan durchziehen will, fol ihm ein Weg gebahnt 
werben, fondern das Unwegjame überhaupt joll wegjam gemacht, 
alles Hinderniß feines Kommens befeitigt werden. Daß die Schluch⸗ 
ten ausgefüllt, die Berge geebnet, die Felsklippen binweggeräumt 


1) dgl. 1, 17 mit 1, 76. *) gegen Weiß 3. Matth. 3, 3. °) vgl. Tre⸗ 
gelles. *) vgl. dagegen Stier, Hahn 3. d. St. °) fo 3. B. Geſenius, Hißig, 
ſtnobel. °) jo Delipich. 
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werden jollen, ift nicht nähere Ausführung der Weifung, einen Meg ın, 58, 
buch, die Wüfte zu bahnen, ſondern beides gleicherweiſe Ausführung 
des Zurufs, alles zu thun, was nöthig iſt, damit der feinem Volke 
fh wieder zumwendende Gott die Bahn bereitet finde. Und jo meint 
es auch der Evangelift, wenn er in dem Aurufe, welchen Gott ben 
Johannes an das jüdiſche Volk richten hieß, bie jeſajaniſche Ver: 
heißung erfüllt fieht, e8 werde eine Zeit kommen, wo fih Jehova 
feinem Volke wieder zuwenden will und deshalb die Weifung voraus: 
gebt, ihm den Weg biefür zu bahnen. Dieß geichieht aber durch 
die Einneswandelung, zu welcher Johannes fein Volk aufruft und 
melde e3 zu erkennen giebt, wenn es bie in feiner Waflertaufe ver: 
ſinnbildlichte Reinigung von den Sünden, nämlich Vergebung ber: 
ſelben begehrt, die e8 von Gott trennen und ihn hindern, feine 
Herrlichkeit vor aller Welt Augen an ihm zu offenbaren. 

Wie ernft es Johannes mit feiner Forderung der Sinneswan- 
delung nahm, zeichnet der Erzähler damit, daß er ihn rebend ein- 
führt, wie er, und zwar nicht etwa nur in einem einzelnen Falle, 
die feine Taufe begehrenden Volksſchaaren empfing. Giftige Schlangen: 
brut heißt er fie, und verwunderlich nennt er es, daß fie zu ihm 
fommen. Denn bie Frage zig Undöuker vuiv guyalv ano vis uellovong 
deris ift nicht verneinend gemeint,!) es könne fie Niemand dazu an- 
gewielen haben, vor dem kommenden Zorn?) zu fliehen, was Teinen 
Sinn bat, oder fie feien unbelehrt und alfo unwiſſend, wie fie fih 
vor ihm retten follen,®) oder wie fie do nur wähnen können ihm 
zu entgehen,*) was beides nicht in den Worten liegt, ſondern fie 
drüdt aus, daß fie bei ihrer Sinnesart unmöglich von felbft darauf 
verfallen fein können, daß fie Irgendwer berathen haben müfle. 
Haben fie aber Einen gefunden, der fie fo berieth, glauben fie an 
die Nähe des göttlichen Borngericht35) und wollen ihm entgehen, jo 
jollen fie — dieſe Folgerung drüdt oor aus — der Sinneswanbe- 
lung entiprechende,®) alfo von wirklicher Belehrung Zeugniß gebende”) 
Früchte bringen. Kai un jchließt dann an, was fie nicht ftatt deflen®) 


1) gegen Meyer 3. Matth. 3, 7. *) vgl. 1 Theff. 1, 10. 9 fo Weiß 
3 Matih. 3, 7. *) fo Bleek. ©) Mal. 8, 28. ©) vgl. 3. B. 2 Matt. 6, 28, 
) vol. Akt. 26, 20. ®) ngl. 3. Eph. 4, 30. 
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m, 8—-ıo. thun ſollen, und un defnsde Asyam heißt es, nicht blos um Asyera, 
weil des Johannes Forderung fie auf ſolche Gedanken bringen könnte, 
mit denen fie ſich derjelben erwehrten, nicht ift es blos fo viel als, 
fie follten fih das nicht einfallen laſſen.) Sie könnten fih darauf 
verlafien, daß fie Abraham zum Vater haben, dem in ihm erforenen 
Volke angehören, könnten daraufhin vor dem göttlichen Yorngerichte, 
in welches die Geſchichte der Welt auögeht, geborgen zu fein wäh- 
nen. Wenn Johannes dem gegenüber auf die umberliegenden Steine 

‚ hinweist und jagt, Gott könne dem Abraham aus ihnen Kinder er- 
ftehen Iaflen, jo begegnet er damit dem jolcher thörichten Zuverficht 
zu Grunde liegenden Wahne, ald müſſe Gott, um das Volk zu ba- 
ben, welches er in Abraham erforen bat, defjen leiblihe Nachkom⸗ 
menfchaft jein Bolt fein laffen. Die dem Abraham gegebene Ber: 
beißung bliebe nicht unerfüllt, gefett auch, Gott müßte Menſchen 
eigens ſchaffen, an denen er fie verwirklichte: fie wären dann eben 
dadurch, daß es die ihm gegebene Verheißung ft, welche fih an 
ihnen erfüllt, fein Geſchlecht, das Geichlecht des in feiner Berufung 
und jeinem Glaubensgehorfam gründenden Heils. Johannes läßt 
e8 aber bei diefem allgemeinen Sate nicht: mit ds, welches keines⸗ 
wegs einen Gegenſatz bildet,2) geht er zu etwas über, was zu dem 
eben Gefagten, wie xai ausbrüdt, noch binzufommt, nämlich daß 
Gottes Gericht ſchon bereit ift fich zu vollziehen. Das jüdiſche Volt 
ift wie ein Wald von Fruchtbäumen, an welche die Art angelegt 
ift, um jeden, der feine taugliche Frucht bringt, an der Wurzel zu 
fällen und dem Feuer zu überliefern. 

Der Evangelift ftelt nun dar, wie Johannes die Forderung, 
der Sinneswandlung entiprechende Früchte zu bringen, ins Einzelne 
ausgeführt oder je den Einzelnen ausgelegt hat, Erſteres in V. 10 — 11, 
Lebteres in V. 12-14, jenes nicht fo, als hätte er immer nur 
dieß gefordert, und diejes nicht jo, als wären dieß die einzigen be- 
jonderen Fälle gewejen, jonbern beides beifpielgweile. Wenn man 
ihn fragte, was ſoll ich thun, um zu beweilen, daß es mit meiner 
Sinneswandelung Ernft ift, jo forderte er Werke der opfermwilligen, 
barmberzigen Liebe und faßte dieſe Forderung in ſolche Worte, wie 


') fo de Wette, Meyer, Bleek. ?) gegen Bisping. 
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daß den Nächſten Fleiden und nähren fol, wer Kleidung und Speife 111 10—16,, 
geben kann, anftatt für fich zu behalten, was er über Bedarf befigt. 
Nichts Sonderliches forderte er aljo, ſondern Erfüllung der gemeinen 
Menichenpfliht. Und fo forderte er auch von denen, die ihn mit 
Rüdfiht auf ihre bejondere LXebenslage befragten, nur folches, was 
die in dieſer Lebenslage Befindlichen fich felbft hätten jagen können 
und jollen. Juden, welche fich dazu herbeiließen, die an Rom zu 
entrichtenden Zölle — nicht Abgaben überhaupt ) — zu pachten 
oder zu vereinnahmen, waren bei ihren Volksgenoſſen um ihres Ge: 
Khafts willen als halb Abtrünnige angefehen. Johannes aber ver- 
langte nicht, daß fie fih ihrer Stellung begeben, ſondern lediglich, 
daß fie fich feinen unrechtmäßigen Gewinn machen follten. Und von 
den im Kriegsdienſte Befinblichen verlangte er, daß fie fich mit ihrem 
Solde begnügen und feine unrechtmäßige Zubuße durch Erpreſſung 
oder Abſchwindelung verſchaffen ſollten. 

Bis hieher hat der Evangeliſt nur erzählt, wie Johannes unter 
Hinweis auf die Nähe bes göttlichen Zorngerichts fein Volk zu ernſt⸗ 
lider Sinneswandelung und zum Empfange feiner alsdann Sünben- 
vergebung bedeutenden Taufe aufgerufen habe. Wir leſen nun, 
melde Gedanken fein Thun in den Herzen des Volks erwedte. Man 
Rand in Erwartung und erwog bei fich binfichtlich feiner — denn 
ai soo Tociyyvoov gehört ſowohl zu moosdoxowrog zov Auov ald zu 
Beloyılousron» nasser, und un nors hängt mittelbar auch von jenem 
a —, ob er nicht etwa ber verheißene Heiland ei. Wenn nun 
der Evangelift in Verbindung hiemit und als Antwort auf dieſe das 
Volk erregende Frage des Johannes Zeugniß von dem Gewaltigen, 
melher kommen werbe, berichtet, jo erjcheint daſſelbe nicht als ein 
Veſtandtheil der Verkündigung, mit der er vor fein Volk getreten, 
jondern als Abwehr ber Gefahr, daß man fich irriger Erwartung hinficht- 
lich ſeiner Berfon Hingebe. Aber Allen, heißt es, alſo, nach dem er diefe 
Erwartung auffeimen ſah, immer und immer wieber entgegnete er auf 
ihre unausgefprochene Frage, er taufe mit Waffer, es komme aber ber 
jo viel Gewaltigere, daß er nicht geeignet jei, ihm den Schubriemen 
zu lölen, was der geringfte Dienft ift, den ein Knecht feinem ange⸗ 
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IH, 16. langten Herrn thun Tann, der werde fie, die er jelbft jegt mit Waſſer 
tauft, mit heiligem Geift und mit Feuer taufen. Wenn hier Banrilar 
mit + nreiuarı aylp verbunden ift, jo fieht man, daß es im Sinne 
des Webergießens gemeint ift und nicht im Sinne des Eintaudheng, !) 
da Geift ven Menfchen überfommt, nicht der Menſch in den Geift 
eintaucht, und vom heiligen Geifte fonft gejagt ift, daß er ausge⸗ 
goflen werde. Wie kann man fi nur, um mit dr das bezeichnet 
fein zu laſſen, worin eingetaucht wird, auf Stellen berufen mie 
Marc. 1, 5, mo dr ro Toodarn moraup freilich Ortsbezeichnung ift, 
ober andererfeit3 wie 1 Kor. 10, 2, wo doch Bameilasdm dv rn 
seyn wahrlich Fein Tauchen in die Wolke it? Und wenn Bazrilar 
eintauchen heißt, wie ların Banriter dv Warı?) abwechjeln mit Bamriter 
Harı®) und letzterm ebenjo wie erfterm Banrilar dr nrevuarı ayloı 
gegenüberftehen? Mit heiligem Geifte aber und mit Feuer überftrö- 
men ift entgegengeleßtes Thun und beides fteht in gleichem Gegen- 
age zum Webergießen mit Waffe. Denn daß dr vor vol wieder: 
holt fein müßte, wenn damit dem nserun Ayıor Entgegengejeßtes 
gemeint wäre,*) ift eine irrige Behauptung. Mögen die verbundenen 
Begriffe gleichartig oder ungleichartig fein, wenn fie zu einem Gan- 
zen verbunden jein jollen, kann die Präpofition vor dem zweiten 
fehlen.) Zu einem Ganzen follen aber bier wirklich die beiben 
Stüde verbunden fein, weil im Gegenfaße zum Taufen mit Wafler 
das Taufen mit Geiſt und Feuer als das von dem Kommenden zu 
erwartende benannt jein joll, jo aber, daß Taufen mit Geiſt ver: 
Märt, Taufen mit Feuer verzehrt. Daß es jo gemeint und nicht 
bei legterm an die läuternde Wirkung bes Geiftes, weder die er an 
den mit ihm Getauften,®) noch die er neben der Geiftestaufe”) übt, 
geſchweige an die yAwacas ost voog Alt. 2, 39) zu denken ift, er: 
heilt aus dem Folgenden, wo bafielbe Thun des Kommenden in ein 
andered Bild gefaßt iſt. Mit relativiiher Anknüpfung, aber fo, 
daß niit von feiner Wurffchaufel gejagt ift, wo fie jei,®) ſondern 


I) gegen DBleel, Meyer u. Weiß 3. Matth. 3, Il u. X. *) Mattb. 3, 11; 
Joh. 1, 26. 83. 2) 8, 16; Akt. 1, 5. 9 fo Godet. ®) vgl. Kühner Gramm. 
1. ©. 476. °) fo 3. B. Bengel, Wichelhaus, Olshauſen. 7) jo Bleek. °®) jo 
noch Ebrard. °) gegen Meyer, Bleel. 
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mit einem aus dem bebräifchen x und folgendem Suffirum er= II, 17. 
Härlihen überſchüſſigen aveov !) von jeiner Hand, daß fie mit der 
Bufihaufel bewaffnet }ei,?) ſchildert ihn Johannes als einen Herrn 
feiner Ernte, welcher das Geſchäft derjelben damit beichließt, daß er 
die Tenne, auf welcher das Getraibe ausgebrojchen liegt, far macht. 
Er worfelt eg, um Körner und Spreu zu jcheiden, und fammelt 
dann — denn die wenig beglaubigte Lesart &anudapı und avra- 
yayaiv verbient Feine Berüdfichtigung 3) — die Körner in die Scheune, 
die Spreu aber verbrennt er, wie es mit Weberjchreitung des Bildes 
heißt, mit nie verlöfchendem Feuer. Ob unter der Tenne die Welt‘) 
oder das heilige Lands) oder was ſonſt darunter zu verftehen jei, 
bat man ebenjo wenig zu fragen, als was die Wurfichaufel bedeute: 
beide Stüde find nur nöthig, um die Handlung zu zeichnen. Die 
Tenne ift dazu beftimmt, das Getraide auf ihr zu dreichen, und 
nicht etwas darauf zu lagern. Hienach will dinxadapitaw verftanden 
kein, defien &« nicht das Ziehen einer Scheidelinie,®) jondern bie 
Bollftändigkeit der von einem Ende bis zum andern durchgeführten 
Reinigung bebeutet. Man Hat gemeint Scheidung des Korn und 
des Abgangs verftehen zu jollen, indem deren unorbentliches Ge- 
mengfel Die Tenne unrein machte.) Aber unrein wäre dann bie 
Tenne nicht dadurch geweien, daß beides vermengt, jondern daß das 
zerknitterte Stroh und die Spreu der Hüljen überhaupt da lag, und 
er die Bejeitigung dieſes Abgangs wäre aljo bie Reinigung ge: 
weſen. Und eben fie, dann aber überhaupt die Wegſchaffung des 
auf der Tenne Liegenben,S) durch welche ihr Boden wieder leer und 
allo rein wurde, wird in ber That gemeint fein. Der Ein: 
wand, fie fei ein auf die Reinigung ber Tenne erft folgender At, 
berußt auf ungenauer Auffaffung des Hinter Auxudepısi 77 Alva 
evrov folgendes Satzes, welcher nicht die Wegjhaffung des Waizens, 
ſondern deſſen Einheimfung bejagt. Bon ber Tenne weg kommt er 
in die Scheune, die Spreu ins Feuer. 

Die ſchlüßliche Scheidung von Gut und Bös ftellt aljo der 


1) fo au LXX. ef. 9, 6. ?) vgl. Winer Gramm. S. 140. 9) gegen 
Ziſchendorf. *) fo Bleel. *) fo Meyer. °) gegen Godet. 7) fo 3. B. Meyer, 
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II, 17--18. Evangelift von dem Kommenden in Ausficht, wenn auch, da er fagt 
„er wird euch taufen” zunächſt nur für fein Volt, welches als der 
unter Gottes Gnadenfonne und in der Kite der Anfechtung !) ge 
reifte, unter dem Dreſchſchlitten feiner Verhängniffe 2) für die Son- 
derung von Korn und Spreu bereitete Ernteertrag vorgeſtellt if. Es 
erübrigt nur, daß dieſe Sonderung fich vollziehe, und fie beginnt 
damit, daß der Kommende die Wurfichaufel gebraucht, die er in der 
Hand Hat, alſo das Volk in eine Bewegung jebt, in welcher fich 
ſcheidet, was werth und was unwerth ift, um dann die Einen dahin 
zu bringen, wo fie fein ewiges Eigenthum find, die Anderen aber 
einem Verderben zu übergeben, welches ewige Todespein if. Dem 
Erftern entſpricht das Taufen mit beiligem Geifte, welches den gan- 
zen Menſchen in ein Leben umwandelt und verklärt, welches Leben 
aus Gott ift, und dem Andern das Taufen mit euer, welches ihn 
um das bringt, was er von Gott hat. Mit allem dem ift von dem 
Kommenden ſolches gejagt, was ſonſt Jehova's Werk hieß. Sein 
ift die Tenne und jein die Scheune?) Seine eigene Sade ift es, 
die er führt, und fein Werk ift der Entſcheid über ber Menjchen 
ewiges Geſchick, auf welchen alle Geſchichte abgezielt hat. Das ift 
mehr als Maleachi's Weiſſagung von dem unmittelbar hinter dem 
wegbereitenden Boten Jehova's zu erwartenden Herrn, der zu feinem 
Tempel fommt, und Mittler der neuen Gottesorbnung, der Israel 
von allen Schladen reinigt. 

Der Erzähler fchließt jeinen Bericht über Johannes auf eine 
Weite, daß man fieht, es war ihm nur darum zu thun, was und 
wie er zum Wolle geredet hat. Da unterjcheidet er aber nicht zwi- 
chen jeinen Ermahnungen und feiner Verheißung. Der Participial- 
fa moAla ui drspa napaxals, 100 napaxalsiv, da or Acor mittel 
bar dazu gehört, mit boppeltem Accufativus verbunden ift, ordnet 
nicht fein mapaxaders feinem avayyealtscdaı unter, daß man ſich jenes 
an dieſes angefhloffen zu denken hätte,*) fondern befugt, daß fein 
sdayyslllscdaı in einem mapaxalsio des vorher berichteten und vielen 
andern Inhalts beftand. Sit doch auch, was er von dem hinter 


1) vgl. Jeſ. 18, 4. 2) vgl. Jeſ. 28, 28. *®) vgl. Wichelhaus z. Matth. 
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ihm her Kommenden geſagt bat, nur jo berichtet, daß er damit bie LIT, 18—21. 
Gedanken, ob er nicht ſelbſt der verheißene Heiland fei, zurückgewieſen 
und ganz Anderes, als was er jelbft that, von dieſem erwarten ges 
lehrt habe. TInpaxelsiv ift alfo in der ganzen Weitſchaft feines 
Begriff und nicht blos von ſolchen Weilungen wie ®. 11—14 ge: 
meint, evayyslitscd«s aber, hier mit dem Accufativus der Perſon 
verbunden, !) bedeutet an fich keineswegs Verkündigung froher, fon: 
dern guter Botſchaft, die auch in heilfamer Mahnung,?) in Kunb- 
gebung göttlichen Willens beftehen kann. Der Sat aber, welcher 
den Bericht von der Thätigkeit des Johannes auf diefe Weile ab: 
\hließt, dient nun zugleich, den Bericht von dem gewaltfamen Ab- 
bruche derſelben einzuleiten, jo zwar, daß us andeutet, es werde 
dieß nur gejagt, um das mit 58 Angelchloffene gegenüberzuftellen ; 
wornad denn auch oös, welches bier nur den Uebergang zu Anderem, 
niht aus dem Vorigen,?) ſondern auf das Vorige Folgendem aus: 
drüdt, den zweiten dieſer Säge mit Einjchluß des ihm untergeorb- 
neten eriten einführt. Des Johannes heilſamer Belehrung des Volks 
machte Herodes der Fürft damit ein Ende, daß er ihn gefangen 
legte, um der Rüge ein Ende zu machen, welche Johannes um He⸗ 
todiag, bie er, der Berheirathete, ihrem Marne, feinem Bruder, ab- 
irenftig gemacht und geehelicht hatte, und um alles, was er Uebles 
tat, je und je, wie das Präfens sdeyyouerog ausbrüdt, über ihn 
ausſprach. Welches Ende Johannes felbit genommen, berichtet ber 
Evangelift nicht, fondern nur, was feinem evaryaallscdu ein Ende 
gemacht habe. 

Der Bericht über Yohannes ift abgeichlofien. In dem, was 
folgt, wird fein Name nicht genannt, obgleich er es ift, von bem 
Jeſus die Taufe empfing. Um fo weniger ift daran zu benfen, daß 
der Erzähler an V. 18. wieder anknüpfe, um, wie man gejagt hat, 
epitomatoriichen Bericht von der Taufe Jeſu hinzuzufügen.) Und 
ebenjo wenig findet eine Anknüpfung an V. 15—17 ftatt,5) fondern 
die Erzählung geht von Johannes auf Jeſus über. Was von jenem 
zu fagen war, begann mit ber göttlichen Offenbarung, auf welche 


) dgl. 3 9. 26, 1. *) wie Apokal. 14,6 u. Füller z. d. St. *) gegen 
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II, 21—22. hin er mit der Forderung bervortrat, daß man fi von ihm taufen 
lafle; was von dieſem zu fagen ift, beginnt mit der göttlichen Kund⸗ 
gebung, welche ſich an feinen Empfang der Taufe anfchloß, ihm fein 
Berhältnig zu Gott und feinen Beruf von Gott zu bezeugen. Denn 
daß er fi taufen lich, wird gar nicht eigens erzählt, ſondern gleich, 
was ſich bei feiner Taufe zugetragen.!) Aber nit an & «u Ban- 
zodnra änarıa vor Andre ſchließt fich der von dyssero abhängige 
Infinitivfa an, daß man wohl gar auf die abgefhmadte Auffaflung 
käme, e3 fei das ganze Volk, welches alfo an Einem Tage getauft 
worden wäre, bei dem, was Jeſu geſchah, zugegen geweien.?) An- 
bererfeit3 fann man aber auch nicht überfegen „nachdem das ganze 
Bolf getauft war“,s) fondern nur „in der Zeit, wo es getauft 
wurde”,*) jo jedoch, daß dieß Zeitbeftimmung für xai 'Insov Ban- 
zuod6rros it. Es geſchah, Heißt es, daß, als in der Zeit, wo das 
ganze Volk ſich taufen ließ, auch Jeſus die Taufe empfangen hatte 
und betete, der Himmel fih aufthat und der heilige Geift in leib- 
liher Geftalt auf ihn herniederkam. Nicht daß er dieß gejehen und 
den damit verbundenen Zuruf vernommen babe, leſen wir, jonbern 
daß ſolches geichehen ſei, jo daß man fi den Vorgang ſchlechthin 
finnlih wahrnehmbar vorftellen könnte. Der Evangelift läßt eben, 
zunächft mwenigftens, außer Betracht, für wen er dieß war, und be 
richtet nur die Thatjache jelbft, daß auf Jeſu Gebet ſolches erfolgt 
fei. Nah Empfang der Taufe zu beten, war jedem, der fie ernit- 
lich begehrt Hatte, jelbftverftändlih: war ihm doch Vergebung ber 
Sünden zugeiprochen, ohne die er feine Hoffnung gehabt hätte, des 
Heils, welches geoffenbart werben follte, theilhaft zu werden. Daß 
für Jeſus die Taufe etwas Andere® war, als Zuerlenntniß der 
Sündenvergebung, jagt der Evangelift nicht; es verfteht ſich von 
felbft, nachdem er feine heilige Empfängnik und des Täufers Zeug: 
niß über den nah ihm Kommenden berichtet hat. Dann war aber 
auch fein Gebet andern Inhalts, als das aller jonftigen Getauften, 
und welchen Inhalts es war, follen wir aus dem, was Darauf er: 
folgte, entnehmen. Für beide Sinne, für Gefiht und Gehör, Wahr- 


1) vol. Godet. *) fo Meyer. *) fo Bleek. +) vgl. Kühner Gramm, 
6. 160, 


— 91 — 


nehmbares erfolgte. Aus dem Himmel, der ſich aufthat, wie went III, 22. 
ein Gewölbe ſich ſpaltet, aus der fich dadurch erjchließenden Tiefe 
lam es herab wie eine Taube und ließ fih auf den Betenden nie- 
der. So die fihtbare Erfcheinung. Der Evangelift aber jagt, der 
heilige Geift fei e3 gemwefen, der auf ihn berabfam. Daher fügt er 
hinzu souarıxy side. Was den Menſchen von droben überkonmt, 
it der Geift Gottes. Diefer an ſich unfichtbare Vorgang hat fich 
bier verfichtbart, und zwar dem entfprechend, wie er Jeſum über- 
lam, fih verſichtbart. Wenn Gottes Geift fonft einen Menjchen 
überfam, damit er Gottes Wort rede, Gottes Werk thue, jo war es 
irgend ein Einzelberuf in der Ausrichtung des göttlichen Rathſchluſſes, 
zu welchem er erwedt und ausgerüftet merden folltee Der ihn aber 
jest empfing, follte den einheitlichen Heilswillen Gottes ausrichten. 
Daher empfing er den Geift Gottes in der Einheitlichkeit feiner hei⸗ 
ligen Machtfülle, die fih darin darftellte, daß fich jein Hernieder⸗ 
fommen in das Niederſchweben eines Förperlichen, in fich geſchloſſenen 
Weſens Heidbete. Denn ompazıny eldss jchließt Die Deutung aus, 
als werde nur die Art und Weiſe des Hernieberlommens mit der 
Bewegung einer niederjchwebenden Taube verglichen: eine Deutung, 
welhe übrigens ſchon dadurch ausgeichloflen wäre, daß man ben 
heiligen Geift nicht fehen, aljo auch feine fihtbare Bewegung bes- 
ſelben befchreiben kann.) Warum e3 eine Geftalt wie eine Taube 
wer, in deren Niederſchweben fih das Herniederkommen des Geiftes 
verfichtbarte, hat man übel daraus erflärt, daß das Brüten dieſes 
Bogeld der Typus eines fruchtbaren, ausdauernden Pflegens des 
geiftigen Lebens ſei.)) Wer denkt beim Anblide einer niederſchweben⸗ 
den Taube an ihr Brüten? oder wie follte fie gar brütend nieder: 
ſchweben?“) Sie ift bier wie ſonſt das Bild der friedlichen Ein- 
falt ohne Arg, wegen deren ihr freilich einerfeit8 Ephraim in feiner 
Sorglofigkeit und Unbebachtheit verglichen 5) wird, die aber anderer: 
feits in dem Weſen eines Jüngers Jeſu ihres Gleichen finden joll.®) 
Die Jeſaja 42, 1—4 den Knecht Jehova's beichreibt, den er mit 


5) val. At. 7, 56; 10, 11; Apotal. 19,11. 9 gegen Bleek, Weib u. X. 
4 Malih. 3, 16. *) fo noch Gobet, Wichelhaus. *) fo Wichelhaus. 9) Hof. 
7,11; vgl. Wänfche 3. d. Et. 6) Matth. 10, 16. 
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I, 22. feinem Geifte erfüllt bat, jo follte das Thun deſſen beichaffen fein, 
auf den fich der heilige Geift in taubenähnlicher Geftalt niebergelaffen 
hatte: eine Bergleihung, die um jo näher liegt, als der Buruf an 
Jeſum, der von eben dort erſcholl, von wo ber Geift herniederkam, 
in Worte gefaßt ift, die an jene Stelle erinnern. Sein wahrſchein⸗ 
lid aus dem SHebräerevangelium eingedrungener Wortlaut vios kov 
el ov, dyo onuspos yaydrııxa cs!) wäre, und zwar genau nadh der 
Septuaginta, bloße Wiederholung des Pf. 2, 7 an Davib gerichte- 
ten göttlichen Ausſpruchs, bei welcher ſchon durch die Artikel⸗ 
Iofigkeit des vie; etwas Wejentliches fehlen würde. Nach dem rich: 
tigen Terte bezeugt Gott Jeſu nicht nur, wie bort dem David, daß 
er ihm Sohn, jondern daß er der Sohn ihm fei, den er lieb hat?), 
in einzigartigem und ausſchließlichem Sinne fein geliebter Sohn. 
Neben diefen Sat tritt dann als wejentlich gleichbedeutend der an- 
dere dr ooi evdoxnoe, deilen Noriftus keineswegs Präteritum, Präfens 
und Futurum umfaßt,?) jondern ben Alt Gottes benennt, welcher 
Jeſ. 42, 1 mit WI NAY, in ber Ueberjegung mit moossöskero 
aveor 7 your nov gemeint if. Es kann nur entweder heißen „ich 
habe Gefallen an dir gehabt” 4) oder „ich habe mich dir wohlgefällig 
zugewendet“,s) bier jelbftverftändlih das Letztere.) Wie fih an 
jener Stelle we nnyn zu Pr12 verhält, jo bier dv ooi eröcunge 
zu od el 6 vidg mov d dyanmeos, und wie bort Yoy 7 mn) barauf 
folgt, jo war bier jener Zuruf mit dem Herniederkommen bes hei⸗ 
ligen Geiftes verbunden. Denn eben damit, daß Gott feinen Geift 
auf Jeſum niederfandte, hat er fi ihm als feinem geliebten Sohne 
wohlgefällig zugewandt: die Sendung deſſelben ift der durch den 
Zuruf gedeutete und ihn durch die That beftätigende Vorgang. Gott 
giebt aber denen, die er lieb Hat, feinen Geift, um fie für das Wert 
ihres Berufs auszurüften, giebt ihn alfo feinem Sohne, damit er in 
Kraft deilelben fein Werk der weſentlichen Heilsverwirklihung aus⸗ 
richte. Und er thut dieß jo, daß er es ihm verfihtbart und mit 
hörbarem Zurufe begleitet — denn aus der Anrede erhellt nun, daß 


1) pgl. Otto 3. Juſtin. M. dial. c. Tryph. c. 88. ®) vgl. Kol. 1, 13. 
3) gegen Wichelhaus. *) 3. B. LXX. Bf. 44, 4 °) 3. B. 1 Mail. 10, 47. 
®) vgl. Meyer 5 Matth. 3, 17. 
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der Evangeliſt den Vorgang als einen für Jeſus ſinnlich wahrnehm⸗ m, 22. 


baren meint —, damit er von dem an fih unfinnlichen und inner: 
lichen Gefchehniffe auch einen leiblich vermittelten Eindrud babe. 
Ran dat den Zuruf „du bift mein geliebter Sohn” damit verglichen, 
daß der Geift Gottes die Gläubigen ihrer Gotteskindſchaft verfichert.*) 
Aber daß der Geiſt als Geift eines neuen Lebens in unferen Herzen 
Bohrung macht, und daß er und überfommt, um uns in der Aus: 
tichtung unſers Berufs zu regieren, ift zweierlei. Won jenem ift bei 
Jen, dem von Empfängniß ber heiligen, feine Rede; Gott bezeugt 
ihm auch nicht, daß er Wohlgefallen an ihm habe, fondern daß er 
ihn zu dem, was die Weiffagung das Werk des Knechts Jehova's 
nennt, erkoren babe und mit der Fülle jeines Geiftes hiezu ausrüfte. 
Iſt es nun dieß, was ihm gejchehen ift, jo bemißt fich hienach aud) 
der Inhalt ſeines damit erwiederten Gebet3, und ergiebt ſich eben 
damit, wie er feine Selbftuntergebung unter die taufende Hand des 
Johannes gemeint hat. Er kannte ſich als den, ber beftimmt fei, 
das verheißene Heil zu verwirklichen, aber wußte auch, daß er als 
Glied der Volksgemeinde Gottes und des gegenwärtigen Gejchlechts 
derfelben biezu beitimmt jei. Wenn nun von Gottes wegen feinem 
Volle, dem gegenwärtigen Gefchlechte deſſelben geboten ift, ſich von 
Johannes taufen zu Iaffen, jo gilt dieß auch ihm. Aber nicht als 
ein der Sündenvergebung Bebürftiger, noch mit einem angeblich 
ielbfiverftändlichen Belenntniffe der Sünden feines Volks und der 
Belt,2) unterzieht er fi der Taufe, ſondern als der, welcher be 
Kimmt if, das Heil zu verwirklichen, um beflentwillen geboten ift, 
fd) taufen zu laſſen. Wenn er nun nad) Empfang der Taufe betet, 
melden andern Anhalt wird fein Gebet haben, als daß ihm nun 
gegeben werbe, das Werk zu thun, zu welchem er fich beftimmt weiß, 
während die Anderen beteten, daß ihnen nun gegeben werde, das 
deil zu empfangen, welches verheißen war? Und die Erwieberung 
keines Gebets beftand im Empfange des Geiftes, kraft deſſen er und 
von nın an fein Werk thun ſollte, zu welchem er als der geliebte 
Sohn Gottes erkoren war. 

Weil der Evangelift den Vorgang bei Jeſu Taufe jo verfteht, 


) fo Godet. ) gegen Gobel. 





— 4 — 


IM, 3. drum fügt er hier an, in welchem Lebensalter er damals ftand, als 
er anfing, und wie anders, als jener wunderbare Zuruf ihm bezeugt 
hatte, nad) der Meinung, die man von ihm hatte, fein Herkunfts- 
verhältniß zu Gott war. Und er war, heißt e8 mit engem An- 
ſchluſſe an das Vorhergegangene, nämlich Jeſus bei feinem Beginne, 
bei dreißig Jahre alt.!) Liest man aeyonsros Hinter oise dewr 
sosaxorea, jo darf man nicht überjegen „und er, Jeſus, war gegen 
dreißig Jahre alt, als er anfieng.”?) Das zwiſchen «ur und 
Inoovg ſchließt den Vergleich mit Stellen wie Matth. 3, 4 au. 
Damit ift aber auch jene Lesart ausgeichloflen, indem hinter xai 
aveos m, welche Worte bejagen, daß von dem, von weldem un- 
mittelbar vorher berichtet worden, etwas ausgelagt werben joll, was 
es mit ihm war, der Name ’Insovg nur dann folgen fann, wenn es 
ſich nicht blos um die Perſon überhaupt, ſondern um bie Perſon in 
einer beftimmten Beziehung handelt. Daß drar rauxore« weder von 
aeyönerog?), noch von ar und dieſes von dpyoueros*) abhängt, ver: 
fteht ſich heutzutage von felbit, ohne daß man aber zu apydpsros 
etwas zu ergänzen braucht: mit dem hat Jeſus in dieſem Alter den 
Anfang gemacht, was er belannter Maßen gethan hat. Auch daß 
er eigen? die Vollendung des breißigften Lebensjahres abgemwartet 
babe, um im gefjeglichen Levitendienftalter zu ftehen,:) wirb bei ber 
Unvergleichbarkeit feines Thuns mit dem Levitendienfte, der überbieß 
gar nicht erft mit bem dreißigiten Jahre begann,®) Niemandem mehr 
zu Sinne fommen.?) Die Angabe feines damaligen Lebensalter 
dient lediglih, ihn jo vorftellig zu machen, wie er denen erjchien, 
unter welchen er jein Wirken ‚begann. Und gleichen Zweck hat die 
Angabe, für weſſen Sohn er galt, die fich participialiih anfügt. 
Denn gleichviel, ob or vos ig droullero Inanp Oder cv os Houilero 
vios Ioangp zu lejen ift, was fi durh Abwägung der Bezeugungen 
nicht, vielleicht aber durch die Bemerkung enticheiden laſſen dürfte, 
daß es näher lag, vios vor Inonp zu rüden, als es davon zu tren⸗ 
nen,®) keinenfalls kann man Erſteres überjeßen „welcher, während er 


1) vgl. Wiefeler chronol, Synopje ber vier Evp. ©. 125. 9 fo Bleek, 
Meyer. °) fo Beza. *) fo Grotius. ®) jo Olshauſen. *) vgl. Num. 8, 24 ff.; 
1 Chron. 23, 24; 1 Ghron. 31, 17, vgl. Wiefeler chronol. Synopſe S. 128. 
®) vgl, Godet. 
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galt als ein Sohn Joſeph's, ein Sohn war von Eli“ oder Letzteres III, 28. 
„welcher abſtammte, während er galt als ein Sohn Joſeph's, von 
Eli“.i) Mit der angeblich unbeſtreitbaren philologiſchen Richtigkeit 
dieſer Ueberſetzungen hat es gleihe Bewanbniß, wie mit der Ver: 
ferung, wenn ber Evangelift feine Genealogie mit der Bemerkung 
anfange, Jeſus ei, wie man glaubte, ein Sohn Joſeph's geweſen, 
und dann mit zov Hal fortfahre, jo könne er nicht gemeint und be⸗ 
abfihtigt haben, Joſeph's Genealogie zu geben.?) Grftlich heißt es 
\hon nicht „welcher war”, ſondern, daß er e3 war, wird parfici- 
pialiſch, als ein mit dem vorher Ausgefagten verbundener Umfland 
angefügt. Sodann heißt es nicht viog somLonerog oder vonLonerog 
vis und alfo auch nicht „während er für Sohn galt”, fondern as 
boulkero, was nur ein zwifchenjägliches „wie man meinte” fei es 
zwiſchen vis und Tooiꝙ ober zwiſchen ar und vlös Tooyg fein kann. 
Im legtern Falle &r im Sinne der Abftammung mit vov HAI zu 
verbinden, ift ſonach das Allerunmöglichſte: es hieße dann „feiend, 
wie er für einen Sohn Joſeph's gehalten wurde, des Eli Sohn“. 
Aber auch das Andere ift unmöglich, daß ohne Andeutung eines 
Gegenſatzes zwiſchen dem, wofür er galt, und dem, was er wirklich 
war, &r vios über den Zwiſchenſatz cs drogilero ‘Iwony hinweg mit 
roo Hi zu verbinden und aljo zu überjegen fein follte „jeiend ein 
Sohn, wie man meinte Joſeph's, des Eli”. Wer dieß für möglich 
achtet, der wird allerdings alle Gründe, aus denen man läugnet, 
daß hier Maria’3 Stammbaum gegeben fei, nur ſchwach finden,®) 
auch den, daß der Leſer ja gar nicht willen konnte, wer Eli und 
daß er Maria’3 Bater fei. In Vergleich mit dem allein möglichen 
Bortverftande find alle Beweife, daß das Gegentheil nicht gejagt 
fi, nothwendig ſchwach. Es müßte eben vielmehr bewiejen werben, 
daß der Wortlaut nicht zulafie, eov Hu mit 'Inoyg zu verbinden; 
dann erſt könnte man fragen, was er mit biefem Eli für eine Be- 
wandniß habe, deflen und nicht Joſeph's Sohn Jeſus geweien. Daß 
er Maria’ Vater geweſen fei, wäre jevoch immerhin nicht zu ent: 
nehmen, fondern nur, daß er, ein bisher Ungenannter, Jeſu Vater 


1) fo Wieleler Beitr. S. 137. °) fo Ebrard will. Kritik der ev. Ge⸗ 
ſchichte ©. 250. *) wie Ebrard S. 254. 
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m, 28-27. in dem Sinne geweſen ſei, in welchem ber bisher als Maria's Ber: 
lobter und Mann viel genannte Joſeph dafür galt. Nun hat man 
in ber That den erforderten Beweis beizubringen gemeint. Bor 
Toomijp, ſagte man, könnte der Artikel nicht fehlen, wenn dieſer Name 
beftimmt wäre, der ganzen folgenden Geſchlechterreihe zum Stütz⸗ 
punkte zu dienen.) Aber ein übles Beweisftüd! Beilpiele wie 
Herodot 1, 7, 204; 8, 131 zeugen für das Gegentheil. 

Es wird aljo dabei bleiben, daß ‚der Erzähler die Herkunft 
Joſeph's aufzeigte und nicht die der Maria, deren talmubiihe Be- 
zeichnung als einer Tochter Eli’3 weder aus jüdiſcher Weberlieferung 
ftammt, noch der vorliegenden Stelle, ſondern einer der mandherlei 
Hriftliden Mißdeutungen der letter entnommen fein wird.) In 
langer Reihe wird die Aufzählung derer, von denen er ftammt, jo 
zwar, daß die Genitive nicht ſämmtlich von viog abhängen, Tondern 
jeder folgende von vorhergehenden,?) bi8 auf ro Adau zov Geov 
zurüdgeführt. Achtzehn Namen ftehen zwifchen Joſeph und Serub- 
babel, dem Sohne Sealthiel’3. Sie füllen einen Zeitraum von fünf 
SSahrhunderten angemefien aus. Zu bezweifeln, ob Serubbabel ber- 
jelbe ijt, den der Leſer ald Sohn Sealthiel’8 Tannte,*) hätte man 
fih dur) die Aufzählung von Nachkommenſchaften David’s, welche 
1 Chron. 3, 17 ff. auf die Reihe der Könige aus David’3 Haufe 
folgt, nicht beftimmen laffen follen, da fie fihtlih einem Zwecke 
dient, für den e8 eines Andern beburfte, als einer mit ber vorlie= 
genden vergleichbaren Genealogie. Sie joll die zur Beit des Ver: 
faſſers vorhandenen Zweige des Davidiſchen Geſchlechts im Anſchluſſe 
an den legten König defielben — denn Sechonja überlebte ja Ze 
befia — und in ihrer Verzweigung ober auch jchlechtweg, wie bie 
7 22, DIN 23, 739 92 im Unterjhiede von dem verzweigten 
ma 23. aufzählen. Da iſt nun die von Salomo ausgegangene 
königliche Linie, nachdem vorher immer nur der auf dem Throne 
nachgefolgte Sohn genannt war, mit den AT 2, bie alle vier, 

. auch der nicht zur Regierung gelangte, aufgeführt werden, und den 

1) fo Godet. ?) gegen Gobet. *°) gegen Wieſeler Beitr. S. 142 vgl. 


Etellen wie LXX. 1 Sam. 1, 1. *) Sagg. 1, 1. 12. 14; 2, 23; Er. 9, 2; 
b, 2. 
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cprin 32, bie aber in Jechonja und deſſen jonft nirgend genann= II, 27. 
tem Sohne Zedelia!) beitehen, zu Ende Fan Be die weitere An- 


wo TOR ohne 132 fein Name eines Sohnes Sehonja's fein kann, 
fondern Sealthiel als einen dem Jechonja in der Zeit feiner langen 
Saft gebornen Sohn bezeichnet.?) Der Pluralis 32, mo doch nur Ein 
Sohn genannt ift, hat gleich nachher DB. 22 feines Gleichen und 
veranlaßt nicht, die im folgenben Verfe Map? aa) mE DYY29D) 
am yowin Genannten ebenfalld für Söhne Jechonjas zu halten, 
in weldem Falle nicht abzujehen wäre, weshalb Sealthiel durch 2 
von ihnen gejchieben jein ſollte. Ganz ebenjo folgen in V. 20 nad) 
der Aufzählung der Nachkommenſchaft Pedaja's und feines Sohnes 
Serubbabel fünf Namen, die man um jo weniger der des Letztern 
zutechnen kann, als fie eigens unter won zujammengefaßt find. 
Beide Male werben Glieder des Davibiichen Geſchlechts genannt 
fein, welche zur Seit neben Sealthiel und neben Serubbabel und 
feinen Kindern vorhanden waren, wie hernach neben der Nachkommen⸗ 
Haft Hananja’s, des Sohn Serubbabel’s, die BIS 92 MB) 2 
a7 2 Sy 932 genannt find, von denen nur bie letgenannten 
in ihre weitere Berzweigung verfolgt werden. Sealthiel ift in biefer 
genenlogiichen Verzeichnung ebenſo verſchwunden, wie der ältere, noch 
tniglich geborne Sohn Jechonja's, Zedekia. Statt deſſen wird eine 
von Pedaja ausgehende Linie in Serubbabel, jeinem Sohne Hananja 
und defien Söhnen fortgeführt. Wie kann nun Serubbabel Seal- 
thiels Sohn heißen, wenn fein Vater Pedaja ifl, und wie Tann 
Exalthiel, wenn er Jechonja's Sohn ift und aljo dem jalomonifchen 
Zweige der Rachlommenfchaft David's angehört, in dem auf Nathan, 
den Sohn David's, zurüdgehenden Verzeichniffe des Evangeliften vor- 
Iommen? Erbtochter und Leviratsehe haben auch hier ausgeholfen. 
Aber wenn man zufammenhält, daß Jeremia von Jechonja geweis⸗ 
ſagt hat, Zehova würde ihn, und wenn er ihm Siegelring an feiner 
teten Hand wäre, von bort abreißen, und Niemand feiner Nach⸗ 





1) pgl. Keil 5 db. St. 9 vgl. Vertheau 3. d. Et. 
Gefmann's heilige Sqhrift neuen Teftaments. VII. 7 
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m, 22-36. kommenſchaft werde den Thron David's einnehmen und über Juda 
berrichen,) Haggai dagegen von Serubbabel, Jehova habe fi ihn 
erforen und werbe ihn, wenn er die Throne und Reiche ftürze, an 
fi nehmen und gleih dem Siegelringe maden; jo liegt die An- 
nahme näher, Serubbabel, der Sohn des nicht der königlichen Linie 
angehörigen Pebaja ſei von dem kinderloſen Sealthiel zum Sohne 
angenommen worden, weshalb ſich 1 Chron. 3 die in Sealthiel 
auslaufende Reihe in der mit Pedaja anhebenden fortſetzt, jei aber 

- vom Evangeliften als der Sohn Sealthiel’3, als welcher er der Ge- 
Ihichte angehörte, in die Nachkommenſchaft Nathan’s, von dem er 
leiblih ftammte, in der Art eingereiht worden, daß Sealthiel die 
Stelle Pedaja's einnahm. Wie e8 fommt, daB Pnca, den der Evan- 
gelift als Serubbabel’8 Sohn aufführt, unter den vom Verfaſſer der 
Chronik genannten Kindern Serubbabel’8 nicht, wohl aber unter 
leßteren ein 3) begegnet, welcher mit Iuasar — MIN —, dem 
Sohne des ya eins jein wird, jo wie daß gleicherweile ein 'Jod« 
unter den Söhnen bes uam nicht, wohl aber ein my‘ vorkommt, 


welcher mit Tooijr — yaını 3) —, dem Sohne des Tode dieſelbe 


Perſon fein kann, darüber wird bei ber Beſchaffenheit jenes Ab- 
ſchnitts der Chronik Feine Klarheit zu gewinnen fein. Zwiſchen 
Serubbabel und David nennt der Evangelift einundzwanzig Namen, 
was zu der Zahl der Könige Juda's, wenn man bie über den 
Untergang des Reichs hinausliegende Zeit binzurechnet, jo ziemlich 
ftimmt, aber gegenüber den achtzehn Namen zwilchen Serubbabel und 
Sofepb, die fait ein Jahrhundert mehr einnehmen, eine beträchtlich 
raſchere Aufeinanderfolge der Gefchlechter erfennen läßt, als die nach⸗ 
malige war. Die Namen von David aufwärts bis Perez, den Sohn 
Juda's, mochte der Evangelift, wenn man die finnlofen Verſchreib⸗ 
ungen ’Aduelv und Aovei außer Anſchlag läßt,) aus Ruth 4, 18—22 
erholen, und die übrigen big Adam ftanden ja ohnehin feft, den zwi⸗ 
Ihen Zara und ’dogyakad aufgeführten Katvds abgerechnet, der fich 
in ber Septuaginta, aber im Grundterte weber Gen. 11 noch 1 Chron. 1 
findet und um fo mehr für eingefhoben zu achten fein wird, als 


1) 22, 24. 30. ®) 2,28. ®) vgL Hupfelb 3. Pf. 81, 6. 9 gegen 
Tiſchendorf. | 
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er, wie ber Gleichnamige ber Vierte von Adam, ebenjo der Vierte 11, 36-38. 
von Noah ab if.) Es kommt überall nicht darauf an, daß alle 
bier vorgeführten Namen, wie fie der Evangelift theils aus ber hei- 
ligen Schrift, theils ſonſtwoher aufgenommen hat, geichichtlich richtig 
feien, jondern darauf, daß die weite Ferne gezeichnet fei, welche 
zwiſchen vios ’Joanp und zov Heov liegt. Denn mit zoo Haov ſchließt 
dieſe Aufzählung, nicht mit vov Adau, wie e8 der Fall jein müßte, 
wenn ſich die Zurüdführung der Herkunft Joſeph's bis auf Adam 
aus pauliniſchem Univerjalismus erklären jollte:*) eine Erklärung, 
die aber nur dann einen Sinn hätte, wenn die Herkunft Jeſu auf- 
gezeigt und alſo wc drogitsso ein widerfinniger Einſchub deſſen wäre, 
der ſich dieſes weitihichtige Verzeichniß unnüßer Weile aneignete, 
obgleich e8 mit feinem Glauben an Jeſu wunderbare Empfängniß 
in Widerſpruch ſtand.) Die pfychologiiche Unmöglichkeit diejer An- 
nahme war einer der Gründe, weshalb man bie Genealogie Maria's 
zu lejen meinte,*) wobei aber unverftänblich bliebe, zu welchem Zwecke 
fe über David zurüd, ja bis auf Adam geführt if. Ja Lebteres 
wäre unter allen Umftänden unverfjtändlih, wenn rov Adciu und 
nicht zov Hsov den Schluß machte. So aber ftellt das Berzeichniß 
bar, in welchem allen von Adam Stammenden gemeinjamen Sinne, 
Hatt in der buch jenen wunderbaren Zuruf bezeugten Ausjchliep- 
lihteit,s) Jeſus Gottes Sohn geweien wäre, wenn er mit Recht für 
Joſeph's Sohn gegolten hätte. Dem Vorgange, welcher dem gleich 
allem feinem Volke zur Taufe gekommenen Jeſus feine unmittelbare 
Serkunft aus Gott bezeugt bat, tritt die Zeichnung der durch jo 
viele Mittelgliever hindurch in ſolche Ferne zurückreichenden und ge: 
meinmenjchlichen Herkunft von Gott gegenüber, welche man ihm ba- 
mi beimaß, daß man ihn für den Sohn Joſeph's hielt. 

Haben wir jo ben Abfchnitt 3, 23—38 richtig verjtanden, jo 
werden wir nicht jagen, er fei zwiſchen den Vorgang bei Jeſu Taufe 
und das, was nun folgt, nur zwiſchengeſchoben.e) Er ſchließt ſich 
enge an erftern an als zur Zeichnung des Anfangs gehörig, für 


1) vgl. Deligih Comm. üb. d. Genefiß ©. 270. *) fo 3. B. Meyer. 
io. B. Keim Geichichte Jeſu v. Naz. 1. Ausg. I ©. 388. ) ſo z. B. 
Godet. ®) vgl. 3. 2 Petr. 1, 17 f. °) gegen Godet. 
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Iv, 1-2, welchen Jeſus den heiligen Geift empfangen hatte, von dem es nun 
beißt, daß er deſſelben voll, was nun für alles Folgende gilt,) vom 
Sordan weggegangen ſei. An diefen aoriftiihen Sag ſchließt fi 
ber imperfektiſche x=i yero dr zo mrevuarı an, welcher aljo einen 
dauernden Zuftand bejagen wird, welcher eintrat, nachdem er vom 
Jordan mweggegangen, und weldem das angehört, was nun erzählt 
wird. Hiezu paßt aber nur dr ey derup, nicht als tijx äpnuor, wel: 
ches um fo ficherer aus den entiprechenden Stellen bei Matthäus 
und Marcus berübergenommen ift. In der Einöde, ohne daß zu 
erjehen ift, ob in ber Diesjeit ober jenjeit des Jordans gelegenen, 
wurde er geführt. Es war ein Wandern nicht nach Abficht, ſondern 
iv zo nsevuarı. Der Geiſt, der ihn überfommen hatte und erfüllte, 
war die beftimmende Macht, unter deren Leitung er fich vierzig Tage 
lang in der Einöde bewegte,2) während diejer Zeit — denn ziudons 
recospäxorra gehört natürlicher zum Hauptſatze, als zum Nebenjake 
— vom Teufel verſucht. Diefe Verſuchung zu beitehen war aljo 
ber Anfang des Berufslebens, für welches der heilige Geift ihn 
überfommen batte, und ihr ihn zu unterftellen der Anfang des Wal- 
tens defjelben in ihm. Der Feind bes göttlichen Heilswerks war 
durch den Vorgang bei Jeſu Taufe inne geworden, daß nun deſſen 
auf die Erlöſung der Welt gerichtetes Wirken beginnen folle. Da: 
ber machte er ben Verſuch, ihn gleih im Beginne feines Berufs: 
wegs zu joldhem zu verleiten, was ihm eine davon abführende Rich⸗ 
tung gäbe. 

Der Vorgang hatte Feine Beugen, konnte alſo nur durch Jeſu 
eigene Mittheilung befannt werben, von welcher nicht zu erwarten 
ift, Daß fie folches bot, was nur ber Wißhegierde diente. Daher 
bleibt unerflärt, wie man fi) den Verkehr des Teufels mit Jeſu 
vorzuftellen habe, und find es nur brei einzelne Vorkommniſſe aus 
der vierzigtägigen Verfuchung, von denen wir Kenntniß erhalten. 
Das erite derjelben gehört dem Ende ber jo verbrachten Zeit an, 
von welcher, daß Jeſus während berfelben Nichts gegefjen Habe, um 
deswillen berichtet wird, weil dieſe Verfuhung den Hunger zum An- 
lafje nahm, der Jeſum nad) der langen Entbehrung, aber nun erſt, 


’) val. WE. 1, 2; 10, 88, 3) vgl. Att. 16, 6, 
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befiel, und nicht in Folge der unzureihenden Nahrung, welche die IV, 3—4. 
Wüfte bot, nah und nach angewachſen war.) Er war fo ganz 
auf die Abwehr des verſucheriſch an ihn Andringenden gerichtet ge: 
weien, dab das Bedürfniß Teiblicher Nahrung feinen Raum gewann. 
Benn fi, als die vierzig Tage zu Ende gingen, dieſes Bebürfniß 
um jo ftärler geltend machte, je mehr feine körperliche Kraft durch 
bie lange Entbehrung geſchwächt war, jo erflärt fih dieß aus dem 
Rahlaffe der Spannung, in welcher ihn ber Geift, der ihn dem 
Verſucher Stand halten hieß, bis dahin gehalten hatte: es jollte ihn 
jezt Bungern, damit ber Satan bievon Anlaß nahm, ihn zu verju- 
den. Satan that e8, indem er ihn Stein in Brod verwandeln hieß, 
jo gewiß er Gottes Sohn fei, als welcher er dieß vermögen müfle. 
Dad A vis si vov Gaov ift bier anders gemeint, als Matth. 27, 40, 
wo die Juden Jeſu Selbftbezeugung, daß er Gottes Sohn jei, da⸗ 
durch Rügen geftraft achten, daß er am Kreuze bangen muß und es 
richt ändern Tann. Satan dagegen will Jeſum dazu beitinmmen, 
feine Gottesfohnschaft fich zu Nube zu machen, vermöge deren fein 
Geheiß im Stande fein müfle, Stein in Brod zu wandeln. Doc 
drüdt er fih auch nicht jo aus, daß es faft jo viel wäre als „ba 
du Gottes Sohn bift,“ 2) fondern faßt es bebingungsweile, damit 
Jeſus das, wozu er ihn auffordert, um fo gewifler thue, als er ihn 
dadurch von ber Wirklichkeit feiner Gottesſohnſchaft überführt. Sollte 
er dieß nicht thun? Melchen Gewinn konnte es jeinem Berufswerfe 
bringen, wenn fi Satan überführen ließ! Aber er that dann et- 
was, wozu nicht Gott durch feinen Geiſt, ſondern eine Herausfor⸗ 
derung bes Feindes Gottes ihn beftimmte, und that es, als müßte 
er fih jelbft wider den Hunger helfen, welchem Gott ihn überlafien 
hatte. Jeſus antwortete mit der Schriftftelle Deut. 8, 3, wo Mofe 
kin Boll daran erinnert, wie es Jehova in der Wüfte wunderbar 
ernährt habe. „Er bat dich hungern laſſen, jagt er, und dir das 
Mama zu eflen gegeben, das du und deine Väter nicht gekannt, 
um dich zu lehren, daß der Menjch nicht ob dem Brode allein das 
Leben haben mag, jonbern ob allem, was aus Jehova's Munde 
geht, mag der Mensch das Leben haben.” Hieraus entnimmt Jeſus 


1) gegen Weiß 3. Matih. 4, 2. ?) jo Godet. 
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1v, 4-5. die Wahrheit, welche Israel hatte lernen jollen, die er aber nicht 
als feine eigene Erkenntniß, ſondern als Wort ber Schrift, welche 
er fih maßgebend jein läßt, gegen Satan kehrt, örı ovx in’ korw 
nörp Irjoseuı 0 ärdponog, vielleiht da die Zeugen für das Gegen: 
theil kaum ausreichend find, mit ber bei Matthäus vollftändigern 
Fortfegung aA dni ware) dnuarı Gsov. Er weiß, daß, wenn ihm 
bie gemein menſchliche Speije fehlt, fein Leben darum nicht gefährbet 
ist. Wie Gott dem hungernden Israel eine Speije regnen ließ, deren 
es nicht gemwärtig war, jo genügt jede göttlihe Willensäußerung, 
ihn vor dem Verſchmachten zu bewahren. Deſſen als von der Schrift 
bezeugter Wahrheit gewiß giebt er der Verſuchung zu einer vom 
Feinde Gottes ihm angejonnenen Selbfthülfe feinen Raum. 

Eine zweite Verſuchung wird einfach mit «ai angefügt. Es 
bleibt fraglich, wann im Verlaufe der vierzig Tage fie ſich begeben 
bat. Wenn drayayar ohne als Ögos vumAor zu leſen iſt, jo ergiebt 
fih die Vorftellung, nicht daß der Teufel Jeſum landaufwärts ge 
führt Hat,!) wodurch es nicht dazu gekommen wäre, baß er alle 
Reiche der Welt in einem Augenblide ſah, jondern, wie avayas ohne 
örtliche Näherbeftimmung allein gemeint jein kann?) daß er ihn nad). 
oben, hoch in die Luft entrüdte.®) Aber bieje Lesart ift nicht fo 
gewichtig bezeugt, daß man nicht annehmen dürfte, die Weglaſſung 
der Worte als öpog vumAcr jei durch das Bedenken entftanden, wie 
Jeſus von einem Berge aus, und wenn er noch jo hoch war, in 
einem Augenblide alle Reihe der Welt babe jehen können. Auch 
würde avayayaır doch wohl irgend eine örtliche Näherbeftimmung bei 
fih haben. Nun giebt es freilich Feinen Berg, von dem man bie 
ganze Welt überjehen Tann. Aber jo ift e8 aud nicht gemeint, 
wenn e8 heißt, der Verſucher babe fie ihm gezeigt. Ohne daß er 
ihm, wie man nicht minder abentheuerlich verftanden hat, durch dia⸗ 
boliiche Vorjpiegelung die Reiche alle in unmittelbarer Aufeinander⸗ 
folge vor feinen Augen vorübergehen ließ,*) zeigte er fie ihm, wenn 
er von hohem Berge aus auf die weite Welt hinabwies und Ange- 
fiht8 der unbegrängten Fernen, in die ſich der Blick verlor, bie 


1) fo Meyer. ?) vgl. 3. 8. Plato de republ, 517 A. ®) vgl. Gobel. 
9 jo Gobet, Bisping. 
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alles, aljo die Welt, jo weit fie ift, ihm zu geben fich erbot. Der IV, 5-6. 
finnlihe Eindrud diejer unabjehbaren Lande follte der Wirkung jei- 
ne3 Grbietens zu Hülfe kommen. Wie der Teufel Jeſum fo zu 
entrüden vermochte, ift nicht gejagt, und gewiß nur das Eine, daß 
nicht ein innerer Vorgang gezeichnet,\) fondern eine wirklihe Orts⸗ 
veränderung gemeint ift, wenn auch nicht eine ſolche, wie At. 8, 39, 
fondern wie 2 Kor. 12, 2 oder eh. 8, 3. Es war für ben 
Zwed der Berfuhung nicht nöthig, daß Jeſus mit den Füßen auf 
dem hohen Berge ftand, jondern nur, daß er ſich mit dem Verfucher 
dort jah und die weite Welt überblidte. Zu dem Ende wurde er 
vermöge der Gewalt, die das Geiſtweſen über den leiblich Lebenden 
hatte, dahin entrüdt, aber nicht leiblich: er war dort und fah, mas 
er ſah, wie Ezechiel durch die Luft Hin nach Serufalem gebracht 
worben ?) und Zeuge der dortigen Abgötterei gewejen ift. Angefichts 
aljo der vor ihm liegenden weiten Welt vernahm er das, wie es 
bier lautet, mit nachdrücklich vorangeftelltem vor an ihn gerichtete 
Wort des Verſuchers „dir will ich dieſes ganze Machtgebiet und 
ihre Herrlichkeit geben.” Das bindeutende ravens ſammt dem bazu 
gehörigen nacar läßt nicht zu, dovolo» mit „Gewalt“ zu überfegen: 
als Machtgebiet?) bezeichnet er die Welt, auf die er hinweist. Und 
avreos wird ſich nicht auf das außerhalb der Rede befindliche maoag 
sas Baoılslas beziehen,t) ſondern auf die Bewohner des ald Macht: 
gebiet angebotenen Bereichs: was dieſe Herrliches haben,5) fol ihm 
gehören. Wenn Satan jagt, die Erde mit ihren Herrlichkeiten fei 
ihm übergeben und er gebe fie, wem er wolle, was auf die Heiden- 
länder zu befchränfen, weil nur fie und nicht auch das heilige Land 
ihm gebörten,®) eine Thorheit ift, jo ftimmt dieß Dazu, daß er 
6 roũ xÖcuov Agyor und 0 Beog vov almrog zoveov heißt. Sofern 
fe unter der Sünde und dem Tode liegt, gebietet er über fie in 
Kraft der Sünde, die er wirkt und durch fie den Tod. Gie iſt ihm 
dazu überlafien bis dahin, wo Chriftus feine Gemeinde, die er als 
Sieger über ihn aus ihr fammelt, in der Herrlichkeit ihrer Heiligkeit 


1) gegen Olshauſen. *) Ezech. 8, 3. 9) wie 23, 7; auch Alt. 26, 18; 
u. vgl. 3. Eph. 2, 2; Kol, 1, 18. 9) gegen Bengel, be Wette, Meyer u. U. 
®) vgl. Apolal. 21, 24. 26 u. 1 Sam. 9, 20. °) fo Meyer. 
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v1,6- 8, offenbart. Satan nennt ben nicht, der fie ihm überlaffen hat und 
deffen Wille ihn beberrfcht, auch wenn er fie giebt, wem er will. 
Es kommt eine Zeit, wo er fie, nachdem fie bis dahin von Madht- 
habern beberricht war, in deren getheilter Herrſchaft göttliche Mächte 
ihm wiberftritten, in ihrem ganzen Umfange Einem giebt, deſſen 
Machtübung ungetheilt ihm dient.) So bietet er fie jett dem an, 
von dem er weiß, daß er vor allen Menfchen das voraus hat, durch 
feinen wunderbaren Lebensurſprung Gottes Sohn zu fein, und daß 
er, wenn er das Werk vollbringt, zu dem er verorbnet ift, das Reich 
Gottes verwirklicht, vor welchem fein eigenes zu nichte wird. Läßt 
er fi die Welt der zu erlöfenden Menfchheit von ihm geben, um 
fie jofort zu Haben, jtatt fie als Lohn feines Erlöſungswerks von 
Gott zu erwarten, jo wird er fie darum doch nicht Haben, weil Gott 
fie ihm nicht überlaffen wird, aber der Heilswille Gottes ift vereitelt. 
Sp dachte Satan und zählte darauf, die Ausficht, fofort in den 
Befig der ſonſt erft zu erwerbenden Herrlichkeit zu gelangen, werde 
Jeſus vergeflen machen, ob er fie aus biefen Händen wirklich be 
fommen fönne, und über das Bedenken hinwegheben, ob er fie ſich 
von ihnen geben lafien dürfe. An der Bedingung, die ihm Satan 
jeßt, die er aber nur wie im Vorübergehen, nur, indem er mit ovr 
feine Zufage als eine durch das Vorhergehende geficherte wiederholt, 
nebenher nambaft macht, wie fie denn auch in nichts Anderm be: 
fteht, al8 daß er ihn durch ein Äußeres Zeichen für den anerkennt, 
der ihn mit der MWeltherrfchaft belehnt, würde er fich dann nicht 
ftoßen. Wenn nun Jeſu Abwehr dennoch gerade an diefe Bebing- 
ung anfnüpft und ihr das, mit Bezug auf fie unweſentlich verän- 
derte Schriftwort Deut. 6, 13 entgegenjegt, wo das auep uorop ber 
Septuaginta dem gegenfätlich betonten iin des Grunbtertes entipricht, 
jo weigert er ſich damit nicht blos des äußern Zeichens ber Ehrer: 
bietung, welches Satan fordert, jondern der fi in ihm fundgeben- 
ben Anerkennung einer Macht, welche unabhängig von Gott über 
die Welt zu verfügen hätte. Die Worte Imaya Önlon nov varara 
find aller Wahrjcheinlichkeit nad) aus Matth. 4, 10 berübergeholt 
worden, würden bier auch fchwerlich pafien. 


1) Apofal. 13, 2. 
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Die dritte verfucherishe Zumuthung gleicht darin der erften, IV, 9. 
daß fie fi mit el vis el zov son einleitet, unterjcheidet fich Dage- 
gen von den beiden anderen darin, daß fie fich jelbft auf ein Schrift- 
wort gründet. Der Teufel bat Jeſum auf die ſchwindelnde Höhe 
des Tempels geftellt, nicht ihn berebet, mit ihm nach Jeruſalem zu 
wandern und die QTempelzinne zu befteigen,t) ſondern dahin entrüdt, 
nur aber nicht fo, daß jeder Vorübergehende die Beiden droben ftehen 
ſah. Es gilt daffelbe von dieſer Entrüdung, wie von der auf hohen 
Berg. Welder Ort unter 26 nrapiyıor rov ispov zu verftehen jei, 
wird ſich nicht weiter ermitteln laſſen, als es aus der Erzählung 
des Segefippus vom Tobe des Jakobus) erfichtlich if. Denn zwi- 
ſchen «ö srapvyior zov Ispov, wie es an ber vorliegenden Stelle und 
eo srapvyior zov vaov, wie es bei Segefippus beißt, um deswillen 
zu unterſcheiden, weil ro ieoor ber weitere, ö vaog der engere Begriff 
iſt.) hätte man nur dann einen Grund, wenn ro srepyyıos vom 
Tempel im weitern Sinne gebraucht eine andere Dertlichfeit bedeu- 
tete, als wo e3 vom eigentlichen Gotteshaufe gebraudt iſt. Dieß 
eriheint aber durch den Artikel ausgeſchloſſen, welcher nicht zuläßt, 
daß eine Dertlichleit gemeint jei, welche innerhalb des heiligen Raums 
mehrfach vorhanden war, wie etwa eines ber Nebengebäude bes 
GSotteshaufes.t) Iſt aber ro mrapuyıos zov Ispov eins mit dem æreovyio⸗ 
roẽ saoe, jo muß es eine Stelle des Gotteshaufes fein, von welcher 
Jakobus, wie Hegefippus erzählt, zum Volke ſprechen und, um fich 
zu Tobe zu fallen, herabgeworfen werden konnte: eine Borftellung, 
mit welcher auch flimmt, daß mreoiyıor durch axpaozıoıor erklärt 
wird5) und zur Ueberſetzung von 33°) dient, wo dieß von ben Zipfeln 
bes Mantels gebraudit if. Es ift ſonach der Vorjprung gemeint, 
in weldem das Tempeldach auslief. Dort ſah fih Jeſus auf 
ſchwindelnder, zum Abfturze an fich ſchon verjuchender Höhe, das 
Haus Gottes unter feinen Füßen, wo er ſich Gotte, feinem Vater, 
jonderlih nahe wußte, und hörte den, der die Macht gehabt hatte, 
ihn dahinauf zu ftellen, zu ihm jagen „wenn du Gottes Sohn bit, 
jo wirf did da hinab!” Nicht jo iſt es diesmal gemeint, daß er 


1) fo Frißzſche. *) Gufeb. hist. ecel. 2,23. ®) fo Mever. 9 vgl. Weiß 
gegen Meyer. *) bei Heſychius. °) LXX. Rum. 15, 86. 
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IV, 9-11. dem Verſucher einen Beweis feiner Gottesfohnihaft geben foll, fon: 
bern, wie man aus der Schriftitelle Pf. 91, 11 f. erfieht, mit wel- 
her Satan feine Aufforderung begründet, wenn er feiner Gottes- 
ſohnſchaft gewiß ift, fol er den Sturz in die Tiefe darauf wagen, 
daß Gott ihn unverjehrt behalten werde. Eine Wirkung auf die 
unten befindliche Volksmenge, die er dadurch erzielen jolle,!) ift mit 
Nichts angedeutet,?) und die Wahl des Standorts hat ſich uns ohne 
dieß erflärt. Nur zu dem Wagnifle jelbft, abgefehen von jebem 
Zwede defjelben, Tonnte die Pjalmitelle reizen. Das grundangebenbe 
örs der Ueberſetzung ift bier, wo nach richtiger Lesart ein ber Ueber⸗ 
ſetzung wie dem Grunbterte fremdes xai ör die beiden Sätze zugleich 
verbindet und einander nebenordnet, gleich diefem zweiten oͤr ein 
rebeeinführendes daß.) Indem jo der zweite Sat, ber bort Die 
Art und Weile benennt, wie die Boten Gottes den Befehl ausrich⸗ 
ten, von welchem ber erfte jagt, als ein zweiter Spruch neben dem 
erften zu ftehen fommt, wird er ſonderlich zur Ausjage defien, was 
ihr Geſchäft in dieſem bejondern Falle jein werde. Gleichgültig ift 
auch die Weglaffung der an fich freilich entbehrlichen Worte dr naaaıs 
als ddois aov in jo ferne nicht, als das, was Satan Jeſu zumu⸗ 
thet, von den Wegen fern abliegt, auf denen ſich der Gerechte gött- 
licher Behütung verfihert halten darf.) Was der Pjalm zufichert, 
gilt jedem, ber fein Vertrauen auf Gott ſetzt. Wie viel mehr gilt 
e3 dem, ber in dem ausfchließlichen Sinne, wie Jejus, Gottes Sohn 

. it! So ſtellt es Satan vor, damit fih Jeſus von wegen feines 
Berhältnifies zu Gott deſſen verfichert achte, was dem im rechten 
Verhalten zu Gott Stehenden gilt. Er joll fi durch das Schrift: 
wort, mit weldem Satan wohl ſchon mandes fromme Gemüth 
gegen bie Angft feiner Anfechtung gewappnet gefunden hatte, dazu 
verleiten lafjen, fein Leben an etwas zu wagen, deſſen er fi) ohne 
andern Anlaß, als Satan’3 Aufforderung, und zu feinem andern 
Bwede vermißt, ald um Gott jeinem Vater eine nur ihm jelbit zur 

Genugthuung gereihende Wunderhülfe abzunöthigen. Hiegegen ge⸗ 


1) fo 3. B. Meyer, Wichelhaus, Ebrard Krit. ber ev. Geſchichte S. 329; 
Etier b. Reben Yen I. ©. 39. *) vgl. Weiß 3. Matth. 4, 6. 9) vgl. 7, 16. 
*) dgl. Stier aa. O. ©. 41. 
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nügt das Schriftwort Deut. 6, 16, mit welchem Jeſus die Zumu⸗ IV, 12. 
tung abweist. Es ift zwar einem Yufammenhange entnommen, 
wo Moje fein Voll davor warnt, durch Abgötterei und Geſetzes⸗ 
übertretung Sehova’3 Borneifer berauszufordern, und läßt fih in 
dieſem Zujammenhange nicht von glaubenslojem Murren in ver Noth 
verftehen, !) obgleich der Hinweis NDB2 ON) WNI damit verbun: 
den if. Aber mag man ungläubig an Gott verzweifeln, als fei 
von ihm Nichts zu boffen,?) oder fih abtrünnig und widerſpenſtig 
über ihn Binwegjegen, als habe man Nichts von ihm zu befahren, ®) 
oder im Frevelmuth ihm Etwas abfordern, von dem man feine An⸗ 
erfennung abhängig macht,) immer ift es eine Herausforderung 
Gottes, ſich al3 den zu erweiſen, der er ift. Ein Gottverfuchen der 
legtgenannten Art wäre e8 geweien, wenn Jeſus auf Grund feiner 
Gottesſohnſchaft für ein jelbftermähltes Wagniß und zu feiner ſelbſt 
Genugthuung Gottes Bewahrung in Anſpruch genommen, daraufhin 
fein Leben, jomit aber auch da3 ihm befohlene Werk an etwas ge: 
wagt hätte, das mit jeinem Berufe Nichts zu thun hatte. 

Sn dreien Beifpielen fahen wir gezeigt, wie Jeſus beim Be- 
ginne feines Berufslebend vom Teufel verſucht worden ift und die 
Verſuchung beftanden hat. Das erfte Mal Sollte er einer Roth, in 
bie er auf feinem Berufswege gerathen war, durch die Wundermacht 
feiner Gottesfohnichaft felbftwillig abhelfen: er aber ftellte die Ab- 
bülfe Gotte anbeim. So wird er denn aud in jeinem Berufsleben 
tun und feine Gottesſohnſchaft nicht dazu gebrauchen, ſich äußerer 
Beſchwer und Roth, die fein Beruf mit fih bringt, zu erledigen. 
Das zweite Mal Sollte er eine Herrlichkeit, wie fie am Ende jeines 
Berufswegs feiner wartete, gleich beim Beginne befjelben, aber um 
den Preis der Ehre Gottes annehmen: er aber weigerte fich deſſen. 
So wird er denn auch, um zu der ihm in Audficht ftehenden Welt: 
berrichaft zu gelangen, nichts thun, was Gotte die ihm allein ge- 
bübrende Ehre nähme. Und das dritte Mal follte er auf Grund 
jeiner Gottesſohnſchaft in Zuverſicht auf wunderbare Bewahrung, 
die ihm nicht fehlen Tönne, etwas wagen, was außerhalb feines Be- 
rufäweges lag: er that es nit. So wird er denn auch nicht, fich 


s) gegen Seil. 2) Exod. 17, 2. ®) Deut. 6, 16. *) Jef. 7, 12. 
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IV, 13. jelbft nur zur Befriedigung, Gottes Wundermacht für etwas in An- 
ſpruch nehmen, was nicht auf feinem Berufswege liegt. Aber nur 
Beiipiele find dieß, und zwar ohne daß gejagt ift, fie feien in dieſer 
Drdnung auf einander gefolgt. Die Aufeinanberfolge, in ber fie 
erzählt find, jcheint auf der Gegenjätlichleit der beiden erften zu 
beruben, indem zur erften Verſuchung der quälende Hunger den An⸗ 
laß giebt, dem Jeſus fich preisgegeben findet, die zweite dagegen in 
anscheinend berechtigter Darbietung der Herrſchaft über die Welt be- 
fteht, worauf dann die dritte Gottes eigene Zufage zum Stüßpunfte 
nimmt, die fih dem Sohne Gottes bewähren müſſe. Der Erzähler 
meint alfo nicht blos dieſe drei Begebniffe, jondern Die ganze fie in 
ſich ſchließende vierzigtägige Verfuhung, wenn er ſchreibt xai ovr- 
zelloang mare nuoaouor, was weder heißt, als er die ganze, noch 
als er jebe, ſondern als er alle Berfuhung zu Ende gebracht Hatte, 
aber nicht alle, die er in Bereitſchaft hatte,) ſondern alle mögliche. 
Man bat, um in jenen drei Beilpielen die Verſuchung zu jeder Art 
von Sünde aufzuzeigen, die johanneifche Unterjcheidung 7 dmPypia 
eis oaoxog, 7 dnıdvula wor opdalunr UNd 7 atakorsia zov Blov Da= 
mit zufammengehalten.?) Aber höchſtens in dem erften könnte man 
eine Verſuchung zur dmdvula eng oapxog finden. Und es ift doch 
nicht zu überfehen, daß Satan nicht den Menjchen, fondern den 
Gottesfohn Jeſus, den zur MWelterlöfung Erkornen verſuchte, wornach 
jeine Verſuchungen der Art geweſen fein werden, daß fie ihn zu 
folhem verleiten wollten, was ihn für den Beruf, in den er jetzt 
eintrat, unfähig machte. Nachdem ihm dieß nicht gelungen, ſtand 
er von ihm ab für jetzt. Mehr nämlich als „für eine Zeit“ beißt 
äypı xapov nicht,3) nicht „bis zu einem pafienden Zeitpunfte”,*) 
„bis zu einem günftigen Augenblide”.s) Wann fi der Evangelift 
die fatanifche Verfuhung Jeſu wiederaufgenommen gedacht hat, ift 
nicht unmittelbar erfichtlih. Aber ficherlich meint er nicht ſolches, 
was ihm von Menfchen wiberfahren ift, wie Feindichaft der Phari- 
füer, Verfolgung ber Juden, Verrat des Judas.) Was haben 


1) fo Bleek. *) fo 3. B. Bisping. *) vgl. Alt. 13, 11. *) jo Meyer. 
5) fo Godet. °) fo 3. B. be Wette, Meyer, Wiefeler hronol. Simopfe ber vier 
Evv. ©. 201. 
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diefe Widerfahrnifie mit der Verſuchung gemein, von welcher Satan IV, 13-14. 
jest abfland? ALS er fie anders wieder aufnahm, muß fie in eben 
jolder innern Anfechtung beftanden haben, welche, wenn möglich, 
geeignet war, Jeſum aus der Bahn feines Berufswerks zu drängen. 
Ein derartiger Augenblid kam aber erft, als Satan den Schatten 
in Jeſu Seele werfen konnte, welcher ihn mit lautem Geſchrei und 
Zhränen zu dem flehen machte, der ihn vor dem Tode zu bewahren 
im Stande war.!) Aber nur was er damals, nicht was er hernach 
am Kreuze gebetet hat,2) war Kampf gegen Satan’3 Anfechtung, 
der ihn in der einen Weiſe vor Beginn feines Wirkens, in der an- 
den vor Beginn feines Leidens verjucht hat. 

Die ſataniſche Verfuhung Jeſn giebt Beweis feiner Gottes: 
ſohnſchaft, deren wunderbare Bezeugung vorhergegangen. Denn 
Satan verjuchte ihn, weil er fie kannte, und er felbft bewährte fie 
dur feine Abwehr des Verjuchers, jo zwar, daß er fich zugleich zu 
dem Geſetze Israel's — denn aus dem Deuteronomium entnahm 
er jene drei Male das Wort feiner Abwehr — als zu dem ihm 
geltenden geoffenbarten Willen Gottes bekannte. Der Erzähler ftellt 
mn dem gegenüber, wie e8 ihm, als er die in ihm vorhandene 
Erfüllung der in Israel's heiliger Schrift gegebenen Verheißung 
Gottes verfündigte, bei denen erging, die in ihm nur den Sohn 
Joſeph's ſahen, für den man ihn hielt, wie 3, 23 gegenüber ber 
wunderbaren Bezeugung feiner Gottesjohnichaft bemerkt if. Denn 
nur, um das, was fich in Nazareth zutrug, einzuleiten, nicht um zu 
erzählen, was zunächſt auf die Verſuchung Jeſu gefolgt ſei, fagt der 
Evangelift, daß er, auögerüftet mit dem Vermögen, welches er in 
und mit dem heiligen Geifte empfangen batte,) nad Galiläa zu: 
tüdgelehrt ſei und der Ruf von ihm ſich rund umher verbreitet 
habe. Es ift richtiger, die Erklärung, wodurch er zu ſolchem Rufe 
gelommen, im folgenden Verſe erſt nachgebracht zu jehen,‘) obgleich 
derfelbe mit zus und nicht mit yap angeſchloſſen ift, als es ſich 
daraus zu erklären, daß man ſich von feiner Auszeichnung bei ber 
Zaufe und darauf gefolgten vierzigtägigen Verborgenheit erzählte,>) 





!) vgl. Bleek, Gobet, Bisping. *) gegen Bisping. *) vol, Alt. 10,88, 
‘) {0 be Wette, ®) fo Meyer. 
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IV, 14-18. während doc durch Nichts angedeutet ift, daß man von dem Einen 
oder dem Andern irgend wußte. Aber richtig ift jenes auch nicht. 
Die Worte dv rij dvraus vov revuuros geben die Erklärung. Was 
Jeſus in der Kraft des Geiftes that, verbreitete fi von da, wo es 
geſchah, weit umher. Der Erzähler verjegt ung aljo in eine Zeit, 
wo Jeſus duch fein Thun ſchon weit und breit in Galiläa befannt 
war, ehe er berichtet, was ſich in Nazareth zugetragen. Und ebenio 
geſchieht es im Hinblide auf Letteres, daß er der Lehrthätigkeit ſon⸗ 
derlih Erwähnung thut, die Jeſus in jener Zeit in den Synagogen 
übte, und wie hoch er um fie gepriejen wurde. Es ift aljo nicht 
entfernt an dem, daß ihn der Evangelift jeine galilätjche Lehrthätig- 
feit in Nazareth beginnen lafle.!) Irgendwann im Verlaufe jener 
Zeit, als fein Ruf ſchon allerwärts im Lande verbreitet war, kam 
er nad) Nazareth. 

Er that dort, wie er pflegte, nämlich nicht blos, daß er am 
Sabbath in die Synagoge ging, was doch kaum eigens als feine 
Gewohnheit bezeichnet wäre,?) jondern, da xai avros döldnuxer dr 
zolg ovvayoyals avzar vorbergeht, Daß er auch zur gelegenen Zeit 
aufftand, ein Schriftwort zu lefen und auözulegen, wie man nad) 
dem, was man von anderen Orten her wußte, gewiß auch erwartete. 
Man gab ihm das Buch Jeſaja's, aus welchem alfo an dieſem Tage 
gelefen werben jollte, und fo entnahm er denn auch die zu lefende 
Stelle diefem Buche, wählte fie aber frei. Er wählte fie, denn 
avoer beſagt nicht, daß er die nahm, welche ihm beim Aufrollen ge- 
rade in die Hand fiel, jondern daß er auf fie ftieß und fie geeignet 
fand. Es ift die Stelle Jeſ. 61, 1 f., die er im Grunbterte las, 
alfo ara omay Atyab wir mim ro jr Yop mim ya man 
NP) nPnRB XRX In —X op Im war) 
mim nn. Nur fo weit und ohne wribab op) Din finden 


wir fie angeführt, und in der That mag Jeſus dieſe Worte, bie 
über den Zweck feiner Rede hinauslagen, bei Seite gelafien haben. 
Daß Jeſaja hier denfelben wie 49, 1 ff., den 42, 1 ff. in Ausficht 


1) gegen Reim a. a. ©. I. ©. 19; Haupt b. altteſt. Gitate in b. vier 
Eov. ©. 119 u. A. *) gegen Meyer. 
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setellten Knecht Jehova's redend einführe,!) kann man nicht durch IV; 18—19. 
den Inhalt deſſen begründen, was der Redende von fich jagt. Wohl 
ſagt von jenem Jehova 42, 1 voy m 9a, aber das Gleiche gilt 
von Jeſaja. Das Thun aber, zu welchem jener beftimmt erjicheint, 
it feineswegs daſſelbe, wie das, von welchem ber bier Redende jagt, 
daß ihn Jehova für daſſelbe gefalbt, geweiht babe, daß ihm alfo 
deshalb, weil er ihn dafür gefalbt habe, fein Geift beimohne. Darauf 
naͤmlich liegt der Ton, daß ihn Gottes Geift zu dieſem Zwede über: 
maltet, mit diefer Beitimmung ihn gefandt hat. Er ſoll Gebeugten 
gute Botſchaft bringen, ſolchen, die gebrochenen Muthes find, Ber: 
danb anlegen, in Gefangenſchaft Gefchleppten Freiheit, Gefeſſelten 
ein Aufthun ankündigen, ankündigen ein Gnabenjahr Jehova's, 
änen Rachetag de Gottes Israel's. Was hierauf weiter folgt, 
ex ana up om) nmb fymhan) arte) oryanoa cm, iſt 


nicht mehr ben vorbergegangenen Snfinitiofäßen nebengeorbnet, ſon⸗ 
ben von ala) cp) Din mim) yiyymaw abhängig und benennt 


dad, morauf es mit dem Gnadenjahre und Rachetage abgeſehen ift,2) 
daß dann Jehova alle Trauernden tröſten, den Trauernden Zion's 
beftinmen wird ®) — denn ciwb wird keineswegs mit nn) wieder⸗ 
aufgenommen, fondern dieſes hängt von jenem ab —, daß man 
ihnen Schmuck gebe ſtatt Schmußes. Iſt dem fo, dann unterſcheidet 
Rd, was der hier Redende als feinen Beruf bezeichnet, von dem, 
wos 42,7 als das Merk des zufünftigen Knechtes Jehova's benennt, 
daß er blinde Augen aufthut und Gefeflelte aus dem Gefängnifle 
ausführt, wie fi Verheißung von Verwirklichung derfelben unter: 
ſcheidet. Derfelbe, der hier redet, jagt hernach 62, 1, er wolle von 
Zion’8 wegen nicht ſchweigen, von Serufalem’3 wegen nicht ruben, 
bis ihre Gerechtigleit bervorbricht wie der Lichtglang und ihr Heil 
gleich brennender Fade. Damit fagt er von ſich daſſelbe, wie 
62, 6 f. von den Wachthaltenden auf den Mauern Zion's, den 
Schern, daß fie nicht Ruhe haben noch Jehova Ruhe laſſen, bis 
ea Jerufalem zum Ruhmespreife macht auf Erden. Diefer Seher 


ı) fo Sengftenberg Chriftologie des A. T. II. ©. 388; Stier, Deligich 
+5. 6. ?) vgl. Knobel. ®) vgl, Grob, 21, 18 u. Fürft Hanbwörterb. u. d. 
8 
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IV, 18—19. einer ift er aber dann felbft und nicht der zulünftige Knecht Gottes, 
welcher das thun wird, was jene von Jehova erflehen,!) und durch 
den Jehova das vollbringen wird, was vorausanzufündigen bes 
Propheten Beruf ift. Die gute Botichaft, die der Prophet verfün- 
Digt, wenn er verheißt, was geſchehen wird, iſt der Verband, wel- 
hen er folden anlegt, die zerbrochenen Muthes find: er richtet fie 
damit auf. Und wenn er Freiheit anjagt für die Gefangenen, ein 
Aufthun für die Gefellelten, wenn er Jehova's Gnabenjahr anfagt,?) 
fo ift nicht er e8, der in Freiheit fegt oder das Werk der Gnade 
Gottes ausrichtet. 

Ein evaryyaastscdcı aljo ift es, was der hier Redende als das 
Thun bezeichnet, für welches Gottes Geift ihn überwaltet. Aber 
“wie Jeſus die Stelle gelefen haben fol, befagt fie fcheinbar darüber 
Hinausgehendes. Schon in der alerandrinifchen Ueberjegung, deren 
od aivexey übrigend dem 79 genau entipricht,s) ift bieß der Fall. 
Dort lautet fie in zwei einander nebengeordneten Säßen, dem prä- 
ſentiſchen nvevua xvplov dm’ dus und dem perfektiichen andoraixs us: 
nsevua xvolov An’ dud, od alvanıy Eypıod ne svayyallsacduı mrayolg, 
antoralxd pe lacacduı To ovsrerpiuussoug vrv xapdlar, sngwkas 
alyualoroıg ägsoıw xai vugplois araßlayır, all dravros xuplov 
dexroy. Der Ueberjeßer verftand mpnpe vom Erſchließen der Au: 
gen, ohne Noth, da rip9, wie vom Erſchließen auch der Ohren,“) 
von jedem Aufthun eines Verſchluſſes gebraucht jein kann: ) Die 
Folge war, daß er DO’yox) mit sugdois wiebergab, was immerhin 
beſſer war, ald wenn man, um von Gefangenen Etwas gejagt fein 
zu lafien, MIPNPH von einem Aufgethanfein ber Augen im Gegen: 
fage zum dumpfen Gefängnißbunfel verſtand.) Der Ueberfeger hat 
nur die Ankündigung einer Erlöfung aus Haft umgeſetzt in bie An- 
fündigung einer Deffnung der Augen Blinder, wie fie Jeſ. 42, 7 
neben der Erlöjung Gefangener aus dem Gefängniffe die bilbliche 
Benennung deſſen ift, was Gott durch feinen Knecht thun wird. 
Anders verhält es ſich damit, daß er war mit insasdıs überlegt: 


1) gegen Deliyic. *) Sev. 25, 10; Jerem. 34, 8. 15. 17. 9 gegen 
Bisping. *) Jeſ. 42, 20. ®) vgl. Stier. ©) fo zB. Hißig, Delißſch. 
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eine Wunde verbinden ift noch nicht Heilung derſelben. Der Evan: IV, 19. 
gelift num Hat nach ber ſicherlich ächten Tertesgeftalt 1) dieſes idsacdas 
ron; omrrergsuusreng re napdlar nicht aufgenommen, jo daß wand 
raw) bei ihm fehlt, dafür aber hinter mgükas alyualorroıg 


iꝶgeou ai zuplois araßlsıpır eingejchaltet amooreilm redpnvaussoug 
" aydou, womit etwas, dad Sei. 58, 6 und in der Septuaginta 
mit eben diefem Ausdrude von Israel ala ſchuldige Rechtsübung ge: 
fordert wird, awjpn army maw, unter das Thun bes Gottgeſand⸗ 


tn gerechnet iſt. Ein Zufammenfaffen citirter Schriftftellen nad 
ihtem Geifte kann man bieß offenbar nicht nennen : 2) der Evangelift 
verwendet die Worte weſentlich anderd und meint fie in wejentlich 
andern Sinne, als wie er fie aus ef. 58 hätte entnehmen können. 
Das dort im eigentlichen Sinne zur Pfliht gemacht ift, daß man 
rechtlos Mißhandelte ihren Peinigern entreiße und in Freiheit ſetze, 
eriheint bei ihm unter den bilblichen Bezeichnungen ber Thätigfeit 
des Gottgeſandten, die in der Ankündigung einer Erlöſung befteht, 
welhe auch bei Jeſaja nicht Erlöfung aus der babylonifhen Ge⸗ 
jangenſchaft,) fondern aus allem Elende des unter Gottes Ungnabe 
liegenden Volks if. Denn fo fohaltet er es zwiſchenein zwilchen 
mern aiynaloirors dpsoıy xal euplois araßlsyır und zwilchen mpukas 
inærro⸗ xuglov dexro⸗, meint es alſo als etwas Beidem Gleichartiges, 
als etwas, was der Gottgeſandte damit thut, daß er Erlöfung an: 
findigt. Wie Jeſaja den Armen eine gute Botſchaft, ven Gebun- 
denen die Botſchaft einer Erlöſung bringt, mit welcher nach ber 
Gegenwart der auf Israel laftenden Ungnade Jehova's ein Gnaben- 
jahr, nämlich der in das Bild des Jobeljahrs gefaßte Anbruch einer 
neuen Zeit folgt, jo iſt auch hier die Ankündigung eines angenehmen, 
nämlih dem Herrn für fein Heilswerk genehmen +) Jahrs des Herrn, 
aus der man thörichter Weife die Dauer der Wirkſamkeit Jeſu ent- 
nehmen wollte,5) als Ankündigung des Anbruchs einer Leit ber 
Gnade gemeint, jo jedoch, daß deſſen Ankündigung ſelbſt ſchon dazu 





1) gegen Gtier d. Reben des Herrn Jeſu II ©. 86 dgl. Tiſchendorf u. 
Tregelles. *) gegen Stier a. a. D. ?) gegen Meyer u. A. *) vgl. 3. 2 Kor. 
6, 2. 9) fo noch Wiefeler chronol. Synopfe ber vier Evv. S. 272; vgl. bagegen 
ſchon Iren. 2, 22, 1. 
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IV, 20-22. dient, übel Zugerichtete aus den Händen zu befreien, von denen fie 
mißhandelt find. Wer auf die Botichaft hörte, daß die Zeit da ſei, 
der Gebundenheit und Blindheit ledig zu gehen, die er mit Israel 
theilte, der wurde von dem Joche frei, unter bem er erlag, und 
burfte fi der Botſchaft freuen, daß nun eine Zeit der Gnade Gottes 
anbebt. 

Und fo lautete ja die Predigt Jeſu, wenn er den Sab aus: 
führte onuepor neninposaı 7 ypapı avım dr rols Goty vuor. Damit, 
daß die Ohren feines Volks ihn lehren hörten, war jenes Schrift- 
wort zu jeiner Erfüllung gelangt. Was des Propheten Beruf ge- 
weien, das thut er nun in dem Vollfinne, welchen jein Wort da- 
durch gewinnt, daß nun das verheißene Heil unmittelbar bevorfteht. 
Denn nicht jo ift es gemeint, daß das große Freijahr ſchon ange: 
brochen jei,!) jondern daß es nun anbrechen werbe, verfündigt er, 
wie wenn jeine Predigt fonft in die Worte gefaßt wird „das Him- 
melreih ift nahe gelommen.” ALS den Prediger der Erlöfung ftellt 
er fi dar, nicht als den Erlöjer, außer fofern die Berfündigung 
des nahen Heils felbft ſchon eine Erlöfung ift. In der anfchau- 
lihen Schilderung des Vorgangs heißt es, daß aller Augen auf ihn 
gerichtet waren, als er ſich nach Verleſung der Schriftftelle nieder⸗ 
feste, feine Anſprache daran anzuſchließen. Neugierig und geipannt 
ſahen fie auf den unter ihnen Aufgewachienen, jetzt zu ſolchem Ruhm 
Gelangten. Er aber fagte nicht, vor ihren Augen, jondern in ihren 
Ohren fei das prophetiihe Wort erfüllt. Sie hörten denn auch 
verwundert zu und hielten mit ber Aeußerung ihres Wohlgefallenz 
an der Holbjeligleit feiner Rede nicht zurüd. Aber ftatt ſich dem 
Eindrude derjelben binzugeben und dadurch den entſprechenden Ein- 
drud von feiner Perjon zu empfangen, kamen fie nicht über Das 
Befremden hinaus, den ihnen von Kindesbeinen an bekannten Sohn 
Joſeph's jet jo reden zu Hören. Daß er dieß war, hinderte fie 
zwar nicht, jeine Rede zu bewundern, wohl aber jo von ihm zu 
halten, wie er damit von fich bezeugte, daß er fein Lehren für bie 
Erfüllung jenes Schriftworts erklärte. Er müßte, damit fie jo von 
ihm balten, fein Selbitzeugniß durch Thaten beftätigen, wie er fie 


1) fo Stier a. a. O. S. 88, 
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anderwärt3 gethan haben ſollte. So deutete Jeſus, dem ihr Flüſtern IV, 29. 
nicht entging, ihre Frage ovyi oveog dosır 6 vios Inong. Denn nur 
jo gedeutet Tonnte fie ihn veranlaflen, fortzufahren: „Sicherlich !) 
werbet ihr mir das Sprüchwort „„Arzt, heile dich ſelbſt““ entgegen- 
dalten”. Wenn man für den Sinn diefed Sprüchworts achtet, er 
joe, wenn er Anderer Helfer fein wolle, fich jelbft erſt von dem 
Mangel an Geltung, der ihm anhafte,2) oder gegen die Verachtung 
heiten, der er in feiner Baterftadt ausgeſetzt zu fein anfange,3) jo 
iſt dieß ähnlich gefehlt, wie wenn man behauptet, der Satz lasacdas 
too: ovsrszpruusrovs cv xapdien dürfe in der Anführung der jejaja- 
niſchen Stelle nicht fehlen, weil er der Anknüpfungspunkt für bas 
Sprüchmwort jei.) Das Heilen, nach welchem Jeſus als Arzt an- 
geredet würde, ift weder ein Heilen derer, die zerbrochenen Herzens 
ind, noch ein Helfen gegen Mißachtung oder Zuwenden von An: 
ſehen. Und wie Jeſus, von dem es hieß, daß fi fein Ruhm im 
ganzen Lande verbreitet habe, des Anſehens entbehrt oder in dieſem 
Augenblide, wo e3 heißt, daß er Gegenftand der Bewunderung ber 
ganzen Berfammlung gewejen fei, verachtet zu werben angefangen 
haben Tolle, ift vollends nicht abzufehen. Die Meinung des Sprüd)- 
worts ift, es fei thöricht, Anderen zu belfen und fich felbit nicht,®) 
jo zwar, daß die Hülfe, die man Anderen angebeihen läßt und fi 
ſelbſt nicht, gleicher Art fein muß. Es kann alfo auch nicht gejagt 
fein follen, Jeſus möge fih von feiner Armuth helfen.) Indem 
Jejus hinzufügt doa novaauss yasdusıa als cv Kayapraoyu, rolncor 
zai ads dv vi] narpldı cov, deutet er felbjt das Sprüchwort, wie es 
in der Anwendung auf ihn gemeint wäre. Noch hat der Evangelift 
von ſolchem, was Jeſus in SKapernaum gethan oder, wie sis rij⸗ 
Kogepaosu ) ausdrüdt, was Kapernaum zu erleben befommen hat, 
nichts erzählt. Aber er kann bei feinem Leſer vorausfegen, daß er 
von den wunderbaren Dingen weiß, die Dort gejchehen find. Und 
Jeſus ſetzt ebenfo bei feinen Zuhörern voraus, daß fie davon gehört 
haben, und läßt fie in Folge biefer Kenntniß das Sprühwort ihm 
entgegenhalten, welches aljo auch nicht fo gemeint fein kann, er jolle 
1) pgl. Alt. 21, 22; 28, 4. 2) fo Meyer. ®) fo Godet. *) fo Gobet. 


) dgl. Grotius. °) jo Olshauſen. ”) vgl. 3. B. Marc. 1, 39. 
8* 
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IV, 28. 4. den Seinigen thun, was er Fremden gethan zu haben vorgebe.!) 
Daß er das als ein Heilen Bezeichnete an ihm felber thun müſſe, 
bejagt das Sprüchwort in feiner Anwendung nicht nothmwendig: es 
findet feine Anwendung auch auf den, welcher e8 da, wo er unmit- 
telbar betheiligt ift, an dem fehlen läßt, mag er Anderen zumenbet. 
So hatte Jeſus in Nazareth feine Angehörigen und Verwandten und 
die mit ihnen Befreundeten, an denen er ſolches, wie an dem frem⸗ 
den Kapernaum, nicht gethan bat, jo daß feine Vaterftadt leer aus⸗ 
ging. Das müßte er jetzt nachholen und da, wo er daheim ift, 
ſolche Wunderwerke thun, wenn er verlangt, daß man ihn, den Sohn 
Joſeph's, von dem man bisher nichts Abjonderliches gejehen noch 
gewußt hat, für das halten jolle, wofür er nad jeinem Selbitzeug- 
nifje gelten will. 

Was er folder Rebe, in die er die Gedanken feiner Zuhörer 
faßt, entgegenftellt, leitet der Evangelift mit eimer 54 ein, wodurch 
es al3 Entgegnung auf biefelbe zu ftehen kommt, ohne daß man fich 

deshalb eine Baufe dazwiichen zu benfen hat.2) Mit der nachdrück⸗ 
lichen Verfiherung aus Ayo vuiv, ftatt deren aus Jeſu Munde 
beibehaltenem «pur» in diefem Evangelium auch airdus begegnet,®) 
führt er den Sat ein or ovdsig moogiieng dexrög darıy dv ri narglöı 
avsov, von dem man gejagt bat, er habe nur relative Wahrheit und 
unter Umftänden könne auch das Gegentheil fi bewähren.) Er 
ift aber unbedingt wahr. Wer von Gottes wegen beanſprucht, daß 
jein Wort als Gotteswort aufgenommen werde, begegnet da, wo er 
baheim ift, Feiner Willigkeit, ihn gelten zu laflen, weil Alle von je 
gewohnt find, ihn für ihres Gleichen zu achten. Aber von Pro: 
pheten gilt dieß, nicht von außerordentlihen Menſchen.) Als Pro⸗ 
phet trat Jeſus vor die Leute feines Heimathsorts, und gleich hieß 
e8, jo jehr man fich feiner Rebe verwunderte, „ift benn das nicht 
ber Sohn Joſeph's?“ Daß fie fo ſprachen, hatte feinen Grund 
nicht darin, daß er unter ihnen Feine ſolche Thaten gethan hatte, 
wie in Kapernaum, fondern darin, daß fie ungewillt waren, ben 
unter ihren Augen Aufgewachlenen für Gottes Sendboten zu achten, 


1) fo Bißping. *) gegen Bengel, Meyer. *) 9, 27; 12,44; 21, 8. 
*) fo Meyer z. Matth. 13, 57. 5) gegen Gobet, Stier. 
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deſſen Wort fie ald Gottes Wort aufzunehmen hätten. Und weil IV, 25-27. 
ihnen Jeſus dieß zum Bewußtjein bringen wollte, damit fie fi nicht 
einredeten, es babe nur an ihm gefehlt, drum führte er jenen Satz 
mit fo nachdrücklicher Verficherung ein, daß dem fo fei. Aber auch 
die geſchichtlichen Thatfachen, daß Elia zur Zeit der damaligen viert- 
halb Sabre!) dauernden Regenloſigkeit, als im ganzen Rande?) 
Hungersnoth herrſchte, nach ber finonifchen?) Stadt Sarepta zu einer 
dortigen, aljo heidniſchen Wittwe geſchickt wurde und zu feiner) in 
Israel, und daß durch Elifa der Syrer Naaman, aljo ein Heide, vom 
Ausſatze befreit wurde und Feiner der Ausfägigen in Israel, führt 
Jeſus mit dw’ aAndslas) Ay vuir, alſo mit der Verſicherung ein, 
daß es fi in Wahrheit jo verhalte, wie er ſage. Man Hat dieß 
jo verftanden, als verfidhere er, daß Elia wirklich zu feiner Wittwe 
in Israel gefandt und von Elifa fein Ausſätziger in Israel geheilt 
worden jet, weil dieß in der heiligen Schrift nicht zu leſen ftand, 
fondern ihm durch den heiligen Geift bekannt war.s) Aber das 
Erftere ftand ja freilich gefchrieben, fofern Elia’3 Sendung nad) Sa⸗ 
repta jede andere ausſchloß, und von beibem gilt, daß es gerade 
als Schriftinhalt jeine Bedeutung hatte. Wenn die Schrift berichtet, 
daß Elia von Gott aus dem Lande Jsrael's hinweg an eine heib- 
niihe Wittwe verwiejen wurde, ihr gegen die Hungersnoth fichern- 
der Hausgenofje zu fein, und daß ein Heide bei Elifa Heilung vom 
Ausſatze gefunden bat, was von feinem Israeliten berichtet wird, 
jo fol man daraus entnehmen, nicht daß fich die prophetiiche Wirk⸗ 
jamfeit von den Nahen abwende und den Yernen zufende,?) indem 
ja Elia nit nad) Sarepta gegangen ift, um dort zu weiljagen, und 
Elifa den Naaman nicht aufgejucht noch ihm geweiſſagt hat, jondern 
daß auf eines Propheten Wunderhülfe diejenigen, denen er er zus 
nähft angehört, keinen auf Vorrecht gegründeten Anſpruch haben. 
So wenig ift dieß der Fall, daß fie, wie dort gejchehen ift, mit 
Uebergehung Israel's den Heiden zu Theil werden Tann. Auf dieſe 
in den angeführten Thatjachen fich barftellende Wahrheit bezieht 


1) vgl. 3. Jak. 5, 17. *) vgl. 23, 44; Matth. 27, 45. *) vgl. 1 Kö 
17, 8 9 vol. Matih. 12, 4. °) vgl. 20, 21; 22, 59; At. 10, 34. °) fo 
Bengel, Stier. 7) fo be Wette. 
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IV, 23--27. fi dann aud die Verfiherung, daß es fi) jo verhalte, und nicht 
auf die geichichtliche Wirklichkeit der Thatſachen ſelbſt. 

Man hat gefagt, in Jeſu Rechtfertigung der Ausfchließung 
Nazareth’8 von feiner heilſamen Wirkſamkeit erkenne man feine Milde 
und Klugheit nicht.) Dieß beruht auf ähnlihem Mißverftande, mie 
das andere Bedenken gegen dieſe Erzählung, daß er unweiſe Alles 
übereilt hätte, wenn er in dem mißtrauiichen Nazara jofort mit der 
VBerfündigung der Neichdgegenwart, de Meifiad aufgetreten wäre. 
Im einen Falle mißverfteht man den Anſchluß der Rede Sefu an 
die jeſajaniſche Stelle, mit welchem er nichts weiter jagt, als daß 
er ben jet bevorftehenden Anbruch der göttlichen Gnadenzeit zu ver- 
fündigen habe, und im andern Falle mißverfteht man die Beispiele 
aus Elia's und Eliſa's Geſchichte, die nicht beſagen, daß Diele Pro- 
pheten ihr Volk von ihrer Wirkſamkeit ausgeichloffen haben, was ja 
unfinnig wäre, fondern daß ihre Wunderhülfe über Israel hinaus: 
gehen und Heiden zu Gute fommen fonnte. Jeſus jagt denen, welche 
meinen, daß fie ein näheres und nächftes Anrecht auf ſolche Thaten 
haben, wie er fie in Kapernaum gethan, wenn fie deshalb dem Ein- 
drude, ben feine Predigt auf fie machen follte, nicht Raum geben, 
jo bewähre fi hierin nur, daß ein Prophet da, wo er daheim ift, 
feine Aufnahme findet, während andererjeit3 jener vermeintliche An- 
ſpruch unberechtigt fei. Mit 36 ift Jeſus von dem erftern Sage zu 
dem andern, auf bie Worte, die er den Zuhörern in den Mund 
gelegt bat, unmittelbarer antwortenden übergegangen, und beide zu- 
ſammen ftrafen die Sinnesart, vermöge deren fie jeinem Selbitzeug- 
niſſe nicht bei fih Raum gaben, weil er ihnen blos der Sohn Jo: 
jeph’8 war, von deilen Thaten fie zwar gehört, aber Nichts gejehen 
hatten. Wenn nun ſchon der Satz ovdsis mopogiens dexros dam dv 
en naroldı avrov, während er zunächit freilich der Vaterſtadt galt, 
auch der Heimath im weitern Sinne gelten fonnte, jo gaben vollends 
die Beilpiele aus Elia's und Eliſa's Geſchichte zu verftehen, daß 
Jeſus auch jeinem Volke, nicht blos jeiner Stabt, feinen Anſpruch 
auf die Wunderhülfe einräumte, die von ihm, dem Propheten ber 
Gnadenzeit, zu erwarten war, daß er vielmehr für möglich achtete, 


1) ſo Heim II. ©. 425. 
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fie werde den Heiden zu Theil werden. Um fo größer war die IV, 16-30. 
Entrüftung der ohnehin ſchon in ihren Erwartungen getäuſchten Ver: 
lummlung. Sie trieben ihn fort, hinaus vor die Stadt, auf bie 
Anhöhe, an deren Abhange fie lag,!) ihn von dort hinabzuſtürzen, 
wie mit dem eine beabfichtigte Folge ausdrückenden wgra?) geſagt 
ft. Aber dort angelangt zertheilte er den Kaufen und ging frei 
durch fie Hin feines Wegs. 

Jeſu eigene Rede läßt das, was ihm in feiner Vaterftadt be: 
gegnete, al3 ein Bild deſſen erſcheinen, was er von feinem Volke zu 
erwarten hatte. Mit ber guten Botichaft von ber nahen Verwirk⸗ 
lichung des verheißenen Heils trat er vor dafjelbe hin, und fie hör- 
tn ihn bewundernd an, aber famen darüber nicht hinaus, daß er 
doh nur einer der Shrigen und ihres Gleichen fei, obgleich ber 
Ruhm feiner Wunder das ganze Land erfüllte und auch zu denen 
fam, welche fie nicht jelber fahen. Es bewährte fih an ihm, daß 
ein Prophet da nicht zur Geltung kommt, wo er daheim ift, und 
fo geihah es, daß das Brod des Lebens, welches er ſpendete, und 
die Reinigung von Sünden, die er wirkte, den Heiden zu Theil 
ward und fein Volk, welches das verheißene Heil für fi in An- 
ſpruch nahm, Teer ausging. An feiner Lehre hätten fie den Sohn 
Gottes erfennen follen, aber er blieb ihnen der Sohn Joſeph's, und 
weil er das nicht that, was fie gethan willen wollten, überlieferten 
fe ihn dem Tode. Aber fie Fonnten ihn nicht im Tode halten, 
durh ihn bin ging er den Weg zur Herrlichkeit. So fieht der Leſer 
in dem Die Neihe der Einzelvorfälle aus Jeſu galiläiiher Wirkſam⸗ 
teit eröffnenden Borgange gleich ſchon eben das, was ſich in dem 
Geſammtbilde feines Wirkens barftellt: sis za ide 10er xal ol Id 
erıoy ov sapslaßor.?) 

Wenn der Erzähler nun fortfährt xai xurzAder eis Kayap- 
saova, fo fcheint es, er laſſe Jeſum von dem eben berichteten Be: 
gebniffe her nach SKapernaum kommen. Aber was er von feinem 
dortigen Aufenthalte erzählt, fieht nicht darnach aus, als jei dieſe 
Stadt Ion vordem eine Stätte feines Wirkens gewejen, während 


1) vgl. von ber Velde. *) vgl. Kühner Gramm. IL. ©. 1005. °) Joh. 
1,11. 
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IV, 31-33. er ihn doch in der Synagoge zu Nazareth Kapernaum eigens als 
den Ort benennen ließ, von wo her man von ihm gehört haben 
werde. Was bier erzählt wird, gehört einem einzigen Sabbath an. 
Denn der Sab 7r duddoxeır avzod; dr rolg oaßßacır beſagt nicht, 
daß er e3 in der Gewohnheit hatte, jeden Sabbath dort zu lehren, ?) 
fondern daß er am Sabbath 2) nach jeiner Hinkunft damit beichäftigt 

war, fie zu lehren, als fi das, was eigentlich erzählt werben joll,>) 
in der Synagoge zutrug. Denn V. 33 ſchließt fih jo an jenen 
Sat und den dazu gehörigen ®. 32 an, daß er etwas bringen muß, 
was dem ſchon genannten Sabbath und nicht einem unter mehreren 
angehört. Daß des Staunend gedacht wird, mit weldhem man ihn 
lehren hörte, weil er als Einer ſprach, der ſelbſtſtändige Machtvoll⸗ 
kommenheit hat,*) von fih aus zu ſetzen und zu jagen, geichieht nur 
einleitungsweile, um auf das Staunen vorzubereiten, welches bie 
Hörer vollends ergriff, ald das Wunder hinzufam, das nun erzählt 
wird, läßt aber zugleih wiſſen, daß ihnen Jeſu Lehrweiſe etwas 
Neues, nicht von früheren Vorträgen her Belanntes war. Der, an 
welchem das Wunder geihah, it als Zyur nreuua dmuosiov axa- 
Bogeov bezeichnet. Wie diejenigen, welchen ber ihr natürliches Leben 
verflärende Geilt Gottes innewohnt, ſchlechtweg reuun Eyovesg hei- 
Ben,5) jo lefen wir von folcdhen, die ein mravua axddapror 8) ober 
sovneös?) haben, welches in ihnen ift.®) Dort ift in Allen berjelbe 
eine Geift Gottes, hier ift in jedem ein anderer Geift oder auch eine 
Mehrzahl von Geiftern.) Der Geift Gottes nimmt eines Menfchen 
Naturleben in den Dienſt des Werkes Gottes und begabt ihn für 
deſſen freie Förderung, der arge oder unreine Geift macht eines 
Menſchen Naturleben feiner feindjeligen Gewalt bienftbar und macht 
ihn zum unfreien Werkzeuge verjelben. Da nserun nommpor und 
dauuoriov in der bibliihen Sprache eins ift,10) jo findet fich ftatt 
Eysıy nmyevun morno0v oder axadapror auch duo dyan!!) und 
duuorltsoda oder, wie an der vorliegenden Stelle, Zyas revuz dau- 
porlov dxadaprov, 100 der Genitivug ebenjo wenig als Apofal. 16, 14 


1) gegen Meyer, Godet. ?) vgl. Klofterınann d. Marcusev. ©. 26. 
®) vgl. Luc. 13, 10; Marc. 1, 24. *) vgl. 2 Theil. 2, 9. 5) Judä 12. °) Akt. 
8, 7; Marc. 3, 30; 7, 25. °) At. 19, 13. °) At. 19, 16. 9 8, 2. 90; 
11, 26. 10 anders Akt. 17, 18. 11) 3. B. 8, 27. 
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Genitious ber Appofition ift,!) fondern im Gegenſatze zu msevun IV, 83.34. 
de, wie bort zu rrevun aröpomov das Wejen benennt, welches 
mat, daß dem Menſchen ein von feinem eigenen unterjchiedenes 
arena einwohnt. Ammoritsche: ift aljo wie dasorgs Bezeichnung 
eines Zuftands, wo der Menſch feines Naturlebend nicht ſelbſt mäch⸗ 
tig iſt, ſondern einer es beherrſchenden übermenſchlichen Macht unter: 
liegt, weshalb auch das Gebahren deſſen, welcher dasuorov äya, 
raisscdcı?) und das Widerſpiel dieſes Zuſtands oogpposatv genannt 
wird.) Was man als Verüctheit, Gemüthskrankheit, Tollheit be: 
zeichnet, fällt unter dieſen Begriff, wie denn, wenn dem nicht jo 
wäre, Heilung von ſolchen Zuftänden unter den Wunderhülfen Jeſu 
niht vorfämen. Es fragt fi nur, wie es kommt, daß dieſe Zu- 
fände, wo fie in ber neuteftamentlihen Geſchichte vorkommen, von 
der eigenthümlichen Beichaffenheit find, wie fie hier geſchildert werben. 
Aus der Bezeichnung des Menfchen, welcher Jeſu Rede unter: 
brach, als eines ArOoomog dyo mveuun dmporlov axadaprov folgt 
nicht, daß ber biemit benannte Zuftand in feinem Gebahren ftetig 
zu Tage Ing. Seine Anweſenheit in der Synagoge läßt auf das 
Gegentheil ſchließen. Der Erzähler nennt ihn fo, weil in feinem 
Gebahren Jeſu gegenüber zu Tage trat, wie eg mit ihm fand. Mit 
dem Aufichreie Zu, einem Ausrufe bald fchmerzlichen,“) bald zorni⸗ 
gen,) hier alfo zornigen Unmuths, ruft er Jeſu zu 7 uyrn, ihm . 
zu wehren, als der fich bier Nichts zu ſchaffen machen folle.*) Und 
indem er ihn ’Insoo NaLapırs anrebet, giebt er zu verftehen, er folle 
bleiben, wo er daheim fei. Aber er weiß wohl, wozu er gelommen. Du 
bit gkkommen, fagt er, uns zu verderben, und begründet dieß ba: 
mit, daß er ihn wohl Ienne: du bift, fagt er, d Ayıng zos Beon,?) 
eine Bezeichnung, welche auf die Bezeichnung Aaron's als bes 
m 179,9) des von Gott beftellten Trägers und Mittlers ber 
Heiligkeit Zsrael’8,9) zurüdweist und alfo nicht auf die perjönliche 
Beihaffenheit, fondern auf den Beruf Sefu zielt, vermöge befjen er 
das Bolt Gottes zur Heiligkeit herzuftellen und alfo auch dem Walten 
’) gegen Meyer. *) Job. 10, 20. 9) 8, 35. *) 3.3. Eurip. Hippol. 
%05. 9) 5 B. Plato Protag. 314 D. °) vgl. 5. 8. Richt. 11, 12; 2 Sam. 
14, 10. ) Job. 6, 69. ®) Bf. 106, 16. 9 vgl. Hupfelb 3. Pf. 106, 16. 


— 12 — 


IV, 34-36, der unreinen Geifter in ihm ein Ende zu machen fein Geichäft fein 
laſſen wird. Dieß nämli meint der Unglückliche, wenn er jagt, 
nicht fragt,!) nAdes amoldonı nuas, und der Erzähler fett voraus, 
daß es der Leſer jo verftehe, indem er als befannt vorausfegt, daß 
fih derartige Kranke mit den Geiſtern, von denen fie vergewaltigt 
waren, vereinerleiten. Da man dieſe Zuftände allgemein auf bie 
Wirkung einmohnenber Geifter zurücführte,2) fo nahm auch Die 
Krankheit die Geftalt an, daß in den durch die Geifter gewirkten 
Aeußerungen des damit Behafteten fie felbit zu Worte kamen. Seine 
Unfreibeit trat in der Art zu Tage, daß das eigene ch, aus ber 
Herrichaft über fein Naturleben verdrängt, dem fremden feine Stelle 
überließ, welches dann fein Gebachtes und Gewolltes und Empfun- 
denes mit den Mitteln Fundgab, deren fich das eigene begeben batte. 
Daher heißt e8 zwar, den, aus defien Munde der Zuruf gefommen 
war, habe Jeſus fcharf angelaffen, aber das Wort, mit dem er die 
that, ift an den Geift gerichtet. Ihn heißt er verftummen, nicht um 
feine Widerrede gegen die wider ihn beabfichtigte Machtübung nieber- 
zufchlagen,®) die ja von felbft ein Ende hatte, fondern weil das, 
was er felbft nicht von fich jagte, am wenigften auf diefe Art kund 
werden folltee Dem wehrte er vor allem und dann hieß er ihn aus 
dem Menjchen entweichen. Und er entwich, nicht ohne feinen Grimm 
an demfelben auszulafien, indem er ihn gemwaltfam zu Boden riß, 
aber ohne ihm Schaben thun zu bürfen. An dem veränderten Weſen 
des Menſchen jah man, daß er ber Plage ledig geworden. Die 
Aeußerungen de3 Staunens, welche die Zeugen des Vorgangs er: 
griff, faßt der Erzähler in die Worte vis ö Aoyog oöros, Orı &r dEovalg 
x Övsaus dmraoos vols axadcdprog nvevuncır xaı dEdoyorsa, Um 
anzudeuten, daß diefe Machtthat Jeſu einen Eindrud machte, der den 
Eindrud feiner Lehrrede verftärkte. Hatten fie verwundert von dem, 
was er ſprach, den Eindrud einer jelbitftändigen Befugniß gehabt, 
zu jagen und zu feßen, fo wurde es ihnen vollends ein Gegenftandb 
ftaunenden Befremdens, als die That hinzukam, die von einer Macht: 
befugyiß zeugte, welcher fich die unreinen Geifter fügten. Denn mit 


!) gegen Zifchenborf. 7) vgl. 3. B. Joſeph. antigg. 8, 2, 5. 9) gegen 
Weiß 3. Marc. 1, 25. 
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ls 6 Aöyog oweos iſt nicht das Wort gundreı xui Felde an’ auzov IV, 36-40. 
gemeint, in welchem Falle fich diefer Frage der Verwunderung ber 
Sah, daß er über die Geifter gebeut, nicht al3 Begründung anfügen 
fönnte,!) geichweige daß es hieße „was ift das für eine Sache?“ 
wofür man fich übel auf Akt. 15, 6 beruft,2) ſondern 6 Aoyog ovrog 
erinnert in der Art an 6 Aoyog ausov zurüd, daß das gemeint ift, 
was diefer Jeſus lehrt.) Auch diefe Verwunderung, mie die vorige, 
it übrigens ein Beweis, daß dem bier berichteten Auftreten Jeſu in 
Kapernaum fein ähnliches dafelbft vorhergegangen war. Und wenn 
der Erzähler, ehe er berichtet, was fich weiter an demfelben Tage 
dort begeben bat, die Bemerkung anfchließt, daß fich fein Ruf in 
der ganzen Umgegend verbreitete, jo fieht man vollends, daß dieß 
für den Anfang deſſen geachtet fein will, wovon V. 23 ſagte, daß 
man in Nazareth davon gehört hatte, ehe Jeſus in der dortigen 
Synagoge auftrat. 

Die erfte derartige That Jeſu, welche der Evangeliit erzählt, 
war alfo eine ihm durch Außere Veranlaflung abgebrungene. Nicht 
that er fie, den Eindrud feines Lehrworts zu verftärken, jondern eine 
Störung feines Lehrens, die zugleich ein wibriger Eingriff in den. 
Gang feineg Wirkens war, hatte ihn zu ihr veranlaßt. Aber dabei 
blieb e8 nun nicht. ALS er von der Synagoge weg in das Haus 
Simon’3 kam, den der Evungelift noch nicht genannt hat, und hier 
Simon’3 Schwiegermutter an beftigem Sieber darniederlag, baten fie 
in — ein Pluralis, der auch nicht weiter erklärt ift —, ihre zu 
helfen. Und er bebräute das Sieber, wie er den unreinen Geift 
bedräut hatte, und fofort wich es und zwar fo völlig und ohne 
SAwähe zurücdzulafen, daß fie aufftand und fie bebiente. Von 
außen veranlapt war aljo auch dieſe Machtthat Jeſu, aber durch 
Bitten. Und Bitten erfüllt er nun auch, als man ihm mit Sonnen- 
untergang — e3 war ja Sabbath — alle Kranken dahin, wo er 
war, alfo vor Simon’3 Haus, brachte. Ubgleich es jo jpät Abends 
war, entzog er fi ihnen nicht, und jedem Einzelnen legte er die 
Sünde auf und heilte fie: es jollte jeder Einzelne wiſſen, daß er ihm 





! Meyer. ?) gegen be Wette. °) vgl. All. 4, 4; 8, 4. 21; 
11, 19; 18, 15. 
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IV, 41. den Segen der Genefung zuwende, wofür Auflegung der Hände auf 
das Haupt bes Kranken die entiprechende Geberde war. Daß er 
fih ihrer al3 eine Mediums der Heilung bedient habe, kann in 
biefem Zufammenhange am wenigften gemeint fein.) Ausdrüdlich 
erwähnt wird, daß unter den Kranken auch Dämoniſche waren, de 
nen er, wie jenem in der Synagoge, Schweigen gebot, wenn fie oder 
vielmehr die Dämonen in ihnen riefen ov al 0 vis rov Geo. Was 
dort nicht gejagt war, bemerkt der Evangelift hier, daß er die Dä- 
monen nicht reben ließ, weil fie wußten, daß er Chriftus jei. Sie 
riefen e8 ihm entgegen, aber fo wie ein Dämoniſcher vor ihn kam, 
war das Erfte, daß er ihm Schweigen gebot. Eben um dieß zu 
jagen, gedenkt ber Evangelift der Dämonilchen jonderlid. Den ar: 
gen Geiftern war, wie Satan und im Yulammenhange mit ihm, 
das unmittelbar fund, was für Menichen Gegenftänd einer in ihnen 
zu vermittelnden Erfenntniß war. Wenn fie nun das, was dem 
Menichen zur Aeußerung feiner Erkenntniß dient, zur Kundgabe ihrer 
eigenen mißbrauchten, welche dadurch nicht die des mißbraudhten 
Menichen wurde, jo fann man aus der Erregung, in der fie es 
thaten, nimmermehr eine bie Stelle des Glaubens vertretende geiftige 
Erregung der Dämoniſchen machen und fidh einbilben, fie hätten in 
verdunkeltem Bemwußtfein über Jeſu Wejen und ihre Stellung zu 
ihm klar zu werben gerungen.?) Dann wäre ja, daß fie ihn für 
den Sohn Gottes erklärten, dad Ziel ihres Ringens geweien, und 
er bätte fie um daſſelbe gebradht, wenn er den Dämon austrieb. 
Eine Angft, wie fie aus dem Dämoniſchen in der Synagoge jprad), 
machte die Dämonen rufen „bu bift der Sohn Gottes“, und bieje 
Angft theilte ſich dem Menſchen mit, durch den fie e riefen. Jeſus 
aber ließ nicht zu, daß die Erfenntniß, welche auf dem Wege des 
Glaubens in ben Menſchen zu Stande kommen follte, durch den . 
Angftruf der unreinen Geifter unter Die Menge geworfen wurde, bie 
dadurch nur von jenem allein beilfamen Erkenntnißwege abgeleitet 
worden wäre. | 

Wie damit, daß Jeſus an jenem Abende alle vor ihn gebrachten 
Kranken geheilt hat, das nun Folgende in ausdrücklichem Widerſpruche 


1) gegen Weiß 3. Marc. 1, 34. 2) gegen ſteim a. a. O. U. ©. 147. 
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Reben ſoll,) ift nicht abzufehen. Es ift ja mur gejagt, daß, als IV, 42-44. 
Jeſus frühmorgend wegging, um einen einfamen Drt aufzufuchen, 
was 5, 16 als etwas, das er zu thun pflegte, wiederfehrt, die Be⸗ 
wohner Kapernaum's ihm ſchaarenweiſe nachgingen und ihn baten, 
bei ihnen zu bleiben. Sie wollten den Mann nicht ziehen laſſen, 
der jo wirkungsvoll gerebet, jo heilfame Wundermacht bewiejen hatte. 
Erwähnt ift dieß um der Entgegnung Jeſu willen. Er müſſe, fagt 
er, weil er Dazu gelandt worden, auch den andern Städten das Reich 
Gottes verfündigen. Diefe Botjchaft zu verkündigen ift alfo fein 
Beruf und von Drt zu Drt foll er fie tragen. Wenn dann der 
Eoangelift hinzufügt xal 77 movcons als?) eds aowsayayag zig Ialı- 
alas, jo nimmt er biemit ausbrüdlich wieder auf, was wir 4, 15 
geleien, giebt alfo zu erkennen, daß ſich Jeſu dort gemeinte Lehr: 
Hätigfeit nicht an fein darnach berichtetes Auftreten in Nazareth, 
ſondern an fein Auftreten in Kapernaum angeſchloſſen habe. Er 
nennt fie jeßt ein svayyalilscdau zrv Bacılalar zov Hsov, Ankündigung 
des jet zu verwirklichenden Reiches Gottes. Denn nicht Gottes 
Lönigthum, daß er König ift, ſondern fein Königreich, daß es zu 
Stand und Weſen kommt, ift gemeint. Gott ift König, weil feinem 
Bilen Alles unterthan ift und fein Wille in allem, was gejchieht, 
fc) verwirklicht. Aber es kommt dazu, daß er König ift,) wenn 
er den Stand der Dinge: berftellt, wo Fein anderer Wille, als ber 
jine, fortan wirkſam und ber feine zur vollen Verwirklichung ge⸗ 
langt if. Daß die Herftellung dieſes Standes der Dinge, wo Gott 
Ales iſt in Allem, durch den verheißenen Heiland geſchieht, Liegt in der 
Sade, aber nicht im Ausdrude, und es ift eine Gedankenlofigfeit, 
wenn man jagt, der Ausdruck bezeichne nichts Anderes und nie etwas 
Anderes, als das Meflinsreich.t) 

Dis hieher bat der Evangelift nur von einem Lehren Jeſu in 
den Synagogen Galilän’s erzählt. Ein anderes Bild bietet der An- 
jang ber folgenden Erzählung, wo eine Menge Volks ven am Ges 
Habe des galiläiſchen Sees zu ihr Redenden umbrängt. Ein zeit: 
liher Zufammenhang mit dem, was zunächſt vorhergeht, ift dadurch 





) jo Weiß a. a. D. 2) vgl. 4, 23; A. 26, 20. ®) vgl. 3. 2. Pf. 
9,1; 99, 1; Apotal. 11, 17; 19, 6. *) gegen Meyer z. Matth. 3, 2, 
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V, 1-5. ausgeſchloſſen. Wir ſehen den fonft in den Synagogen Lehrenden 
unter freiem Simmel zu denen reden, die fi um ihn jammeln, ohne 
daß erhellt, ob dieß einer frühern oder einer jpätern Zeit angehört, 
zumal ®. 14, daß das Gerücht vor ihm, dem geiftegmächtigen, rund 
umber fich verbreitet habe, dem Andern, daß er in den Synagogen 
lehrend auftrat, vorausgeht. Letzteres erjcheint num nur als eine 
der Meilen feines Lehrens, und zwar als diejenige, wo er die regel- 
mäßigen gottesdienftlihen Verfammlungen und ihre Orte dazu be 
nüßte. Daß er fich nicht auf fie beſchränkte, wird jeboch nicht eigens 
betont. Es erhellt nur aus den Umftänden, unter denen ſich das 
zutrug, was erzählt jein will, wie denn, da xai aurog 7 doroc dem 
Infinitivſatze angeſchloſſene Zwilchenbemerkung fein muß, xzi eider 
dvo log der mit dysrero eingeleitete Sag iſt. Unbequem für 
die Vielen, die ihn hören wollten, da feine Stimme faum für alle 
vernehmbar war, und unbequem und zugleich ermüdend für ihn felbft 
ftand er am Ufer. Da ſah er zwei Filcherböte ftehen, aus denen 
die Fiicher ausgeftiegen waren und, während er redete, ihre Nee 
wufhen — ein Zeichen, daß fie gefifcht Hatten — und trat in das 
eine, welches bemfelben Simon gehörte, deſſen 4, 38 gedacht if, ber 
aber erft nachher V. 8 ald Simon Petrus näher bezeichnet wird, 
und bat ihn, e8 ein wenig vom Lande abzuftoßen, damit er figend 
und außerhalb des Gedränges leichter zum Volke ſpräche. Wenn 
er dann, als er feine Anſprache beſchloß, den eben exit von der Ar: 
beit und, wie erfichtlich war, vergeblichen Arbeit des Fiſchfangs Zu: 
rüdgelommenen, wie zum Lohne dafür, daß er ihm fein Fahrzeug 
zum Zwecke feines Lehrens überlafien hatte, in den See hinausfah: 
ren und die Neke auswerfen hieß, und Simon erwieberte, auf jein 
Wort bin wolle er es thun, ob fie gleich die ganze Nacht, aljo die 
günftigere Zeit, vergeblich gefiicht hätten; jo ift aus ber Anrebe 
dnioräeo, welche bei dieſem Evangeliften, und zwar nicht blos im 
Munde von Juüngern Jeſu,) die Stelle von daßßL?) und dAdoxala®) 
einnimmt, nur jo viel zu entnehmen, daß ihn Simon als Lehrer *) 
ehrte, aber aus dm ro druari oo, dab ihm fein Wort eine 
fihere Bürgſchaft für die Gewißheit auch des Unglaublichen war. 

) 17, 13. ®) vgl. 9, 33 mit Marc. 9, 5. 9) vgl. 9, 49 mit Mare. 
8, 38. ©) vgl. Delipfch in d. Zeitfchr. f. luth. Theol. u. KH. 1876 ©. 596. 
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Voher ihm diefe Zuverficht erwachjen, ift nicht erfichtlih. Denn v, 5-8. 
die Meinung, der Evangeliit nehme an, daß Simon das 4, 
31—41 Erzählte zuvor erlebt Hatte,!) verträgt ſich nicht mit 
dem Umftande, daß er fich erft unter dem Eindrucke feines wunder- 
baren Fiſchzugs Jeſu angeſchloſſen haben joll, was bei ber Er- 
Ablung, daß fih Jeſus von der Synagoge Kapernaum's aus in 
dad Haus Simon’3 begeben hat, als bereit3 geichehen vorausgejegt 
jein muß, während freilich andererjeit3 die Wirkung des Auftretens 
Jeſu in jener Synagoge in einer Weiſe geichildert ift, welche aus⸗ 
ſchließt, daß dieſer Vorgang einer fpätern Zeit angehöre.?) Wie 
wir den Evangeliften von Jeſu erftem Auftreten in Nazareth zurüd- 
gehen ſahen auf jein erſtes Auftreten in Kapernaum, mit welchem 
dad begann, wovon man in Nazareth gehört hatte, ähnlich ſehen 
wir ihn jeßt von dem, was er damals im Haufe Simon’ zu Kaper⸗ 
naum gethan, auf das zurüdgehen, was Simon in die dort voraus: 
geiegte Verbindung mit Jeſu geführt hat. Das Gewicht aber ber 
legtern Erzählung liegt auf der Wirkung, welche das Thun Seju 
in dieſem Falle geübt hat. ALS der ungemein fiichreiche See, in wel: 
dem Simon mit feinen Genofjen während der günftigen Nachtzeit 
verwunderlicher Weile Nichts gefangen hatte, jegt, wo er auf Jeſu 
Aufforderung Hin das Ne auswarf, einen jo reichen Fang bot, daß 
er das Netz zu zerreißen drohte und beide Boote, das des Simon 
und das der herbeigewintten Gewerbätheilhaber, die erſt nachher mit 
Ramen genannt werden, zum Sinken bejchwerte, fiel er zu Jeſu 
Süßen und rief „gehe von mir, Kerr, ben ich bin ein fünbiger 
Menſch.“ War ihm vorher bereit? Jeſu Wort fichere Bürgſchaft 
für einen Erfolg gewejen, wo einer zu hoffen war, fo empfing er 
nun von der Größe des wirklichen Erfolgs den Eindrud, daß ber, 
auf deſſen Wort Hin er jo Wunderbares erlebt hatte, eine heilige 
Größe fei, fo groß, daß er ſich vor ihm in den Staub werfen müſſe, 
und jo heilig, daß zwiſchen ihm und einem fündigen Menfchen keine 
Gemeinfchaft fein könne. Bon einer Furcht vor Gefahr, die ihm 
aus der Nähe des Wunderthäters entftehen möchte?) ift keine Rede :*) 
was ihn erjhüttert, if die Empfindung des tiefen Abſtands zwiſchen 

ij fo Meyer. 9) gegen Ebrard wiſſ. Krit. der ev. Geſch. &.497. >) fo 
+ 2. de Wette, Meyer. *) anders 8, 87. 
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V,8-11. 12. ihm felbft, dem fünbigen Menſchen — henn daß er dieß ift, tritt 
ihm Angefichts ſolchen Erlebniſſes vor allem vor die Seele —, und 
zwiichen dem, der ihm foldhes zu erleben gegeben hat. Denn nicht 
die Macht bewundert er blos, wie die Menge in Kapernaum that, 
fondern die Heiligkeit, die fi ihm in der Machtthat des zuvor ſchon 
als Meiſter heiliger Lehre Verehrten geoffenbart hatte, erinnerte ihn 
feiner in der Nähe dieſes Heiligen beängftigenden, jeiner Nähe un- 
werthen Sündhaftigkeit. Daß dieß der richtige Einbrud mar, den 
Jeſus bezielte, ift jo fehr der Punkt, auf den e8 dieſe Erzählung 
abficht, daß, obgleich nun auch die vorher unbenannt gebliebenen 
Gewerbötheilhaber Simon’, Jakobus und Johannes, die Söhne des 
Zebedäus, mit Namen genannt werden, als welche der wunderbare 
Fiſchzug mit gleihem Staunen erfüllt habe, doch nur an Simon 
das Wort gerichtet ift, mit welchem Jeſus den Ausruf defjelben er: 
wieberte. Mit der Verheißung „von nun an wirft du Menfchen: 
fänger fein” richtet ihn Jeſus von dem beängftigenden Gefühle jei- 
ner Sünbhaftigfeit auf. Statt von ihm zu gehen, weil der Heilige 
mit dem Sünder Nichts zu jchaffen haben könne, nimmt er ihn zu 
fih. Denn Menſchen zu fangen, aus der Welt fie für das Reich 
Gottes zu gewinnen, ift Jeſu Gefchäft, an welchem alſo Simon 
Theil haben fol. Dann heißt es aber nicht blos von ihm, fondern 
von ihnen, aljo von ihm und feinen Genoffen, daß fie Alles ver- 
ließen und mit Jeſu gingen, ihr Gewerbe mit dem neuen Gefchäfte 
vertauſchend. Es lautet, als ob alle an dem Fiſchzuge betheiligt 
Gewejenen jo gethan haben, und als ob Jakobus und Johannes 
als die Filcher des andern Fahrzeugs nur deshalb noch eigens mit 
Namen genannt werben, damit man wiſſe, daß fie unter ber Zahl 
berjelben gemwejen jeien. So fehr gilt die Erzählung dem, was fich 
zwiſchen Jeſus und Simon zugetragen hat. 

Wie nun dag Wunder jenes Filchzugs nicht um feiner felbft 
willen erzählt ift, fo auch das Wunder, welches wir 5, 12 ff. be 
richtet finden. ingeleitet wird dieſe Erzählung ähnlich wie jene 
mit Benennung ber Dertlichfeit, wo fi) das Begebniß zutrug. Wäh⸗ 
rend aber dort die Dertlichkeit nicht der Art war, daß 4, 43 f. als 
Ueberleitung zu dem jetzt zu Berichtenden erfchien, erinnern die Worte 
iv sp alvos arzör dr mu voor nolsor allerdings an jene Stelle. In 
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einer der Städte, welche Jeſus von Kapernaum aus bejuchte, gleich V, 1214. 
viel in welcher, befand er fi, al3 ihm ein Ausfägiger in den Weg 
tom. Da Ausfägige von den Orten bes Verkehrs ausgefchloffen 
waren,) jo bat man fich, zumal es ausdrücklich heißt, er war voll 
Ausſatzes und aljo nicht etwa erft im Beginne der Krankheit, eine, 
mie das 3) ausbrüdt, überrafchende Begegnung an abgelegener 
Stelle, nicht inner, jondern außer der Stadt zu denfen. Statt nun, 
wie dad Geſetz gebot, Jeſu, als er feiner anfichtig wurde, NO& no 
entgegenzurufen,?) warf er fich vor ihm nieder und rief „Herr, wenn 
du willſt, kannſt du mich rein machen.” Er Hatte aljo von Jeſu 
niht nur gehört, ſondern kannte ihn auch von Perjon, wird ihn 
alſo vor Beginn feiner Krankheit gejehen haben, wornach zu urthei- 
len dieſes Begehniß nicht der früheften Zeit feiner galiläiſchen Wirk⸗ 
jamkeit angehören will. Da Berührung eines Ausfägigen gejeglich 
unten machte und beöhalb gemieden wurde, fo war es ſchon ein 
da auf des Kranken Bitte, daß Jeſus ihn anfaßte; erfüllt aber war 
fe augenblicklich auf das Eine Wort „werde rein“! ber nicht um 
der Wunderbarkeit diefer Heilung willen wird fie erzählt, vielmehr 
um deswillen, weil Jeſus dem Gebeilten gebot, Niemandem zu ja- 
gen, was ihm gejchehen, jondern fi dem Prieſter zu zeigen, wie 
dad Geſetz befahl, und das für folden Fall vorgefchriebene Opfer 
darzubringen: ein Gegenfaß, welcher ausſchließt, daß er ben Bor: 
gang überhaupt verſchwiegen willen wollte, jei e8 um bie durch feine 
Bunder entftandene Aufregung im Volle nicht zu fteigern,?) ober, 
wie man es deutete, wenn man nur eine Reinerflärung bes Recon: 
valescenten, Teine Heilung des Kranken gejchehen fein ließ, weil er 
niht willen laſſen wollte, daß er etwas ihm nicht Zuſtehendes ge- 
than babe.) Der Geheilte follte, jo ſchwer ihm dieß in der Freude 
feines Herzens fallen mochte, nicht eher fagen, daß und wie er rein 
geworden, als bis er in der geſetzlich vorgeichriebenen Weiſe für 
tein erflärt war,5) indem er fich nicht vorher als rein gebahren, 
alſo auch nicht vorher dafür geben durfte, daß er geheilt fei. Dem 
piefterfichen Alte der Reinſprechung eines gebeilten Ausſätzigen 





1) Le. 13, 46. *) Lev. 18,45. *) jo Gobet. *) fo Keim a. a. OU, 
©. 174 f. 9) vgl. Frißiche, Weib 3. Matih. 8, 4. 
Dofmann’s heilige Schrift neuen Teſtaments. VIIL 9 
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V, 14. hatte eine mehrfache Dpferleiftung zu folgen, ein Schulbopfer und 
Sünbopfer in Bezug auf feine nun vorübergegangene Unreinheit, 
und ein Brandopfer und Speisopfer in Bezug auf feine Wieberauf- 
nahme in das Gemeinleben bes Volkes Gottes. Auch diejer Ver: 
pflihtung gedenkt Jeſus ausbrüdlih und heißt den Geheilten ihr 
nachkommen. Er jollte feine duch Jeſu Hand und Wort gejchehene 
Heilung nicht anders anjehen, als daß er durch die Gnade bed 
Gottes feiner Plage ledig geworden fei, dem er als Ssraelite nad 
den Drbnungen des heilsgeſchichtlich geoffenbarten Geſetzes zu dienen 
verbunden war. Der Ausſatz war, gejchlechtlihe Ausflüffe abge: 
rechnet, die einzige Krankheit, für welche eine derartige Gejeßeöbe- 
fiimmung beftand. An ihm konnte alfo Jeſus beweifen, daß er ſich 
mit den Thaten feiner Wundermacht nicht über das Geſez Itelle, 
und drum wird denn auch, wie er es in dem bier berichteten Falle 
gehalten habe, und auch der Fall diefer Heilung vom Ausjage jelbft 
erzählt. Doch darf ung dieß nicht beitimmen, eis uagrupıov avrols 
mit napyyyaley avrn zu verbinden.?) Bon Anweſenden, welche Jeſu 
hören laſſen wollte, was er zu dem Ausfägigen ſagte, ift feine Rede. 
Andererjeit3 können aber die Worte auch nicht jo gemeint fein, die 
Leute follten erſt durch die priefterliche Reinſprechung erfahren, Daß 
er rein geworben.) Denn wenn er ſich in Serufalem dem Priefter 
zeigte und fein Opfer brachte, jo waren ja diejenigen, bei denen er 
zu Haufe war, deß nicht Zeugen. Zu einem Zeugnifle gereichte es 
denen, bei welchen er fich geheilt darftellte, alfo den Prieftern,?) dann 
aber, indem avrors, wie glei hernach V. 17 avroug, feine andere, 
al8 die durch den Zuſammenhang gegebene Beziehung hat, überhaupt 
denjenigen, denen Jeſus Etwas damit konnte gejagt willen wollen. 
Er wußte, daß man Seitens derer, die fih für Wächter des Geſetzes 
gaben, auf ihn hielt, wie er fih zum Geſetze ſtelle. Sie follten 
jehen, daß er felbft in ſolchem alle, wo es jcheinen fonnte, als 
entbinde den Geheilten die Art und Weiſe, wie er heil geworben, 
von der Beobachtung des für anderdartige Heilung gegebenen Ge: 
bots, zur Beobachtung des Geſetzes anbielt. 


1) wie Frißſche a. a. O. *) fo z. B. de Wette, Meyer, Armolbi, Weiß 
3. Matth. 8, 4; Bleek. *®) vgl. 3. B. Bengel, Gobet. 
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Haben wir dad Wort Jeſu richtig verftanden, fo Tann der V, 15—16. 
Erzähler nicht fortfahren, defto mehr!) oder nur um jo mehr?) habe 
fi fein Ruf verbreitet. Vielen Sinn würde uardor nur dann ba- 
ben, wenn von dem Geheilten gejagt wäre, daß er dem Verbote 
entgegen gehandelt und nur um jo viel mehr das Gegentheil gethan 
babe.) Es heißt lediglich, fein Ruf verbreitete fich mehr und mehrt) 
und große Schaaren kamen zufammen, ihn zu hören und ſich von 
Krankheit heilen zu laflen. Wie er fich dem gegenüber verhielt, jagt 
der Sat avros 88 77 vnoyapor dv als doruog xul mmoogevgöusvos, in 
welchem die Verbindung von soogevyönerog mit vmorwpor nicht zu: 
läßt, zu überjegen er entwich in die Einöden und betete,5) oder gar, 
er war darin begriffen, es zu tbun.e) Jenes müßte heißen 7» 
Vzoxsyopnmg dv valg donuos xai mpossvrouesos, dieſes 77 Unroyoenyor 
iv zalg donuom noossvrsche.) Nicht das bloße Hülfszeitwort ift 
bier j,8) jondern es heißt „er aber befand ſich entweichend in den 
Einöden und betend.” Damit ift nicht gelagt, daß er für jest un- 
zugänglich war,?) wie denn von einem beitimmten Zeitpunkte feine 
Rebe ift, fondern daß er, als fein Ruf ſich immer weiter verbreitete 
und große Schaaren Volks ihm zuführte, Einöden zu feinem Auf- 
enthalt3orte machte, wo er im Gebete lebte, jo daß man ihn auf- 
ſuchen mußte, während er vordem, wie 4, 43 gejagt war, von Stadt 
zu Stadt 309, das Neich Gottes zu verfündigen. Aufſuchen mußte 
man ihn jest in der Einfamkeit, in welcher er felbft die Stille zum 
Gebete fuchte, und wo die Volksmenge, die nach ihm begehrte, ohne 
den Aufrubr, in den fie volfreiche Orte verſetzt hätte, auf ihn allein 
angewiejen war. So wenig jah er es darauf ab, das bloße Auf: 
jeden zu fteigern, das ihn umgab, und eine Maflenbewegung her: 
vorzurufen, die ihm die Herrichaft über bie aufgeregte Bevölkerung 
verlied. In diefem Sinne fügt der Evangelifi V. 15—16 an 
8. 12—14 an, und nicht, als wolle er etwas berichten, was mit 
der Heilung jenes Ausjägigen ſonderlich zuſammenhing. Wäre es 
ander3 gemeint, jo wäre freilich nicht zu verftehen, wie dieß ben 


ı) jo Bleek. *) fo Meyer. °) vgl. 3 B. Hom. Jl. 5, 208; 9, 585. 
*) vgl. 3 3. Hom. Od. 15, 370. ®) fo Bleel. °) fo Meyer. 7) vgl. 6, 12; 
9, 38. 9) vgl. Winer Gramm. S. 327. 9) gegen Meyer. 
9° 
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V,17. Uebergang bilden folle zu der folgenden Erzählung, wo wir Jeſum 
nichts weniger als in einer Einöde finden. 

Ein ganz anderes Bild tritt uns bier entgegen. Ohne eine 
andere Zeitangabe, als dv ma rar nuspay,!) wovon nicht abzujehen 
ift, wie es auf den 4, 43 f. erwähnten Reiſezug verweilen ſoll,?) 
alſo ohne andere Reitbeftimmung, als daß aus der Zeit der galiläi- 
Then Wirkſamkeit Jeſu ein einzelner Vorgang berichtet werben fol, 
wird etwas erzählt, was fih in einem Haufe zutrug, wo Jeſus in- 
mitten einer zahlreichen Verfammlung lehrte. Eigens erwähnt wird 
um des Folgenden willen, daß ihn allerwärtsher aus Galiläa und 
Judäa und Serufalem — jo verbreitet und mächtig war jein Ruf 
— berbeigelommene Pharifäer und Gejeßeslehrer umjaßen. Der 
Erzähler jegt bei feinem Leſer Kenntniß der Dapoalos voraus, und 
mehr brauchte dieſer auch nicht von ihnen zu willen, als daß fie bie 
Genoflenihaft waren, die e8 mit den Geſetzesbeſtimmungen am ge 
naueften nahm, 7; axgıßeorden algsox, wie fie Alt. 26, 5 und mittel- 
bar auch Alt. 22,3 heißt, und ol doxourrsg uera axgıßelug dEnyeisdas 
ec sonne Oder nopicv vı Iovdalnur ardounor din’ axgıßoios ya 
geovovr zov narplov vouov, wie Joſephus fie nennt:3) eine Umſchrei⸗ 
bung ihres Namens, die auf eine andere Bedeutung deſſelben führt,*) 
als die aus der Bedeutung von WB ſchwerlich abzuleitende, ba 
fie fih die Abgefonderten nannten. Neben den Phariläern, den An- 
gehörigen der Genoſſenſchaft, in welcher fi die Richtung des jüdi⸗ 
ſchen Volks auf das ihm eigenthümliche heilsgefchichtlich geoffenbarte 
Gejeg mit der Schärfe einer Parteibildung ausprägte, werben vono- 
ddconaioı oder, wie fie nachher heißen, yoauuarsis genannt, Män⸗ 
ner, welche die gelehrte Beihäftigung mit ber heiligen Schrift, vor 
allem der Thora, und den Unterricht darin zum Lebensberufe ge- 
macht hatten. Solche nicht auf Lernen, jondern auf Prüfen gerich⸗ 
tete Zuhörer hatte bier Jeſus, der weder der Sonbergenofienichaft 
ber Pharifäer, noch dem Stande der Schriftgelehrten angehörte. Er 
lehrte aber nicht blos, ſondern heilte auch vor ihren Augen, wie 
mit den Worten al dvvanız xuolov nv als to lad avsou; mehr 


1) vol. 8, 22. ®) gegen Meyer. ®) beil. Jud. 2, 8, 14; antigg. 17, 
2,4 9 vol. Num. 15, 34; Neh. 8, & 
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angedeutet, als gejagt ift. Statt aurovs, welches wegen Unthunlich- V, 17—19. 
feit ſeiner Beziehung auf das vorhergehende Subjekt leicht anſtößig 
wat, aveor zu leſen, ift bei der unzureichenden Beglaubigung dieſer 
Lesart unräthlih. Damit fällt aber bie Erklärung, nach welcher es 
heißen joll, Gottes Macht fei zu dem Zwede, daß er heilte, gegen: 
wärtig geweſen.) Andererjeit3 Tann duramgs xuplov nicht die Macht 
Jeſu fein,2) weil zung ohne Artikel bei dem Verfaſſer immer bem 
altteftamentlichen iM entipricht.?) Wie 1, 66 yalp xvolov Gottes 
Hand, jo ift Auramız xuplov Gottes Macht. Hienach überfegt man, 
die Kraft Gottes war da, war wirkſam, fie zu Beilen,*) in welchem 
Falle aber, daß fie in Jeſu da, durch ihn wirkſam war, unthunlicher 
Weiſe hinzugedadht werden müßte. Wenn von ihm Etwas ausge: 
lagt fein fol, fo muß es heißen „er war eine Gottesmacht”,5) wie 
nah Alt. 8, 10 die Samariter von jenem Simon jagten, ovrog 
doris ij Övvauıs zov Geov. Eis 20 lacdas aveovs benennt dann bie 
Richtung, in der er es war. D& ungewöhnlich ſtarke Ausdruck ift 
gewählt um des Folgenden willen. Der fi als eine ſolche Gottes: 
macht erwies, wurde von denen, Die deſſen Augenzeugen waren, der 
Gottesläfterung bezichtigt, als er ſprach „beine Sünden find dir 
vergeben.“ ©) 

Einem Gelähmten rief er dieß zu, den man auf ungewöhn- 
lichſtem Wege vor ihn gebracht hatte. Da feine Träger nicht fahen, 
auf welchem andern — nolas sc. 08097) — fie ihn durch die ge- 
drängte Menge bringen follten, jo trafen fie Anjtalt, ihn von oben 
jo nieberzulaflen, daß die Bahre unmittelbar vor Jeſu zu ftehen 
lam. Die Möglichkeit hiezu war dadurch gegeben, daß eine Außen- 
treppe auf das platte Dad führte, welches mit Ziegeln gebedt war. 
Tenn in einem Kaufe befand fih Jeſus, was nicht eigens gejagt 
it, weil e8 fi) aus der Erzählung von felbft ergab, und nicht, mas 
nur die äußerfte Abgeſchmacktheit meinen kann, weil es der Berfafler 
erſt hinterher in dem fremden Texte fand, dem er nachjchrieb.®) Der 


1) fo Meyer. °) fo Olahaufen, Biöping. ®) vgl. 1, 11. 16 f. 32. 38 
45. 58. 66. 76; 2, 9. 23 f. 26; 13, 35 mit 10, 1; 11, 39; 12, 42; 17, 5; 
19, 8. 31; 22,61. 9 fo de Wette, Bleek. °) vgl. auch Röm. 1,16. ®) vgl. 
Yullmanı Gramm. bes neuteſt. Sprachgebr. ©. 42. 7) Buttmann ©. 149. 
*) gegen Weiß 3. Marc. 2,1 f. 
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v,19—21. Ort aber des Haufes, wo er fich befand, war nicht das für eine 
folde Verfammlung ungeeignete Obergemach, daß man fragen müßte, 
warum fie ihn nicht vom Dache aus durch defien Thüre trugen, !) 
fondern der untere Saal,?) in welchen fie den Kranfen nur bringen 
fonnten, wenn fie die Ziegel des Dachs fo weit abvedten, als nö- 
thig war, um ihn auf feiner Bahre hinabzulafien. Dielen Weg 
einzufchlagen bedurfte es einer ungewöhnlichen Entichlofienheit ber 
Träger, aber fi dazu zu verftehen, auch eines nicht minder ftarken 
Verlangens des Kranten, um jeden Preis an den zu gelangen, ber 
ihm helfen könnte, wozu fi für ihn, der ſich auf der Bahre tragen 
laffen mußte, bei der Unficherheit des Werbleibens Jeſu nicht jo 
leicht wieder Gelegenheit bieten mochte. Wenn e8 alfo heißt, Jeſus 
fah ihren Glauben, To gilt dieß ebenfo von dem Kranken, wie von 
feinen Trägern,®) und Beider Glauben belohnt er mit dem Zurufe 
an den Kranken, welder ihn aber nur dann damit belohnt finden 
Tonnte, wenn er ſich bewußt mwar,efeinen Zuſtand verfchulbet zu ha⸗ 
ben, und fich deſſen getröftete, daß die Vergebung feiner Verſchuld⸗ 
ung, deren ihn Jeſus verjicherte, auch die Befreiung von dem ver- 
ſchuldeten Zuftande im Gefolge haben werde, obgleich fie ihm nicht 
fofort zugeſprochen war und nicht jofort, wie fonft, wenn Jeſus 
beilte, wirklich erfolgte. Daß aber Jeſus, als er e8 gerade einem 
Glauben gegenüber jo hielt, der ſolcher Entichloffenheit fähig machte, 
nicht blos den Kranken im Auge hatte, fondern auch die Pharifäer 
und Schriftgelehrten und die Wirkung, welche fein Wort auf fie 
üben mußte, dürfte in jo fern aus dem, was folgte, zu entnehmen 
fein, als ihm die Wirkung feines Wort nicht unerwartet fein Tonnte. 

Tig darıs ovrog ög Anis Blmogpnulas, ſprechen fie, nicht mit 
einem verächtlihen odrog,t) aber im Tone des Unwillend. Der Re- 
lativjag ftellt eine Grundangabe für die Frage vor,5) fo jedoch, daß 
er das die Frage Veranlaflende gleich als das benennt, was es ihnen 
war. Denn nicht daß er Lälterungen redet, wie fie, den einzelnen 
Fall verallgemeinernd, fih ausdrüden, jondern daß er einen Aus- 
ſpruch thut, der über menſchliche Machtvollkommenheit hinausfiegt, 


1) wie Meyer. *) vgl. Boldmar die Evv. S. 131. 9) vgl. Olahaufen. 
4) gegen Bisping. °) vgl. 7, 49 (anders 9, 9); Thucyd. 6, 68, 1. 
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womit er aber nad ihrer Meinung fih Etwas anmaßt, was nur v,21-:28. 
Gotte eignet, ruft ihre Frage hervor „wer ift der?" Er müßte, 
meinen fie, etwas fein, das er nicht if, wenn er beredtigt fein 
jollte, fo zu fprechen. Jeſu entgingen ihre Gedanken nicht und er 
ließ fie nicht unerwiedert. Aber er erwieberte fie nicht damit, daß 
er jagte, wer und was er fei, um zu bemeilen, daß ihm das zu: 
Rebe, wovon fie mit Recht jagten, daß es Gott allein könne. Ti 
Aaloyllsche dr vals xapdlaıs aveos rief er ihnen zu. Denn was 
fie bei fih dachten, beantwortete er. Da es V. 21 nicht hieß Tokarro 
MæloyiocOcui rpos davrovs wie 20,14 oder noog alinkovg wie Marc. 
8, 16, jo wird dort Saloyllscdu, obgleih ohne dv davrois, ebenlo 
wie 1,29 daſſelbe fein, was dann dmlyyilesdm dv Tals xapdlaus 
heißt, und alſo rovs diadoyısuovg avzor dafjelbe wie 6, 8: womit 
der Selbftwiberfpruch verjchwindet, an welchem man wieder bie ge- 
dankenloſe Abhängigkeit eines Häglichen Schriftfteller3 von fremder 
Vorlage aufzeigen wollte.) Ohne Grund,?) jagt Jeſus, macht ihr 
euch Gedanken, und überführt fie der Grundlofigkeit ihres Befrem- 
dens ſchon durch die Frage, was leichter fei, zu jagen „beine Sün- 
den find dir vergeben“ ober zu jagen „ftehe auf?) und wandle“. 
Denn dieß will nicht heißen, daß jenes zu fagen leichter fei, weil - 
der, welcher es fage, nicht wie im andern Falle durch den Augen: 
Ihein überführt werben könne, daß er ſich eines Dinges vermefjen 
babe, das ihm nicht zuftehe.t) Wäre dieß die Meinung, jo könnte 
nicht gefragt fein „was ift leichter”, ſondern es würde eingeräumt 
fein, daß das Erftere freilich Teichter fei. Oder vielmehr, es könnte 
von einem Unterſchiede des Leichtern und Schwerern gar feine Rede 
fein. Ebenfo wenig aber Tann gejagt fein follen, beides ſei als 
bloßes Wort gleich Leicht und als wirkſames Wort gleich ſchwer. 
Wäre die Frage fo gemeint, fo würde fie lauten, ob denn Eines 
von Beidem leichter ober ſchwerer jei. Der Unterſchied zwilchen den 
beiden Sägen will beachtet fein, daß ver eine, deſſen Perfectum 
epkoreas auch bei Matthäus und Marcus gegen das viel zu ſchwach 
beglaubigte aylareaı und aplorenı im Rechte ift, etwas ausfagt, was 
if, wie denn Jeſus auch mit dem Präfens nicht jagen würde, was 


1) fo Weiß a. a. O. *) vgl. 24,38. °) vol. Eph. 5, 14. *) fo Bleek. 
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V‚3—2. ihn die Pharifäer jagen lafjen, „ich vergebe”, der andere dagegen 
zu etwas auffordert, was gejchehen jol. Mit jenem ift nur eine 
Kenntniß bethätigt, mit diefem wird eine Wirkung bezielt. Eine 
Gewißheit, wie fie fih in dem Sage ausſpricht „dir find beine 
Sünden vergeben” könnte auch Einer haben, welder die Macht, zu 
jagen „ftehe auf und wandle“ nicht bejäße. Und daß Jeſus dieſe 
Macht bejaß, deſſen waren die Pharifäer eben jett Zeugen geweſen, 
wie mit dem Sabe xal dvvanıs xvolov ijj als ro lacdıs avzoug ſo 
nachdrucksvoll gejagt if. Doch er läßt es hiebei nicht, wie ber 
Webergang mit 34 ausdrüdt, jondern giebt ihnen durch das, was er 
an eben demfelben thut, den er der Vergebung feiner Sünden ver- 
fihert hat, den Thatbeweis, daß der Menſchenſohn wirklich Macht 
bat, das auf der Erde zu thun, wovon bie. Pharifäer gejagt haben, 
daß es Gott allein thun könne. Em en rs fügt er zu ayııra 
äuapriag hinzu, nicht im Bewußtſein, diefe Machtvolllommenheit vom 
Simmel mitgebradt zu haben,) fondern, da gejagt ift, wo er fie 
bat, im Gegenſatze zum Himmel, wo Gott fie übt.2) Und eben 
auch Gotte gegenüber, von dem die Vharifäer gefagt haben, daß er 
allein Sünden vergeben könne, nennt er fi) 6 viog rov ardpuisor. 

Daß er mit diefer Bezeichnung fich felbit meine, war für Die, 
zu welchen er ſprach, ohne Weiteres klar, nicht aber, was er damit 
von fih ausſagte. Wäre es eine font Schon bräuchliche Bezeichnung 
des Meſſias geweſen, jo hätte er fih damit geradehin und unmiß- 
verftändlicher Weite als den Meſſias dargeftellt, während wir doch 
4, 41 laſen, daß er die Geifter nicht reden ließ, weil fie mußten, 
daß er es Sei, und 9, 21 leſen werden, baß er den Sjüngern ver: 
bot, zu jagen, daß er es fei. Und wäre es von Dan. 7, 13 ber 
bräuchlich gewordene Bezeichnung des Meſſias geweſen, jo würde er 
fagen, er wolle beweilen, daß ber, welchem Gott letzlich die Herr: 
ſchaft über alle Völfer geben werde, Macht babe, auf Erden Sün- 
den zu vergeben: ein Prädikat, zu welchem man eine ganz an: 
dere Bezeichnung des Subjekts erwarten follte.e Denn daß er 
ſich ſo nenne, weil er laut jener Danieliſchen Stelle mit göttlicher 
Richtermacht bekleidet und aljo berechtigt war, Sünden zu ver: 


2) gegen Dieyer 3. Matth. 9, 6. ?) vgl. Matth. 16, 19. 


geben, 1) ift doch ein arger Mißgriff. Er war ja ber noch nicht, v, 24. 
ad weldden ihn Daniel gejchaut Hat, wenn unter der menſchenähn⸗ 
lihen Geitalt, die er von Wolfen zu Gott getragen und mit der 
Herrſchaft über alle Völker belehnt werben jah, wirklich der Meſſias 
zu verftehen ift. Aber dem ift doch nicht jo. Vergeblich macht man 
geltend, daß auch die thierähnlichen Geitalten, welche Daniel vorher 
geſchaut hatte, nicht blos eine beitimmte Herrſchaft, Tondern auch 
einen beitimmten Herrſcher verfinnbilblichen,?2) ober daß fi Fein 
Israelite das meſſianiſche Reich ohne deſſen Herricher zu denken ver: 
mochte.) Mit allem dem kommt man nicht gegen die Thatjache 
auf, daß Daniel felbit jene menjchenähnliche Geftalt wiederholt beutet 
oder fih deuten läßt, ohne daß einer andern Herrſchaft gedacht wird, 
als der den Heiligen Gottes oder dem Volke der Heiligen Gottes 
zu gebenden. Ermehrt man fich diefer Thatjache durch die verwun⸗ 
velihe Behauptung, V. 27 fei feine Deutung des in V. 13 f. be- 
richteten Geſichts, welches alfo ungebeutet geblieben wäre,*) fo kommt 
man damit Doch nicht über V. 18 hinweg, wo vorher nicht von vier König- 
tümern, fondern von vier Königen gefagt war und dennoch nicht 
von einem Könige gejagt wird, der nach ihnen die Herrſchaft erhal⸗ 
im werde, fondern von den Heiligen des Höchſten. Iſt es aber 
Zan. 7, 13 die Gemeinde Gottes, welche vor Gott gebradht wir, 
von ihm die Herrſchaft über alle Völker zu empfangen, jo bietet bie 
menihenähnliche Geftalt, unter welcher fie gegenüber den thierähn- 
lien Geftalten verfinnbildlicht erjcheint, für jene Selbftbezeihnung 
Jeſu keinen Anſchließungspunkt. Und geſetzt, es wäre dennoch von 
dort ber — denn Pf. 8, der nichts weniger als geheimnißvoll ift,?) 
Iondern einfah vom Menſchen Handelt, kann vollends nicht in Be: 
tat lommen — 6 viös zov drdoninov Benennung des Meſſias ge- 
worden, wofür man fih auf das Buch Henoch nur dann berufen 
Ente, wenn die Entſtehungszeit dieſes Buchs oder desjenigen Theils 
deffelben, in welchem fie begegnet, ſicherer wäre, als fie es iſt,e) fo 
würde fih Jeſus denen gegenüber, in welchen der Glaube an ihn 


ı) fo Schulze v. Menſchenſohn u. v. Logos S. 46. 9) jo auch Füller 
d. Profet Dan. ©. 182. 9 fo Schulze S. 27. 9 fo Keil 3. 7,18. 5) gegen 
Reim a. a. D. 11. ©. 72. *) vol. VI. 2. ©. 206. . 
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V,24—26. erft gewirkt werben follte, dieſer Selbftbezeihnung ebenſo wenig 
bedient haben, als er ſich 6 Xcuoroe nennt. Die ihn fo fi nennen 
hörten, waren darauf angewielen, auf die Selbftbefonderung aus 
dem Menſchengeſchlechte zu achten, welche zugleich mit der Zugebörig- 
feit zu demfelben damit ausgedrüdt war, daß er fich allen anderen 
Menſchen gegenüber, die als Angehörige des Menſchengeſchlechts vioi 
ardgeimow waren, jeder Einzelne DIN”]I, vos arögeinon, mit bem 
Artikel — denn Joh. 5, 27 gehört nicht hieher — 6 wog vor 
ardgoinov nannte. Er bezeichnete fih damit al8 den, welcher dag, 
was jeder Menſch als Angehöriger des Menſchengeſchlechts ift, in 
einem ihm ausfchließlich eignenden Sinne fei, fraglich lafiend, worin 
dieſe Ausfchließlichkeit beftehe und morauf fie beruhe. Und einer 
ſolchen Selbftbezeihnung ſich zu bedienen, konnte er überall da ſich 
veranlaßt finden, wo er etwas von fi ausſagte, was unter den 
Geſichtspunkt der Bejonderheit, die ihn von allen anderen Menjchen 
unterfchied, geftellt fein wollte. So im vorliegenden Falle, mo dieje 
Bejonderheit es ift, verınöge beren er die Macht hat, auf der Erde 
Sünden zu vergeben, wie Gott diefe Macht vom Himmel ber übt.1) 
Als der Gelähmte auf feinen Zuruf „ftehe auf, nimm beine Bahre 
und gehe heim” jo völlig geheilt fich erhob, daß er die Bahre, auf 
der man ihn bergebradht Hatte, heimtrug, war augenfällig bewieſen, 
daß fein Ausſpruch „dir find beine Sünden vergeben” ganz ebenfo 
in dem Willen Gottes begründet war, wie fein Zuruf „ftehe auf“ 
einen im Willen Gotte3 begründeten Erfolg hatte. Ben großen 
Eindrud, melden der Vorgang auf die Zeugen deſſelben machte, 
läßt der Evangelift nicht unerwähnt. Sie priefen Gott, in deſſen 
Macht Jeſus ſolches gethan Hatte. Aber indem er Hinzufügt, daß 
fie das Erlebniß dur feine Verwunderlichkeit mit Furcht erfüllt 
babe, zeigt er auch die Schranke an, in welcher der Eindrud blieb. 
Das war eine andere Furcht, als die Simon ihm zu Füßen warf. 
Daß er einem Menichen feiner Sünden Vergebung zugeſprochen und 
feine Befugniß biezu durch deſſen wunderbare Heilung beftätigt Hatte 
— denn nicht die Heilung allein meinen fie, wenn fie jagen sidousr 
sagddoka arusoor —, blieb ihnen ein Inbegreifliches, vor dem man 


1) vgl. Kloftermann d. Markusen. ©. 41. 


— 139 — 


aihridt, weil man ſich fragt, mas wohl dahinter liegen und was V, 26-29. 
darnach kommen möge. So weit fonnte der Eindrud auch bei den 
Bhariläern und Schriftgelehrten gehen, und mag aljo amarzss ge- 
fifientlich auch fie mitbegreifen.!) 

Nicht die Wunderbarkeit der Heilung noch die Stärke des 
Glaubens des Gichtbrüchigen, “Tondern was fich bei diefem Anlafie 
zwilhen Jeſus und den anmwejenden Pharifäern und Schriftgelehrten 
wgetragen, macht die Bedeutung diefer Erzählung aus, um deren 
wilen fie aufgenommen iſt. Und ein Gleiches gilt von ber folgen: 
den Erzählung. In zeitlihem Zufammenhange fteht das hier Be- 
richtete mit dem Borhergegangenen nicht weiter, als daß es durch 
ma sarıe für zeitlich jpäter erklärt wird,2) und ander ®) bejagt 
mt, daß er fih von da, wo er war, ohne daß das Haus gemeint 
jein muß, in welchem ſich das vorher Erzählte begeben hatte, deſſen 
Dertlichleit ja V. 17 gar nicht genannt war, dahin auf den Weg 
gemacht habe, wo fi das jet zu Erzählende begab. Man joll ſich 
ie nur auf einer Wanderung begriffen denken, die ihn an bie bort 
beſindliche Zollftätte führte, weil fi) daraus der Zuruf dxoAovde wor 
erllart. Einem Löllner, Namens Levi, den er bort fiten ſah — 
denn dieß, und nicht, daß er ihm beobachtend ins Auge gefaßt habe,*) 
beſagt dHscsaro mit Dbjelt und Objektsprädikats) —, rief er bieß 
u. Wenn nun der Angerufene fofort Alles verließ und fich in 
Jeſu Geleit begab, fo that er, wie 5, 11 Simon und feine Ge 
noſſen. Ohne der Nachtheile zu achten, die ihm daraus erwuchlen, 
daß er fi feiner Einnehmerftelle begab, war er entſchloſſen, fortan 
das Leben Jeſu zu theilen.- Es bedurfte alfo nur ber Aufforderung 
Jeſu, ihn hiezu zu beftimmen: jo ſehr war er, was dem Auge Jeſu 
nicht entging, innerlich für ihn gewonnen, und nur, daß er ſich als 
Zöllner nicht an ihn wagte, wird ihn bisher fern gehalten haben. 
Tod nicht um Levi's willen, obgleich er mit Namen genannt ift, 
wird biefe Berufung erzählt, fondern um beswillen, was ſich an 
das feftliche Mahl anfchloß, das er in Folge berjelben anitellte.®) 
Jeju gab er es, aber ob im eigenen ober in Jeſu Haufe? Wäre 





) gegen Meyer. 2) vgl. 3. B. 18, 4. ®) vgl. z. B. 6,12. ©) fo 
Reyr. ©) vgl 5 B. Joh. 1, 38. 0) vgl. 14, 13; LXX. Gen. 21, 8. 
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v,29—30. jened gemeint, jo fände 4 en olxi« avrov überflüffig: man würbe 
ja an fein anderes denfen. Und bie MWortftellung ift ber Art, daß 
man glauben muß, aus ftehe deshalb, ftatt hinter dmolnger, dem 
fonft überflüffigen Aevig gegenüber mit dr ey olxik avros zufammen, 
weil das Ungewöhnliche betont fein fol, daß der Bewirthende das 
Mahl in des Bewirtheten Haufe, nämlich in dem Haufe veranftal- 
tete, wo berfelbe wohnte,!) gleichviel wen es gehörte. Der Zöllner 
wollte nicht das eigene Haus duch Jeſu Gegenwart geehrt ſehen, 
fondern, obgleich Gaftgeber, in Jeſu Haufe zu Gafte fein, eine Ehre, 
die dann noch viele Andere, Zöllner und Nichtzöllner, Letztere den 
Erfteren verwandter Sinnesrichtung, mit ihm theilten. 

Den jüngft bi8 aus Judäa und Serufalem gekommene Pha⸗ 
riſäer umſeſſen hatten, ihn lehren zu hören, der pflag nun Tiſchge⸗ 
meinſchaft, dieſes vollſte Anerkenntniß der Zuſammengehörigkeit, mit 
Zöllnern oder, wie es dann heißt, weil auch Nichtzöllner dabei wa⸗ 

. ren, mit Zöllnern und Sündern. Sein Wunder, daß die Pharifäer 
und der phariſäiſchen Genoſſenſchaft angehörigen Schriftgelehrten, Die 
eben anmwejenden, hierüber unwillig waren und ihren Unwillen gegen 
Jeſu Zünger laut werden ließen. Man giebt gegenwärtig ber Les- 
art ol ypauuarsis avror xci ol Dapıcaloı den Vorzug vor ol Dapı- 
oalos xal ol yomuuazsis avror. Aber aus demſelben Grunde, aus 
welchem ſich aus auch bei letzterer Lesart weggelaſſen findet, weil 
man nämlich mit deſſen Beziehung auf ol Bapaazoı nicht zurechtlam, 
wird man auch die Umstellung vorgenommen haben, bei welcher man 
Dann, wie heutzutage noch, auewor auf bie Juden bezog. Der Evan: 
gelift wird ol yonunarsis avenı mit Bezug des auear auf ol Dapı- 
oatos gejchrieben haben, um die Aeußerung des Unwillens ausdrück⸗ 
lich auf die in der phariſäiſchen Genofienihaft ausgeprägte Sinnes: 
art zurüdzuführen. Wann diefe Vertreter des jüdiſchen Vollstyums 
mit ihrer feine Antwort verlangenden, jondern nur unmuthiges Be- 
fremden ausbrüdenden Frage?) an die Jünger Jeſu kamen, ift nicht 
gejagt, und man bat nicht nöthig, ſich die Dertlichfeit bes Mahls 
jo zu denken, daß fie — eine ſchlechthin unvollziehbare Borftellung 


—— — 





') val. Maith. 9, 10. 28; 18, 1. 36; 17, 25. 9 vgl zB. Malth. 
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— nit ihnen anbinden konnten, während Jeſus felbft mit den V,30--92. 
Hlnen aß.) Bei erfter Gelegenheit gaben fie ihnen ihren Un 
milen zu erfennen. Nicht Jeſum felbit behelligten fie damit, obgleich 
unter dadiere xai ralvers er mitbegriffen if. Aber er hörte es und 
erwiederte ihnen anftatt der Jünger in eigener Sache, zuerft mit 
ainem Sprüchworte,e) welches fie überführte, daß fie mit ihrer Rüge 
ben gemeinen Menichenverftand verläugneten, und dann mit eigenem 
Ausſpruche zu einem ebenjo unanfechtbaren, als das, was fie rüg- 
ten, techtfertigenden Berufe fich befennend. Waren die Zöllner fitt- 
ih Kranke, fo bedurften fie des Arztes, der ihre Krankheit heilte, 
und waren bie Pharifäer fittlich Geſunde, wie konnte es fie befrem⸗ 
den, daß er fich jener annahm und nit ihrer? Wenn er dann 
jagt, was zu thun er gefommen fei, jo liegt in dem Ausbrude 
Hdor®) keineswegs, daß er der Meſſias fei.t) Aber ba er es ift, 
io bleiben diejenigen, an welche fein Ruf nicht ergeht, von dem 
Reihe Gottes ausgeſchloſſen, zu dem er beruft. Iſt er nun gekom⸗ 
men, Sünder, nämlich zur Sinneswandelung zu berufen — denn 
& medroas ift Appofition zu apaprodoug, indem Berufung von 
Sündern zum Reiche Gottes ein Ruf zur Buße ift —, jo hat er 
fine Beftimmung für folche, die keiner Sinneswandelung bedürfen. 
Gicht es ſolche, ſo ift er auf fie nicht angewieſen. Sonach find 
mit Aulong allerdings nicht ſolche bezeichnet, die ſich für gerecht 
halten, fondern die es wirklich find, wie in dem Sprüchworte oi 
malroress nicht die eingebilbet, ſondern die wirklich Gefunden find. 
ber daraus folgt nicht, daß die Phariſäer in Jeſu Augen mit ben 
Zolnern verglichen gerecht, fittlich gejund waren,5) noch gehört bie 
vemerkung bieher, daß vom geſetzlichen Standpunkte aus betrachtet 
bie Zöllner in einem viel bevenklichern Zuſtande und ber Hülfe be: 
dürftiger waren, als die Pharifäer.‘) Jeſus jagt nicht, was ihm 
die Einen oder die Anderen jeien, jondern von feiner Beftimmung 
hagt ex, daß fie nur Sündern gelte, die. durch Sinneswanbelung in 
das Reich Gottes einlommen.”) Es liegt alfo in feinem Berufe, 





!) gegen Godet. ?) vgl. Stier d. Reben bed Herrn Jeſu I. ©. 334; 
Ecetius . Matth. 9, 12. *)vgl. 3.8. 7,33. 9 gegen Stier S. 340. °) gegen 
e Bette, ©) gegen Godet. ?) vgl. Weiß 3 Marc, 2, 17, 
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v,82—-83, gerade ſolcher ſich anzunehmen, wie dieſe Zöllner find, und Anderer 
nicht: womit denn freilich geſagt iſt, daß Andere auf anderm Wege 
ins Reich Gottes kommen müßten, als durch ihn. 

Als eine Gegenrede gegen die Abfertigung des anſtatt ſeiner 
Jünger antwortenden Jeſus erſcheint das mit den Worten oi & 
sinoy nos avec» Eingeführte. Es find dieſelben, die den Jüngern 
ihr Befremden darüber ausgebrüdt haben, daß fie mit den Zöllnern 
und Sündern eſſen und trinken, und die nun Jeſum darüber zur 
Rede feben, daß feine Jünger überhaupt eſſen und trinken, aljo ſich 
es wohl fein laflen und Nichts verjagen, während Diejenigen, die 
fih ebenfo, wie fie zu Jeſu, zu Johannes und nicht minder aud 
die, welche fich jo zu den Phariſäern halten, viel faften und Bitt- 
gebete thun. Daß Johannes damals gefangen lag, würbe aus 3, 20 
nicht ficher folgen, da dort nur überhaupt erzählt ift, daß ihn He 
rodes Antipas in Haft genommen babe. Aber der Erzähler ſetzt es 
bier und 7, 18 ebenjo als befannt voraus, wie 9, 9, daß ihn He 
rodes hernach hat enthaupten laſſen. Es gab alſo ſolche, die fi 
auch, als er gefangen lag, zu ihm hielten und Jeſu fern blieben. 
An einen Bezug ihres Faſtens und Betens auf das Geſchick ihres 
Meiſters iſt nicht zu denken: ) es hätte ſonſt mit dem Phariläer: 
jünger Nichts gemein. Aber auch nicht an eine bloße Nachahmung 
feiner ſtrengen Weife.) Wenn es 7, 33 von ihm beißt Ayivder 
unze dadlor dproy unce nisor olsor, To iſt dieß etwas Anderes, ald 
daß er oft faftete: es erklärt fih aus Matth. 3,4. Endlich iſt 
auch nicht eine bloße leibliche Kafteiung gemeint. Die Verbindung 
von dajcas mouse Mit smorsvovow giebt die Vorſtellung einer 
häufigen, nicht nothwendig regelmäßigen,’) Unterbreddung der täg- 
lichen Lebensgewohnheit, welche bei ihnen und gleicherweife bei denen, 
bie ih an die Phariſäer anſchloſſen, darin beitand, daß fie unter 
Enthaltung von Speife und Trank den Tag in Gebeten um die 
Erlöfung Israel's zubrachten. Wenn nun Sefu vorgehalten wird, 
daß fie es fo Halten, feine Jünger aber nicht, fo will dieß heißen, 
daß er, wenn es ihm um das Reich Gottes zu thun iſt, feine Jünger 
ebenfo thun heißen follte, wie Johannes bie feinen und die Pharijäer 


ı) gegen Kühmöl u. A. *) gegen Bleek u. A. ®) wie 18, 12. 
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bie ihrigen. Die vorher die Jünger um Etwas zur Rebe geſetzt V, 34. 
baden, was Jeſu felbit galt, ſetzen jett Jeſum jelbit um ein Ver⸗ 
halten jeiner Jünger zur Rede, deſſen Schuld auf ihn fiel. Dort 
bat er den Vorwurf, der feinen Jüngern gemacht war, auf fich ge: 
nommen und aus feinem Berufe erklärt, warum er das ihnen zum 
Vvorwurfe Gemachte thue; bier dagegen erklärt er das ihnen zum 
Borwurfe Gemachte aus ihrem Verhältniffe zu ihm, welches fie von 
den Jüngern des Johannes und der Pharijäer fo unterjcheidet, daß 
fe im Rechte find, wenn ihr Verhältniß zu ihm recht ift. Er nennt 
Re song wloug zov suugavog, UT) 22, die Angehörigen des Braut- 


gemachs, deren fröhliches Geichäft if, dem befreundeten Bräutigame 
zu Dienft alles zur SHochzeitfeier Erforderliche zu beforgen. Nicht 
vergleicht er fie mit ſolchen, ſondern meint fie jelbft mit dem Aus- 
drude und fich ſelbſt mit 6 suuguos. Denn er fährt V. 35 mit 
einem Sage fort, der etwas von bem Bräutigam und feinen Freun⸗ 
den ausfagt, was von Jeſu und feinen Jüngern gilt, ohne in dem 
Terhältniffe zu Liegen, von welchem ihre bilvliche Benennung her⸗ 
genommen ift. Irrig Hat man den Pergleichungspunft auf bie 
greudenzeit bejchränft, welche dort den Bräutigam und feine Freunde, 
bier Jeſum und feine Jünger verbinde!) Die Freudenzeit ift eben 
eine bochzeitliche, bie das Beſondere bat, daß man ſich mit dem 
Freunde dem entgegenfreut, was feines einigen Wunfches Erfüllung 
ft. So fehen auch die Jünger dem entgegen, daß Jeſus bie Ver: 
mäblung mit der Gemeinde Gottes vollziehe: 2) ein anderer bildlicher 
Ausdrud für Daflelbe, was Johannes von dem hinter ihm drein 
Kommenden gejagt hat, daß er den Waizen in feine Scheune ein- 
beimfen werde. Wie follte nun ihnen, die ihn mit folder Erwar⸗ 
tung in ihrer Mitte haben, die Geftalt der Gegenwart jo, wie den 
Jüngern des Johannes oder gar der Pharifäer, Urſache einer ſchmerz⸗ 
ihen Betrübniß fein, welche fie unter Zaften um eine Erlöſung 
Israel's, von der noch Nichts zu jehen wäre, bitten machte? Ober, 
um genauer an den Worten zu bleiben, wie können die, welche ihnen 
daraus, daß fie nicht jo thun, einen Vorwurf machen, fie dazu 
bringen, fo zu thun? In der Zeit, da Jeſus mit ihnen zufammen 
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v,35. iſt, kann ihre Freude durch nichts überwogen werben, wodurch man 
ſie beſtimmen möchte, zu thun wie Trauernde. 

Aber es kommt eine Zeit, wo fie ſo thun werden. "Eisvoorzas 
nusoms, beißt es, xal smorsvoovow. Denn xal hinter dAsovaorras rusons 
ift weder zu beanftanden, da es vollgenügend beglaubigt und feine 
Weglaffung leicht begreiffich ift, noch will eg im Sinne von „und 
zwar” örav anapdy dm’ avrov 6 suugios als nebengeorbneter Sat 
an Asvooreas usons anichließen,!) in welchem Falle e8 nicht blos 
müßig, jondern überläftig wäre, ober als bloßes „und“ das dahinter 
Folgende mit dAsvoorems use als mit einem für fich beftehenden 
Sate, was es nicht fein kann, verbinden,*) fonbern es muß den 
Nachſatz dazu bringen, wie es immer hinter Asvoorraı nusoas dem 
Y Hinter O2 DO) entipridt,?) jo daß von einer Zukunft gejagt 
if, wo fie, nachdem der Bräutigam von ihnen hinweggenommen 
worden, hernach falten werden in jener Zeit. "Er dxalvaıg zals zuspaug, 
welches man dadurch rechtfertigen wollte, daß man es im Tone einer 
Ihmerzoollen Feierlichfeit Hinzugefügt nannte,*) dient dem Mißver- 
ftande zu wehren, als jei ein Faſten gemeint, welches fih an bie 
MWegnahme des Bräutigams anfchließe und aus der Trauer um bie- 
jelbe ftanıme, während vielmehr verftanden fein will, daß nad) der⸗ 
jelben eine Zeit fein wirb, wo fie jo thun werben, wie ihnen jett 
zu thun nicht zugemuthet werden kann. Denn daß örar anapdy 
an’ avec 6 vous nur von einem in Ausficht genommenen Er: 
eignifle verftanden werden kann, mit weldhem das jegige Zuſammen⸗ 
jein des Bräutigams mit ihnen vorbei ift, und nicht von dem je 
und je vorfommenden alle, daß fie feine geiftige Gegenwart in 
ihren Seelen nicht empfinden,5) bebarf Feines andern Beweiſes, als 
bes ſprachlichen, daß örav mit dem Conjunctivus Xorifti und futu- 
riſchem Nachſatze nur Erfteres bedeuten kann.e) Jeſus wird aljo von 
jeinen Süngern Hinweggenommen werben, daß er nicht mehr, wie 
jegt mit ihnen zujammen if. Wie dieß gejchehen werde, ift nicht 
gejagt. Denn ber Ausdruck fett keineswegs eine fremde, feindjelige 
Macht voraus”) Wenn es aber gejchieht und fie dann ohne ihn 


i) ſo 3. 2. Bleek. :) jo Meyer. 9) vgl. 3. B. LXX. Ser. 7, 32; 


9, 25; 19, 6. 9 fo Meyer. °) gegen Olshauſen. °) vgl. 3. Hebr. 1, 6. 
’) gegen Stier a. a. O. I. ©. 345. 
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in der Welt find, jo leben fie in einer Zeit der Anfechtung, wo fie, V, 35—86. 
wie jet die Sünger des Johannes und der Phariſäer deshalb thun, 
weil ihnen Jeſus nicht der Bräutigam ift, mit Faften und Beten 
um die Erlöfung flehen, welche für fie darin befteht, daß der Bräu- 
tigam kommt, feine Gemeinde, die Braut, zu fih zu nehmen.) Es 
it die Zeit, von welcher Jeſus 17, 22 fagt: Avoorrm Tusom Öre 
isdvunoers ulay zov juepuy zov viov zov ardgmnou idslr, xal oux 
ophe Bon einem Wechſel der Gegenwart und der Wegnahme 
des Herrn, dem die Gemeinde ober gar der einzelne Gläubige unter: 
worfen jein werde, ift nicht die Rebe.) Er ift weggenommen und 
bleibt e8 bis zu feiner Wiederkunft in die Welt. Seine leiblich 
Nöthare Gegenwart, wie bie Jünger fie genoffen, ift den Seinen 
genommen; in dieſem Sinne find fie ohne ihn in ber Welt, ge 
ängitigt und angefochten. Und je nachdem zeitweife die Anfechtung 
föwerer if, wird ihres Faſtens und Betens mehr fein, des Faftens 
aber nicht al3 eines äußerlihen Brauche, ſondern wie es ſich mit 
dem Beten vermöge eben derſelben Gemüthsverfaſſung verbindet, aus 
melder das Gebet ftammt.°) 

Wie ol 83 sinor roög aueov das damit Eingeführte als eine 
Gegenrebe der vorher Abgefertigten erjcheinen Tieß, jo erſcheint das 
ist mit Zlsyer 88 xai mapaßoine noog avrovs Eingeführte al3 eine 
Fortſetzung deſſen, was Jeſus auf jene Gegenrebe ermwiebert hat.*) 
Es ift eine dreifache Gleichnißrede. Das erfte Gleichniß lautet: 
des daißinun ano Inarlov nawov oyloas5) dmißallsı dmi iuazıov 
elaoy ei dd yunye, xal vo xawor oylla xai zp nalaıp 0v Gvupw- 
mon ro and zov xawov. Die Lesart ovdsls driBinue iuazlov xuwon 
imdellsı wirb daher rühren, daß man die bei Matthäus und Marcus 
vorfindliche Verbindung von dmißinue mit dem Genitivus daxovg 
&pegov nachbildete. Was oyike anlangt, wird man dieſes von we: 
gen der Selbigfeit deg einen und des andern oyikas paſſende Prä⸗ 
ſens in das Futurum umgefegt haben, weil oyuyasıjoaı folgte, wie 
umgelehrt aussi geichrieben wurde, wenn oyita vorherging. Enb- 
lich «6 dmißAnua vor zo do rov nawon fieht zu ſehr einer vermeintlich 





1) vgl. Matth. 25, 1; Apokal. 19, 7. 2) gegen Stier ©. 346. °) vgl. 
+ 2 for. 6, 5; 11, 27. *) vgl. 6, 39. ©) fo Tiſchendorf u. Tregelles. 
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v,36—838, nothwendigen Ergänzung gleich. Niemand, jagt Jeſus, trennt einen 
aufzufegenden Fliden von einem neuen Mantel ab und fegt ihn auf 
einen alten, indem er wibrigen Fall den doppelten Webelftand bat, 
daß er den neuen zerichligt und, was er von bemjelben abnimmt, 
zu dem alten nicht ſtimmen wird. Denn in dem Sabke ro xuuror 
oxidei, ſei e8 daß zu oxia ein Objekt binzugedacht 1) oder ihm bie 
Bedeutung „fi abtrennen” angebichtet?) würde, «o xusos für das 
Subjelt zu nehmen, wird Heutzutage Niemandem mehr zu Sinne 
fommen. Für die Deutung des Gleichnifjes wird Davon auszugehen 
fein, daß der Mantel ein Gewand ift, in dem man einhergeht. Run 
war Israel bisher in den Ordnungen des Geſetzes einhergegungen, 
das Neue aber, was mit der Erfüllung der Verheißung und Auf- 
richtung des Neiches Gottes eintrat, brachte eine neue Lebensgeftalt 
mit fi, in welder die Sünger Jeſu einhergingen, während bie 
Sünger des Johannes damit, daß fie an die von ihrem Meiſter ver- 
fündigte Nähe des Himmelreichs glaubten, aber ohne fih Jeſu an= 
zuichließen, nur ein Stüd derjelben abtrennten und auf die. gejeß- 
liche Lebensgeſtalt ihres Volks auffeten, welche der Bußruf ihres 
Meifters für ſchadhaft erklärt hatte. Ihnen gilt alfo dieſes @leich- 
nißwort, nicht irgend welchen Juden überhaupt, auf die es nicht 
paßt, aber freilich den Johannesjüngern auch nicht fo, daß es ihnen 
Recht gäbe, wenn fie bei ber alten Faſtenübung bleiben.) Das 
zweite Gleichniß lautet, Niemand thue neuen Wein, der noch gährt, 
in alte, ſchon gebrauchte Schläuche, die nicht mehr Wiberftandsfraft 
genug befigen, indem er wibrigen Falls fie zerreißt und jelbft ver- 
Ioren geht. Die Schlußworte «wi dugorspos ovrenooureas fehlen in 
wenigen Sanbichriften und zwar in ſolchen, die überhaupt oft zu⸗ 
fammenjtimmen: wahrſcheinlich ließ man fie weg, weil fie ſich aller- 
dings an den Satz olvor vdor als aoxovg vious Binedor, weldher etwas 
bejagt, dad man thun müffe, weniger bequem anſchließt, als an das 
Bailovaır oivov vior eis Aonovg vous bei Matthäus. Mit dieſem 
zweiten Gleichniffe erwehrt ſich Jeſus, was von bem erften nicht 
gilt,“) einer Zumuthung, wie fie mittelbar in jener Frage ber 


1) fo 3.8. Kübndl. *) fo Bengel. °) fo Weib z. Marc. 2,21. 9 gegen 
Kloftermann a. a. O. ©. 50, 
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Shriftgelehrten enthalten war, und zwar wieber auf Grund ber v, 99. 
Thatjache, daß mit ihm ein Neues gegeben ſei. Nicht um neue 
Lehren handelt es fich,!) Hier jo wenig als in dem vorigen Gleich: 
nie, noch hat man unter den Schläucdhen die Menfchen zu verftehen, 
die Jeſus zu Organen feines neuen Leben macht und nicht macht,?) 
iondern der Wein verhält fih zu den Schläuchen, wie fi das We⸗ 
in zur Form verhält, in das es gefaßt wird. Dem Weſen ber 
altteftamentlichen Gemeinde Gottes entſprach die gejegliche, weil volks⸗ 
thümliche Lebensform, die nun aber, jo gewiß junger Wein alte 
Schläuche ſprengt, nicht geeignet ift, daß fi das Weſen der neu: 
teftamentlichen, welche mit Jeſu anhebt, darein faſſe. Was aus ihm 
werden würbe, wenn man es barein faßte, und was aus ihr, muß 
man nicht fragen. Denn es gefchieht eben nicht, weil es thöricht 
gethan wäre, ſondern dem neuen Wejen ift neue Form beftimmt, 
die ihm gleichartig ift und Kraft hat, feine Kraft in fich zu bergen. 
An diefes zweite Gleichniß jchließt fi das dritte an, welches von 
dem Unterfchiede neuen und alten Weind hergenommen ijt, wie das 
vorige von dem Gegenfage neuen Weind und alter Schläude. Es 
tbeilt mit den beiden erjten die Form, daß von etwas gejagt wird, 
8 thue Niemand jo: Niemand wolle, nahdem er alten Wein ge: 
trunfen, fofort neuen. Ob sudsag zu lejen ift oder nicht, mag frag: 
[ih bleiben. Wenn nit, To ift doch die Meinung dieſelbe, daß 
Riemand mit dem Gejchmad des alten im Munde nach neuen be- 
geht, nämlich, wie aus V. 37 erhellt, nad) Wein von der letten 
Leſe, der noch nicht ausgegohren hat. Solchem gegenüber jagt man 
vom alten, jchon abgelegenen, er ei befier, oder wenn yonarog zu 
lien fein jollte, was nicht unwahrſcheinlich ift, aber den Ton auf 
6 nalass zu legen forbert, er fei gut. Daß der alte Wein beffer 
it, nämlich beffer ſchmeckt,) ift Fein Hinderniß der Erflärung, nad 
welcher das Gleichniß ſolche meint, die nach dem, was Jeſus bringt 
und bietet, kein Berlangen tragen.) Es find diejenigen, denen das 
gelehliche Weien, in dem fie hergelommen find, das ift, was einem 
Beintrinker der alte Wein.) Sie haben mit bemjelben Behagen 
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v, 39. darin gelebt, mit welchem biefer feinen Wein trinkt. Wie follten 
fie nah dem neuen Weſen verlangen, welches ihnen das ift, was 
jenem ber noch unausgegohrene Wein? Eine halbe Entihuldigung 
derer, welche das, was Jeſus bietet, nicht mögen, ift dieß nicht,) 
geichweige eine Lehre für die Jünger Jeſu, daß fie ihnen Zeit laſſen 
und Geduld mit ihnen haben follen,?) wohl aber eine Erklärung, 
warum fie ihm und nicht blos für jet fern bleiben, die Jünger 
des Johannes nicht minder als die Phariſäer, eine an fie gerichtete 
und ſchon deshalb wahrlich fie nicht entſchuldigende Erflärung. Das 
gejeßlihe Wejen muß dem bitter und nicht wie ein angenehmer 
Trunk gemwejen fein, der nad) dem neuen verlangen joll, welches 
jest im Werden if. Ahnen aber war es nicht etwa nur, wie man 
gejagt hat, eine Gewohnheit, von der fie ſich nicht jo leicht losma⸗ 
hen konnten, fondern das Wejen, bei dem ihnen wohl war und von 
dem fie daher nicht laflen wollten. Nah allem dem verhalten ſich 
bie drei Gleichniffe jo zu einander, daß das erjte den Johannis⸗ 
jüngern die Verfehrtheit ihrer halben Stellung, das zweite den Grund 
feines Bruchs mit dem geſetzlichen Weſen, das britte die Urjache, 
warum man ihm fern bleibt, aufzeigt. Das Neue taugt nicht, das 
Alte nur zu fliden; es läßt fih auch nicht in das Alte fallen; und 
wem das Alte Lieb ift, für ben ift das Neue nicht. 
| Sn der Erzählung von der Heilung des Gichtbrüchigen jahen 
wir die Vertreter des in fich verfteiften Judenthums, ftatt daß fie 
dem Eindrude feines Lehrens und Heilend Raum gaben, an feiner 
Zuerkennung der Sündenvergebung Anftoß nehmen: er überführte 
fie, daß er deß Macht habe, dur die That. In der Erzählung 
von der Berufung des Zöllners ſahen wir fie daran Anftoß nehmen, 
daß er ſich zu denen that, die in ihren Augen ſonderlich Sünder 
waren: er wies fie damit ab, daß er eben dieß, der Sünber ſich 
anzunehmen, für feine Beitimmung erklärte, jo daß fie, wenn fie 
nicht für Sünder gelten wollten, feinen Theil an ihm hatten. Sie 
hätten ſich freuen jollen, daß bei ihm Sünbenvergebung zu finden 
war, und daß auch die, welche jonberlich für Sünder galten, von 
ihm angenommen wurben. Statt deſſen beichwerten fie fi, daß 
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ihre Art der Frömmigkeit in feiner Umgebung nicht getheilt werbe. vı, 1. 
Er aber erklärte ihnen dieß daraus, daß er feinen Jüngern fei, was 
er ihnen nicht war, und ließ fie willen, daß fih das Neue, das er 
bringe, mit dem Alten, an dem fie bafteten, nicht vertrag. Mit 
allem dem ift gezeigt, was ihnen an ihm anftößig war, und daß 
ist Verdruß über ihn in ihrer Unempfänglichkeit für ihn und ihrer 
geſetzlichen Selbftgerechtigkeit feinen Grund hatte. 

Dem in 5, 17—39 Erzählten verwandt, aber doch verjchieden 
von ihm, find bie beiden ſabbathlichen Vorgänge, welche folgen. 
Ter erfte wird mit den Worten dydvero dd dv oußBarp devrsponpazp 
eingeleitet. Denn devrsponposrp zu tilgen, berechtigen die auch ſonſt 
ſo oft übereinftimmigen Handſchriften, in denen es fehlt, ſchon des⸗ 
halb nicht, weil näher liegt, daß man es nicht verftand und deshalb 
ausließ, ald daß es aus einem mit Bezug auf 4, 31 unverjtändig 
beigeſchriebenen dsursop und einem mit Bezug auf 6, 6 verbeflernd 
beigejchriebenen nowep oder auch umgekehrt!) zufammengeflofjen fein 
jolte. Hat e8 aber der Verfaſſer gejchrieben, jo hat er vorausge- 
jeht, daß es dem, für den er zunächft fchrieb, verftändlich fei: eine 
Torausfegung, von der man nicht läugnen wird, daß fie nicht zu⸗ 
ttafe, wenn eine ber vielen Fünftlih ausgedachten und nirgend an- 
derswoher belegbaren Erklärungen richtig wäre, mit denen man fich 
an dem Worte verfucht bat. Ich achte mich daher bereditigt, fie 
mit Stillſchweigen zu übergehen und mi auf ben allein fichern 
Ausgangspunkt für die Deutung zurüdzuziehen, den ber ähnliche 
Ausdruck dvrspsoyurog bietet. Iſt devzegsayarog ein zweiter vom 
Ende einer Reihe ausgezählt, fo ift devrsgongaros ein zweiter aller: 
dingd von zwei erften,?) aber vom Anfange der ganzen Reihe aus 
gerechnet. An welche andere Reihe konnte aber der Lefer denken als 
an die der Sabbathe eines Jahrs? ALS den jüdiſchen Jahresanfang 
aber kannte er aus ber Schrift den 1. des Monats Nifan. Er 
verftand alfo den zweiten Sabbath des mit dem 1. Niſan begonne- 
nen Jahrs, den nächften nach dem, welder im xseuyu@ Ilsegov ®) 
ald aapBaror zö Asyöussor nmoooror bezeichnet iſt.) Warum ber Er: 

1) fo Meyer. °) Ebrard will. Krit. ber ev. Geſchichte S. 160. 9) bei 
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VI, 1-3, zähler den Sabbath, an weldhem fih das zu Erzählende begeben hat, 


jo näher bejtimmt, erhellt von ſelbſt. Er konnte bei feinem Leler 
die Kenntniß vorausjegen, daß bie jüdiſche Getraideernte nach der 
auf den zweiten Tag des Paflafefts gelegten Darbringung der Erit- 
lingögarbe begann. Somit gewährte ihm feine Benennung diejes 
Sabbaths die Vorftellung, daß die Felder, durch welche Jeſus mit 
jeinem Gefolge ging, zur Ernte reif waren. 

Daß die Körner, welche bie Jünger aßen, ein im Geſetze ver: 
botenes Nahrungsmittel waren,!) ift irrig. Sie mochten das, was 
fie thaten, an jebem andern Tage thun,?) am Sabbath aber war es 
in den Augen ber mitwanbernden Pharijäer eine dem Sabbathgebote 
wiberftreitende Speijebereitung,?) nicht Erntearbeit,*) weshalb e3 aus- 
brüdlich heißt oder woyorzss zals zeoals. Jeſus entgegnet auf 
den Vorwurf, den fie feinen Jüngern machten, nicht etwa, eirie jolde 
Ausdeutung des Gebots fei kleinlich und dem Sinne befjelben fremd, 
fondern rechtfertigt ihr Thun, gefeßt auch es wäre dem Gebote ent: 
gegen, durch die Erinnerung an eine Handlung David's, Die fie aud) 
nit aus dem Gelege rechtfertigen können und doch nicht zu verur: 
theilen wagen werden. Dan wirb aber nicht oudd zovro arsysore 
zu lefen haben, da „nicht einmal“ ben unpafjenden Sinn gäbe, als 
müßten fie, wenn irgendwas, dieß gelejen haben, weshalb man bie 
Frage umbdeutete, als hieße e8 „habt ihr den Geift des alten Tefta: 
ments jo wenig ergründet?” 5) Ov 88 vovro arsyvare jagt Jeſus 
mit einem 84 lebhaft entgegnender Frage, das fi auf einen nicht 
eigen ausgebrüdten Gedanken bezieht: „aber habt ihr denn das 
nicht gelejen?” ©) Gegen die Art und Weiſe, wie er fie an ben 
1 Sam. 21, 1 ff. berichteten Vorgang erinnert, hat man bemerkt, 
daß dort weder gejagt fei, David fei in das Gotteshaus hineinge- 
gangen, noch auch, daß er Begleiter bei fich gehabt, ſondern nur, 
Daß er vorgegeben habe, er habe feine Dienerfchaft anderswohin be: 
ftelt.) Man könnte Hinzufügen, es nehme fi) aus, als babe er 
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die Brode vom Schaubrobetiiche weggenommen, während es doch vi, 3-5. 
ausdrüdlich heißt, die von dort bereits weggenommenen babe ihm 
der Priefter gegeben. Aber wenn man liest, daß Doeg, weil 
mm 39) 1393, alfo an geweihtem Orte befindlich, deſſen Zeuge 
war, was zwilhen David und dem Prieſter vorging, jo befommt 
man bie Vorftellung, daß fich des Priefters Wohnung innerhalb des⸗ 
jelben geweihten Raums beftind, welcher das heilige Belt in fi 
ſchloß, welcher alfo gleicherweile 6 olxog ober 76 ispov zov Bsov im 
weitern Sinne war, wie nachmals das Tempelhaus mit Einichluß 
keiner Borhöfe und ihrer Gebäude.) Dahinein begab fih David, 
al ihn — denn nichts Anderes ift mit oͤnors gemeint?) — und 
bie bei ihm Befindlichen hungerte, begab fi aljo in dag Gottes: 
haus, um feinen und ihren Hunger zu ftillen. Von dort hat er 
alfo au die Brode genommen, zwar nicht auf dem Schaubrobetifche 
liegende — denn es heißt nur, daß fie Niemand, als die Priefter, 
een durfte —, aber doch Brobe, die innerhalb des heiligen Raums 
hätten bleiben follen. Ob aber, um nicht nur felbft zu eflen, ſon⸗ 
dern auch Anderen davon zu eflen zu geben? Daraus, daß er fünf 
Brode verlangte, folgt nicht nothwendig, daß er wirklich Begleiter 
bei fih Hatte: 3) bis Gath, wohin er fich flüchtete, war ein weiter 
Weg und er mochte Bedenken tragen, unterwegs noch einmal fo 
vorzufprechen, wie jet in Nob. In Wahrheit ift es für den Zweck, 
zu welchem Jeſus an jenen Vorgang erinnert, gleichgültig, ob David 
wirklich Dienftleute bei ſich hatte oder ob er fih, was wahrſchein⸗ 
licher iſt, da er nicht einmal eine Waffe bei fih trug, nur fo an- 
feflte. Denn der Priefter gab ihm die Brobe für ihn und fie, wie 
er fie für fi) und fie begehrt hatte. Der Weg, ſagte David mit 
VBezug auf das Gebot, daß die Schaubrode an heiligem Drte ge: 
gefien werden ſollten ) — denn nichts Anderes, als der Weg, auf 
melden er bie heiligen Brode efjen wollte, ift mit 717 gemeint) —, 
ft allerdings an fich felbft gemein, nichtheilig, aber heute wirb er 
eilig fein durch das Geräth, in welchem die Brobe getragen wer- 
den: eine Aeußerung, die ihre Wahrheit darin hatte, daß die Flucht, 





) vgl. Matth. 21, 12 |. N gegen Meyer. *) gegen Godet. *) Lev. 
4,9. *) gegen Thenius u. A. 
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VI, 5. durch welche er fich für feinen Heiligen Beruf aufbehielt, den Weg 
feiner Flucht Heilige. Die Heiligkeit alſo feines heilsgefchichtlichen 
Berufs, der ihn in die Lage brachte, in Ermangelung anderer Nab- 
rung Schaubrode zur Stillung feines Hungers zu begehren, überwog 
das gejegliche Verbot, daß die Schaubrode von feinen Anderen, als 
den Prieftern, und an feinem andern Orte, al3 geheiligtem, gegefjen 
werden jolten. Wenn nun Jeſus dem Vorwurfe verbotener, weil 
jabbathlicher, Speijebereitung, der feinen mit ihm wandernden Jün⸗ 
gern gemacht wurde, mit der Crinnerung an jenen Vorgang ent- 
gegnete, jo war damit der Vorwurf nur unter der Borausfegung 
zurüdgewielen, daß das, was fie gethan hatten, in einem das Geſetz 
überwiegenden heilsgef&hichtlihen Berufe feinen Grund hatte. Ihr 
Beruf war aber, auf das Lehrwort ihres Meifters zu hören, der 
mehr war, als David, um zur Verfündigung defjen bereitet zu wer: 
den, was fie von ihm gelernt Hatten. Störte fie der Hunger hierin, 
jo berechtigte fie Jeſu Beruf, den fie als feine Jünger theilten, zur 
Stillung ihres Hunger? zu thun, was im Gejeße verboten war, felbit 
wenn e3 mit Grund unter das gejegliche Verbot befaßt wurde. Aber 
nur für den, der Jeſu heilsgejchichtlichen Beruf erfannte, war jeine 
Entgegnung beweisfräftig, ebenjo wie jene, mit welcher er feine 
Sünger der phariſäiſchen Falten überhoben erflärte. Dort handelte 
es fih um ein freiwillige Thun, welches zur Frömmigkeit gerechnet 
wurde, jegt um die Befolgung eines vornehmiten Gebots. Nicht 
blos von jenem alfo, jondern auch von diefer ſprach er fie frei und 
auf gleihen Grund Hin. Der Evangelift fügt hinzu: er babe den 
Tablern weiter auch gejagt, der Menichenfohn ſei Herr aud über 

ben Sabbath: ein Ausſpruch, der ihnen läfterlich erſcheinen mußte, 
wie jene Entgegnung unzutreffend, wenn fie nicht verftanden, was 
er damit von fich ſagte, daß er fih den Menſchenſohn nannte, der 
ihnen aber, wie jene Entgegnung auch, zu willen gab, wofür er 
erkannt jein wollte, ohne daß er fi, was feine Berufung auf Da- 
vid nahe gelegt hätte, den Sohn David's nannte. Denn nur der, 
welcher als man 7890 verheißen war und perfönlih Dy n72 
fein follte, konnte über den Sabbath, die heiligfte Ordnung des Ge- 

jeßes, zu verfügen haben, ihn zu halten oder nicht zu halten. 
Aber wenn auch diefer Ausſpruch den Phariſäern Läfterlich 
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erſcheinen mußte, einen Beweis, daß er ben Sabbath zu brechen vr, 69. 
feinen Anftand nehme, hatten fie damit nicht. Sie mußten ihn da- 
ber in den Fall bringen, etwas zu thun, was nach ihrer Meinung 
offenbarer Sabbathbruch war. Wie fie dieß anftellten, berichtet die 
folgende Erzählung. Sie beginnt mit den Worten dydsero d8 zul 
i ikipp caßßaro, WO ui anbeutet, daß etwas dem Vorigen Gleich: 
artiges berichtet werben foll, obgleich ber von ayssero abhängige In: 
ſfinitivſatz zunächſt etwas dem Vorigen Ungleichartiges bejagt. In 
einer Synagoge ift Jeſus diesmal am Sabbath und lehrt nach fei- 
ner Gewohnheit. Der Artilel vor ovsayayızs bezeichnet fie nur als 
die Synagoge des Orts, wo er ſich befand, ohne daß dieß Kaper: 
naum jein muß.!) Der Bericht, was fich dort zwilchen ihm und 
den anweſenden Schriftgelehrten und Pharifäern begab, erheiſcht eine 
zwiefahe Vorbemerkung, daß fi ein Menſch dafelbft befand, deſſen 
tehte Hand eingejehrumpft und alfo unbrauchbar war, und daß jene 
Biderfacher Jeſu darauf lauerten, ob er, wozu die Anweſenheit jenes 
Nenihen Gelegenheit gab, am Sabbath heile und ihnen dadurch 
ermöglihe, ihn um Sabbathbruch zu verflagen. Sie warteten nicht 
umſonſt. Ihre Gedanken burchichauend hieß er jenen Menſchen von 
finem Site aufftehen und vortreten, jo daß nun Aller Augen bar: 
auf gerichtet waren, was ſich zwiſchen ihm und dem begeben wmerbe. 
Aber ehe er handelt, hat er eine Frage an die Meifter der Schrift 
und Wächter des Gejeges, und mit den Worten dmspurron Yuas zı 
bereitet er fie darauf vor. Denn die Lesart dmegmeron hat ſchon 
dieß für ſich, daß das Futurum leicht unpafiend ſchien. Es paßt 
aud nur dann, wenn man vuas ri liest, nicht vuag el, und es fo 
liest, nicht ups" et. „Ich will euch Etwas fragen”, jagt er und 
ſpannt durch diefe Einleitung ihre Aufmerkfamfeit auf das, was er 
fragen wird. „ft am Sabbath — fo fragt er dann — wohlzu⸗ 
tun oder übelzuthun, einen Menfchen am Leben zu erhalten ober 
umd Leben zu bringen erlaubt?” Da ayadonamen und wuyns 
once fich entipriht und xaxozomjon und yoyns anoidaaı, ſo tft nicht 
der Gegenfa von Gutesthun und Böfesthun, fondern der von Wohl: 
tun und Webelthun gemeint. Der Einwand, daß das Sabbathgeſetz 


!) gegen Meyer z. Marc. 3, 1. 
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VI, 10-11. ein Wohlthun unter Umſtänden verbieten konnte, und daß es fih 
zwiſchen Jeſu und jeinen Gegnern gerade darum handelte, ob man 
am Sabbath unbedingt thun dürfe, was einem Anbern zu Gute 
fommt,1) beruht auf einer Verkennung der Abficht dieſer Frage. Die 
Vertreter des Geſetzes fteiften fih nur auf das Verbot, daß man 

bieß und das, alles, was ein Geſchäft, eine Arbeit ift, nicht thun 
dürfe. Aber Jeſus ftellt fie vor den Fall, daß nur die Wahl ift, 
Einem wohlzuthun oder übelzuthun, jo daß, wer jenes unterläßt, 
des Andern ſich ſchuldig macht. In diefem Falle befindet fich, wer 
Einen am Leben erhalten Tann, ber, wenn er es nicht thut, ums 
Leben kommt. Es konnte Fein Zweifel jein, daß in ſolchem Falle 
ein Thun und nicht ein Nichtthun am Sabbath geboten war. Da: 
ber jchwiegen fie, als Jeſus fie alle nach der Reihe darauf anjah, 
ob nicht Einer von ihnen auf feine Frage antworten wolle. Als 
er dann den Kranken feine Hand ausitreden, alfo thun hieß, was 
er von wegen ihrer Krankheit nicht konnte und nun doch auf Jeſu 
Wort hin that, da war biefe wunderbare Heilung der Thatbemeis, 
daß ber göttliche Gejeßgeber das Sabbatbgebot jo meinte, wie Jeſu 
Frage es verftehen hieß. Denn ift der, welder in der Lage ilt, 
einem Andern am Leben zu erhalten, wenn er e3 nicht thut, an 
jeinem Tode ſchuld, jo würde fi auch Jeſus einer Sünde ſchuldig 
maden; wenn er den Menichen, den feine Krankheit unfähig machte, 
fi jeinen Lebensunterhalt zu erwerben, um deswillen, weil eg Sab: 
bath war, als er in den Fall Tam, ihm helfen zu können, in feinem 
Zuftande belaffen hätte. Seine Widerſacher, die nicht nur ihren 
Plan vereitelt, jondern fi) auch vor der ganzen Gemeinde beichämt 
ſahen, geriethen darüber in unfinnige Wuth und beriethen fich, was 
fie ihm anthun wollten: ein fabbathliches Gebahren entgegengejegter 
Art, als fein vermeintlicher Sabbathsbruch. 

Als die Pharifäer ihren Verdruß darüber äußerten, daß Jeſu 
Jünger mit Zöllnern Tiſchgemeinſchaft pflagen und es mit Faften 
nicht jo hielten, wie ihre Jünger oder die des Johannes, handelte 
e3 ſich nur um jolches, was ſich mit ihrer Borftellung von Fröm- 
migfeit nicht reimte. Und nicht Jeſum jelbit ſetzten fie das eine 


1) jo Meyer u. Weib z. Marc. 3, 4. 
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Mal zur Rede, jondern feine Jünger, und ihr Verhalten war es, vT, 12. 
um das fie ihn das andere Mal zur Rede ſetzten. Dagegen in den 
beiden 6, 1—11 berichteten Fällen handelke e8 ſich um ein unzmeifel: 
baftes und weſentlichſtes Gebot des Gejeßes, um deſſen Uebertretung 
fie das eine Mal feine Jünger rügten und dad andere Mal ihn 
jelbft wollten verklagen können.) ALS ihnen Legteres nicht gelang, 
obgleich er that, was fie für Sabbathsbruch achteten, fteigerte fich 
ihre SFeindfeligfeit gegen ihn zu tödtlihem Halle. Der Läfterung, 
weil er fich defien anmaße, wa3 Gotte allein vorbehalten fei, hatten 
fie ihn Schon einmal bezichtigt, ohne gegen feine unwiderſprechliche 
Eelbftrechtfertigung auffommen zu können. Seht aber jahen fie ihn 
nicht blos ihre Meile der Frömmigkeit ald mit dem Berufe, den er 
fi beimaß, und mit dem Neuen, was er brachte, unverträglich ab: 
Iehnen, ſondern die Geltung des Geſetzes felbit, von deren Aufrecht- 
haltung ihnen bie heilige Beſonderheit des Volles Gottes abhing, 
grundfäglich verneinen. Was blieb übrig, als fich feiner wie immer 
zu entlebigen ? 

Allen diefen Vorgängen, welche zeigen, wie und worüber es 
jwiihen Sjefu und den Führern des religionsgejeglichen Gemein: 
lebens des jüdischen Volks zum Bruce fam, wird die Bejonderung 
der Zwölfe, die er Apoftel nannte und eine unmittelbar darauf fol- 
gende Rebe gegenübergeftellt, in welcher er zu willen gab, was er 
von denen forderte, die fi ihm als Jünger anſchloſſen. Die Zeit- 
beſtimmung dr zars rusoaıs raue bejagt nur, daß das damit Ein- 
geführte derſelben Zeit feines galiläifchen Wirkens angehört, wie 
jene Borgängg.?) Und mit dterdetv aurov eis vo ögog®) ift nur ge: 
fagt, daß er den Ort, wo er fich befand, verließ und bie dort be- 
nahbarte Höhe erftieg, ohne daß man weiß, von wo er ausging 
oder welche Höhe das war.ı) Denn zo ögog ift weber immer ber: 
ſelbe Berg in dieſen Gefchichten,®) wohl gar ber ibeelle Berg Got- 
te8,6) oder ber befannte Berg,”) noch heißt eig ro ögos auf das Ge- 
birg,®) fondern es bat damit die gleiche Bewandniß, wie wenn es 


nn 





) dgl. Kloftermann d. Marcusevang. S. 59 f. ?) vgl. 23, 7; Alt. 
1,15; 6, 1; 9, 37; 11, 27. ®) vgl. 7, 24. *) vgl. Meyer z. Matth. 5, 1. 
’) vgl 8, 32; 9, 28. °) jo Volkmar 3. Marc. 3,13. 7) jo Fritſche, de Wette 
5 Matt. 5, 1. °®) fo 3. 3. Bleek. 
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v1, 12—13. 4, 1 hieß 7yero dv tij donum oder 5, 27 xadrussor Ami eo relaıor. 
Um die Beichaffenheit des Ortes ift es zu thun, fo aber daß ihn 
der Artifel al3 die dort, wo fih Jeſus gerade aufbielt, befindliche 
Höhe bezeichnet. War 4, 16 überhaupt gejagt, daß er, als fein 
Auf immer größere Mengen herbeizog, Einöden auffuchte und in der 
Zurücdgezogenheit Zeiten des Gebet3 zubrachte, jo wird jeßt ein ein: 
zelner Fall diefer Art erzählt. Die feit jener abſchließenden Be 
merfung berichteten Vorgänge gehörten alle jeinem Leben inmitten 
des Volks an, wo er im Haufe oder in der Synagoge lehrte, Zöll⸗ 
ner anſprach und mit ihnen aß oder auf jabbathliher Wanderung 
von Pharifäern gefolgt war. Jetzt aber ift er auf die Höhe ge 
gangen, wo er allein fein wollte, und brachte die Nacht im Gebete 
zu. Und was er am folgenden Morgen that, läßt uns willen, um 
was fich diefer fein nächtlicher Gebetsverfehr mit Gott feinem Bater, 
feine roogevyy zov Yeov, wie ed mit ungewöhnlichem Objeftsgenitive 
heißt, bewegt hatte, | 
Er rief feine Jünger, alle, welche fich in fein ftetiges Geleit 
begeben und alfo auch diefe Nacht in feiner Nähe zugebracht Hatten, 
zu fih heran und ftieg mit ihnen dahinab, wo er mit der auf ihn 
harrenden Menge Volks zufammentraf, aber nicht, ohne vorher ihrer 
zmölf ſich erlefen und, was in ber Verbindung von an’ aurar mit 
erisEcusvog liegt, von den übrigen bejondert zu haben. Wenn ber 
Erzähler hinter dodex® binzufügt ovg al anoozoloug airouacer, |0 
beſagt diejer aoriftiihe Sat nicht, wie e8 mit dem Imperfectum 
geſchähe, daß er mit ihrer Befonderung ihre Benennung ald Send: 
boten verbunden,!) ſondern nur, daß er den damals Belonderten 
irgendwann diejen Sondernamen gegeben habe: e3 hat damit die 
gleiche Bewanbniß, wie wenn es dann heißt Ziuas« dv zul muuaser 
Toroo⸗. Vorerſt geſchah ihre Befonderung nur zu dem Zwede, daß 
fie, wenn er nun den Berg binabging und zu der Volksmenge trat, 
feine nächfte Umgebung bilden follten. Weil aber damit die mit 
dem Senbbotennamen bezeichnete Sonderftellung der Zwölfe begann, 
jo nennt fie der Evangelift mit Namen. Bon Simon, den er bort 
auh Simon Petrus nannte, hat er erzählt, wie er und wie mit 


1) gegen Meyer, be Wette. 
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ihm die Söhne des Zebedäus, Jakobns und Johannes, in Jeſu VI, 14-16. 
Beleit gefommen. Aber Simon’3 Bruder Andreas nennt er erft 
bier wie die übrigen aud. Einen zweiten Jakobus unterfcheidet er 
von jenem durch die Näherbezeichnung ”AAyalov, und den einen Judas 
von bem andern durch die Näherbezeichnung "Iaxsßov, ohne daß zu 
wiſſen wäre, welchen perjönlihen Zufammenhang dieje Genitive an: 
deuten jollen.!) Den zweiten Simon unterfcheidet er von bem erften 
dur) den Beiſatz r0v xulovunssor InAozis, womit nicht, wie bei dem 
erten, gemeint ift, daß ihn Jeſus jo zubenannt habe. Der Name 
Lnnte ihn freilich an fi) als einen Eiferer überhaupt bezeichnen.®) 
Bern er aber Ueberjegung von 6 Karavalog iſt, wie diefer Simon 
jonft genannt wird,®) fo ift er nach der Parteigenofienfchaft ber 
EYRID benannt, der er vordem angehört hatte, ähnlich wie Matthäus 
6 saloıns heißt.!) Denn von Kava, der galiläiſchen Stadt, kann 
der Name nicht hergeleitet fein; die hebräifche Form Sory zengt 
mt für die Möglichkeit einer ſolchen Wortbildung,5) fondern bie 
griechiſche Form KXasavatos ®) für „> will verglichen fein. Daß 
Kasavalog einer Endung wegen von einem Ortönamen hergeleitet 
jein müffe, ift irrig.) Wie ih Dagoatoı zu OWYID verhält, ebenfo 
Kararaioı zu OWN. Und eben fo irrig if, daß eine Parteige— 


noſſenſchaft dieſes Namens damals nur erft im Keime vorhanden 
geweſen fei.2) Joſephus führt fie auf den Galiläer Judas zurüd,®) 
und vielleicht kann ihr Urſprung ſchon in der Genoſſenſchaft Mat- 
{ind des Sohnes Margaloth’3 10) zu fuchen fein. Was endlich den 
Judas anlangt, von welchem gleich bemerkt wird, daß er, ber unter 
die Zwölfe aufgenommene, Verräther deſſen geworben fei, deſſen 
Eendbote er hätte fein follen, fo lautet die Näherbeftimmung feines 
Romens bier und Marc. 3, 19 wahrjcheinlich Toxcouid und nicht 
mie Matth. 10, 4 Toxagwers.!!) Aber daß dieß aus Hip win 
— vom OP WIR) zu geichweigen — zujammengefloffen fei und 





!) pol. VO. 2. ©. 147 f. *) fo 3. B. de Wette. °) Matth. 10, 4; 
Marc. 3, 18. *) Matth. 10, 8. 9) gegen Bleek. °) Matth. 15, 22. 7) gegen 
Meyer 3 Matth. 10, 4. 9) gegen de Wette °) antigg. 18, 1, 6. ?9) vgl. 
Joſeph. antigg. 17, 6, 2 u. 17, 9, 1 mit Act. 5, 86. 1) vgl. Tiſchendorf u, 
Xregelleg. 32) fo Hengſtenberg 3. Job. 6, 71. 
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ihn als aus der jubäifchen Stabt SKterioth !) gebürtig bezeichne, bat 
an dem Verſehen bes Joſephus, welder in WR 2 Sam. 10, 6 
in eins las und einen König Namens Toroßog daraus machte,2) eine 
gar gebrechliche Stütze, und an der vereinzelten Lesart ano Kagı- 
orov®) feine feftere.e Auch würde man dann bei Matthäus am we: 
nigften die Form Toxapıwerg erwarten. Wie der Name bei Lucas 
und Marcus lautet, follte man ihn eher für einen Eigennamen nad) 
Art wie Margaloth, Macharioth,*) Meremoth,5) Merajoth,®) Jere⸗ 
woth”) Halten, den alfo Judas neben diefem Namen gehabt hätte. 
Ioxegweng wäre dann gräcifirte Form und Joh. 6, 71; 13, 26 die 
Lesart Toxapınszov unannehmbar. 

Mit den Zwölfen, alſo von ihnen zunächſt gefolgt, ftieg Jeſus 
von der Höhe herab und kam an einer ebenen Stelle,®) alſo nidt 
in der Ebene, niht am Fuße bes Bergs,®) zu fteben, er und eine 
Schaar feiner Jünger und eine Menge Volls. Zu xai Sykog na- 
Omar avsov iſt Nichts zu ergänzen und bie Rebe feineswegs in 
Formlofigkeit zerfloffen,10) jondern Zorn dmi eonov nedsov bat an 
öylos uadımar avsov ein zweites und an mimdog moi zev Amov ein 
drittes Subjelt. Eben deswegen wird bemerkt, daß Jeſus im Herab: 
wege an einer ebenen Stelle zu ftehen kam, weil fi) daraus erflärt, 
wie jo viele Menſchen nicht nur Raum haben, fondern auch feine 
Rede hören konnten. Um vorftellig zu machen, bis aus welder 
Ferne die Menge des Volks zufammengeftrömt war, nennt der Evan 
geliit fonderlich das durch Samarien von Galiläa getrennte Judäa 
in feinem ganzen Umfange und mit Einfluß der Landeshauptftadt 
und das entlegene Küftenland, wo Tyrus und Sibon liegen, aljo 
wo fi die jüdiſche Bevölkerung Galiläa's mit der phönicifchen be: 
rührte. Zweierlei Begehren hatte fie hergeführt: man wollte Jeſum 
hören, aber auch Heilung von Krankheit bei ihm fuchen. Ehe nun 
erzählt wird, was fie zu hören befamen, wird mit Bezug auf jenes 
andere Begehren bemerkt, daß die von unreinen Geiftern Geplagten 
geheilt wurden, und daß fi Alle herandrängten, ihn mur anzu- 


1) Joſ. 15, 25. *) antigg. 7, 6,1. 2) 3. Job. 12,4. 9) 1 Chron. 
25, 30. >) Neh. 10,6. ©) Neh. 11,11. ) 1 Chrom. 8,14. ®) vgl. Achelis 
d. Bergpredigt ©. 439. 9) gegen be Wette. 1°) gegen be Wette. 
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rühren, weil man inne wurde, daß alle, denen dieß gelang, bie hei⸗ VI, 19-20. 
lende Wirkung einer von ihm ausgehenden Kraft zu veripüren be- 
fımen.) Man bat bemerkt, mit Letzterm befenne fi der Bericht 
zu einer abergläubiichen Volksmeinung, in Wahrheit habe den Hülfe- 
fuhenden ihr Glaube geholfen.) Aber wie follte e8 ein Aberglaube 
fein, daß ihren Glauben eine von Jeſu, auch ohne daß er es in 
jedem einzelnen Falle wußte oder wollte, ausgehende Kruft belohnte, 
da doch alles Wunderbare, was durch ihn geſchah, ſeine Sendung 
beglaubigendes Werf Gottes war, gleichviel ob er jelbit jeine Ge- 
meinſchaft mit Gott ober ob Gott jeine Gemeinjchaft mit ihm an 
ihm bethätigte ? 

Das Erfte war, daß fich diejenigen, die feine Hülfe begehrten, 
on ihn beranbrängten, und fo lange gehörte er ganz ihnen. Aber 
danıı bob er feine Augen auf gegen die Jüngerſchaar, richtete ben 
Blid, der bisher auf die Hülfefuchenden gewendet geweſen, auf fie, 
zum Zeichen, daß er zu ihr jprechen wolle und fie auf ihn hören 
joe, jo aber, daß es die Volksmenge mitzuhören befam. Von ben 
Zwölfen zunächſt umgeben fpricht er zu dem meitern Kreife berer, 
die fih ihm bleibend angeichloffen haben. Er fpricht zu ihnen als 
zu ſolchen, von denen er erwartet, daß fie fich zu ihm befennen und 
das, was er fie gelehrt bat, Andere lehren werden. Denn er ftellt 
ihnen in Ausficht, daß man fie um feinetwillen ſchmähen und ban⸗ 
nen werde, unb erinnert fie, Daß den Propheten Gleiches widerfahren 
iſt. Aber andererfeits gilt ihnen felbft beides, das Heil euch! und 
dad Wehe euch! mit dem feine Rede anhebt. Denn daß man fich 
dei den Worten minr over vu feinen Blick in weitere Kreife hinaus 
gerichtet denken folle,°) ijt eine durch Nichts gerechtfertigte Forderung, 
und daß er die hiemit Angerebeten nur im Geifte ſich vergegenmwär- 
figt Habe,*) eine mit der fortgejegten Anrede unverträgliche Erfind- 
ung. Beide Annahmen beruhen auf der irrigen Meinung, als habe 
Jeſus fein Heil euch! über die Jünger auf Grund ihrer mit ben 
Bocativis ausgeſagten Beichaffenheit zugerufen, ſei es daß man fie 
von ihrer äußern Lage oder von ihrer innerlichen Verfallung ver- 


1) vgl. 8, 46; Mare. 5, 30; Matth. 14, 36. *) fo 3. B. Keim Ge 
ſchichte Jefu I. ©. 468 f. °) fo 4. B. Meyer. *) jo Gobet, Achelis ©. 41, 
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v1, 20--28. ftand oder von beiden zugleih. Ihre äußere Lage fand man ge 


zeichnet und ſah darin eine widrige Verzerrung der wirklichen Lehre 
Jeſu, den groben, nadten Ebionitismus mit feinem Feldgeſchrei der 
äußeren Armuth gegen den Reichthum.) Aber wenn der Gegenjag 
der Armen und der Reichen jo gemeint wäre, daß die Armen hun- 
gern, weil fie nicht ſatt zu eflen haben, und weinen, weil fie bie 
Nothlage ſchmerzt, unter deren Drude fie leben, die Reichen Dagegen 
voll fatt find, weil fie gut gegefjen haben, und lachen, weil ihr finn- 
liches Wohlbehagen fie fröhlid macht; jo würde zu Erfterm nicht 
pafien, daß die Armen um des Menſchenſohns willen gefhmäht und 
gebannt werden, und zu Lebterm nicht paſſen, daß bie falihen Pro⸗ 
pheten als diejenigen benannt find, die fich ebenſo wie die Reichen 
der Gunft der Leute zu erfreuen gehabt Haben. Oder man verftand 
die Bezeichnungen derer, denen das Heil euch! gilt, von ihrer in- 
nern Verfafjung, deutete alſo o& neoyol auf die innerliche Bedürftig- 
feit einer bußfertigen Seele und hienach auh ol narawrss und oi 
sıclosrss.?) Aber dem it dann örar morswcw vuas ol ürdpamo, 
womit doch eine äußere Lage gezeichnet ift, allzu ungleidhartig. Man 
hat daher, au wohl mit Berufung auf die, wie man fagte, be: 
fannte, in Wahrheit aber nur vermeintliche altteftamentliche Betrach⸗ 
tung der Armen als der Frommen, der Reichen als der Gottlofen,?) 
beides, die äußere Lage und die innere Verfaflung in der Art ver: 
bunden, daß dieje unter jener mitbegriffen fei.) Man müßte dann 
allerdings jagen, der Evangelift, der ja überhaupt der oberflächlichere 
Berichterftatter fein joll, Habe den Ausſpruch Jeſu in diejenige Form 
gebracht, welche der gewöhnlichen judenchriftlichen Anficht am näch⸗ 
ften lag.5) Aber Hungern und weinen kann die Angereveten doch 
nur entweder ihre äußere Armuth oder ihre Frömmigkeit machen. 
Die Möglichkeit, beides zu verbinden, Hört bier auf. Vorausſetzen 
müßte Jeſus bei feinen in armjeliger Lage und unter äußerem 
Drude befindlichen Jüngern die ethifche Bedingung feiner Verheiß⸗ 
ung.e) Aber hat man fich denn die Jünger fo vorzuftellen, daß fie 


ı) fo Keim Geſchichte Jeſu IL. ©. 232. 9 fo z. B. Olshauſen. >) jo 
Tholuck d. Bergpredigt ©. 63. *) jo Stier d. Heben des Herrn Jeſu J. ©. 291. 
°) jo Zholud ©. 64. 9) fo Meyer. 
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vor bitterer Armuth Hunger litten und vor Schmerz und Leid über vI, 20-28. 
ihre armfelige und gebrüdte Tage weinten? 

Wir leſen 8, 1—3, wie für fie gejorgt war, wenn fie bei 
Jeſu waren, jo zwar, daß fie hatten, auch den Armen zu geben, 
und leſen 22, 35, daß fie Jeſu Frage, ob fie, als er fie ausgefen- 
det, irgend Mangel gelitten, mit einem entichiedenen Nein beant- 
morteten. Und 5, 34 haben wir gelejen, daß Jeſus die Zeit, die 
er bei ihnen fei, ala eine fröhliche bezeichnete, die nicht an Faften 
denlen laſſe. Es kann aljo nicht die Meinung fein, daß er fie jekt, 
und vollends, daß er die größere Jüngerſchaar, die man fih irrig 
als eine Schaar von Aermſten vorftellt, wenn ſich doch Schriftge- 
lehrtei) und wohlhabende Zollpächter 2) ihr angeſchloſſen haben, als 
Leute angerevet haben follte, die fih nicht fatt efien können und 
unter dem Drude ihrer Armuth weinen. Nicht nach ihrer jeßigen 
Lage benennt er fie, fondern nach derjenigen, beren fie gewärtig fein 
müfen, wie man daraus fieht, daß er in einem ber Anrede ol 
aroxol, ol nasosres vor, ol xAulovess vor nebengeordneten Satze voit 
einer Zeit jagt, wo man fie um feinetwillen hafjen und ſchmachvoll 
behandeln werde. Daß es heißt ol mewürrss vor, oi xAulorsag vor, 
ann hieran nicht irre machen, da dieſes so» den Gegenjag gegen 
die Zukunft bildet, wo fi ihr Leid in Freude verkehren wird, und 
aljo die Zeit dieſſeit diefer Zukunft bezeichnet. Wenn fie in dieſer 
Gegenwart Arme, Hungernde, Weinende, Gehaßte und Geſchmähte 
ind, jo Haben fie dieß fo wenig für etwas Schlimmes zu achten, 
das fie erleiden müſſen, daß fie vielmehr eben dann die Leute find, 
denen fein „Wohl euch” gilt, indem das Reich Gottes, wenn es 
geoffenbart wird, ihnen eignet, mo dann ihr Hunger geftillt wird 
und ihr Weinen in Lachen ſich wandelt, und ihre Mißhandlung in 
der Gegenwart, bie ihnen nur ebenfo widerfährt, wie einft den Pro- 
pheten, um des Lohnes willen, der ihnen bei Gott aufbehalten ift, 
jur Freude fie auffordert. Aber die Armuth, die er meint, ift frei 
lich nicht blos Mangel an Geld und Gut, fondern eine Armuth, 
bie einen Jünger Jeſu als ſolchen kann weinen machen. Er lebt 
unter dem Drude einer Armuth, welche die Welt nicht kennt, weil 





') Joh. 18, 29. 2) Matth. 8, 18; 9, 5, 29. 
Hofmann’s heilige Schrift neuen Teflamente. VII. 11 
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VI, 426. fie an dem ihr Genüge hat, was irdiſches und zeitliches Behagen 
ſchafft, während ihm das fehlt, wornadh feine Seele verlangt, weil 
Gottes Reich noch zukünftig if. In diefem Sinne hungert ihn und 
darum weint er. Sein Leben trägt eine Geftalt, die ihn beflagens: 
werth erjcheinen liege, wenn auch nicht der Leute Haß hinzukäme, 
der ihm fein Belenntniß zu Jeſu mit Schmadh und Bann lohnt. 
Man ftößt ihn aus, fei es infonderheit im Sinne des jüdiſchen 
Bannez,!) fei es überhaupt aus Verkehr und Gemeinſchaft; ihr Name, 
nämlich nicht ihr Perſonname, der ja mit ihrer Berjon eins wäre,?) 
fondern der, mit welchem fie ſich als Jünger Jeſu bezeichnen, 3) gilt 
für fo ſchlimm, daß man ihn, eben weil es der Menſchenſohn ift, 
nah dem fie fih nennen, für einen unerlaubten erflärt, den Nie 
mand führen dürfe.) Wird aber von allem dem das Gegentheil 
bei ihnen ftattfinden, werden fie reich fein, alfo alles haben, was 
fie begehren, werden fie voll fatt fein, jo daß ihnen Nichts zu be: 
gehren bleibt, wird ihnen die Gegenwart eine Zeit fröhlichen Lachens 
fein und Niemand anders, als günftig, von ihnen reden, dann gilt 
ihnen dag Wehe euh! Sie haben dann ihren Troft5) fchon weg, 
weil ihnen die Gegenwart jchon bietet, was fie begehren, daher die 
Dffenbarung des Reiches Gottes Teinen Troft weiter für fie bat; 
und wenn es erſcheint, beginnt für fie eine Zeit des Hungerns, weil 
fie deilen ledig gehen, was es bringt, und des Trauerns und Wei- 
nen, weil fie jehen, daß fie fih darum gebracht haben. So jagt 
der mit min» gegenübergeftellte Sat, in welchem das, was fie zum 
Gegenitande des Wehe! macht, zuerſt mit einer Appofition zu var, 
dann mit einem Vocativus hinter vurr, das dritte Mal mit einem 
Bocativus wahricheinlich ohne vorhergehendes var, endlich viertens 
duch einen an oval ohne var mit öras angeſchloſſenen Sag aus: 
gevrüdt if. Das überwiegend beglaubigte marre; vor ol &rdpanor, 
welches ſchon deshalb den Vorzug verbient, weil es V. 22 nur ol 
ärdoomos heißt, empfiehlt ſich auch durch feine Angemeſſenheit, indem 
gerade die Ausnahmsglofigkeit des guten Lobes, in dem fie ftehen, 
ein Beweis ift, daß ihre Art von Jüngerſchaft den Menfchenfohn 








1) Joh. 9, 29. ®) gegen Bleek, Meyer. °) vgl. Ewald. *) vgl. Soph. 
Oed, R. 849. 5) vgl. 2, 25. 
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verläugnet, ftatt ihn zu bekennen. Denn das Lob, das man ihnen vı, 27. 
giebt, wie die Schmähung, die man auf die Anderen häuft, gilt 
isrer Weile, fih in ihrer Eigenfhaft als Jünger Jeſu zu haben. 
Tie Einen gleihen den Propheten und haben daher auch deren Ge- 
did, indem fie Gottes Wort jo bezeugen, wie fie e8 aus Jeſu 
Munde vernommen haben, die Anderen gleichen den falſchen Pro- 
pbeten, die auch im Namen Gottes redeten, aber ihre Rebe jo. ein- 
rihteten, wie e3 die Leute gerne hörten. Darin, daß Jeſus die- 
ienigen, welche die Propheten zu ihrer Zeit haßten und den falſchen 
Propheten Lob ſpendeten, die Väter derer nennt, von welchen feinen 
Jüngern das Eine oder das Andere mwiberfahren wird, giebt ſich zu 
ertennen, daß jein Blid auf die nächſte Zukunft gerichtet ift, wo fie 
inmitten ihre8 Volks von ihm zeugen follen. 

Es war eine für den gemeinen Verſtand befrembliche Rebe, 
dieſes nexdipsol dore und oval vais. Und eine befremdliche Forderung 
war es auch, zu der er von da überging, daß fie ihre Feinde lieben, 
isten Haffern wohlthun jollen. Den Uebergang mit «la bat man 
deshalb übel verftanden, weil man meinte, es müſſe etwas eingeleitet 
kin, was zu dem nächftoorhergegangenen Weherufe in Gegenfat 
ſteht. Darnach follte Jeſus fagen, was der Jünger Verhalten be 
treffe, jolle fie fein Weheruf nicht abhalten, ihre Feinde zu Lieben, 
gleih ala ob er mit demfelben das Gegentheil gethan hätte.) Ein 
richtigerer Gedanke ergiebt fi), wenn man das alla daraus erklärt, 
dab der Weheruf über die, welchen die Menſchen wohlreden, die 
Jünger zu einem abftoßenden Verhalten verleiten konnte.) Aber 
das Gegentheil eines folchen Verhaltens wäre ja nicht, daß fie ihre 
Feinde lieben, ihren Haflern wohlthun, ſondern daß fie gegen alle 
Renſchen freundlich find und Liebe üben, ftatt e8 durch bag Gegen: 
teil darauf anzulegen, daß man übel von ihnen rede. Die Er: 
mahnung gilt ja denen, welche fi jo haben und halten werben, 
daß dad maxcipsol does ihnen gilt, was auch durch das dem vuir 
beigegebene zois dxovova eigens gelagt iſt. Denn da die mit dem 
Beherufe Angereveten nicht blos im Geifte Vorgeftellte find, jo kön⸗ 
nem mit rolg dxovovomw auch nicht die Gegenwärtigen im Gegenſatze 





1) gegen Beyer. °) fo Achelis S. 461. 
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VI, 27-.29. gegen jene Abweſenden gemeint fein,‘) jondern die ein Ohr haben 
für Seju Nebe 2) und fih aljo das gejagt jein lafien, was er mit 
feinem uaxcpiol dore, wie andererjeit3 mit jeinem oval dus gejagt 
bat,°) jo zwar, daß auch das Folgende zu den Jüngern geſprochen 
ift und nicht mit vuzs zols axovovow an alle Anweſenden ſich richtet.*) 
Dorthin muß alfo das ara zurüdgehen, wo er ihnen vorhergelagt 
bat, daß man fie haſſen und fchmähen und ausftoßen werde, und 
bem gegenüber gebietet er ihnen nun, nicht etwa Gleiches mit Glei— 
chem zu vergelten, jondern die zu lieben und denen wohlzuthun, von 
denen ihnen ſolches wiberfahren wird.) Und noch darüber hinaus 
geht fein Gebot, wenn er fordert, daß fie dem, der fie auf die 
Wange Tchlägt, auch die andere darbieten, dem, der ihnen dag Ober: 
gewand nimmt, auch das Untergewand zu laſſen bereit fein follen. 
Wenn man diefe Forderung dahin deutet, der Jünger folle Den, ber 
ihm Unrecht thut, durch fanftmüthige Nachgiebigkeit beichämen und 
gewinnen, das Böſe mit Gutem übermwinden,®) jo ſchwächt man fie 
ab, indem man etwas einmengt, was durch ſolches Verhalten erzielt 
werden Tann. Gefordert ift fchlechthin, das Doppelte zu leiden.”) 
Es fol dem Jünger defjen, was man ihm anthut, jei es Schmad) 
der Mißhandlung oder gewaltthätige Beraubung, nie zu viel wer: 
den, daß er es ſich nicht länger gefallen ließe. Dem nachzukommen, 
hält ſchwerer, als den zu fegnen, der uns verflucht, und für ben 
zu beten, ber uns gefliſſentlich kränkt. Denn jo gewillt wir aud) 
fein mögen, Gutes zu thun und alfo auch gegen den Liebe zu üben, 
der ung mit Haß verfolgt, feine Kränkungen zu ertragen, jo Tange 
und weit es ihm gefällt fie fortzujegen, und und ihnen nicht zu 
entziehen — denn von Race iſt ja ohnehin feine Redes) —, ſcheint 
ung gar leicht ein zweckloſes Gemwährenlaflen des Böſen. Und doch 
beweist der, welchem die Geduld darüber ausgeht, daß es ihm um 
jein ſchlechtes Ich zu thun ift, und nur ber, welcher jo gefinnt ift, 
daß es ihm nicht zu viel wird, was man ihm anthut, wird ſich 
deſſen lediglih dann und lediglih um deswillen weigern, weil es 


1) gegen Achelis. ?) vgl. 3. B. 8,8. °) vgl. Meyer. *) gegen Bengel. 
8) vgl. Bisping. ©) fo Meyer, Weiß 3. Matth. 5, 89 f. °) vgl. Tholud a. 
a. ©. ©. 297. °) gegen Grotius 3. Matth. 5, 39. 
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Ppflichtverletzung wäre, dieß nicht zu thun.) Daß man es fi aus VI, 80-81. 
yriedensliebe gefallen laflen jolle,2) ift irrig: aus Friedensliebe würbe 
man fi nur immer das gefallen laſſen, was man gerade erleidet, 
um nicht Streit zu befommen, der noch unlieber wäre. Aber auch 
zur Liebe des Nächiten gehört es nicht, daß man gemwillt ift, von 
ihm zu erleiden, fo viel er uns anthun will.) Wer den Anbern 
liebt, ift allerdings geduldig, Unliebes von ihm zu ertragen;*) aber 
die Willigfeit jelbft, Unrecht zu leiden, ftammt nicht aus der Liebe, 
jondern aus der Selbftlofigkeit, ohne die es freilich Feine Liebe giebt. 
Und fo ift es auch weder Friedensliebe noch Liebe des Nächften, zu 
welder Jeſus ermahnt, wenn er weiter fordert, daß fein Jünger 
jedem, der ihn bittet, da8 geben fol, um was er bittet, und daß, 
was ihm Einer nimmt, nicht zurückverlangen fol, ſondern dieſelbe 
Geſinnung, deren Bethätigung es ift, wenn wir ber perjönlichen 
Nißhandlung, der Schmah oder Entblößung uns nicht mweigern, 
dieſelbe Selbftlofigkeit fol und aud in Betreff deſſen beimohnen, 
was wir unſer Eigentbum nennen. Das 84 leitet von der einen 
Beweilung derfelben zu biefer andersartigen über. 

Wie man fagen kann, in ®. 29 f. ſei die Feindesliebe ſpe⸗ 
aalifirt, und V. 31 biete dann die allgemeine fittliche Regel, aus 
welcher auch die Feindesliebe folge,5) weshalb dann wohl gar xat 
„mit Einem Worte” heißen follte,®) ift beides gleich unbegreiflich. 
Tem, welcher mir den Mantel nimmt, auch den Rod nicht wehren, 
it doch Feine Liebesthat, wie wenn ich ihn damit befchenkte, und ber 
mid) um Etwas bittet, ift doch darum nicht mein Feind. Und bie 
Beilung, den Menſchen zu thun, wie wir uns von ihnen gethan 
wiſſen wollen, könnte nur dann das Gebot der Friedensliebe in ſich 
ſchließen, wenn fie auch den Fall vorausfegte, daß wir Anderen 
find wären und dennoch von ihnen geliebt fein wollten: nur dann 
könnte man fagen,?) daß unter ol &rdennos auch die Feinde mitbe- 
griffen Seien. Beſſer als ſolche Rechtfertigung der Stelle, welche 
dieſe Weifung hier einnimmt, war die unummundene Erklärung, fie 


) val. Stier a. a. O. L S. 172. ?) fo de Wette z. Matth. 5, 39. 
) gegen Gobet. ) 1 Kor. 13,4. 7. >) fo Meter. °) fo Godet. ") tie 
deli E. 465. 
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Vl, 31-- 35. pafle ſchlecht hieher.!) Eine weitere Unbegreiflichkeit ift die Behauptung, 
das xados und ovzos made den Ausſpruch zu einem nur die Art 
und Weile des Verhaltens und gar nicht da3 Inhaltliche deſſelben 
betreffenden, 2) da doc befanntlih ev oder xuxuıs nosir ini mit 
ayada oder xaxa not zirl völlig gleichbedeutend und opolas von 
bem 3. 25. 29 gebrauchten xara ravra nicht verſchieden ift. Heißt 
e3 aber, man ſolle an Andern thun, wie man fi von Anbern ge 
than wiffen will, jo ift dieß allerdings dem vorhergegangenen Ge: 
bote, jedem zu geben, ber bittet, verwandt, geht aber in fo fern 
darüber hinaus, als jegt ein unveranlaßte® Thun geboten ift, mit 
weldem man dem Andern entgegentommt, indem man nur von fid 
jelbft, von dem, was man für fi) ſelbſt wünſcht, abnimmt, was 
man zu thun Habe. Dieſes zuvorkommende Wohlthun muß — de 
ber der Anſchluß durch xat — zu der Selbftlofigkeit hinzukommen, 
die das Eigene weder weigert, wenn barum gebeten, noch zurüdfor: 
dert, wenn es genommen wird, weil es ihr nicht darum zu thun 
ift, e&8 zu haben. Und wieder ſchließt xai eine neue Forderung an, 
und nicht fol nur die allgemeine Liebespflicht noch näher ans Her 
gelegt werden,?) aber eine Forderung, welche vorerit in bem, was 
zunächſt folgt, nur mittelbar enthalten ift, indem Jeſus zu bebenfen 
giebt, ob fie dafür Dank zu erwarten haben, Dank von Gott, wenn 
fie, was ja die Sünder, die nichts nach Gottes Gebot Fragenden, 
auch thun, diejenigen lieben, von denen fie geliebt werden, und denen 
Gutes thun, von denen fie Gutes erfahren, ynd denen leihen, von 
denen fie da8 Geliehene — denn nur jo kann anoraußaren und 
vollends ra loa anolaußarar gemeint fein‘) — zurüdzubelommen 
hoffen. Erſt warr bringt dann bie hierin liegende Forderung jelbft, 
daß fie ihre Feinde lieben und wohlthun und leihen follen, ohne 
etwas davon für fih zu Hoffen. "Ansaniter zı heißt jonft „die 
Hoffnung auf Etwas aufgeben, an Etwas verzweifeln.” 5) Und jo 
hat man e8 in der That auch bier nehmen wollen, fo zwar, daß 
ber Sinn wäre, man folle nichts, was man Gutes erweist oder 
darleiht, für verloren achten, kein Dpfer hoffnungslos bringen, wie 


1) fo de Wette. ?) fo Achelis. 2) gegen Meyer. *) gegen Gobet. Achelis. 
5) vgl. 3. B. 2 Malt. 9, 18. 
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es ihnen ja reichlich werde gelohnt werben: !) eine Auffaffung bes VI, 35. 
Verbums, welche bei der aus ihr entitandenen, aber eben deshalb 
verwerflichen Lesart undsra, wenn dieß der Accujativus des Mas- 
culinum und nicht der Pluralig des Neutrums ift,2) fat noch eher 
erträglich fchiene. Denn der Sinn, den man ihr abgewinnt, ift nur 
ſcheinbar pafjend und nicht einmal mwortgetreu. Gegenüber dem ap’ 
or üsitere anolaßeiv könnte aneinisar nur ein Aufgeben ber bort 
benannten Hoffnung fein, aljo ber Hoffnung, von denen, welchen 
man leiht und wohlthut, und nicht von Gott Etwas zu bekommen, 
und undde ansinibosreg hieße nicht „ohne das Gegebene für verloren 
ju geben“, daß man es nämlich nicht wiederbefäme, jondern „ohne 
irgend Etwas verloren zu geben”, nämlid daß man nicht länger 
darauf zählen dürfte, es zu befien oder zu befommen. Mit ber 
völligen Untauglichleit des fo fich ergebenden Gedankens verglichen 
it die Schwierigkeit eines ſonſt nicht begegnenden Gebrauchs des 
Berbums gering, zumal e3 verwandte Fälle giebt. Man hat aneo- 
is verglichen,®) welches intranfitiv „zu eſſen aufhören”, tranfitio 
„Etwas abefjen” bedeutet. Näher liegt die Vergleihung von amex- 
dyscdar, welches auch nur einmal in der Bedeutung „aus Etwas 
folgern“ vortommt. "Ansanikew iſt nämlich nicht jo viel ald „zurück⸗ 
erwarten”, wie anolaußareın „zurüdbelommen” heißt:) was man 
bofft, Hat man noch nicht gehabt wie das, was man zurüdbetommt.5) 
Tie Meinung ift vielmehr, zwar nicht, daß man von den Menfchen 
ber, denen man wohlgethan oder geliehen hat,®) wohl aber, daß man 
von feinem Wohlthun und Leihen Etwas für fi) hofft, das Einem 
dafür zu Theil werbe.”) Wer ohne jolche Hoffnung Gutes erweist, 
dem wird es Gott reichlich lohnen; er wird zu ihm, der über Die 
Undankbaren und Böfen gütig ift, in dem Verhältniffe des Sohnes 
zu feinem Vater ftehen. Und zwar dieß nicht erſt im bereinftigen 
Meiliasreiche.) Als Grundangabe kann, daß er jo gütig if, nur 
dann fih an die Verheißung anfchliegen, wenn ung unjere Gütig- 
feit zu dem macht, aljo jofort zu bem macht, was verheißen ift. 


— — 
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VI, 36--37. Wohl ift nämli Gott aller Menſchen Vater, weil fie das Leben 
von ihm haben.) Aber fie ihrerſeits ftehen in dem Berhältniffe 
zu ihm, in welches er fie als Menfchen gejchaffen Hat, nur dann 
al3 dieſe Menſchen, perſönlich, wenn fie ihr Verhalten dem entipre- 
hen laſſen. Dann ftellt auch er fich zu ihmen, zu ihnen perfönlich 
fo, daß ex fein Leben mit ihnen theilt. 

Es war feine bloße Rückkehr zu V. 27, wenn es nun ®. 35 
wieder hieß ayamars vous dxdgovg vuar. Dort war gejagt, daß die 
Jünger, wenn fie gehaßt und angefeindet werden, nicht wieder haſſen 
jollen, jet dagegen, daß fie ihre Liebe nicht davon abhängig machen 
follen, ob fie geliebt werden. In dieſer letztern Faſſung war die 
Ermahnung geeignet, zu der nun folgenden überzuleiten. Denn 
yivscds olxsiouores iſt ja nicht eine zweite Begründung des ayado- 
nosire za duveilere undlr ansiniloresg,?) Jondern eine neue Ermah⸗ 
nung, von jener darin verjchieden, daß dort ein von Selbftjucht 
freies Wohlthun gefordert war, während jet ein Verhalten — denn 
dieß und nicht ein Werden) ift mit yirssdaı gemeint*) — ber 
Barmherzigkeit gefordert wird, nämlich der Barmherzigkeit überhaupt, 
nicht gegen die Böſen injonderheit,5) ein Verhalten alfo, bei welchem 
jede Noth zum Beftimmungsgrunde wird, fi ihrer anzunehmen. 
Wir jolen es hierin, wie mit dem felbftfuchtlojen Wohlthun, halten 
wie Gott, der unfer Vater ift, da wir ſonſt nicht feine Kinder wä⸗ 
ren. Wenn dann fortgefahren wird xai un xolvers und xui pm 
xeradınatere, ſo iſt es nicht ein blos ähnlicher Gegenitand, welchen 
xcel anſchließt, e) Tondern Richten, Verdammen ift ein Thun, welches 
mit der Barmherzigkeit unverträglich, wie das darnach gebotene Ver: 
geben und Geben Bethätigung derjelben iſt. Das DVerbotene follen 
wir nicht, das Gebotene follen wir unfere Luft fein laſſen; wodurch 
nicht ausgejchloffen iſt, daß ein Nichten und Verurtheilen Pflicht, 
ein Freilprechen und Geben Pflichtverlegung jein kann.) Was Jeſus 
fordert, ift die Sinnesrichtung der Barmherzigkeit, welche fi, jo 
viel an ihr liegt, Letzteres, nicht Erſteres, zum Geſchäfte macht. 
Mer jo thut, dem wird Gleiches von Gott gefchehen: was er gefehlt 


1) vgl. 8, 88. 2) gegen Achelis. ?) gegen Meyer. *) vgl. 3. Phil. 
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bat, wird ihm vergeben, was ihm fehlt, wird ihm gegeben werben vı, 38-89. 
und zwar jo reichlich gegeben werden, als er irgend zu empfangen 
fähig if. Denn dieß bebeutet es, wenn hinzugefügt wird, ein gute, 
nämlich, reichlichs Maß — NIE n7D — werde man ihnen in das 
über dem Gürtel aufgebaufchte Obergewand geben, jo viel es irgend 
zu fallen vermag, ein gedrücktes und gerütteltes Maß, um den Raum 
volftändigft zu füllen, und ein noch drüber gejchüttetes, daß es ben 
Raum noch überragt: wobei, daß ducovaw imperfonal und gleich: 
bedeutenb mit doomioerou gemeint ift wie 123, 20 anaırovow und 12, 48 
das mit Inemdgserus abwechjelnde alensovow, doch ebenjo außer 
Zweifel fein follte, wie daß übereinftimmig mit mol vuls yapıs 
lorl⸗ dereinft von Gott und nicht ſchon jett von Menſchen zu er- 
mortende Vergeltung gemeint ift.!) Der begründende Satz ⁊ꝙᷓ yap 
erıp usrom Q uergsiss arzıusrondnoeras dulv bebarf, ba er ſich auf 
die ganze Verheißung und nicht blos auf den legten Sag berfelben 
bezieht, der Bemerkung nicht, daß die Quantität des Maßes außer 
Bettacht bleibe: es ſoll ja nur gejagt fein, daß uns von Gott ge: 
ſchehen werde, wie wir an unfern Mitmenschen gethan haben. 

Die bisherige Rede Jeſu hat aus zwei Theilen bejtanden, deren 
zweiter fi aber, wie wir ſahen, an den erften anknüpfte. In dem 
eften B. 20—26 ließ er feine Jünger willen, daß fie ihr Jünger: 
Rand unglücklich machen müfle im Sinne der Welt, wenn fie das 
Glüd des Himmelreichs erlangen wollen, und im zweiten V. 27—38, 
dab ihr Verhalten gegen die Mitmenichen als ein Verhalten voll: 
kommener Liebe und Selbftlofigfeit das Widerfpiel deſſen fein muß, 
wozu der Menſch von Natur geneigt ift. Einen dritten Theil leitet 
der Evangelift mit den Worten ein siner dd xal napaßolys avrois. 
Bie fo oft, wenn man fi nicht anders zu helfen weiß, hat man 
au) bier einen Augenblid ftiler Sammlung, eine Pauſe eintreten 
laſſen, nach welcher aber in demfelben Zufammenhange wieder fort- 
gefahren werbe;2) was immerhin noch befler war, ald wenn man 
mit avzoi; gejagt fand, daß ſich Jeſus jetzt wieder an feine Jünger 
wende, nachdem er von V. 27 an zu den übrigen Zuhörern gejpro- 
Gen Hatte: 3) gerade im Gegentheil müßte ja aurors auf diefelben 
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VI, 39—40. gehen, welche dort od «dxovores; hießen. Der Fall ift doch fein an- 
derer, als 5, 36, und wie dort beiteht die angefündigte mapapoln 
nicht blos in einem einzigen, dem nächftfolgenden Gleichnißworte, 
fondern, wie ſich denn alle8 Folgende in Gleichniffen bewegt, ift es 
eine Gleichnißrede, welche der Evangelift durch die einleitenden Worte 
als einen jo gearteten Theil der Rede Jeſu bejondert, weil er hie: 
nach auch gelefen, mit Achtſamkeit auf den Sinn und Zulammen- 
bang ber einzelnen Bildftüde gelefen fein will. Es ift aber auf 
eine vom Vorbergehenden weſentlich verſchiedene Gedankenreihe, in 
welche Jeſus hiemit eintritt, und man verderbt ſich das Verſtändniß 
von vorn herein, wenn man vorausfeßt, es werde aud ferner von 
der Liebe!) ober vom Richten?) gehandelt. Mit beiden bat glei 
das erite Bildwort Nichts zu thun. Denn wenn es heißt, daß ein 
Blinder den andern nicht führen könne, daß fie beide zufammen in 
die nächfte beite Grube fallen würden, fo ift damit doch den Jüngern, 
bie ja einft Anbere lehren follten, nicht? Anderes gejagt, als daß 
fie jelbft in richtiger Erfenntniß ftehen müffen, um Andere zur Er: 
fenntniß zu führen. Wie kann man doch einen Andern führen und 
über ihn zu Gericht fiten für eins nehmen,3) oder gar eine War: 
nung vor den Pharifäern zu leſen meinen, deren böswilliges Richten 
das Volk ind DVerderben ftürze?*) Es handelt fih einfach um das 
Verhältniß von Lehrer und Schüler. Und wie fann man nun weiter, 
daß ein Schüler den Meifter nicht überragt, dahin deuten, daß Jeſus 
damit feinen Jüngern wehrte, ftrenger zu richten, als er ſelbſt,“) ober 
zu richten, während er, ihr Meifter, e8 nicht thue?s) Man hat fih 
den Schüler zu denken, wie er auf das angewieſen ift, was fein 
Meifter ihn lehrt. Da ift es natürlih, daß er nicht über ben 
Meifter hinausragt. Wenn er fertig bergeftellt ift, jagt Jeſus, ift 
er, nicht jeder, in welchem Sinne was zwedlos fände, ſondern et, 
zwar nicht ganz wie, was na; nicht heißen Tann,?) wohl aber er 
ganz, in feiner Ganzheit, feinem Meifter gleich: darüber hinaus 
fommt er nicht.) Denn xurneriousrog als Prädikat mit as o d 
dcoxalog avrov zu verbinden, was bann heißen joll „er wird feinem 
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Lehrer gleich gebildet ſein“, ) geht am allerwenigften an, wenn man VI, 40--42, 
sa im Sinne von „jeder” Subjelt fein läßt, indem fich jo ber 
unzuläjfige Gedanke ergiebt, jeder Schüler werde es ganz fo weit 
bringen wie fein Lehrer, während dieß von einem Schüler nur unter 
der Bedingung gilt, Daß er, was xurnpruoussog bedeutet,2) fertig her: 
geftellt, zur vollen Ausbildung gelangt if. Den Jüngern Jeſu ge- 
jagt giebt der ſprüchwörtliche Sat im Zufammenhange mit bem 
vorhergehenden Bildworte zu bevenfen, daß fie vor allem jelbft die 
tehten Zeute fein müfjen, wenn fie Andere den rechten Weg lehren 
wollen, indem diejenigen, welche fich ihnen anvertrauen, nur jo weit 
duch fie kommen, als fie felbft gefommen find. 

Hiezu ſtimmt denn auch die Bildrede vom Splitter und Ballen 
im Auge, nur daß fie noch darüber hinausgeht. Das Bild ift, daß 
Einer, der einen ganzen Ballen im Auge bat, ohne ihn wahrzuneh: 
men, einem Andern, in deflen Auge er einen Splitter wahrnimmt, 
fh erbietet, ihn davon zu befreien, ftatt vor allem den Ballen aus 
dem eigenen Auge zu entfernen, was ihn doch erft ſcharf genug zu 
jehen befähigt, um dem Andern den angebotenen Dienft zu leiften. 
duaßline heißt „Scharf ſehen“,) nichts Anderes, nicht „zufehen” 
im Sinne be3 Bedachts auf Etwas,t) oder gar des eifrigen Be: 
mübens um Etma3.5) Dann ift aber Amßlswas nicht Befehl ober 
Erlaubniß, fondern Vorherfagung,s) wie es denn auch als von vor: 
ausgegangenem Imperativus abhängiges Yuturum gar nicht? Anderes 
fin Tann. In Folge deflen, daß er fein Auge von dem befreit 
bat, was ihn am Sehen hindern mußte, wird er fcharf jehen. Denn 
um dad Sehen ift es zu thun, und fein anberweitiger Gebrauch des 
gleihen Bildes darf uns beftimmen, von ber unmittelbar gegebenen 
Bedeutung defjelben abzugeben und den Splitter und Ballen im 
Auge in irgend andere Fehler und Gebrechen ˖ umzubeuten, in wel- 
chem Falle man das Auge nur deshalb genannt findet, weil es das 
edelfte Glied 7) oder weil ein Splitter darin fchmerzhaft®) fei. Das 
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VI, 42, einzig Richtige ift, Daß das Auge al3 dem geiftigen Erfenntnißver: 
mögen ent|prechend zum Bilde dient.) Handelt es fih aber um 
das Sehen, welddem Splitter und Balken binderlich find, jo ift unter 
dem Erxbieten, den Splitter auszuziehen, fein Erbieten, von fünblichen 
Fehlern zu heilen, noch unter der Wahrnehmung des Splitters ein 
Richten des Andern um feine Sünden zu verftehen,2) fondern bem 
Erkenntnißvermögen des Andern will der mit dem Balken im Auge 
von dem helfen, was ihn an rechter Erkenntniß hindert, während 
jein eigene an viel größerm Uebel leidgt. Der bildlich ausgedrückte 
Gedanke ift aljo dem unmittelbar Borbergegangenen nächſtverwandt, 
während er mit dem Verbote des Richtens, welches ja auch etwas 
ganz Anderes ift, als das Erbieten zur Hülfe, jchlechterdings Nichts 
zu thun bat. Die Jünger wären fchlecht geeignet, denen, deren Er: 
fenntnißgebrecden fie wahrnehmen, davon zu helfen, wenn fie jelbit 
‚an größeren litten, ohne fie wahrzunehmen. Sie müflen, wenn fie 
nicht vnongirai fein wollen, wie Jeſus einen jolchen anrebet, weil 
er für etwas gelten will, was er nicht ift, vor allem ſelbſt zu rechter 
Erfenntniß der göttlihen Dinge befähigt fein, ehe fie Anderen dazu 
helfen. Dieß gebt über ‚ven Gedanken des 40. Verſes in fo fern 
hinaus, als den Süngern dort nur gejagt war, daß die auf ihre 
Belehrung Angewiejenen auf das Maß ihrer eigenen Erkenntniß be 
ſchränkt bleiben werben, wodurch fie für die Frucht ihrer Belehrung 
verantwortlich gemacht find; wogegen jegt der Fall gelett ift, daß 
fie an ſchwererem Schaden ihres Erfenntnißvermögens leiden, als 
diejenigen, deren Erfenntnißgebrechen fie zu dem Erbieten veranlaft, 
ihnen zu rechtem Erkennen zu verhelfen. 

Wer e8 über fich vermocht hat, alles in V. 39—42 Enthal⸗ 
tene dem lieblojen Richten gelten zu laſſen, der wird möglicherweile 
au Fein Bedenken Kragen, was nun folgt, ebenjo zu beuten und 
etwa unter bem faulen Baume wieder die richtende Lieblofigkeit, 
unter der faulen Frucht das Richten als äußere Thun zu ver: 
ftehen,?) oder den Gedanken ausgebrüdt zu finden, daß Tieblojes 
Richten nur die äußerlich hervortretende Frucht eines innerlichen 
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Reims der Sündhaftigkeit ſei.) Doch bedarf es hiezu allerdings VI, 43. 
einer großen Entichloflenheit, im Irrthume zu beharren. Wer fie 
nicht bejaß, der half ſich etwa damit, daß er jagte, es trete jet 
die Idee der Lehrunterweifung an die Stelle der Idee des Richtens: 2) 
ane Wahrnehmung, durch welche ihm aber bei einem durch yo aus: 
gerüdten Zuſammenhange zwilchen dem Folgenden und dem Bor: 
berigen der Zweifel hätte kommen follen, ob denn wirklich bis hie⸗ 
ber vom Richten die Rede geweſen fei. Nach unferer Auffaffung 
hat es fich Schon von B. 39 an darum gehandelt, wie der befchaffen 
fein müffe, der Andere leiten und belehren und ihnen zu vichtigem 
Erfennen verhelfen foll ober will. Die Einheitlichkeit des hierin 
ausgejagten Gedankens ermöglicht, daß yap eine erflärende Begrün- 
dung für alles in V. 39—42 Enthaltene bringt, wie in 3. 38 
allem von B. 36 an Vorhergegangenen eine folche angefügt war. 
Die beiden Sätze on sorır dsrdpor xalor noir xupnor Garpov Und 
ol walır — denn nal wurde leichter weggelafjen als eingejchal- 
tet — d4rdoor vanpor nous xaproy xulor find einander in der Art 
nedengeorbnet, daß ber erfte nur dem zweiten zur Einleitung dient. 
So wenig, ift die Meinung, ein guter Baum ein faule Frucht 
bringender ift, ebenfo wenig ift ein fauler Baum ein gute Frucht 
dringender. Man hat dieß dahin gedeutet, wer mit einem Balfen 
im Auge dem Anbern ſich erbiete, ihm einen Splitter aus dem Auge 
zu nehmen, der gleiche einem faulen Baume, welder gute Frucht 
bringen wolle,3) oder er gleiche einem Baume, der nur äußerlich 
nod einen guten Schein habe, innerlich aber verdorben fei und bes: 
halb nur faule Frucht bringen könne.) Aber die Bildrede jagt 
von dem faulen Baume meber, wie er fich anitelle, nody wie er aus: 
wendig befchaffen jei. Die Frucht ift wie der Baum: dieß und 
nichts weiter ift gejagt und hinzugefügt, man erfenne ja jeden Baum 
an feiner Frucht, alſo nicht nur, ob er geſund oder verborben ift, 
jondern auch, welcher Gattung er angehört, wie man denn nicht an 
einen Dornbuſch gehe, um Seigen zu jammeln, ober an einen Brom: 
beerſtrauch, um Trauben zu leſen, fondern Feigen und Trauben ba 
weghole, wo man fie hängen fieht. So ift es auch im geiftlichen 
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VI, 48-46. Dingen. Wer felbft nicht taugt, kann Anderen nicht bieten, was 
ihnen taugt; es wäre verehrt, bei ihm für fich Befleres erholen zu 
wollen, als was er feiner innern Beichaffenheit nach) aus fich ber- 
vorbringt und allein hervorzubringen geeignet ift. Die Frucht kommt 
nämlich in zweierlei Hinficht in Betracht, als das, was er aus fih 
bervorbringt, und als das, was bei ihm zu holen ift. In beiderlei 
Sinficht gilt aber der Sat „wie der Baum, fo die Frudt.” Er 
bietet nur, was er feiner Natur nach hervorbringt. Dem entfpricht 
auch, was folgt, daß der Menſch aus dem, mas er im Herzen trägt, 
wenn es gut ift, Gutes, wenn es böfe ift, Böjes an den Tag giebt, 
je nachdem er felbft gut ift ober bös. Er bringt ed aber an ben 
Tag, indem er es ausſpricht. Daher die erflärende Begründung 
dx negıcosunarog xapdlag Aalsl TO oröne avzov, WO dx jo gemeint 
ift, daB meploceuun xapdla; gleichſam die Maſſe bildet, welcher Ent: 
ftammendes der Mund redet.!) Welcher Art alfo das im Herzen 
Befindliche ift, folcher Art ift das Gelprocdhene, indem man zu reden 
fommt, wenn das im Herzen Befindliche mehr ift, al8 es in ſich 
verfchließen mag. Selbft bier noch bat man das Reden des Rich— 
tenden verftanden,?) nachdem doch inzwilchen deutlich genug gewor⸗ 
den ift, daß es fih um das Neben von ſolchem handelt, woraus 
Andere Belehrung könnten jchöpfen wollen, während e8 dazu jo we 
nig taugt, jo wenig es der Natur des Redens zufolge anders ge- 
artet ift, ald das, was ber Redende im Herzen trägt. 

Handelt e8 fich aber in V. 45 um ein Reben folder Art, mit 
dem ein Jünger Jeſu Andere unterweilen mochte, jo kann die Mei- 
nung des Folgenden nicht die fein, wie fich, nämlich nicht durch 
das bloße Belenntniß zu Jeſu, jondern duch das damit verbundene 
Thun defien, was er jagt, ſolches Reben als aus dem guten Schape 
des Herzens hervorgegangen bewähre.:) Was fih durch das Thun 
bewährt, ift ja das Belenntniß zu Jeſu jelbft, und nicht bewähren 
beide zufammen ein Drittes. Noch weniger freilich kann ber Zu: 
jammenbang darin liegen, daß derjenige, welcher ſich zum Herrn 
befennt, ohne zu thun, was er fagt, mit der Vorausfegung, daß 
das Wort aus dem Ueberſchwang des Herzens fomme, in Widerſpruch 
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trete.) Jede Rede des Mundes ift ja, fie jei wahr oder unwahr, VI, 46—49. 
ein Ausfluß des Herzens. Es kommt alſo darauf an, daß es mit 
dem Jünger gut ftehe, damit feine Rede gut fei. Und da lehrt nun 
Jeſus, mit welchen Jüngern es gut ftche und mit welchen nicht. 
Tenn an die jünger richtet er, wie jenes „Wehe euch”, jo auch die 
unwillige Frage, von welcher jeder fich jagen mag, ob fie ihn treffe, 
wie fie das zujammenreimen, daß fie mit der Befliffenheit, welche 
die Wiederholung des übrigens nicht als meifianifche Anrede ge⸗ 
meinten?) xvoss ausdrüdt, ihre Anerkennung feiner Perſon an den 
Tag geben, ohne mit der That zu beweiſen, daß fie fich jein Wort 
für ihe Verhalten maßgebend fein laffen. Sie find zu ihm gelom- 
men und haben fi ihm angejchloflen, um ihn zu hören, wiflen aljo, 
was er lehrt, und bauen darauf, daß fie e8 willen, das Haus ihrer 
Hoffnung, das aber, wenn der Sturm kommt, der über alles Menjchen- 
weien ergehen wird, nicht befjern Beftand bat, als ein ohne Grund: 
legung flach auf den Erbboden Hingefegtes Haus. Man hat unter 
dem Hauſe die Gerechtigleit*) oder die Seligkeit*) verftanden. Aber 
bie könnte ja nicht fallen und ift nur da vorhanden, wo man nicht 
nachließ mit ®raben, bis man auf Feljengrund kam. Oder man 
verftand das innere Leben.5) Aber was mit Necht jo heißen fann, 
baut fi da nicht auf, wo man ſich mit dem Hören und Wiflen der 
Lehre Jeſu begnügt. Richtiger jagt man, es ſei das gehoffte Heil,®) 
wenn damit das Heil ala gehofftes, alſo vielmehr die Hoffnung des 
Heils gemeint if. Sie ift bei dem Einen feft, bei dem Anbern gar 
nicht gegründet. Bei jenem aber nicht im Unterfchiede von diejem 
auf EHriftus oder das Wort der Wahrheit.) Denn darauf erbaut 
au der Andere fein Haus und nicht auf menſchliche Meinungen,®) 
ober nur fo, daß er Chriftum kenne und die Wahrheit wife. Die 
Ueberſchwemmung des ausgetretenen Fluſſes deutet man auf Anfech⸗ 
tungen,) welche muthlos machen 10) oder zu Falle bringen, daß man 
ungläubig wird und dadurch der Verdammniß anheimfällt.11) Ober 
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vi, 49. man dachte fonberlih an die ſtürmiſche Kataftrophe, welche der Wie— 
derericheinung Chrifti voraufgehe.1) Aber Anfechtungen würden den 
Menihen an dem irre machen, was er aus Jeſu Munde gehört 
hätte, und nicht daS ummerfen, was er auf das Willen jeiner Lehre 
gebaut Hat. Iſt dieß der Bau feiner Hoffnung, am Reihe Gottes 
Theil zu Haben, jo kann es nur das Hereinbrechen des Zornes 
Gottes, dad Gericht jein,?) was feinen Bau ftürzt, während der des 
Andern beitehen bleibt. 

Darnach alſo fol jeder Jünger Jeſu bemeilen, wie e3 mit 
feiner Hoffnung des Heils fteht, ob er, was Jeſus lehrt, nur Hört 
und weiß ober hört und thut. Im erftern Falle gehört er zu denen, 
die damit genug zu thun meinen, daß fie fih ihm angeſchloſſen ba- 
ben, um ihn zu hören, und ihm Anerkennung zollen. Dann ift er 
aber bei allem Willen ein Blinder, der Blinde zu führen unter: 
nimmt, und fein Auge mit einem Ballen behaftet, während er An: 
dern den Splitter aus ihrem Auge nehmen will, ein Dornbufch, von 
welchem Trauben ablejen zu wollen eine Thorbheit wäre, und was 
er lehrt, nicht beſſer, als was er im Herzen trägt. Er taugt nict, 
den Beruf eines Jüngers auszurichten, und jein eigenes Ende ift 
die Verdammnig. Der dieß ausführende Theil der Nebe geht in 
einen Sat aus, welder dem „Wohl euch“ und „Wehe euch”, mit 
dem fie begann, hinreichend verwandt ift, um das Ganze derjelben 
abgerundet erjcheinen zu laſſen. Durch die neu einleitenden Worte 
des 39. Verſes ift fie in zwei Hälften zerlegt, deren erſte jelbft wie 
der aus zwei Theilen bejteht, indem Jeſus feine Jünger erſtlich 
wiffen läßt, worauf fie gefaßt, und zweitens, wie fie gefinnt fein 
müflen: Verzicht auf weltliches Wohlbehagen und ſchlechthin jelbit- 
Ioje Liebe find die Bedingungen, unter welchen fie ſich der Heilszu- 
funft zu getröften Haben. So die eine Hälfte der Rede, welche ihre 
perjönlicde Hoffnung des Heild angeht. Die zweite betrifft bann 
ihren Beruf, Andere die Heilgmahrheit zu lehren, und führt aus, 
wie fie beichaffen fein müflen, um ihn auszurichten. Alles dieß hat 
Jeſus zu denen geredet, Die fih ihm als Jüngerſchaft angefchloffen 
hatten, aber, wie ber Erzähler 7, 1 ausbrüdlich noch einmal betont, 
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vor den Ohren der anmejenden Volksmenge, welche mitanhören Sollte, vIL,1--2. 
wie und was er feine Jünger lehrte. Worausgegangen aber war 
die Bejonberung der Zmwölfe aus ber Jüngerſchaft, von denen er, 
als er zu ihr ſprach, umſtanden fein wollte, jo daß die, welche ihn 
hörten, in drei ungleihe Gruppen zerfielen, die Gruppe der Zwölfe, 
aus welcher heraus er ſprach, den Kreis ber Jünger, zu denen er 
mad, und die Vollsmenge, welche mitanhörte, was er ſprach. Seine 
fünftige Gemeinde war hierin vorgebildet, wie fie um die Zwölfe 
geſchaart ſein Wort aus ihrem Munde vernehmen wird, umgeben 
von dem Volke, in deſſen Mitte fie ihr Dafein hat. Der Evange- 
ft aber erzählt dieß, nachdem er in dem vorhergehenden Abfchnitte 
Deginn und Grund und Steigerung der Feinbfeligfeit derer gegen 
Jeſus, welche das jüdiſche Volk als feine Frömmften und als bie 
Meifter der heilfamen Lehre zu ehren gewohnt war, und ihre lieb: 
Iofe Gejeglichkeit, zu welcher Jeſu Vermahnung das volle Widerſpiel 
it, gezeichnet hat. Bon ihnen beherrſcht wird es nicht feine Ge: 
meinde werden, fondern feine Gemeinde eben jo von ihm gejondert 
zu ftehen fommen, wie an jenem Tage feine um ihn und bie Zmölfe 
geihaarte Jüngerſchaft eine von der vorübergehend zufammengeftröm: 
in Bollsmenge gefonderte Gruppe bildete. Wie bedeutſam es ift, 
daß die folgende Erzählung von dem Glauben eines Heiden handelt, 
leuchtet von felbft ein. 

Wenn der Evangelift fortfährt, Jeſus fei, nachdem er jeine 
ganze Rede vor den Ohren bes Volks Hinausgeführt und abgeſchloſſen 
hatte,2) nach Kapernaum Hineingegangen, fo gewinnen wir hieraus 
in jo weit Kenntniß des Drts, wo er fie gehalten, als ihn ber Ab⸗ 
fieg von der 6, 12 unbeftimmt gelaflenen Höhe nach Kapernaum 
führte. Was ihm beim Eintritt in die Stadt begegnete, wirb mit 
auffallender Umſtändlichkeit erzählt. Bon einem Centurio wirb er- 
zählt, der einen todkrank darniederliegenden, ihm ſonderlich werthen 
Knecht Hatte. Daß er kein Israelite war, ift nicht von vorn herein 
gejagt, obgleich der Rang, den er einnahm, in dem Heere bes Hero⸗ 
des Antipas, welches ohne Zweifel ebenjo wie das bes Herodes 
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VII, 2--7. Agrippa !) nad) römiſcher Art gegliedert war, doch wohl aud) einem 
Yuden eignen Tonnte. Und an eine römiſche Beſatzung ift ja in 
dem damaligen Kapernaum nicht zu denken.) Dennoch muß der 
Erzähler, was vollends von Matth. 8, 5 gilt, vorausgeſetzt haben, 
daß ſich der Leſer unter einem Centurio, wenn er nicht eigens als 
Jude bezeichnet wurde, einen Nichtjuden vorftellte. Hier freilich, was 
bei Matthäus nicht der Fall ift, ergiebt fich dieß jofort, wenn es 
beißt, er babe, da er von Jeſu gehört Hatte, alfo auf das Hin, was 
er von ihm wußte, Aelteſte der Juden, Vorſteher der jüdiſchen Orts: 
gemeinde, nicht Vorjteher der Synagoge?) mit ber Bitte an ihn 
geihicdt, daß er kommen und feinem Knechte helfen möge. Eben 
weil er fein Jude war, meinen feine Vertreter ihn damit empfehlen 
zu müflen, daß fie fagen „er bat unfer Volk lieb und die Syna: 
goge hat er uns gebaut“: eine Empfehlung, aus welcher erhellt, daß 
er das zu ſchätzen wußte, was dieſes Voll einem Nichtjuden allein 
liebenswerth machen konnte. Er ift werth, jagen fie, daß du ihm 
dieß erweiſeſt, indem der futuriiche Relativfag einen, wie jonft wohl 
hinter &ıog,*) mit iva angeſchloſſenen Finalſatz vertritt.5) Er aber 
achtete bei näherer Erwägung fi, den Nichtjiuden, unberechtigt, Jeſu 
die Betretung feines Haujes zuzumuthen, und ließ ihn, als er ſchon 
nabe berangelommen und aljo doch gewillt war, jeiner erften Bitte 
Folge zu leiften, mit der Entichuldigung, daß er eben deshalb, weil 
er fich deflen nicht werth geachtet habe, nicht perjönlih an ihn ge 
fommen jet, duch Befreundete nur darum bitten, daß er ſichs ein 
Wort koſten lafje, das fei genug, feinen Knecht gejund zu machen. 
Eins Aoyy,®) läßt er ihm fagen, al Inden 6 mais nov. Denn da 
Matth. 8, 8 læoijoercu feine andere Lesart neben fich bat, wird hier 
das an ſich unzureichend beglaubigte laoijro den Vorzug verdienen’) 
Er ift der unmittelbaren Wirfung des Wortes Jeſu fo gewiß, daß 
er das davon Gehoffte ala etwas dadurch Gebotenes ausbrüdt, das 
jofort gejchehen muß. Denn fo ift e8 ja, wenn er jelbft feinen 
Untergebenen oder jeinem Knechte Etwas befiehlt. Mit xai yap dyu 
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fagt er von fi etwas aus, wornach er bemißt, welchen Gehorfam VII, 8. 
ein gebietendeg Wort Jeſu finde "Ardonnos al, fagt er, vno 
Kovsiar racaöueog äyav Un’ duavros oroarınas. Daß dieß ein 
einheitliher Sat ift, welcher die Stellung benennt, in ber er fein 
gebietendes Wort Ipricht, und nicht mit äyow ein Zweites beginnt, 
mas er neben dem Andern, daß auch er ein unter Obergewalt ftehen- 
der Menjch fei, von fich ausfagt, kann doch wohl fein Zweifel fein: 
es müßte ja al Zyos heißen, und der Sat, daß auch er ein unter 
Ddergewalt ftehender Menſch fei, würde für fich allein bedeutungslos 
kin, da die Deutung, der Obere fünne ihn ſchicken, wohin er wolle, 
Etwas auszurichten, ohne ſich perfünlid dahin bemühen zu müſſen, 
ein Mißbrauch der einfachen Worte if.) Was ſodann zasoonerog 
anlangt, jo geht es nicht au, es mit uno d&ovalar zu verbinden: es 
müßte serayusvos heißen. Denn es ijt nur Selbftbetrug, wenn man 
lagt, durch das Präſens werde das concrete Verhältniß, wie es be- 
Rändig im Dienfte vorfomme, lebendiger gezeichnet:%) unter eine 
gebietende Gewalt ift er ein für allemal geftellt, und was beftändig 
im Dienfte vorkommt, ift nur dieß, daß er den oder jenen Auftrag 
erhält, an diejen oder jenen Boften geftellt wird. Und dieß will 
mit susodusrog gejagt fein. Dann gehört aber äyws vum’ dumvror 
orpasmrag als Näherbeitimmung zu rasodueroy. Gr wird fo oder 
anderd beordert mit ihm dafür untergebenen Kriegern. Vnò dkovala» 
aber ift dann auch nicht mit Argos zu verbinden, daß es bamit 
Einen Begriff ausmacht, jondern gehört dem Satze irdonnds alu 
tacoopsrog adverbialiſch an?) und befagt, daß er einer fei, der einer 
gebietenden Macht untergeben mit ihm untergebenen Kriegern an 
ainen Bolten geftellt werde. Er bat aljo über fich eine Obrigkeit, 
von der er feine Stellung angemwiefen, fein Geſchäft anbefohlen be- 
tommt, aber fo, daß er zur Ausrichtung feines Auftrags Andere 
unter fi hat, die ihm aufs Wort gehorchen, wenn er fie gehen oder 
wenn er fie fommen heißt. Weber daß er wille, was es um eine 
Zowsia,t) noch daß er wifle, was es um das Gehorchen fei,°) beſagt 
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VIL,8. uno dovalar, und auch fo ift es nicht gemeint, daß er, obgleich nur 
ein gewöhnlicher Menſch und zwar ein Menſch in abhängiger Stell: 
ung, dennoch Untergebene habe, durch die er handeln könne,) was 
ja beißen müßte @sdpmnog ar uno dfovalar raocousrog Eyn vn’ duarv- 
zör orparıwrag. Vielmehr liegt der Nachdruck darauf und der leid: 
ungspunkt darin, daß es die Art feiner Stellung unter einer gebie- 
tenden Macht ift, Unterftellung Anderer unter ihn mit ſich zu brin- 
gen, bie ihm dann eben deshalb, weil er von ihr Befohlenes aus⸗ 
zurichten Hat, ſchlechterdings zu Gebote ftehen und gehorchen. Ein 
Gleiches, meint er, finde auch bei dem Menſchen Zeus Statt. Denn 
daß er Jeſus für einen Gott geachtet habe, ift durch Nichts ange 
beutet, fonbern vielmehr dadurch ausgeſchloſſen, daß es heißt ardon- 
nö eim und nicht &rdgonog &.2) Er fieht in ihm einen Menſchen, 
der von der Gottheit, wie er aus dem entnimmt, was er von ihm 
gehört Hat, mit einem Werke beauftragt ift, für welches ihm die zu 
deſſen Ausrichtung erforderlichen Kräfte zu Gebote geftellt find, Kräfte, 
die ihm daher ebenjo unmeigerlih aufs Wort gehorchen, wie ihm 
feloft die unter feinem Befehle ftehenden Krieger oder, was ein 
Zweites neben diefem eine Unterorbnung Anderer mit fich bringen: 
den Dienftverhältniffe ift, wie fein Knecht, der ihm als feinem Herrn 
untergeben ift, unweigerlich thut, was er ihn thun heißt. An Kranl: 
heit und Tod, daß fie Jeſu unterthan feien, denkt er hiebei ſicherlich 
nicht: ) wie paßte dazu die Vergleihung, in welcher es fih um 
Dienfte handelt, die geleiftet, um Aufträge, die ausgerichtet werden 
folen? Der Centurio, der Israel lieb hatte, kannte den Gott Is⸗ 
rael’3 und die ihm dienftbaren Geifter, die dem von ihm mit einem 
Werke des Heils betrauten Jeſus eben jo zu deffen Ausrichtung zu 
Gebote geftellt fein werben, wie ihm jelbft die Krieger, über die er 
bei Ausrichtung eines Auftrags feines Kriegsherrn verfügt. Ein 
unbebingter Glaube an Jeſu Macht, wie an feinen Beruf, für den 
fie ihm eigne, ſprach fich hierin aus, ein Glaube, von welchem Jeſus 
wohl jagen mochte, daß ihm ein gleich ftarfer in Israel nicht vor: 
gefommen fei, ohne daß man dieß Zeugniß dadurch abzuſchwächen 
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braucht, daß man jagt, es gelte dieß nur vom jüdiſchen Volke im vIL,9—11. 
Allgemeinen; ) denn auch feine Jünger wuchjen zu folder Glaubens: 
Rärfe erft heran. Befremden Tann in dem Sate ovdd dr zu Topanı 
roæirn aloriy svpos der Gebraud von ovds, der doch ein nicht 
wohl erflärliches „geſchweige anderswo” in fich zu fchließen fcheint. 
Da ſich ſtatt deſſen nicht nur ovdsmore, fondern auch ein freilich ganz 
unmögliches, aber weit verbreitetes ovzs findet, jo möchte ich faft 
glauben, das Urſprüngliche fei od I „fürwahr nicht“ geweſen. 

So geflifjentlih, wie nie zuvor, hat der Evangelift diefen Vor⸗ 
gang in unmittelbarem zeitlichen Zujammenhange mit dem Vorher: 
gegangenen berichtet. Ebenſo geflifientlich jchließt er ihm ben fol- 
genden mit ausdrücklicher Beitbeftimmung an. Der damit ausge: 
drüdte zeitlihe Zujammenhang wäre freilih ein fehr allgemeiner, 
wenn dr ep dbns zu leſen wäre. Da man aber, mit Ausnahme von 
9,37, wo ds eu Eng nuser dennoch weit überwiegend beglaubigt 
it, jonft immer, At. 21,1; 25,17; 27, 18, ei ns fand, dagegen 
8,1 29 xadskig, jo meinte man hier .ev eo dns ſchreiben zu 
ſollen. Ein Sprachgebrauch des Verfaſſers, der dv vi dns nicht zu⸗ 
laſſe kann hiegegen nicht geltendgemacdht werben,?) da man nicht 
berechtigt ift, 9, 37 die ungenügend bezeugte Lesart en dEns Yusor 
vorzuziehen, und ſich 1,59 &# en user vu öydon, Al. 7,8 7 
nude ei Oydon, beide Male als Beitbeftimmung einer Beichneibung, 
4,16 4 77 user wor oaßßarow, 13, 16 ei zuson zov oaßßaron, 
At. 20, 26 de tᷓ amuspor ıjusen und 21, 26 ei dyousem iußog ge: 
ichrieben findet. Dürfen wir hienach bie genauere Beitbeftimmung 
vorgiehen, fo wird auch der Zweck derfelben erfichtlicher fein. Mit 
einem xai dydrero beginnt die Erzählung, hinter welchem aber lauter 
Imperfecta folgen, bis in ®. 13 ff. Aorifte eintreten, welche das 
erzählen, worauf e8 mit dem xai dysvero abgejehen war, nachdem 
die Imperfecta die Umftände benannt haben, unter denen es ge- 
ſchehen. Wir fehen Jeſum auf dem Wege nach der am norbiweft- 
lichen Abhange des Kleinen Hermon gelegenen, von Kapernaum eine 
Zogereife weit entfernten Stadt Rain. Ausprüdlich wird bemerkt, 
daß feine Jünger, und zwar, da iIxasoi vollgültig bezeugt ift, eine 
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VII, 11- 16. ftattliche Zahl, nicht blos die Zwölfe, mit ihm waren und viel Volks 
außerdem mitzog, eine Umgebung, wie auf der Höhe, wo er Tags 
zuvor in Gegenwart einer bis aus Judäa und von der phöniciſchen 
Küfte her zufammengeftrömten Bollsmenge zu feinen Jüngern ges 
redet hatte. Die aus Judäa Gelommenen befanden fi bier auf 
ihrem Heimmege. Zu diefer Menge von Zeugen des berichteten Be- 
gebnifjes kam die zahlreiche Begleitung Hinzu, welche der jebt eben, 
als Jeſus der Stabt nahe kam, zur Beftattung getragenen Leiche 
folgte. Es war die Leiche des einzigen Sohns einer Wittwe. Das 
erbarmte Jeſum — der Evangelift nennt ihn hier zum erſten Male 
6 xvog — und er ſprach zur Mutter „weine nicht“ und legte bie 
Hand an die offene Sargbahre, wie er jenen Ausfägigen angefaßt 
bat, deſſen er fih erbarmte, daß die Träger verwundert fl hielten, 
und rief dem Tobten, wie man einen Schlafenden wedt, jein „Itehe 
" auf“ zu, und er richtete fih auf, als hätte er nur geichlafen, und 
fing an zu fpreden. Der bejammernswürbigen Mutter zu Liebe 
that Jeſus fo, nicht that er eg, feine Wunbermacdt zu beweifen, und 
was ihn fein Erbarmen bei diefer Begegnung thun hieß, war für 
ihn nicht wunderbarer, al3 wenn er Simon’3 Schwiegermutter vom 
Sieber heilte. Aber für die Zeugen des Vorgangs war das, was 
fie Hier erlebt hatten, wunderbarer, als was man fi fonft von ihm 
erzählte. Man bat gejagt, die Klugheit hätte Jeſu vielleicht gera: 
then, in dieſem Augenblide feine fo auffallende That zu thun.!) 
Aber warım doch? Die ihn Tags zuvor ihrer Kranken Menge 
hatten heilen jehen, jahen bier eine That feiner erbarmenden Liebe, 
die ihnen bewies, daß er Macht habe, auch aus dem Tode ins Le: 
ben zurüdzurufen. Sie that denn auch ihre Wirkung, nur aber nidt 
weiter, als daß fie einerjeit3 eine Furcht überlam, wie man vor dem 
Unbegreiflihen erichridt, das Größeres noch und Fremderes ahnen 
läßt, als es jelbit ift, und daß fie andererſeits rühmten „ein großer 
Prophet iſt unter ung erſtanden“ und „Gott hat fein Volk heimge: 
ſucht.“ Wie weit blieben fie Hinter dem Glauben des heidniſchen 
Genturio zurüd, dem Jeſu Macht, jchlechthin alles zu thun, was 
jein Beruf mit fich brachte, jelbftverftändlih war! Nicht den ver- 
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heißenen Heiland der Melt erkennen fie in ihm, fondern nur einen VIT, 16- 17. 
Propheten, wie deren Israel vordem beſeſſen Hatte, wenn auch einen 
\onderli) gewaltigen, und daß Israel fich jeiner, jolcher lang ent: 
behrten Gnade von Gott fih zu erfreuen bat, ift mehr ihr Stolz, 
als daß fie nah dem Heil begehrten, das fie ihn feinen Jüngern 
haben bieten hören. So nämlich unterſcheiden ſich die beiden eben 
deshalb durch Wiederholung des özı getrennten Aeußerungsweiſen, 
daß filh in der einen die unzureichende Anerkennung Jeſu, in ber 
andern bie Einfchränfung der göttlichen Gnade auf das Sondergebiet 
deö eigenen Volksthums ausipricht, jenes im Gegenjage gegen die ' 
Unbedingtheit des Glaubens, dieſes im Gegenjage gegen bie demü— 
thige Selbitzurüdiegung des heidnifchen Centurio. Es ift alſo eben 
jo unnöthig als unnatürlih, die beiden ou im Sinne von „weil“ 
zu nehmen.) Die Erzählung jchließt aber nicht, ohne daß bemerft 
wird, jo, wie bie Zeugen dieſes Begebniffes ſich ausfprachen, habe 
man durch Die Verbreitung, welche ſolche Rede fand, in ganz Judäa 
und in allen umliegenden Landichaften von ihm fprechen gelernt.?) 
Denn ovzos 6 Aoyos hat feinen Bezug auf das Begebniß, durch wel: 
des jene Heußerungen der Freude hervorgerufen wurden, fondern 
geht nur auf fie felbft.)) Wenn dnider beiagt, daß fie ſich von 
da aus, wo ſolches geſchehen war, alfo von Galiläa aus verbrei- 
teten, jo benennt da3 damit verbundene dr das außer Galiläa ge: 
legene Gebiet ihrer Ausbreitung: +) der Fall ift Fein wefentlich an- 
derer, ala 4, 14, und ein anderer, als 4, 37, wo gejagt ift, wohin 
das Gerücht von Jeſu drang, während bier von einer Weife, fich 
über ihn zu äußern, gejagt fein fol, wo fie gang und gäbe wurde. 
Ter Erzähler läßt ſich alfo weder den Verftoß zu Schulden kommen, 
Rein für eine Stadt Judäa's zu halten,5) noch gebraucht er gegen 
feine Gewohnheit Tovdaia als Bezeichnung Paläftina’s,s) wofür 1, 5 
nicht zeugen kann, Sondern ift deſſen eingebenf, was er 6, 17 ge: 
ſchrieben, daß viel Volks aus ganz Judäa und bis von der phöni⸗ 
ciſchen Küfte ber zufammengefttömt war. Dieſe Schaaren, welche 
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v7, 18. ja, wenn dv ey dEns zu lejen war, das wunderbare Ereigniß mit: 
angefehen hatten, brachten die Rebe, die AngefichtS deſſelben unter 
ihnen aufgeflommen war, in ihre Heimath. 

Haben wir ihre Weife, ſich über Jeſus zu äußern, richtig ge 
würdigt, jo ergiebt ſich unſchwer, wie die Anfchließung deilen, was 
folgt, au den 6, 12 — 7, 17 umfaflenden Abfchnitt gemeint if. 
Eine zeitlihe Anknüpfung findet nicht ftatt. Denn es ift ein Miß⸗ 
verftand, wenn man fie darin finden will, daß das Gerücht von 
Jeſu Thaten Thon nad) Judäa gebrungen fein mußte, wenn es von 
da nach Peräa zu dem in Mahärus gefangen liegenden Johannes 
fommen ſollte.) Abgejehen davon, daß die Annahme, Johannes 
habe in Machärus gefangen gelegen, auf einer ſchwerlich von So: 
ſephus herrührenden, weil ihm jelbft wiberfprechenden 2) Nachricht 
beruht, bat man ja gar feinen Grund, feine Jünger nur in Judäa 
zu juchen,®) und nicht von den Thaten Jeſu, jondern von den Aeu⸗ 
Berungen über ihn bat der Evangelift gefagt, daß fie von denen nad) 
Judäa getragen wurden, welche felbft von bort gefommen waren, 
ihn zu hören und ihre Kranken von ihm heilen zu laſſen und alſo 
daheim von feinen Thaten bereit3 gehört hatten. Wie Jollten auf 
bie Jünger des QTäufers nicht von allem Anfang an auf das Thun 
deſſen aufmerkſam geweſen fein, von weldhem zwar diefer Evangeliit 
nicht erzählt, aber gelegentlich 20, 4 als befannt vorausfekt, daß 
er Jeſum als den bezeichnet habe, der nad ihm kommen follte? 
Wenn es aljo beißt, fie benachrichtigten ihn mapı na zovra, |0 
ift damit weder eine einmalige Benachrichtigung gemeint, noch be: 
zieht fi napl narros rovro» auf das unmittelbar vorher Erzählte, 
jondern auf alles, was Jeſus in diefer Zeit gethan Hat. Wir wiſſen 
ſonach nicht, wann Johannes darauf gelommen ift, zwei feiner Jünger 
mit der Frage „bilt du der Kommende oder jollen wir einen Andern 
erwarten?” an Jeſum, den der Evangelift bier zum zweiten Male 
und gewiß nicht abſichtslos «or wigros nennt, abzuorbnen. Nur daß 
er damals noch frei geweien, in Widerſpruch mit Matth. 11, 2 
anzunehmen, berechtigt das Bedenken, ob er als Gefangener feine 
Sünger hätte bei ſich jehen dürfen, um jo weniger, als ber Evangelift, 
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ber ſchon 3, 18 ff. feine Verhaftung berichtet hat, bei dem Leſer bie VII, 19-20. 
Vorausſetzung des Gegentheils erwarten mußte.!) 

Daß Johannes felbit die Frage an Jeſus richtete und nicht 
etwa feine Jünger an ihn wies, fich für ihre Bedenken die Antwort 
bei ihm zu bolen,2) follte doch billig Niemandem zweifelhaft fein. 
zer Evangelift konnte es nicht unzmweideutiger jagen, als indem er 
die Frage, ſowohl wo fie aufgetragen ala wo fie beftellt wird, mit 
Idror einleitet und die Antwort Jeſu mit den Worten wopevßdrrss 
eayyellara Ioasıı beginnen läßt. 0 dpxoueros ſchlechthin, wie jonft 
etwa Hilas 6 usllar Eoyaodaı®) oder 0 noogens 6 doydnerog eis zoy 
»ouor,) ift der, beffen Kommen erwartet wird, wie das feines an- 
dem Menſchen, und von deſſen Kommen erwartet wird, was von 
dem leines Andern. Daß es Weberfegung von xan if, trägt für 
die Erklärung Nichts aus, und nad altteftamentlihen Stellen zu 
ſuchen, wo 837 fo vorfommt, ift ebenjo vergebli als müßig.°) 
Bie Gott 6 dpyouerog heißt,®) nicht blos 0 doonenog, weil fein Kom: 
men, jeine jchlüßliche Selbftoffenbarung dem gegenwärtigen Weltbe- 
Rande ein Ende macht, um einen neuen zu fchaffen, jo beißt ber 
Menſch, deſſen Erſcheinung die Heilsgefchichte zu ihrem Abſchluſſe 
bringt, 6 dexoneros. Ihn hatte der Täufer vorausangekündigt, als 
er von dem zeugte, der feine Drefchtenne leeren, den Waizen in jeine 
Scheune fammeln und die Spreu verbrennen werde. Seine Frage 
it alfo jegt, ob Jeſus dicfer von ihm Vorausverkündigte ober ob 
derſelbe noch wieder erft zu erwarten fei, eine Frage, bie er nicht 
tun könnte, wenn er ihn nicht vordem für ihn geachtet hätte,”) und 
mt thun würde, wenn er nicht daran irre geworben wäre, die er 
aber auch nicht an ihn felbft gerichtet hätte, wenn ex fich nicht deſſen 
veriehen hätte, aus feinem Munde die fihere Antwort zu erhalten. 
Vliger Mißverftand iſt es, wenn man e3 fo vorftellt, als fei Jo: 
hannes an Jeſu Meifianität irre geworben, ehe er von feinen Thaten 
Kunde erhielt, die ihn dann hinwieder an feinem Zweifel irre mad) 
ten.) Was ihm zweifelhaft machte, ob er ber von ihm Voraus: 





V gegen Schleiermacher über d. Schr. des Lucas S. 109; Bleek L ©. 443, 
N jo noch Stier I. ©. 416 ff. °) Matth. 11, 14. *) Joh. 6, 14. 5) vgl. 
Veiß 5 Matth. 11,3. 6) Apofal.1,4. 7) gegen Keim II. S. 358. °) jo Meyer. 
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VII, 20-22. verfündigte jei, war gerabe fein Thun felbft. Hätte ihn baffelbe an 
jeinem Ameifel irre gemacht, fo hätte er abgewartet, wie fich Jeſu 
burch feine ihm nun kundgewordenen Thaten bereit beftätigter Hei⸗ 
landsberuf weiter erfüllen werde. Statt deſſen läßt ihm, was er 
von ihm hört, Feine Ruhe, bis er aus feinem eigenen Munde die 
fihere Antwort befommt, daß er wirklich ber ſelbſt jei, von dem er 
fo viel Anderes und Größeres in Ausficht geſtellt hatte. Denn dak 
er gleich ihm felbft zur Buße rief, weil das Himmelreich nahe ge: 
fommen ſei, in welde Worte wir Jeſu wie des Täufers Predigt 
gefaßt finden,!) war doch, wenn es auch von Wundern begleitet 
wurde, dergleihen auch Propheten gethan Hatten, feinem eigenen 
Thun verwandter, als dem Qaufen mit beiligem Geift und mit 
Feuer, weldhes er als das unvergleihlih größere Werk des nad) 
ihm Kommenben vorausverfündigt hatte.) War er ja doch, nad): 
dem feiner prophetiihen Berufswirkſamkeit ein Ende gemacht war, 
während welcher ihn der Geift der Weiffagung jo zeugen bieß, wie 
ihm verordnet war, gleich jedem Andern darauf angewieſen, des von 
ihm ſelbſt Geweiſſagten im Glauben gewiß zu bleiben.®) 

Wenn Johannes meinte, weil er der Täufer fei, werde ihm 
Jeſus eine Antwort zugehen laſſen, die ihn durch Anderes, als was 
er ſchon wußte, deſſen vergemwillerte, daß er der fei, welcher fommen 
jollte, fo irrte er fih. Es traf fih, daß feine Abgeorbneten zu Jeſu 
kamen, al3 er gerabe von einer Menge Leidender umgeben war, be 
nen er von ihren Webeln und Gebrechen Half. Was fie da mit 
Augen fahen oder auch Aehnliches gehört hatten, jollten fie ihrem 
Meifter berichten: wobei an altteftamentliche Stellen wie Jeſ. 35,5 ff. 
und 51, 1 ff. zu erinnern zwecklos ift,“) da Jeſus das, was er thut, 
nicht für die Erfüllung des dort Verheißenen giebt; nicht zu ge: 
denken, daß von Ausfägigen, die rein, von Tobten, bie lebendig | 
werden, dort doch Nichts zu leſen fände. Aber auch das ift die | 
Meinung nicht, daß das, was geſchieht, durch feine bloße Wunder: 
barkeit auf Johannes Eindrud machen ſoll; fonft wäre nicht raoyı 








ı) Matth. 4, 17; 3, 2. ®) vgl. m. W. Weiffagung u. Erfüllung II. 
©. 75 f., Haupt die alttefl. Gitate in d. vier Evv. ©. 93 f., Gobet. °) wol. 
Weiß a. a. D. 9) gegen Meyer u. Weib 3 Matth. 11, 5, Godet, Blel, 
Stier. \ 
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werreältorsa!) mituufgenommen, wo rrooyol ebenfo eigentlich gemeint VII, 22—24. 
iſt, wie euglol oder Asspol oder vexpol. Wohlthaten zählt Jeſus 
auf, durch welche Leidenszuſtände, ja felbit der Todeszuftand, wun⸗ 
derbar aufgehoben werden,2) und als Wohlthat zählt er ihnen auch) 
das bei, daß Arme, deren ſich die Schriftgelehrten nicht annahmen,°) 
gute Botichaft zu hören befommen. Denn unter nroyol das ganze 
Boll in, feinem nationalen Elende zu verftehen,*) hat doch auch Fei- 
nen Schatten von Berechtigung. Allem Volke freilich, aber jo, daß 
auch die Aermſten deſſen theilhaft waren, die heiljame Lehre vom 
Reihe Gottes entgegenzubringen, war die eine, die wunderbare Hülfe, 
mit der er den Leidenden diente, war die andere Seite feines Thuns. 
Dieß allgemein Belannte und auch dem Johqnnes nicht unbelannt 
Gebliebene hieß er ihm berichten und fügte hinzu „wohl dem, der 
ſich nicht an mir ſtößt.“ Er bat feine Frage „bift du es?“ mit 
feinem Ja erwiedert, obwohl die Bejahung derjelben freilich in fei- 
ner Antwort lag, und bat ihm nichts Sonderliches zu willen ge- 
than, was ihm über fein Bedenken binwegbalf. An dem muß er 
fh genügen laſſen, was er ſchon weiß, und ift wie jeber Andere 
darauf angewieſen, dem Fortgange der augenſcheinlich angebrochenen 
Heilszeit entgegenzumwarten, ohne ſich daran zu ftoßen, daß fie das 
noch nicht ift, was er von Jeſu erwartet Hatte. 

Ein großer Prophet ift durch Gottes gnädige Heimſuchung 
unter uns erjtanden: fo lautete, was man fich auch außerhalb Ga- 
lilaa's von Jeſu jagte; für den verheißenen Heiland erkannte man 
ihn nicht an feinem Thun. Und felbft Johannes, der ihn prophe- 
tiih dafüreerfannt hatte, wurde durch die Kunde von feinem Thun 
vielmehr zweifelnd, ob er es auch wirklich fei, und Jeſus mußte ihn 
warnen, nicht darüber zu Falle zu fommen. So der Zufammen: 
Bang zwifchen dieſem Abfchnitte und dem vorhergehenden. Nun hatte 
aber die um Jeſus verfammelte Menge die Frage mitangehört, welche 
die beiden Sünger im Auftrage ihres Meiſters an ihn richteten. 
Velden Eindrud mußte fie davon befommen? Man meint, einen 
Eindrud zu Ungunften des Täufer, und drum gebe ihm nun 
Jeſus das Beugniß, das er ihm ſchulde, und beuge falſchem Urtheile 

n) vgl. 3, 18; Apotal. 10, 7. 9 vgl. Haupt a. a. O. S. 101. ®) vgl. 
Job. 7,49. 9 jo Weiß. 
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VII, 24—26, über ihn vor; !) was immerhin befjer ift, alg wenn man ihn bem 
Volke verfihern läßt, daß keineswegs Johannes felbft über: ihn 
zweifelhaft geworden ei.) Won Lebterem ift gar Nichts zu leſen, 
aber auch Erfteres nicht jo, daß dadurch das Befremden über jolche 
Frage des Täufers gehoben erſchiene. Die Rede Jeſu beginnt da- 
mit, daß er das Volk erinnert, was ihm Johannes geweſen jei. 
Was iſts geweien, jagt er, das euch zu dem Entſchluſſe brachte, 
Haus und Hof zu verlaffen und in die Einöde zu wandern? Die 
Lesart dEsanAvdars, welhe Matth. 11, 7 nicht in Betracht kommt, 
ift eben deshalb hier die berechtigte: der Evangelift gebraucht das 
Verfectum, um auszubrüden, daß folde Wallfahrt jegt vorbei ift. 
Gscaoacdm und nachher Id unmittelbar mit sEeinlvdera sig vv 
Eonuov zu verbinden, jo daß es ri zum Objekte hat, wird nicht an- 
gehen: 3) zunächſt muß gefragt fein, was fie dahinaus geführt habe, 
und nicht kann gleih, Etwas zu fehen, als ihre Abficht bezeichnet 
fein. Erſt die zweite Frage ift, ob fie hinausgegangen feien, um 
Rohr vom Winde hinundhergeweht zu fehen. Dieß Schaufpiel — 
denn fo ift bier Heasasdas gebraucht, nicht id — konnten fie in 
der an Schilf und Nöhricht reihen Jordansaue haben. Aber, um 
folches, nämlich nicht das dort Gewöhnliche,9 ſondern jo Gleich: 
gültiges zu jehen, macht man feine Wanderung in eine ferne Ein: 
öde. Drum die andere Frage, ob fie hingewandert feien, um einen 
in feines, weiches Zeug gefleiveten Menichen zu ſehen. Aber ein 
ſolcher wäre dort nicht zu finden: Leute, die prächtig gekleidet gehen 
und der Ueppigkeit pflegen, halten fih in den Paläften der Fürſten 
auf und nicht in ſolcher Wüſtenei. Dorthin würden ſte ſich aljo 
gewendet haben, wenn es ihnen um einen derartigen, die Sinne er: 
gögenden Anblid zu thun geweſen wäre. Weber was in der Wüſte 
zu ſehen ift, noch was man an ganz andern Orten ſuchen muß, hat 
fie dahin gelodt.5) Einen Propheten zu fehen, find fie dahin ge 
wallfahrt; nichts Geringeres mußte bort zu ſehen jein, wenn fie ſich 
zu folder Wallfahrt bewogen finden jollten. So erinnert Jeſus das 


1) fo 3. B. Bengel, Meyer, Gobet, Weiß. *) fo Stier. 9 vgl. Frißſche 
3 Matth. 11, 7. *) ode Wette. 5) vgl. z. B. Baumgarten-Grufius, de Wette, 
Godet. 
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zuhörende Volt an bie Zeit, wo e8 in die unbewohnte, unmirthliche VIL, 24—26. 
Gegend hinausftrömte: eine ſeltſame Wallfahrt, zu der e8 denn auch 
nur durch etwas eben jo Außerorbentliches, was es dort zu ſehen 
belommen wollte, durch die Gegenwart eine® Propheten bejtimmt 
wurde. Gewöhnlich faßt man den Zweck der Fragen anderd. Man 
meint, Jeſus wolle dem Eindrude, welchen die Frage des Johannes 
auf die Anweſenden gemacht habe, als müfle er ein unfefter Menſch, 
der fih in feinem Glauben irre machen lafje, oder ein Weichling 
fein, den die Härte feiner Haft Heinmüthig mache, dadurch begeg- 
nen, daß er fih auf ihr eigenes Bewußtjein von bem berufe, was 
fe in ihm zu finden erwartet und auch wirklich gefunden haben.') 
Und jo müßte man es allerdings faſſen, und nicht, als gäbe er zu 
veritehen, fie hätten wohl einen unfelten, leicht beftimmbaren Men: 
Ihen zu finden gehofft, ber filh nach ihren Wünſchen und Neigungen 
bequemte,2) in weldhem Falle. auch die zweite Frage zu verftehen 
gäbe, fie hätten wohl einen üppigen Wollüſtling zu finden gedacht 
oder gewünſcht: was fait jo unfinnig wäre, wie wenn man mit ber 
jweiten Stage die Neugierbe der Galiläer für höfiſche Trachten und 
Uniformen gegeißelt fand,®) wornach auch die erfte auf ihre kindiſche 
jreude an wehendem Schilfrohr zielen müßte. Ein Gleiches gilt 
gegen die Unfolgerichtigkeit, mit der man bie erfte Frage jo verfteht, 
ob fie ausgegangen feien, einen fo ſchwachen, dem Rohre gleichen 
Renſchen zu fehen, wie fi) Johannes jetzt gezeigt habe, ohne dann, 
was freilich unfinnig wäre, auch die zweite jo zu verjtehen, ob fie 
fh in ihm einen fo üppigen Menſchen gedacht haben, wie er fich 
jezt gezeigt.) Aber auch die folgerichtigere Auffaffung erweist fich 
felbt als unrichtig, wenn fie Jeſum nicht nur fragen läßt, was fie 
in Johannes zu finden erwartet, fondern auch wie fie ihn wirklich 
gefunden haben. Auf Lebteres käme es ja freilih an, alfo gerade 
auf das, was nicht gejagt if. Dazu kommt, daß der Gegenjat 
gegen das, was zu ſehen fie nicht hinausgegangen jeien, wenn ber 
vermeintliche Ze der Rede erreicht werben wollte, ein ganz an⸗ 
derer fein müßte, als den die dritte Frage bringt. Nicht daß fie 


1) fo z. B. Meyer, Wei. *) fo Bleek, Stier. ?) fo Keim II, S. 368, 
) gegen Wichelhaus. 
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VII, 2627. einen Propheten, ſondern daß fie einen unbeugjamen und auf jede 
Annehmlichkeit des Lebens verzichtenden Mann in ihm gefunden ha: 
ben, müßte gejagt fein. Endlich wäre nicht abzujehen, warum bie 
erfte Frage das Objekt von Heconcdaı bildlih, die zweite das Ob⸗ 
jeft von ideiv eigentlich benennt: das Natürliche wäre geweſen, zu 
jagen, ob fie einen dem vom Winde hinundherbewegten Schilfrohre 
gleihenden ober ob fie einen in weiche Seide gekleideten Menſchen 
haben jehen wollen. Es kann aljo nicht richtig fein, den Zweck ber 
Fragen Jeſu darin zu fuchen, daß er einem dem Johannes ungün⸗ 
ftigen Eindrude, den das Vorhergegangene hinterlaflen haben möchte, 
begegnen wollte, fonbern bie Erinnerung an die Zeit, wo alles Bolt 
in die Wüſte wanderte, was nicht gefchehen wäre, wenn man nidt 
bort einen. Propheten gewußt hätte, wozu die erjten beiden Fragen 
nur die Einleitung bilden, um zu jagen, daß jo Außerordentliches 
nur durch fo Außerordentliches zu Wege gelommen jei, ſoll Die Zeu⸗ 
gen deſſen, was vorhergegangen, auf den Standpunkt jtellen, von 
welchem aus fie das Verhältniß des Täufers zu Jeſu jo verftehen 
werben, daß fie durch jenen Vorgang an dem, worauf es allein an: 
fommt, an dem beilögejchichtlichen Berufe des Täufer, wie jeinem 
eigenen, nicht irre werden können. 

Wenn die dritte Frage lautet ri d&eAndudare, jo wird Ideir 
spognerw nicht frageweiſe, fondern als Jeſu eigene Antwort gemeint 
jein, die fih mit der überbietenden Bejahung !) „ai, Asyı vYpir, xal 
negısoorepov oogzov fortjeßt, was aber nicht „allerdings, ſage id) 
euch, und mehr als einen Propheten“ 2) überjegt jein will, ſondern 
„einen Propheten zu fehen, ja, ich fage euch, einen, der jogar mehr 
war als ein Prophet.” Denn nspisoorspor als Neutrum zu nehmen, 
kann keinenfalls der Umſtand beflimmen, daß dag Masculinum in 
den neuteftamentlichen Schriften nicht vorfommt, wohl aber das Te 
mininum; und daß mit «is gefragt ift, hat ſchwerlich Einfluß auf 
das Genus bes mit fleigerndem za an neoggenv fich anſchließenden 
Adjectivums.d) Er it der Mal. 3, 1 Verheißene, oder, wie viel: 
leicht richtiger zu überſetzen ift, er ift der, von welchem dort ge 
ichrieben fteht, der wegbereitende Bote, den Jehova vor fich ber, 


I) vgl. Phil. 4, 3. *) fo Meyer. °) gegen Meyer, Stier. 
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oder, wie bier der Wortlaut der Stelle gewendet erjcheint, vor dem VII, 27. 
ber fendet, welcher der Kommende jchlechthin, 0 derouesos iſt. Denn 
damit, Daß des Johannes Frage jo gelautet hat ou sl 0 dpyoueneg, 
wird es zufammenbängen, baf die Worte 7277391 ann nt wan 
„2>, bie in ber Septuaginta mit Ideo dEamooriälm eov äyyakdr nov 
ci dmıdldperas 6d0r p0 noosurov uov wiedergegeben find, weil der 
Ueberfeger I las, was Pſ. 25, 16 mit dmißAdnew überjegt vor: 
fommt, in die Form einer Anrede gebracht find, welche nur dem 
gelten kann, deſſen Kommen bereit3 erwartet war, al3 Jehova durch 
Maleachi einen vorauszujendenden Wegbereiter verhieß. Dieß ift 
dann aber Fein Anderer, al3 der, von welchem Maleachi weiter 
jhreibt rIa 1870 OWP2D EAN WR Ts) PaIar Kin! ERAD 
RN DIIDN CAR WIN. Denn weit entfernt, daß unter Han sn 
ber Engel Jehova's zu verſtehen ſein ſollte, weil sn Jehova ſei, 
it mit letzterm, wie mit erfterm, da Jehova ſpricht, die von ihm 
bier und im Folgenden unterjchiedene Perjon des ſehnlich erwarteten 
Seilands gemeint,!) indem 9871 bier nicht gleich x, ſondern, 
durh den Relativjag, auf den ber Artikel fich bezieht, näher beſtimmt, 
der erjehnte SKönig,2) der verheißene David ift, welcher kommen 
wird, fein Lönigliches Haus zu beziehen und zu bewohnen. Sn biejer 
zwiefachen Eigenſchaft wird der DBegehrte benannt, al3 der andere 
Tavid und mit Na 7870 als der andere Mofe. Denn ber Ein- 
wand, dad Volt, zu dem Maleachi fpricht, habe einen andern Mofe 
mt begehrt, jondern nur nach dem richterlichen Entſcheid Jehova's 
jelbt verlangt, wäre nur dann triftig, wenn es auch darnach nicht 
begehrt hätte, daß das Wort Jehova's WR Div nY72 0) MI2N) 
CHR gar) DIMIARD WW) in Erfüllung gehe, und wenn es 
den Tag Jehova's anders herbeigewünſcht hätte, als im Sinne der 
auf ihn lautenden, die Offenbarung des Meffins einfchließenden Ver: 
keikung. Und hätte es ihn anders gemeint, der Prophet würde ihm 
die Erfüllung feines Wunfches nicht anders in Ausficht ftellen. Sit 
ſonach das Kommen Jehova's das Kommen feines verheißenen Erlöjers, 


1) gegen Köhler, Keil, *) vgl. 3. B. Jer. 22, 18. ?) Ser. 32, 40, 
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vu, 97-28. jo ift die Umftellung ber Worte 9o5 177 7amı aan mtr var in 
bie Anrede dev amoordlim or Kyyalor How 100 mposonou cov 6% 
arraonsvdon vv 0dor cov "dunpooHdr cov eine berechtigte Deutung 
im Sinne der angezogenen Stelle ſelbſt. Veranlaßt aber ift fie durch 
die Abficht Jeſu, das heilsgeſchichtliche Verhältniß des Täufers zu 
ihm Harzuftellen. Sein Beruf war, den Weg zu bereiten dem, mit 
beffen Kommen der Tag Jehova's anbricht, und deſſen Werk die 
Aufrichtung des Reiches Gottes ift. Dielen Beruf bat er erfüllt 
und er machte ihn, jagt Jeſus, zu einem Propheten, der feinem an: 
dern an heilsgeſchichtlicher Bedeutung nachfteht.!) Denn neogyzens 
ift dieſem Sate ſchon dadurch gefichert, daß es Matth. 11, 11 fehlt, 
will aber freilich nicht jo verftanden fein, als heiße e3 dr mpogıraz 
yarırols yoraıcon.2) Ebenſo ift auch yap hinter Ayo zu belafien, 
das bald mit dem von dort herübergenomntenen auns, bald mit dem 
leichteren 34 vertaufcht oder auch weggelaſſen wurde. Es wäre aller: 
dings unverftänblich, wenn es nur den nächſten Sa allein an ®. 27 
anjchlöffe, der ja vielmehr eine Folgerung wäre. Aber er will nicht 
ohne feinen Gegenjaß jo angeſchloſſer jein. „Ich ſage euch, heißt 
es, in der ganzen Menſchenwelt — ow) ım72 — iſt feiner ein 
größerer Prophet, ald Johannes ber Täufer, aber wer ein Kleinerer 
ift im Neiche Gottes, it größer ald er.” Der Comparativus 6 w- 
»oorspos. nöthigt nicht zu ber finnlojen Ueberfegung „wer im Reiche 
Gottes Heiner ift, ala er, ift größer, als er“,) wo in der Bezeich⸗ 
nung des Subjekt? zweierlei Maßſtäbe, der, nach welchem es im 
Reiche Gottes, und der, nad) welchem e3 an dem außerhalb befiel- 
ben befindlichen Johannes gemeſſen würde, durcheinandergewirrt wä- 
ren. Es ift derjelbe Comparativus wie 22, 24; Matth. 18, 1, und 
mit wem verglichen wird, lehrt dag mit 6 zuxporspog zu Einem Be 
griffe verbundene & «7 Baoılsig zov Geov.t) Mer im Reiche Gottes 
ein im PVerhältniffe zu den darin Befindlichen Klein ift, von dem 
heißt es, er fei größer, ald Johannes, der Standpunkt, den er ein: 
nimmt, jei ein höherer, als der feine. Das Reich Gottes zu ver- 
wirklichen iſt erſt das Werk deſſen, dem er ben Weg zu bereiten 


1) vgl. Stier ©. 439. 9 gegen Godet. *) fo Meyer, Weiß. *) vgl. 
Bleel. 
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hatte, feine Verwirklihung aber ift das Biel aller Wege, die Er- vır, 28--30. 
fülung aller Berheißungen Gottes. Wer ihm alfo angehört, hat 
das, was erſt in und mit ihm vorhanden ift, auch) vor dem voraus, 
welher den hohen und einzigen Beruf Hatte, der Wegbereiter bes 
num ericheinenden Heilands zu fein. Nun liegt in Maleachi’3 Weis: 
ſagungsworte beides, daß Einer kommen werde, der dieſer Wegbe- 
reiter fein wird, aber auch daß dann erft der verheißene Heiland 
ſelbſt erſcheint. Und in diefem Sinne ift Johannes der, von wel- 
dem e3 handelt. Denn es ift beides richtig, daß er ein Prophet 
it, der feinem nachſteht, aber auch daß er jedem nachfteht, welcher 
dem jegt zu verwirflichenden Reiche Gottes angehört. Beides zu: 
jemmen zeichnet die heilsgejchichtliche Stellung, die er einnimmt, fo, 
daB damit, wie yap angefündigt bat, erflärt ift, was es beißen will, 
dab er der von Maleachi Vorhergeſagte ift. 

Daß der Sa 6 dd puxporspog dr v7 Bacılslg zov Gaov usllos 
evrov doriv einen Webergang bilde zu dem, was folgt, könnte man 
jedenfalls bier nicht jagen, und auch Matth. 11, 11 nicht in dem 
Sinne, daß die Rede nun auf dag Himmelreih käme!) Was von 
des Täufers heilsgefchichtlicher Stellung zu jagen war, ift damit 
abgeſchloſſen. Mit xus geht die Rede auf den Erfolg über, ben 
fine Berufserfüllung gehabt bat.) Und fo bat denn auch, heißt 
ed, da3 ganze Volk,s) jo wie es davon hörte, auch die Zöllner ha- 
ben damit, daß fie fich der Taufe des Johannes unterzogen, Gott 
al3 den, der im Rechte fei, anerfannt. Denn fo wird döxalacer 
feiner Grundbedeutung angemeflener wiederzugeben fein, und nicht 
„Ne haben ihm Recht gegeben”.*) Sie erfannten an, daß er mit 
feiner Forderung, fie follten fi der Taufe untergeben, wenn fie 
ihrer Sünden Vergebung und hiedurch Antheil an dem jet zu ver: 
wirtlihenden Neiche Gottes haben wollten, im Rechte ſei. Die 
Pharifäer aber und die Schriftgelehrten machten Gottes Willens: 
meinung in Bezug auf ſich ſelbſt damit zu nichte,>) jeßten fie für 
ſich ſelbſt damit außer Beftand, daß fie fih der Taufe nicht unter- 


2) gegen Oppenrieber in ber Zeitichr. f. luth. Theol. u. Kirche 1856 
6. 481. 2) vgl. Gobet. >) vgl. 8,21. *) fo 3. B. de Wette, Meyer. >) vgl, 
Gal. 2, 21. j 
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VII, 80. zogen. Dieß gilt von ihnen gemeinhin, wenn auch, was bei biefem 
Evangeliften nicht zu lejen fteht, nah Matth. 3, 7 viele Einzelne 
von ihnen die Taufe begehrten. Diejenigen aljo, welche zum Zwede 
fonderlih frommer Geſetzesbeobachtung eine fich berfelben berüh—⸗ 
mende Sonbergenofjenjchaft bildeten, und diejenigen, Die aus ber 
Beihäftigung mit der heiligen Schrift und vor allem mit dem Ge 
jege einen jonderlichen Lebensberuf machten, die für Mufter und die 
für Lehrer der gejeglihen Frömmigkeit gelten wollten, gaben Nichts 
auf den durch Johannes verfündigten gnäbigen Willen Gottes, den 
fih die Anderen, ſelbſt die Zöllner, die für fonderlih unfromm und 
abtrünnig geltenden, gejagt fein ließen. Daran erinnert Jeſus, um 
bie, welche ihn hörten, von dem Wege, auf welchem fie dieſen Füh— 
tern zu folgen gewohnt waren, abzuziehen und auf den von Johan⸗ 
ne3 gebahnten Weg zu leiten. Denn daß dieſe Erinnerung nicht ein 
Beftandtheil feiner Rede, fondern eine Einfchaltung des Erzählers 
jei,!) ift in aller Weile unmöglich, und wäre es, jelbft wenn dar: 

nach mit dem ſchlechterdings unbeglaubigten sims 83 0 xugos fortge 
fahren würde. Die Einhaltung brauchte freilich nicht zu erzählen, 
was Jeſu Rede für einen Erfolg gehabt Habe,2) in welchem Falle 
fie mit dem in 8. 3 von Johannes Berichteten jelbft dann in kla⸗ 
rem Widerſpruche ftände, wenn anzunehmen wäre, daß Johannes 
noch frei und in Thätigkeit war, als er die beiden Jünger an Jeſus 
abordnete. Sie könnte eine rüdgreifende Erinnerung fein, welde 
dem, was folgt, zur Erklärung dienen jollte.?) Aber biezu dienen 
diefe Säbe ja auh im Munde Jeſu. Sonad wäre gar nicht zu 
erfennen, daß fie nicht von ihm geiprochen, fondern von dem Er: 
zähler zwiſchengeſchoben jein follen, der ja die Rede Jeſu noch nid 
geſchloſſen Hat, jondern fie, jelbft wenn er jenes ains 82 0 zus 
geichrieben hätte, wie 5, 36 fich fortiegen Tiefe. Dan fagt wohl, 
ber Ton diejer Säge ftimme nicht zu der ſchwungvollen, bilderreichen 
Rede. Aber Ausdrüde wie ddxalusar zo Haor und rn Bovine zoo 
Dsov N0densav sig kavrovg haben doch nicht den Ton einer bloßen 
Notiz, und im Uebrigen läßt fi) eine gefchichtliche Erinnerung eben 
auch nur im Tone einer jolchen geben. 


1) fo noch Bleek I. S. 456, Stier I. ©. 448. °) fo Bleel. °) fo 
3 B. Köſtlin d. Urſprung u. d. Compofition ber fynopt. Evv. S. 144. 
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Im Anſchluſſe an dieſelbe und als durch die erinnerte That- VII, 31-39. 


lade veranlagt ftellt ſich Jeſus die Frage, mit wen er die Leute 
diejes Schlags, dieſe Phariſäer und Schriftgelehrten vergleichen ſoll. 
Tenn mit zog ardganovs z7g yeraag zaveng meint er nicht bie 
Menſchen der Jetztzeit.) Es könnte ftatt deflen auch eijy yaraav 
sarıny heißen, wie 11, 29—31 die Bezeichnungen 7 yarıa aven und 
ei ürdoss vs yaraag ravensg abwechſeln, jo aber, daß yarıı ebenfo 
wenig zeitliche Bedeutung bat, ald wenn bort 7 yarsa avın yarıı 
aornoct darıv oder 16, 8 sig tij yassar nv davrav oder Alt. 2, 40 
en ns yaraag eng oxolıag rauen Zu lejen ſteht. Hier überall ift 
yarea Bezeichnung einer Menjchenart, an der vorliegenden Stelle 
Bezeichnung derjenigen Menfchenklaffe, von der er gejagt bat, daß 
fie Nichts auf Gottes gnädigen Willen gegeben hat. Sie vergleicht 
er Kindern, wenn fie auf dem Marlte, ihrem Spielplage, figen und 
vervrüßlich einander zurufen: „wir haben euch geflötet und ihr Habt 
nit getanzt, und haben euch einen Klaggejang angeftimmt und ihr 
habt nicht geweint.” Daraus bat man gemacht, er vergleiche fie 
denen, welchen bie Kinder folches zurufen, und fich für die Zuläffig- 
feit einer ſolchen Umbeutung auf die loſe, unbeftimmte Weife be: 
tufen, wie in den Einführungsworten der Gleichniffe vom Himmel⸗ 
teich das Berhältnig von Bild und Sache mehr angedeutet, als 
ausgedrüdt werde.) Aber dieſe Berufung ift jelbft unzuläffig. Es 
it ein ganz ander Ding, wenn es vom Himmelreiche heißt, es fei 
gleich einem Manne oder Könige, es verhalte fi mit ihm gleich 
als mit einem Manne ober Könige, welcher dann die Hauptperfon 
einer Erzählung ift, die etwas zwiichen dem Manne und feinem 
deinde, dem Könige und feinem Knechte Gejchehenes zum Inhalte 
bat, ald wenn Perjonen mit Perſonen verglichen werben. So we: 
nig man 12, 36 erflären kann, die Jünger feien einem Herrn gleich, 
auf den feine Leute warten, ebenfo wenig bier, die Pharifäer feien 
denen gleich, welchen Kinder zurufen. Es thut auch Nichts zur 
Sache, dab es heißt meosgawoucıw Aldor. Damit ift nicht gejagt, 
daß das eine Mal die Einen rufen, das andere Mal die Anderen, >) 


yj ſo 3. B. Bleek, Stier. *) jo z. B. Gobet, Stier, Oppenrieder a. a. O. 
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vır,g2.in welchem Falle fih ja das, worin die Phariſäer den Kindern glei 
hen follen, zwiſchen ihnen jelbit begäbe, wie man denn aud wirt: 
ih geiagt fand, es komme unter ihnen zu keiner zwedmäßigen 
Thätigleit, weil die Einen dieß, die Anderen jenes wollen: ) eine 
Deutung, bie Feiner Widerlegung bedarf. Es hat mit jenem «And 
feine andere Bewandniß, ald wenn wir Alt. 19, 38 lejen dyxalsirocas 
alınrors, während doch nur der eine Theil der anflagende ift. Dort 
ift die Meinung, Demetrius und feine Genoſſen jollen gegen bie 
anbere Partei ihre zwilchen beiden zu erledigende Anklage erheben, 
und bier ift die Meinung, daß die Einen den Andern im gemein: 
famen Spielverfehre zurufen. Es ift ferner nicht an dem, daß bie 
jenigen, welche flöten oder einen XTrauergefang anftimmen, biemit 
ihre Schulvigfeit thun im Spiele, die Anderen dagegen, welche nicht 
tanzen noch weinen, die Webellaunigen find, die unbeweglich in ihrer 
langweiligen, ſchmollenden Haltung verharren.?) Bon der Haltung 
ober Laune biejer Anderen, daß ihnen Nichts recht zu machen ift, 
jagt die Bergleihung Nichts, ſondern die Verbrießlichfeit derer zeichnet 
fie, die darüber ärgerlich find, daß die Anderen das nicht thun, was 
fie gethan willen wollen, nicht tanzen, wenn fie flöten, nicht weinen, 
wenn fie Magen.?) Und zwar find es nicht zwei Parteien, deren 
eine flötet, die andere klagt, ſondern bie Einen und jelben thun 
beides nad) einander, was nicht der Fall jein könnte, wenn zwei 
verſchiedene jüdiſche Parteien gezeichnet fein follten, deren eine an 
Johannes, Die andere an Jeſus entgegengejegte Forderungen rich⸗ 
tete.*) Es ift dieß ein ähnlicher Mißverftand, wie wenn man um- 
gelehrt um des willen, weil das Flöten zum Tanzen, das Klagen 
zum Meinen aufforderte, unter denen, bie den Anderen zurufen, 
Johannes und Jeſus mit ihrer gejeglichen und evangeliſchen Predigt 
verftehen zu jollen meinte. Weber was die Pharifäer von Johannes 
und Jeſus, noch was dieſe von jenen verlangten, kommt in Betradit, 
fondern daß Johannes nicht aß und nicht trank, nämlich fich deſſen 
entihlug, was die Menſchen ſonſt gerne eſſen und trinken, und daß 
Jeſus ißt und trinkt, nämlich genießt, was ſich ihm zu gemießen 


op ) fo Olöhaufen. ?) fo Godet. ®) dgl. Meyer, Bleek, be Wette. *) gegen 
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bietet, jenes den Phariſäern ärgerlich, weil nicht ihre Art, daher fie VII 32-35. 
Johannes für verrücdt erklärten, diejed ihnen auch wieder ärgerlich, 
weil auch nicht ihre Art, daher fie Jeſum einen Freſſer und Wein: 
fäufer und überdieß, weil er ſich ebenſo wenig gejetlich abjchloß, 
als gejeglich Tafteiete, einen Freund der Zöllner und Sünder fchel- 
ten. Dieſes Mibvergnügen, daß es die beiden, denen ihr heilsge- 
ſchichtlicher Beruf die Berechtigung gab, e8 jo zu halten, wie fie es 
demjelben angemeilen fanden, keinmal jo bielten, wie fie wollten, 
vergleicht Felus dem Mißvergnügen von Kindern, welche meinen, 
die anderen müßten das thun, was ihnen jo oder anders beliebt, 
und ärgerlich werden, wenn es nicht geſchieht. Daß er dabei Asyara 
fagt, nicht Asyovan wie Matth. 11, 17 f., will nicht unbeachtet fein. 
Er zieht dadurch die, zu denen er ſpricht, in Mitleidenjchaft, weil 
jolhde Aeußerungen über ihn und Yohannes ficherlich nicht blos im 
Munde der Phariſäer und Schriftgelehrten zu finden waren, und 
Jeder fi jagen mochte, ob er nicht darin derjelben Thorbeit fich 
ſchuldig machte, wie fi. Denn e8 war nicht Jedermanns Sache, 
zu denen zu zählen, die Jeſus ra riwa eng ooplas nennt. Man 
bat zwar bierunter das jüdiſche Volk,) ja wohl gar unter 7 oopla 
die menfchliche Weisheit im Gegenjate zur göttlichen?) verftanden. 
Aber wie war dieß nur möglich in folhem Zuſammenhange, wo 
eben die kindiſche Thorheit geittaft war, mit ber man den beiden 
Bottesboten begegnete? maar 2 find foldhe, welche fi) von ber 
Weisheit Iehren laſſen und dadurch weile werden, und döxuudn von 
der Weisheit gelagt, ift ebenfo gemeint, wie V. 29 ddınulocar ror 
dr. Ano aber beim Paſſivum?) drüdt aus, von welcher Seite 
der Weisheit, nämlich der Weisheit, die es in ausſchließlichem Sinne 
it, der göttlichen, wie  dusamg,t) 7 neyalmavım,5) 7 dokas) als 
Bezeichnung Gottes des mächtigen, des majeftätifchen, des herrlichen 
vorfommt, die Anerkennung geworden ift, daß fie im Rechte jei. 
Nicht daß ihr dieſes Anerkenntniß von Seiten ihrer Kinder, der nach 
iht Genrteten, von je her geworben fei, ift die Meinung,?) ſondern 


ı) fo Wichelhaus. ?) fo noch Oppemrieber S. 441. °) vgl. Kühner 
Gemm. II. S. 396. *) Matth. 26, 64. ®) Hebr. 1,3. 2 Per. 1, 17. 
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VI, 35. daß fie jet foldhe gefunden hat, die gegenüber der kindiſchen Thor: 
beit derer, bie fich weile dünken und für die Weiſen gelten, ber 
Phariſäer und Schriftgelehrten, die rechte Weisheit hatten, zu er: 
fennen und anzuerkennen, fie babe fi in denen, an welchen jene 
fi ärgern, in jebem an jeiner Stelle und nah Maßgabe feines 
heilsgeſchichtlichen Berufs als Weisheit bewährt. Bon Seiten aller 
derer, die in dieſer Zeit Jünger der Weisheit find, ift ihr viele 
Anerkenntniß geworden, und zu ben Thoren zählt, wer fie iht 
weigert. 

Die Rebe, mit welcher fih Jeſus an diejenigen richtete, bie 
des Sohannes wie Zweifel lautende Frage mitangehört hatten, be: 
fteht aus zwei Hälften. Mit der erjten lenkt er ihre Gedanken von 
der Stage ab, in welcher ſich des Täufers Glaube an ihn ſchwach 
bewieſen hatte, und auf feine heilögejchichtlihe Berufsftellung Hin, 
an welche allein fie fih zu Halten hatten. Denn nicht darauf haben 
fie zu ſehen, wie er jeßt perjönlich zu ihm fteht, fondern darauf, 
wozu er von Gott gejandt war, damit fie Die mit feiner Sendung 
angebrochene Zeit nützen und des Himmelreichs theilhaft werben, 
was mehr ift, als der größte Prophet zu fein. Wie ift num aber 
— davon handelt die zweite Hälfte — dieſe Zeit genützt worden? 
Wenn auch das Volk auf de3 Täufers Auf hörte, diejenigen, in 
deren Händen die Führung deſſelben Liegt, wollen weder von ihm 
willen, noch von dem, deſſen Vorbote er geweſen. Doc bat ed auch 
an folchen nicht gefehlt, die fih damit als weile bewiefen haben, 
daß fie die Weisheit Gottes in dem Heilswerke diefer Zeit erkannten 
und mwürbigten. Hiemit war dem Eindrude, den die Frage bei 
Johannes machen konnte, auf eine Weile begegnet, welche geeignet 
war, die Hörer einerjeit3 von Johannes dem jchwachgläubigen auf 
Johannes den Propheten zurückzuweiſen, und andererfeits Hinfichtlic 
der Würdigung der gegenwärtigen Heilszeit von Pharijäern und 
Schriftgelehrten unabhängig zu machen. Was aber die Stelle an: 
langt, welche die Erzählung dieſes Vorgangs jammt ber durch ihn 
veranlaßten Rede Jeſu im Zuſammenhange des Geſchichtswerks ein: 
nimmt, jo zeigt der Vorgang felbit, daß die wunderbaren Thaten 
Jeſu, welche das Volt nicht weiter brachten, al3 daß es einen gro: 
Ben Propheten in ihm fah, mit welchem Gott Israel wieder einmal 
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begnadigt habe, den Täufer fogar an ihm irre machten, weil fie vi, 36-37. 
dem, was er von ihm erwartet hatte, nicht entipradhen; bie Nebe 
Jeſu aber geht darauf hinaus, daß das Volk um das Heil, nad) 
welchem es verlangte, ala es ſich der Taufe des Johannes unter- 
gab, betrogen ift, wenn es denen folgt, auf die es zu fehen und zu 
hören gewohnt ift, den für Gottes Heilsrathſchluß unzugänglichen 
Pharifäern und Schriftgelehrten, anftatt denen, die als bie wirklich 
und allein Weiſen ein Verſtändniß für das Heilswerk dieſer Zeit 
gehabt haben. 

Deffentlih und vor vielen Zeugen bat fi) das alles begeben, 
was wir feit 6, 12 ff. geleien haben. Deſto mehr fällt auf, daß 
7,36 ff. etwa3 erzählt wird, was ſich zwiſchen Wenigen in einem 
geihloffenen Kreiſe zugetragen hat. Bon einem Pharifäer Iefen wir, 
der Jeſum zu Tiſche lud, und finden uns fofort daran erinnert, 
daß er den Phariſäern im Allgemeinen nicht recht war, weil er ſich 
mit Eſſen und Trinken gütlich thue. Diejer bier war ihm nicht 
unfreundlich gefinnt, jonft hätte er ihn nicht zu Tiſche geladen; denn 
von einer böslichen Abficht feiner Einladung ift Feine Rede. Sodann 
leien wir von einem Weibe jelbiger Stabt, die eine Sünberin war, 
und finden uns fofort daran erinnert, daß die Phariſäer auf Jeſus 
übel zu fprecden waren, weil er mit Zöllnern und Sündern gut 
yreund ſei. Da fi, wie font ol rein zul ol duaprwdod, ſo 
Matth. 21, 31 f., wo die in der öffentliden Meinung für jonderlich 
jündhaft Geltenden nad) dem Geſchlecht unterjchieven werben, oi re- 
ira xai al nooras verbunden findet, fo hat man fi) allerdings, 
wenn auch nicht eine notorifche Hure,i) die ſchwerlich in des Pha⸗ 
tiläers Haus und Speifefaal eingelafien worden wäre, jo doch ein 
Weib zu denken, das durch außereheliche Buhlichaft gegen die dem 
weiblichen Geſchlechte ſonderlich geltende ſittliche Ordnung fündigte. 
Was die Verbindung ber Sätze betrifft, wird die Lesart xai lidoo 
yo) rij acu eig 7 duagrardg und nicht xai Idov yurı mis ij⸗ 
ir cu molss auaprorog auch deshalb vorzuziehen fein, weil fih nur 
im erfteren Falle an 1doo yo dr 25 role, wozu ſich je ergänzt, ?) 
x dnuopoa bequem anſchließt. Im andern Falle würde xai 
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VIl, 37—40. idov die Vorftellung geben, daß das Weib im Speifefaale erſchien, 
während doch erſt darnach geſagt ift, daß fie Jeſu Anweſenheit er: 
fuhr. Sie muß immerhin eine Stellung eingenommen haben, ver: 
möge deren fie Jeſum aufzujuchen gerade dadurch den Muth gemwin: 
nen fonnte, daß fie ihn in dieſes Mannes Haufe wußte. Nicht aber 
fann fie zum Hauſe gehört haben, wie wegen des ap’ ns siszAder 
B. 45 angenommen wurde: !) damit verträgt fich weber rij nola 
noch dmıyrovoa Or xardxarn dv Tu olxia zov Dapıcalov. Jenes up’ 
ne elcnAdor, ftatt deſſen unnöthigerweile aisnadss gejchrieben worden 
ift, will nur des Weibes Küffen der Füße Jeſu als ein auf jeinen 
Eintritt gefolgtes ftetiges Thun dem einen Kuſſe gegenüberftellen, 
mit dem ihn der Gaftgeber bei jeinem Eintritte hätte begrüßen follen. 
Mit einem Fläſchchen wohlriechenden Salböls trat fie Hinter den zu 
Tiiche Liegenden und meinte, daß ihre Thränen jeine Füße neßten, 
und trodnete fie mit ihren Haaren und küßte und jalbte fie. Der 
Hausherr wehrte ihr ebeno wenig, als ihr verwehrt worden war, 
einzutreten, aber er meinte, Jeſus würde ihr wehren, wenn er ein 
Prophet wäre, weil er dann willen müßte, was für eine Perſon fie 
fei. Für einen Rabbi achtete er Jeſum — denn jo redet er ihn 
an und als ſolchen hat er ihn eingeladen —, aber für einen Pro: 
pheten ihn zu erkennen, wie das Volk ihn ehrte, müßte er erſt über: 
zeugende Beweiſe haben, und was er jekt fieht, ift ihm vielmehr 
ein Beweis dagegen. Aber Jeſus überführt ihn, daß er ein Pro: 
phet ift, indem er von feinem Gedanten Anlaß nimmt, ihm eine 
Frage vorzulegen, deren Sinn dann eine Anwendung findet, welche 
beweist, daß er das fremde Weib wohl kennt. Es giebt zweierlei 
Schuldigkeit: man ſchuldet Einem, was man ihm zu leiften, und 
Ihuldet ihm, was man ihm wiederzuerftatten hat. Der Schulpigfeit 
legterer Art vergleicht fich die Verhaftung, in welcher fich der Menſch 
feiner Sünden halben Gotte gegenüber befindet, indem er das er: 
jeßen jollte, was er von Gott empfangen, aber veruntreut hat. Da 
läßt nun Jeſus als ein Zunftfertiger Rabbi den Pharifäer, deſſen 
Namen wir jet hören, weil er fih an ihn fonberlich zu wenden 
bat, felbft die Antwort geben, die ihn dem Weibe gegenüber, auf 
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das feine Tugendhaftigkeit mißachtend blickt, zu beichämen bient. VII, 40-47. 
Und zwar ift die Beihämung eine zwiefache. Zuerſt ſchon eine 
Beſchämung des Gaftgebers, der jeinen Eingeladenen nicht fo em- 
pfangen bat, wie er gethan haben würbe, wenn er ihn als einen 
lieben Gaft hätte ehren wollen. Er hätte ihm beim Eintritte in 
dad Haus von feinem Diener die Füße waſchen laffen, hätte ihn 
mit einem Kufje begrüßt, hätte feinem Haupte das erfrifchende Del 
nicht fehlen laſſen. Wie viel Größeres, als er unterlaffen hat, welche 
Beweilung der Liebe und Ghrerbietung it ihm von dem fremden 
Weibe gejchehen! Und nun die zweite Beihämung. Sie liegt in 
der Anwendung der Antwort, die der Pharifäer jelbft gegeben bat, 
daß den Gläubiger am meilten liebt, wem er am meiften erlaſſen 
bat, auf ihn jelbft und auf die Sünderin. Die Größe ihrer Liebes- 
ezeigung — denn dieſen gut griehiihen Sinn, aus welchem ſich 
der Aoriſtus yyarnser erklärt, fihert dem ayanır die Beziehung auf 
ihr Thun — ift ein Beweis, daß ihr der Sünden Menge vergeben 
iſt. Denn daß örı nyanncer mov nicht Benennung deflen ift, worauf: 
hin fie ihrer Sünden Vergebung empfangen hat,) ift durch die Un- 
verträglichkeit mit dem zur Anwendung kommenden Gleichniffe ge 
wiß, und wird es vollends durch das, was folgt. , Asyo cos ift 
alſo nicht Zwiſchenſatz, ſondern ou yapır Asyo co hat man zu ver: 
binden. In Rüdficht deſſen, veflenthalben, was das Weib Jeſu ge- 
dan, jagt er dem Pharifäer — denn ihm zunächſt Hat er zu fagen, 
was ihn beihämt —, ihre vielen Sünden find vergeben. Dann 
wird aber örı yyanncer nor auch feinen Erfenntnißgrund ®) für 
eylaorımı al duaprlaı avıng ai noAlal abgeben, ſondern dem ou yapır 
in der Art nachträglich nebengeorhnet fein,®) daß es das vorher 
aufgezählte Thun des Weibes, deflenthalben Jeſus dem Pharifäer 
bezeugt, ihre Sünden, die vielen, jeien vergeben, als reichliche Liebes⸗ 
erzeigung bezeichnet, indem es als ſolche dem Gleichniſſe zufolge auf 
anen großen Erlaß fchließen läßt, für den fie damit dankt. Dem 
gegenüber heißt es dann: „wem aber wenig erlaffen wird, ber liebt 
wenig“: ein allgemeiner Sat, welcher weder das Perfectum ayaraı 
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VII, 47. noch das Futurum ayarıca vermiſſen läßt.) Man bat dieß, um 
bie Mißdeutung des vorhergegangenen Sates aufrechtzuerhalten, da⸗ 
bin umgebeutet, die wenige Vergebung, die ein folcher gefunden, fei 
ein Beweis dafür, daß er wenig Liebe babe, weil ihm fonft volle 
Vergebung zu Theil geworben wäre?) Aber nicht, ob Einer Ber: 
gebung empfangen hat, Liegt zu Tage, jondern ob er Liebe bat und 
erzeigt. Es kann aljo nur aus Letzterm das Erftere erfichtlich fein, nicht 
umgelehrt. Hatte doch im vorliegenden alle Jeſus dem Pharifäer 
nicht vorgehalten, daß er wenig, das Weib dagegen viel Bergebung 
gefunden, ſondern daß er ihm wenig, das Weib dagegen viel Xiebe 
bewielen habe. Webrigens handelt e8 fi in Wirklichkeit weber um 
ein Mehr oder Weniger Liebe, noch um ein Mehr oder Weniger 
Vergebung, jondern um Liebe oder nicht und Vergebung ober nicht,°) 
und der Gegenſatz von Biel.und Wenig ftammt nur aus dem an: 
gewendeten Gleichniffe, welches aber allerdings jo geftellt ift, weil 
das Weib um ihrer Jonderliden Sündigfeit willen von dem Pharifäer 
mißachtet war. Er mochte fich felber jagen, ob er überhaupt eine 
Liebe zu Jeſu habe, welche Erwiederung einer Sünbenvergebung ſei. 
Man bat aljo nicht Urfache, zu fragen, ob denn die Vergebung eine 
theilweije fein könne, und ebenjo wenig, ob man benn viel gejün- 
digt haben müfle, um viel lieben zu können.) Nicht um die Größe 
der Schuld handelt es ſich in dem Gleichniffe, Jondern um die Größe 
des Erlafjes, und um dieſe nicht, jofern der Gläubiger erläßt, ſon⸗ 
dern fofern der Schuldner Erlaß bekommt, aljo in der Anwendung 
auch nicht darum, wie viel ober wenig der Pharifäer und das Weib 
gefündigt, fondern wie viel oder wenig Vergebung fie empfangen 
haben und empfangen zu haben froh find. Der Phariſäer weiß von 
feiner, die er empfangen hat, wie er auch Feine begehrt hatte, das 
Weib dagegen beweist durch ihre Liebe, daß fie für empfangene 
Vergebung zu danken bat und dankbar if. Die Meinung üft aljo 
nicht, daS Weib würbe weniger lieben, wenn fie weniger gejünbigt, 
jondern wenn fie weniger Vergebung erhalten hätte, was aber dann 
nad Abzug des Gegenjates von Mehr ober Weniger nichts Anderes 


1) gegen Bleek. *) fo 3. B. be Wette, Bleel. *) ähnlich Matth. 5, 19. 
*) wie bei Gobet. 
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heißt, al3 daß ihre Liebe Erwiederung der erfahrenen Gnade ift, VII, 47-50. 
einer Gnade, von welcher bei dem Phariſäer Feine Rede ift, weil 
er fie nicht begehrt hat. 

Es ift aber Jeſus, dem das Weib die Liebe erzeigte, und er 
it es aljo auch, dem fie ihrer Sünden Vergebung dankt. Und doch 
ſagt er ihr jet erft aysarral vo ai duaprias. Aus feiner Lehre hat 
fie gelernt, daß fie fih der Vergebung ihrer Sünden getröften darf: 
damit ift er ihr das, was der Phariſäer ihn nennt, ein Lehrer, in 
dem vollen Maße geworden, wie jener e8 nicht meint, indem fie das 
von ihm gelernt bat, was zu lehren fein Beruf war. Wenn er fie 
jest, nah) dem, was fie mitangehört bat, deſſen verfichert, daß ihr 
die Sünden vergeben find, jo vergleicht fih dieß nicht dem Zeug: 
niffe des heiligen Geiftes,1) welches mit dem gläubigen Ergreifen 
der evangelifchen Verheißung untrennbar verbunden ift, jondern der 
firhliden Abfolution.2) Sie ift dadurch vergemwiflert, daß fie ſich 
dad Wort feiner Lehre nicht unberechtigt zugeeignet bat; fie kann 
mit der tröftlichen Gewißheit gehen, daß ihr Glaube, mit dem fie 
daſſelbe ergriffen, fie errettet hat. Jeſus aber, indem er fie mit 
diefer Verheikung entläßt, antwortet damit zugleih auf die, wie 
5, 21, unmwillige Frage, welche die Mitgäfte einander zuflüfterten, 
wie er ſich deſſen unterwinden könne, jogar Sünden zu vergeben, 
obwohl er ja gar nicht gejagt hatte, daß er fie vergebe. Wenn fie 
den Glauben der Sünderin hätten, der fie Jeſu Wort ald Wort 
Gottes aufnehmen ließ, jo würden fie auch ihrer Sünden Vergebung 
haben und ſich nicht daran ftoßen, wenn er fie berjelben verficherte. 
Aber fie fommen zu diefem Glauben nicht, weil fie der Erkenntniß 
ihrer Sünden ermangeln und daher nad) feiner Vergebung berjelben 
verlangen: der Sünderheiland kann nicht ihr Heiland fein. Und 
eben dieß an einem Beiſpiele zu zeigen, ift der Zweck, zu welchem 
die Erzählung eingereiht und gerade bier angefügt iſt. Zweierlei 
that Jeſus, er lehrte und bewies feine hülfreiche Wunderfraft. Das 
Leßtere machte auf die Maſſen Eindrud, aber nicht weiter, al3 daß 
fie in ihm einen großen Propheten anftaunten, und jchien jelbit dem 
Johannes jo weit hinter dem, was er von ihm erwartet hatte, 





1) gegen Godet. ©) Joh. 20, 28. 
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VIII, 1.zurüdzubleiben, daß er jhier an ihm irre ward, und Sefus, um 
dem Eindrude dieſes feines Schwankens zu begegnen, von diefer 
jeiner perjönlihen Glaubensſchwäche auf fein heilsgefchichtliches Be: 
rufswerk zurüdverweifen mußte. Wenn aber die Pharifäer und 
Schriftgelehrten weder auf Johannes Etwas gegeben hatten, noch 
jegt auf Jefus Etwas gaben und feiner von beiden ihnen recht war, 
jo hatte dieß feinen eigentlihen Grund darin, daß fie fich Feiner 
Sündenvergebung bebdürftig achteten; fonft hätten fie fi der Taufe 
des Johannes unterzogen und ein offenes Herz für die Lehre Jeſu, 
des Sünderheilands, gehabt. Die Rebe Jeſu 7, 24—35 bildet den 
Uebergang von dem, was 7, 11—23, zu dem, was 7, 36—50 er: 
zählt ift, zur einen Hälfte jenem, zur andern diefem verwandt. Alles 
aber läßt erkennen, daß und warum Sefus bei feinem Volle den 
Glauben nicht fand, mit dem ihm der heidniſche Centurio entgegen: 
fam, fondern nur eine Jüngerfchaar, die ziwma eg ooglas, fi um 
ihn jammeln ſah, an die er daher, und nicht an die zuhörende 
Bollsmenge, jene das Weſen feiner Jüngerſchaft zeichnende Rebe ge: 
richtet hat, welcher er die Beſonderung der Zwoͤlfe als der nad) ber 
Zahl der Stämme Israel's ihm Nädjitgeftellten vorausgeichidt hatte. 
So bildet, was wir von 6, 12 an gelefen haben, ein bi8 7, 17 auch 
zeitlich zujammengehöriges, durch die beiden zeitlich vereinzelten Bor: 
gänge 7, 18—35 und 7, 36—50 vervollftändigtes Ganzes, nachdem 
in 5, 12—16 einerfeit8 und 5, 17 — 6, 11 andererſeits ein Abfchnitt 
vorhergegangen ift, in deſſen zeitlich vereinzelten Vorgängen ſich dar: 
geftellt hat, wie Jeſus Die Verbindlichleit des Geſetzes geachtet und 
die Volksmaſſen an fih zu Fetten vermieden, aber dadurch, daß er fi 
al3 den Sünderheiland erzeigte und ber verfteiften Gejeglichkeit ent 
gegentrat, einen Widerfpruch der Phariſäer und Schriftgelehrten wider 
ſich hervorgerufen hat, der fich bis zur Todfeindſchaft fteigerte. Sein 
Verhalten zur gejeglihen Ordnung feines Volks einerjeit3 und zur 
phariläiichen Geſetzlichkeit andererjeits ift 5, 12 — 6, 11, das Geſetz 
feiner Yüngerjchaft einerfeit3 und, warum es nur zu einer Jünger: 
Ihaft kam, andererfeits ift 6, 12 — 7, 50 gezeichnet. 

Mas nun folgt, wird duch dv en xudskirs in fo weit zeitlich 
beftimmt, daß es einer fpätern Zeit angehört, als ber Inhalt von 
6,12 ff., während 6, 12 &r zaig nusoa zavzaus das bort Folgende 
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nur in jo weit zeitlich beſtimmt bat, daß es derſelben Zeit ange: VIIT, 1-3. 
höre, in welcher fih der Widerſpruch der Pharifder big zur töbt- 
lien Feindſchaft fleigerte. Die Zwölfe, deren Bejonderung dort 
erzählt worden, ericheinen bier als Jeſu ftetiges Geleit, was jedoch 
nit ausſchließt, daß auch anderer Jünger eine größere Zahl je und 
je bei ihm war. Noch durchzog er mit der Verfündigung bes Nei- 
ches Gottes das Land von Ort zu Drt, er und die Zwölfe mit ihm, 
und für erfahrene Heilung dankbare Frauen, die ihn begleiteten, be- 
jorgten, um dieſes Wanderleben zu ermöglichen, aus ihren Mitteln, 
wos fie an Nahrung und Kleidung bedurften. Namhaft gemacht 
werden aus ber nicht Kleinen Zahl dieſer Frauen nur drei, und nur 
von zweien erfahren wir mehr ald den Namen, von einer Joanna, 
dab ihr Mann eine Bermwalterftelle am Hofe des Herodes Antipas 
befleidete — denn als Wittwe ift fie nicht bezeichnet!) —, eine 
Angabe, die wohl bemerklich machen fol, daß ein Mann in folcher 
Stellung mit ſolcher Vienftleiftung feiner Frau einverftanden war, 
die ihrerjeit3 ein bequemes Leben aufgab, um fich ihrem Helfer 
dankbar zu erzeigen, und von einer Maria, bie, zum Unterſchiede 
von anderen ihres Namens, an die man denken könnte, nach ihrem 
galiläiichen Heimathsorte Magdala benannt if. Wenn von lebterer 
geſagt ift, Daß fie Jeſus von fieben Dämonen befreit babe, fo ift 
dieß feine Belehrung, fondern eine Heilung wie jede andere Heilung 
Dämonifcher, aber diesmal Erlöfung aus einem Zuftande geiftleib- 
licher Unfreiheit, welcher ſich dem Zuſtande eines leiblih Kranken 
vergleicht, bei dem fiebenerlei Erfrantungen zu Einem Krankheitsbilde 
in einander verjchlungen find.?) Daß diefe Maria weder mit ber 
10, 39 genannten noch mit der Sünderin der vorigen Erzählung zu 
vereinerleien ift, jollte man nicht nöthig haben zu bemerfen.®) We: 
brigens bieten nicht die hinter & «u xadskrs mit al angefchloffenen 
imperfektifchen Sätze das mit xui dysrero Eingeleitete, ſondern erſt, 
nachdem biejelben von der nachmaligen Zeit ein Näheres angegeben 
haben,*) wozu dann noch der mit 34 angefügte Participialjag hin- 
zutritt, welcher einen auf das jegt zu Erzählende ſonderlich bezüglichen 


) gegen Meyer. ?) vgl. 11, 26; 8, 30. *) gegen Hengſtenberg 3. Job. 
1,1 909.5,17 . 
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vm, 48. Umftanb benennt, folgt das, worauf e3 mit «ai dydrero abgejehen 
war. Die allgemeine Geftalt der Zeit des Wirkens Jeſu, welder 
das Folgende angehört, ift damit gezeichnet, daß Jeſus iu Beglei- 
tung der Zwölfe und der fürjorgenden Frauen lehrend von Ort zu 
Ort zieht, der Zeitpunkt aber, wo es geſchah, damit, daß viel Volks 
zulanmenfam, ihn zu hören, indem aud) die da und dort, in den 
verihiedenen Städten Wohnenden zu ihm binwanderten. Um biejen 
Sinn des Barticipialjages zu gewinnen, daß die Örtliche Menge 
durch die von anberwärtsher Zumandernden vermehrt wurde, bedarf 
es nicht der [chwerfälligen Annahme, daß raus ara nolır dnızugsvousron 
von örAov abhänge;!) wohl aber wird x=i fein bloße „und“,?) 
fondern das Zuſammenkommen einer großen Volksmenge dadurch 
erklärt ſein, daß auch die Stadt für Stadt, in den verſchiedenen 
Städten Wohnhaften, ol xara noAw, dahin wanderten, wo er ſich 
gerade befand. Alfo von ben Zmölfen und den dienenden Frauen 
ftetig begleitet, zur Zeit aber von vielem Volke nicht blos des Orts, 
wo er gerade war, jondern auch aus anderen Städten zugewanbertem 
umgeben ſprach er zu dieſer um ihn verfammelten Menge das Gleich: 
niß von dem Samen des Säenden, ber theild an den Weg Bin, 
theils auf Geftein, theils zwiſchen Dornen, nit Dornenjamen,°) 
und theils auf das gute Land zu liegen fam, wo er dann im erften 
Falle unter den Füßen der Leute umlam+) ober von den Vögeln 
weggefreſſen wurde, ehe ex aufgehen konnte, im zweiten zwar auf: 
ging, aber aus Mangel an Feuchtigkeit verborrte, im britten Falle 
ebenfalls aufging, aber von den brüber zuſammengewachſenen, nicht 
mitaufgewadhlenen,5) Dornen erſtickt wurbe, und nur im letzten Falle 
Frucht, hundertfältige Frucht brachte. Wenn dann Jeſus binzufügt 
6 Eos ara axoves axovsro, ſo meint er axovas in bemjelben Sinne 
wie axovsro, verjteht aljo unter 0 &yor ara axovaır, was auch kürzer 
0 Exor ou; heißen Fönnte,®) denjenigen, der nicht blos Ohren für 
den Schall der Worte, fie finnlih zu vernehmen, fondern auch für 
bie Meinung der Gedanken, fie in ſich aufzunehmen. Wer Hiezu 
geeignet ift, ſoll fi) das gleichnißweiſe Geſagte nicht entgehen laſſen. 

ı) fo Meyer. *) fo 3. B. Bisping. *) gegen Bleek, Gobet, Weiß 3 
Matth. 13, 7 u. Marc. 4, 7, Wichelhaus u. A. *) gegen be Wette. °) fo ge 
wöhnlic. ©) wie Apolal. 2, 7. 
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Drum eben fragten ihn die Jünger nad dem Sinne ber vIIt, 9-10. 
Gleihnißrede und bevorwortet er feine Deutung derjelben mit der 
Unterſcheidung zwijchen ihnen und den Anderen, daß ihnen gegeben 
it, eigentlicherweije, jenen Dagegen, damit fie jehend nicht fehen und 
börend nicht verftehen, nur gleichnißmweile die Geheimniffe des Reiches 
Gottes zu erfahren. Man hat diefe Erklärung, warum er in Gleich⸗ 
nifien redete, grundverfehrt genannt und auf Rechnung eines am jü- 
diihen Volke verzweifelnden Peſſimismus des Evangeliften gejekt, 
indem Jeſus vielmehr, weil fein bisheriges Wirken fo erfolglos ge: 
blieben war, noch diefen neuen legten Verſuch gemacht habe, mit 
äußerfter Anftrengung zum Wolfe herunterzufteigen.?) Woraus dieſe 
Abſicht Jeſu zu entnehmen fei, wird man den nicht fragen dürfen, 
der jo feines Verftänbniß bat, daß er den Gleichnißreven die äu- 
Berfte Anftrengung abmerkt. Was den Evangeliften betrifft, jo hat 
er bis jegt nur zwei Beilpiele gegeben, wie Jeſus zum Wolfe ge⸗ 
redet hat, wo er fein Auftreten in der Synagoge Nazareth's und 
wo er bie durch des Täufers Frage veranlaßte Belehrung berichtete. 
Denn die nur in Beifein einer Volksmenge an die Jüngerſchaft ge- 
richtete Anſprache bleibt außer Betracht. In jenen beiden Fällen 
mn ging Jeſu Rede darauf, zum Glauben an feine Perjon und 
Sendung zu bringen. Set dagegen hören wir ihn zur abundzu- 
ſtrömenden Menge davon reden, wie e3 komme, daß die Verfündig- 
ung des Wortes Gottes nur fehr theilmeile den Erfolg habe, ben 
fie bezwecke. Dieß ift nun freilih etwas fehr viel Anderes, als 
wenn man in der Gleichnißrede vom Samen des Säenden das Ge: 
heimniß geoffenbart zu finden meinte, daß die Gründung des Gottes- 
reichs nicht, wie das Volk erwartete, Durch eine äußere, mit unfehl- 
barem Erfolge begleitete Machtübung, jondern auf dem Wege einer 
geiftigen Wirkſamkeit gejchehe, die in den Menjchenherzen auf man⸗ 
nigfache Hinderniſſe ftößt und darum bei Vielen erfolglos bleibt.?) 
Vo ift denn im Gleichniffe und feiner Deutung von der Art und 
Weile der Gründung des Neiches Gottes die Rede? Dennoch aber 
gehoͤrt das damit Geſagte zu den Geheimnifien des Himmelreichs, 
indem es fi um etwas handelt, was dem zu willen Noth thut, 


1) fo Keim IL ©. 439 ff. *) fo Weiß z. Matth. 18, 10, 
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vır, 10, der das Wort Gottes, wie es forthin zu. verfündigen fein wird, zu 
verfündigen hat. Er foll willen, welches Erfolgs er fich zu gewär: 
tigen babe. Was Jeſus hievon jagte, Hatte feine Bedeutung für 
die, welche an ihn glaubten, für die esxsm er: ooplas, die Angehö- 
rigen des Reiches Gottes, obwohl es auch ſolche, die es noch nicht 
waren, wenn fie dem Gleihniffe nachdachten und feinen Sinn er: 
riethen, darüber nachdenflih machen konnte, auf welcherlei Boden 
ber Same, den Jeſus ausftreute, bei ihnen falle. Auch ſolchen aljo 
fonnte das Gleichniß, wenn fie e8 mit dem Andern, was fie aus 
Jeſu Munde gehört hatten — denn jelbjtverftändlich Hatte Jeſus 
nicht blos dieje wenigen Worte zum Volke geredet —, zujammenbielten, 
binterher zu Gutem gedeihen. Aber feinen nächſten und eigentlichen 
Zweck erreichte es bei denen, bie ihn um die Deutung baten. 
Daher gab er fie ihnen auch nicht, ohne ihnen zu jagen, warum 
er ſo gleichnißweiſe geredet habe. Yhngn ift als feinen Jüngern 
gegeben, die Geheimniſſe des Reiches Gottes, alfo das zu erfahren, 
was Gottes Drbnung für die Verwirklichung feines Reiches fei, hin⸗ 
fihtlih deren fie nicht ihren eigenen Gedanken überlafjen bleiben 
jollen. Wenn er von darauf Bezüglihem zu der Menge ſpricht, 
welcher die Borbebingung des Glaubens an ihn fehlt, jo faßt er es 
in Gleichniſſe. Nur jo es zu erfahren: ift ihnen gegeben, wie ber 
zeugmatiſche Ausdruck lautet, und ber Zweck, warum fie es nicht 
anderd erfahren jollen, ift der, daß fie es nur finnlich vernehmen 
und nicht verftehen. Von einem andern Zwecke, zu weldem Jeſus 
die Gleihnißform gebraucht habe, wie etwa um bei denen, die zu 
beſchränkt jeien, um von bildlofer Rebe angezogen zu werden, durch 
die paraboliihe Rede anzufnüpfen und fpätere Verftändigung anzu: 
bahnen, ijt feine Rede: !) er bedient fich dieſer Rebeform auch feinen 
Jüngern gegenüber, und auch fie bebürfen feiner Deutung ber Gleich: 
niſſe. Andererſeits kann man aber auch nicht jagen, Jeſus hätte 
etwas Zweckloſes, ja Zwedwidriges gethan, wenn er ſich ber Gleich—⸗ 
nißform bediente, um nicht verftanden zu werben.2) Gr gebrauchte 
fie nur, wenn er von ſolchem zu |prechen kam, was zu ben Geheim- 
nijien des Himmelreichs zählt; weshalb es auch unrichtig ift, den 


nn 


1) ſo Meyer 3. Matth. 18, 13 ff. *) fo de Wette 3. derſ. Stelle, 
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Zwed, den er damit verfolgte, barein zu jegen, daß das Wolf ver: yırı, 10. 
Hodt und hiedurch dem Untergange entgegengeführt werben jollte.!) 
So fagt man in der irrigen Meinung, durch Vorträge in der Art 
der Bergprebigt, wo er doch gar nicht zum Volle ſprach, Habe er 
zuvor das Ne feines geiftlihen Fiſchfangs ausgeworfen, durch die 
Gleihnigreden dagegen verhülle er von jet an die göttlihen Wahr- 
beiten für Die, welche keinen Sinn für fie hatten, zum Zmede der 
Sichtung. Es ift ja nit an dem, daß er von jet an, wenn er 
zum Volke ſprach, nur in Gleichniffen redete; 2) und er jagt auch 
nicht, er werde von jetzt an nicht anders zum Volke reden, jondern 
von den Geheimniſſen des Himmelreichs jagt er, daß er fie dem 
Volle gegenüber in die Form des Gleichnifjes falle. Und warum 
würde denn, was er gleichnißweile vom Worte Gottes jagte, wenn 
er es in eigentlihem Ausdruck gefaßt hätte, weniger verftodt haben, 
als dadurch, daß er es in Form des Gleichniſſes vortrug? Oder 
wie konnte das Bolt dadurch, daß es diefe Gleichnißrede nicht ver- 
fand, gegen jeine Mahnung, an ihn und feine Sendung zu glauben, 
verftodt werben? Sein Selbftzeugniß verhüllt er ſpäter ebenjo we: 
nig, als früher, aber von dem, was den Glauben an ihn voraus: 
iegte, von den Geheimniffen des Himmelreichs redet er zum Volke 
in Gleichniffen, um es feine mitzuhörenden Jünger, mochten fie e3 
glei verftehen oder ſich von ihm deuten laſſen, zu lehren, der Menge 
aber, für die e8 feinen Werth hatte, jo zu verhüllen, daß fie nur 
das finnlihe Bild zu fallen befam ohne bie darein gekleidete Sache. 
Durch dieſe Lehrweiſe machte er feine an die wechjelnde Menge ge 
richteten Anſprachen und Belehrungen zugleih auch für Diejenigen 
eriprießlich, deren Unterricht in den Geheimniffen des Reiches Gottes 
buch das Zuftrömen der Menge, die ihn hören und ber er fich, 
jo lange er lehrend umherwanderte, nicht entziehen wollte, fort und 
fort unterbrochen wurbe. 

In der Deutung des Gleichniffes heißt es das eine Mal os 
aaoa rar 0dor und ol dml zig nsrpas, das andere Mal ro sis 2x 
uud or und zo dr Fi ar yo. Das Erftere erklärt ſich 
daraus, daß es ſich nicht um das Wort Gottes handelt, was aus 





ı) gegen Gobet. ?) vgl. 3.8. 9, 23 fi. 
Hofmann’s heilige Schrift neuen Zeftaments. VIIL 14 
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v1, 11--13. ihm wird, je nachdem es dahin oder dorthin fällt, ſondern um bie 
Menichen, wozu es bei ihnen kommt, je nachdem fie der einen ober 
der andern Stelle des Ackers gleichen, was jedoch nicht veranlaft, 
onopevess im Sinne von „befäet” zu ergänzen.) Durch die Ber: 
bindung von Bild und Deutung ift der kürzeſte Ausdruck erzielt, 
der möglih war: will man ihn auseinanderlegen, jo muß man um: 
ſchreiben „diejenigen, welche das Gleichniß meint, wenn es den Sa- 
men am Wege hin, auf dem Felsgeſtein zu liegen kommen läßt.“?) 
Im andern Falle dagegen ift ein Accufativus abjolutus vorausge: 
ſchickt und aljo zu umfchreiben „was das in die Dornen Gefallene, 
dag im guten Lande zu liegen Gelommene anlangt, jo find Die ge 
meint, welche”, und nicht fteht da3 auf das folgende oi dxovsarıs 
oder olzwe; vorbereitende ovzos 3) Durch Attraktion ftatt zowro.t) Die 
Menſchen der erjten Art find nicht die religiös ſchlechthin Unem: 
pfindlichen: 5) jonft bieße es nicht, der Teufel nehme ihnen das 
Wort vom Herzen weg.) Sole Menſchen wären für das Wort 
von vorn herein verſchloſſen, die Verkündigung defjelben bleibt bei 
ihnen erfolglos, das Gleichniß aber Handelt nur von der Unter: 
Ihieblichkeit des Erfolgs, den fie hat. Einen Eindrud alfo hat das 
Wort auf die gemacht, welche gemeint find; aber der Teufel madt 
ihn wieder zu nichte, ehe es bei ihnen dazu fommt, daß fie glauben. 
Denn ed war jehr unbedacht, wenn man das xarenarıdn des Bleid: 
niſſes unpafjend nannte, weil vom Wege gejagt fein follte, daß er 
zertveten fei, weshalb der Same nicht in die Erde falle, und nicht 
vom Samen, daß er zertreten werbe.”) An den Weg bingefallen, 
wo ber Boden nicht umgepflügt ift, bleibt der Same zu Tage lie 
gend, eine Beute der Vögel oder den zerquetichenden Fußtritten ber 
Borübergehenden preisgegeben. So geht es mit dem Worte, wenn 
es fi nicht ins Herz einjenkt, den Glauben darin zu wirken. Hinter 
oi ds dni ng nbrpas ergänzt man eloiv, wozu aber dann xei ovra 
nit paßt, defien xal unmöglih ein „und zwar“ fein Fann,®) ftatt 
befien ein „aber” ftehen müßte, weshalb man wohl gar „bie aber“ 


ı) wie 3. B. Grotius, Bengel. *) anders bei Matth. u. Marc. *) vgl. 
Kühner Gramm. II. ©. 566 f. *) gegen Meyer. °) gegen Godet. °) vgl. Etier 
11, ©. 80 f. °) fo be Wette, ®) gegen Meyer. 
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überjeßt hat.!) Of nera yapas dhyorens vor Adyor kann nur Appo= VIEL 13-14. 
ftion jein zu ol dmi vis ndrpag, worauf mit xai ovros „auch fie“ 
dad Subjeft wiederaufgenommen wird, um ihm dilar ovx Eyovan 
zum Prädilate zu geben. Sich nicht in den Boden einzufenfen und 
aljo der Wurzel zu ermangeln ift das dem Samen, der an ben 
Weg bin, und dem Samen, der auf dem Felögeftein zu liegen fommt, 
Gemeinfame, der Unterſchied aber ift, daß er dort nicht Zeit. hat, 
fih zu entwideln, weil er gleich zertreten oder von den Vögeln 
weggeholt wird, bier Dagegen in dem Bischen Erde des Gefteins zur 
Entwidelung kommt, aber nur nach oben, nicht nach unten, weil er 
auf den Fels ftößt, in dem er nicht wurzeln kann, und nach oben 
um jo fchneller, als er nicht unterwärts eindringt. Daher werben 
bie, welche gemeint find, wenn von Samen gelagt ift, der auf dem 
jelögeftein zu liegen kommt, gleich appofitionsweife als diejenigen 
bezeichnet, die dad Wort mit Freuden aufnehmen; ausgejagt aber 
wird von ihnen, daß auch fie feine Wurzel haben, worauf der Re: 
lativfag, ftatt deſſen wir demonftrativiich mit einer Konjunktion an⸗ 
\hließen würden, die Folge davon benennt. Sie haben nicht Wurzel, 
beißt e8, indem das, was vom Samen gilt, der auf Feld zu liegen 
gelommen ift, auf diejenigen übertragen it, welche dadurch, daß fie 
den Samen des Worts in fi aufgenommen haben, das geworden 
find, was der Menſch durch daſſelbe wird, aljo Gläubige, aber 
Gläubige, deren Glaubensleben der Tiefe entbehrt, in welcher es 
ſich feftigen und Nahrung gewinnen könnte. Daher glauben fie eine 
Deile, wie nun mit eigentlihen Worten von ihnen gejagt ift, und 
fallen ab, wenn Anfechtung kommt, weil fie nicht feit ftehen, ihr 
Biderftand zu leiften. Bon ber britten Art heißt es, fie find die, 
welche gehört haben und dann ihren Weg unter®) Sorgen und 
Reichthum und Vergnügungen des zeitlichen Lebens ®) gehen.) So 
nümlih wird oi dxovsarrss za mogevöuso zu verbinden fein. Ver⸗ 
bindet man vno nepor mit avunsiyoreau,d) jo lommt wopsvöusre 
müßig zu ftehen, und verbindet man es mit mogsvöusro, leßteres 
aber mit ovummiyoreau,®) jo befommt oi axovoasse; in feiner Ver: 


1) fo Bleet. *) vgl. 3. B. Xenoph. Oecon. 7, 5. 9) vgl. 3.8. 2 Malt, 
14,2%. vgl. 3.2. 1,6. ®) fo gewöhnlich, °) jo Meder. 
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vIm,14—16, einzelung ein Gewicht, das ihm nur in feiner Verbindung mit dem 
zufommen kann, wodurch dus Hören vergeblih wird. Sonad wird 
ovunsiyorras zai ov reAsopopovows fir einen jelbititändigen Sat gelten 
wollen, welcher mit einem aus dem Gleichniffe entnommenen Aus- 
drude bejagt, was mit Denen wird, die das vernommene Gotteswort 
von dem irdiſchen Wejen überwuchern laſſen: das in ihnen gewirfte 
Leben erjtidt gleich der Saat unter den darüber zuſammengewachſenen 
Dornen und gelangt nicht zur vollen Ausbildung. Auf jo mandherlei 
Weile kommt die Verkündigung des Wortes Gottes um den Erfolg, 
den fie bezwedt: feine Wirkung ift eine nur oberflädhliche und des⸗ 
halb fchnell vergängliche, oder fie findet die Tiefe nicht, in der fie 
feſtwurzeln kann, ober fie wird überwucdhert von Anderem, unter dem 
fie umlommt. Alles deſſen muß gewärtig fein, wer es verfündigt. 
Aber er wird auch folche finden, die es ins Herz faſſen, nicht blos 
oberflächlich auf fih wirken laffen, unn es darin feftbehalten, weil 
es Wurzel gejchlagen ‘hat, und in ausdauernder Geduld dazu ge: 
langen, die Frucht zu bringen, welche der Eäende erzielt, ftatt unter 
dem, was ſich nicht damit verträgt, zu verfümmern. 

Ob wir richtig verftanden haben, daß das Gleichniß den Jün⸗ 
gern fagen follte, weſſen fie ſich Hinfichtlic des Erfolgs ihrer Ber: 
fündigung des Wortes Gottes zu verjehen haben, wird fih aus dem 
ergeben, was Jeſus an feine Deutung des Gleichniffes anſchließt, es 
müßte denn fein, daß fein greifbarer Ruſammenhang dazwiſchen be: 
ftände.!) Mit 85 gebt die Rede dazu über, daß man ein Licht an: 
zünde, nit um es zu verdeden, unter einem Geräthe, das man 
brüberdedt, unter einer Ruhebank, unter der man es verftedt, ſon⸗ 
bern um e3 auf einem Leuchter den Eintretenden entgegenleuchten zu 
laſſen. Mit dem Lichte kann nicht ein Aufihluß gemeint fein, wie 
der duch Deutung des Gleichniffes gegebene?) Denn die Deutung 
gab ja nichts Anderes, ald das mit dem Gleichniffe ſelbſt Gegebene: 
es wäre aljo den Jüngern nur gejagt, fie follten feine Deutung 
befien, was er in Gleichniffen rede, Anderen nicht vorbehalten. Nun 
bietet aber ein Gleihniß wie das hier geiprochene feine Erkenntniß 
der Art, daß durch die Deutung defjelben etwas Verborgenes an den 
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Tag käme, und Jeſus würde damit, daß er diefe Erfenntniß in ein vIIr, 1618. 
Gleichniß hüllte, das felbft gethan haben, wovon er jagt, daß es 
Niemand thue. Richtiger wird man erklären, daß es fih um bie 
Erkenntniß des Weſens des Neiches Gottes handle.) Dann aber 
nit fo, daß Jeſus von fich ſagte, er Heide die Wahrheit in finn- 
liche Bilder nicht, um fie ihnen unverftändlich zu machen, fondern 
lege ihnen biejelben aus, jtelle alfo das Licht nicht unter einen 
Scheffel, jondern auf den Leuchter, damit fie es jehen.) Wozu 
dann die Einkleidung in finnliche Bilder, wenn erjt deren Auslegung 
das Licht auf den Leuchter ftedt? Und im vorliegenden Falle mußten 
fh ja die Jünger die Auslegung erft erbitten. Es ift eben über- 
haupt irrig, das Verſtecken und Aufſtecken des Lichts in irgend einen ’ 
Jufammenhang mit dem Gleichniffe und feiner Deutung zu bringen. 
Tas Licht, das Jeſus angeftecdt Hat, ift daS Wort Gottes, welches 
feine Jünger zu verfündigen berufen find. Hat ihnen das Gleich: 
niß gejagt, welches Erfolgs fie fih von feiner Verkündigung zu 
verjehen haben, fo jagt ihnen nun dieſes andere Bilbwort, zu wel: 
dem deshalb mit 34 übergegangen wird, andererfeit3, daß fie es 
ofen verfündigen müffen, weil e3 dazu bejtimmt ift, das Haus, in 
dem fie wohnen, für die Hineintretenden zu erhellen. Denn ba ift 
nicht Verborgenes, was in der Verborgenheit, nicht Heimliches, was 
unbefannt bleiben, nicht ans Tageslicht kommen jol. Nicht jo näm- 
ih find die Futura yaraercı, yrocdrosenı gemeint, mit welchen 
der aoriſtiſche Conjunctivus &9n ohne mwejentlihe Sinnesverjchieben- 
heit abmwechfelt,:) daß man den für den Zufammenhang unbraud: 
baren Gedanken, die Sonne bringe Alles an den Tag, ausgebrüdt 
finden fönnte,*) fondern eine Beſtimmung dbrüden fie aug,5) indem 
der Relativjag eine Zweckbeſtimmung in fich jchließt.) Sollen aljo 
die Jünger das Wort Gottes verfündigen, nicht wie eine Heimlich- 
feit für fich behalten, fo müſſen fie fich angelegen fein laffen, das 
teht zu hören, was fie gelehrt werden: eine Ermahnung, von ber 
man ohne Grund gemeint hat, fie würde fich paffender an die Deutung 


ı) Kloftermann d. Markusevang. S. 91; Weiß 3. Marc. 4, 21. ?) fo 
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vı,18- -20. des Gleichniſſes anſchließen.) An fie angefchloffen würde den Jün: 
gern das PBldnere our wog dxovers nur um ihres eigenen Heils willen 
gelagt fein. Sie find aber berufen, dag Wort, das fie hören, auch 
zu verfündigen, und jo gilt ihnen die Ermahnung jonderli im 
Hinblid auf diefen ihren Beruf. Und in diefer Richtung gilt ihnen 
auch die Verheißung, daß dem, welcher bat, gegeben, und die War: 
nung, daß dem, welcher nicht Hat, auch das genommen werden wird, 
was er zu haben meint. Es hat Erkenntniß des Wahrheit, wer fie 
jo gehört hat, wie fie gehört fein will, indem fie wirklich jein Be 
ſitzthum geworben ift. Wer fie dagegen zwar gehört, aber nicht ins 
Herz geſchloſſen bat, der hat nur vermeintliche Erfenntniß, weil nur 
äußerlihes Wiſſen derfelben. Jenem ift zugefagt, daß er befommen 
wird: feine Erfenntniß wird wachſen und fich vertiefen. Der An- 
dere dagegen kommt auch um das, was er zu haben meint; denn 
fein nur äußerlihes Willen wird fi mehr und mehr verbunfeln 
und auch den Anſchein einer Erkenntniß verlieren. So reiht fi 
der Inhalt von V. 15—18 an die Deutung des Gleichniffes an 
als die andere Seite zu der Belehrung, welches nur ſehr theilmeilen 
Erfolgs der Verfündiger des Wortes Gottes fich zu verjehen habe. 
Der ganze Abfchnitt aber 8, 1—18 läßt ung willen, wie anders 
ih Jeſus zu feinen Jüngern geitellt babe, als zur abundzugehenden 
Volksmenge. Sie haben voraus, daß fie die Geheimniſſe des Rei⸗ 
ches Gottes gelehrt werden, aber fie find auch berufen, fie zu ver: 
kündigen, und müfjen daher bedacht fein, fie jo zu vernchmen. daß 
ſie ihnen zu wirklichem Erkenntnißbeſitze werden. 
Dieſem Inhalte des Abſchnitts iſt nun auch verwandt, was 
V. 19—21 erzählt wird. Hier find Jeſu Mutter und Brüder, 
Maria und ihre Söhne,?) ihn zu fprechen gefommen, können aber 
vor der Menge der um ihn DVerfammelten nicht zu ihm gelangen. 
Was fie zu ihm geführt hat, ift gleichgültig.) Denn feine Erwie 
derung auf die Meldung, daß fie draußen, aljo wohl vor dem 
Haufe feien, wo er ſich befand, iſt lediglich durch diefe Meldung 
und nicht durch einen Grund oder Zweck ihres Kommens hervorge⸗ 
rufen. Auch ob und in wie weit fie an ihn glaubten, bleibt außer 
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Betracht.) Denn es handelte ſich nur darum, ob fie von wegen VII, 20 - 21. 
ihres Verhältniffes zu ihm einen Anfpruch darauf haben, daß er 
jein Lehren abbreche, um mit ihnen zu verkehren. Daß er fi 
überhaupt nicht mit ihnen einlaffen wolle,) ja wohl gar, daß er 
ſich entſchloſſen Habe, mit ihnen zu brecden,S) jagt er nit. Aber 
ebenſo wenig iſt die Erzählung darnach angethan, daß man anzu: 
nehmen hätte, er habe nur noch den zurechtweijen wollen, ber ihm 
die ftörende Meldung zurief, um dann wirklich fein Lehren abzu: 
breden und fich den Angelommenen zu widmen.) Damit würde 
er ja den Anſpruch anerkannt haben, den er abwies. Seine Mutter 
blieb ihm Mutter und feine Brüder blieben ihm Brüder; aber was 
fie ihm natürlichermeile waren, das waren ihm diejenigen, die Gottes 
Wort hörten und ihm nuchlebten, geijtlicherweile. Ihnen gehörte 
er in der Ausübung feines Berufs. Wollen feine Mutter und feine 
Brüder fich ihnen zugejellen, jo find fie ihm dafjelbe, was ihm die 
Anderen find;>) aber nicht ftehen fie ihm darum näher und haben 
nähen Anſpruch an ihn um deswillen, weil dieje Mutter ihn ge- 
boren Hat und diefe Söhne von ihr geboren find. So viele alſo 
der zur Zeit um ihn Verfammelten ſich das Zeugniß geben Fonnten, 
daß fie Gotte Wort nicht nur hören, jondern auch thun, die alle 
jollten wiflen, daß er ihnen mit einer Liebe zugethan fei, die in 
ihrer Ausfchließlichkeit der natürlichen Liebe zu Mutter und Brüdern 
gleihe und Ießterer Feinen Raum gebe, der ihnen gehöre. Hat der 
vorige Abfchnitt gezeigt, wie jo anders er zu den Jüngern ftand, 
al3 zur Menge des Volks, dem er natürlicherweife angehörte — 
feine Jünger aber find eben die, welche Gottes Wort hören und 
hun —, jo zeigt nun dieſe Erzählung, wie das Band, welches. ihn 
mit ihnen verknüpft, das einzige, auch dem engiten Familienbande 
gegenüber das einzige ift, mit dem er in der Ausrichtung feines 
Berufs Menschen verbunden ift. 

Zeitlich vereinzelt und nur durch die Einleitung einer fpätern 
Zeit, als das vorher Berichtete, zugewieſen fteht die Erzählung 
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vı,22—-25.8, 1—18. Zeitlich vereinzelt ift auch die darauf folgende, jenem 
&v zo »adekns, welches nur zu jener gehörte, nicht mehr unterftellt. 
Und zeitlich vereinzelt, ja durch dr ma zor nuspar !) ausbrüdlid 
allem zeitlihen Zufammenhange mit dem Vorherigen entnommen, 
fteht auch das, was nun folgt. Es find aber diesmal drei fi un: 
mittelbar an einander anſchließende Begebniffe, welche berichtet wer: 
den. Auf einer Fahrt über den galiläifchen See hat ſich das erfte, 
auf dem jenfeitigen Ufer das zweite, nach der Zurückkunft von bort 
das dritte zugetragen. Von wo die Fahrt ausging, jagt der Er- 
zähler nicht, und aus V. 40 erhellt nur, daß Jeſus eben dahin zu: 
rüdfam, von wo er ausgegangen war. Ebenſo wenig erfahren wir, 
was er mit feiner Weberfahrt nach dem Dftufer des Sees beab⸗ 
fihtigte. Die Aufmerkfamkeit des Lejerd wird lediglih für bie 
Wunder in Anſpruch genommen, welche feine Jünger nach einander 
zu erleben befamen.?) Auf der Hinfahrt überfiel fie einer der plög- 
lihen Stürme, wie fie häufig auf diefem See aus den Schludten 
der nörbliden und norböftlicden Gebirge hervorbreden, während 
Jeſus ſchlief. Die Wellen ſchlugen über das Boot und füllten es 
jo, daß e8 in Gefahr fam, von ihnen verfchlungen zu werden. Wenn 
nun bie Jünger in ihrer Angft ihren fchlafenden Meifter mit dem 
Ausrufe amorivusda wedten, jo liegt hierin nicht, daß fie von ihm 
Stillung des Sturms, fondern nur, daß fie irgend welche Hülfe für 
das Boot von ihm bofften, ohne daß fie fih in ihrer Beftürzung 
darüber Rechenſchaft gaben, worin fie beitehen könne. Das mar 
nicht der Glaube, den fie bewähren jollten. Hätten fie nicht in 
ihrer Angſt vergejlen, was ihnen der war, ben fie Meifter nennen, 
jo wäre ihnen die Angft nicht gelommen, als könnte das Boot, das 
ihn trägt, mit ihm und ihnen untergehen.) Denn nicht daß fie 
hätten beten, fondern daß fie hätten glauben follen,t) hält feine 
Rüge mov 7 nlorıs vun ihnen vor. Und um ihren Glauben an 
ihn dur eine That zu beftätigen, die ihn fürd Künftige gegen 
ſolche Schwachheit feftige, Hilft er nicht blos damit, daß er das Boot 
unverjehrt duch den Sturm bringt, fondern damit, daß er Wind 
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und Bellen durch die Macht feines Worts augenblicklich ftilt. Da VIII, 25-27. 
lommt denn auch die richtige Furcht über fie, die Furcht des Stau: 
nen über feine Größe, daß fie zu einander jagen vis dpa odros 
ders. Hatten fie ihn bis jeßt über menſchliche Zuftände Macht üben 
\ehen, jo machte doch das, was fie jett erlebt Hatten, dieſe unbe- 
dingte Macht über die empörten Elemente, einen jo viel gewaltigern 
Eindrud auf fie. Tie ovros dor haben 7, 49 die über ihn ent: _ 
rüfteten Phariſäer einander zugeflüftert, zig ovrog dor flüftern jett 
die über jeine Wundermacht erftaunten Jünger einander zu. Gr 
nimmt ich Heraus, meinten jene, was nur Gotte zufteht; er vermag, 
jagen diefe, was jo weit über Menſchenvermögen geht, daß er noch 
mehr fein muß, ald wofür wir ihn achten. 

Wohin die Fahrt ging, wird jo lange unermittelt bleiben, ala 
von der alten Stadt Gergefa, welche Drigenes !) in jener Gegend 
fennen will und mit welcher fich das xardnisvon» ganz gut vertrüge, 
wenn die Fahrt von Kapernaum ausging,?) Teine ficherere Spur zu 
finden ift, als die man gefunden zu haben meint.) Denn von den 
beiden anderen Namen, welche die Handſchriften bieten, paßt Feiner. 
Tas weit entfernte, an der Oftgränze Peräa's gelegene Geraja fommt 
um fo weniger in Betracht, als die vom Geſtade unmeit entfernte 
Etabt, deren fofort gedacht wird, diefelbe fein muß, nach welcher 
die Gegend benannt if. Und Gadara lag jenjeit des Jordans, aljo 
7 zuoe zaov Iadapısoor, Nicht arsındoa eng Talıaalag, weldye Angabe 
jedenfalls einen geficherteren Anhalt bietet, als das & ze Aexunoisı 
Marc. 5, 20, da von einer geichloffenen Landichaft diefes Namens 
\hwerlich die Rede fein kann.) Sie genügt, uns in eine Gegend 
ju verjegen, welche vorwiegend heidniſche Bevölkerung hatte.) Für 
einen Heiden wird alfo auch der Dämonifche, der Jeſum gleich nad) 
der Landung anlief, zu achten fein, da er ſonſt ausbrüdlich ala Jude 
bezeichnet wäre. Die Schilderung deſſelben zerfällt anjcheinend in 
jwei Theile, welche durch die Erzählung, wie er Jeſum anlief und 
anſchrie, auseinandergeriffen find.s) Zuerſt kennzeichnet ihn, daß er 
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VIu,27- 29. feine Kleidung duldete und in feinem Haufe blieb, fondern in Grab: 
böhlen hauste, al3 einen Tobfüchtigen. Und zwar befand er fi in 
diefem Zuftande jchon feit langer Zeit, fei e8 daß dx yoosor ixarır 
xt zu leien ift oder xal yoory Ixarg,!) indem letzteres, ein Dativus 
der Zeit auf die Frage wie lange,?) nicht zum Folgenden gehört, 
fondern duch xal im Sinne von „und zwar” mit alyer dire 
verbunden und von einem aſyndetiſch angefügten jelbitftändigen Sake 
gefolgt ift, jo daß es heißt: „mweldher Dämonen Hatte und zwar 
lange Zeit ber: Kleibung 309 er nicht an und in einem Haufe blich 
er nicht.” Daß er Jeſum, fo wie er ihn erblidt, gleichermaßen, 
wie jener Dämoniſche in Kapernaum, von welchem 4, 33 ff. erzählt 
ift, namentlich anruft, obgleich er den Namen nicht wie jener willen 
fonnte, ift nicht ſchwerer zu begreifen, als daß Jeſus den Simon 
Bar Yona mit Namen nannte, als er ihm zum erften Male vor 
Augen fam.?) Es ift nicht nöthig, in diefem Stüde die vorliegende 
Erzählung für ungenauer zu halten, al® die bei Matthäus, aber 
ebenfo wenig braucht fie hierin genauer zu fein: die Nennung des 
Namens kann immerhin auf Rechnung des Erzählers kommen, bem 
nicht dieß, daß der Dämoniſche den Namen Jeſu, jondern daß er 
ihn Sohn Gottes genannt bat,*) von Belang iſt. ALS jolchen bittet 
er ihn fußfällig a7 ne Paoaslang, weldhe Bitte der Erzähler damit 
erflärt, daß Jeſus dem unreinen Geifte den Menjchen zu verlafien 
gebot. Der Dämoniſche fiel ihm — jo wird der mit yade ange: 
ſchloſſene imperfektiſche Sa gemeint fein — mit feiner Bitte ins 
Wort. Wenn dann ein zweites ya den Sab mollols zeoros surme- 
saxa auros bringt, jo fieht man bierin eine Vervollſtändigung der 
Schilderung des Dämonifchen, welche das Gebot Jeſu durch den 
ſchrecklichen Zuftand des armen Menfchen begründet fein Laffe,°) als 
wenn es einer ſolchen Begründung noch exit bebürftig und das, was 
ih vordem mit dem Kranken begeben hatte, zu jolcher Begründung 
geeignet gewejen wäre. Dber man nimmt den Sat für eine Er: 
Hörung des Imperfectum sagıyyeiker, jofern nämlich das Uebel, 
weil es gar zu tief eingewurzelt war, nicht fogleich gewichen jei,‘) 





1) fo Zifchenborf, Tregelles. *) vgl. Alt. 8, 11; 13, 20. °) Joh. 1,48. 
*) vgl. 4, 34. 41. 5) fo Meyer. °) fo Gobet. 


— 219 — 


al3 wenn dieß mit dem Imperfectum ausgedrückt fein könnte. Daß vIm,29. 
Jeſus dem unreinen Geifte gebot, den Unglüdlichen zu verlaffen, 
bedarf Feiner Erklärung oder Begründung, wohl aber bedarf ihrer 
die durch fein Gebot hervorgerufene Bitte des Dämoniſchen. Tas 
eo wird aljo über den Sat, welcher da3 benennt, wodurch fie 
überhaupt hervorgerufen war, auf fie jelbft in der Art zurüdgehen, 
daß erflärt wird, warum fie jo lautete un ma Baoarlanc. Lange 
Zeit hindurch — denn zu wiederholten Malen beißt roAlol; xooros 
nit) — hatte ihn der Geiſt mitfortgerifien. Mitfortgerilfen,?) 
überfegen wir ovenoraxs, nicht ergriffen, am menigften jo, daß dieß 
hieße „er war in ihn gefahren“,?) was ja nicht lange Zeit hindurch 
geihehen fein konnte, aber auch jo nicht, daß es bieße, er hube ihn 
gepadt, um ihn fortzufchleppen, da ourapnatew „Einen feit um ben 
Leib packen“ Fein für den argen Geiſt pafjender Ausdrud wäre. 
Nitfortgeriifen aber hatte ihn der Geift, jo lange man den Kranken 
feſtzuhalten bemüht war, wo man ihn dann in Ketten legte und 
ihm Fußfchellen anlegte und jo bewacht hielt, er aber die Bande 
zeig und von dem Dämon in menjchenleere Gegend getrieben 
wurde. Lange Zeit war ed fo fortgegangen, bis man e3 aufgab, 
ihn einzufangen. Denn jetzt bauste er in Grabhöhlen. Als nun 
Jeſus den unreinen Geift ausfahren hieß, fürchtete der Unglüdliche, 
den ja keineswegs, wie man gebichtet hat, eine Ahnung nahender 
Hülfe zu Sefu Füßen getrieben hatte,) hievon eine Wiederholung 
jolder Beinigung, wie er fie früher erfahren hatte, wenn man ben 
Beift durch Die gewaltſamen Mittel, Die man anwandte, nur zu um 
jo größerer Gemwaltthätigfeit reizt. Aehnlich, fürchtete er, wie ihm 
dann geihah, würde ihm jet wieder gejchehen. Denn bier, wo es 
heißt ei duoi xai ool, Spricht der Kranke aus eigener Perfon, aber 
one fi und bie ihn beherrſchende Macht zu unterfcheiben, da er 
in dem, was Jeſus thun will, ihn von ihr zu befreien, nur eine 
Peinigung fieht, bie ihm widerfährt: er wird, meint er, wieder, wie 
wenn man ihn in Ketten legte, Gewalt dagegen brauchen und davon: 
jogen müffen. Denn, was er dann gelitten und gethan und was 


f) gegen Gobel. *) Wk. 6, 12; 19, 29. =) fo de Wette. *) gegen 
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VIII, 30-31. dem Geiſte und ihm ſelbſt durch ihn geſchah, fließt ihm in eins zu— 
jammen, und fo auch, was jest ihm felbft und was dem Geiſte 
geihehen möchte. 

Wenn nun Sejus, ftatt wie fonft den unreinen Geift fofort 
audzutreiben, auf die Bitte des Unglücklichen etwas erwiedert, jo 
geht er in jo fern auf feine Bitte ein, al3 er feiner Angft ſchont. 
Er fragt ihn, wie er heiße. Damit kann er nicht den Paroxysmus 
bes Kranken mildern wollen: ) wie hätte diefe Frage hiezu dienen 
fönnen? Des Kranken Antwort zeigt ung, wozu fie dienen follte.*) 
Er jagt, Legion heiße er. Gleih V. 37 leſen wir ög eiyer dauuorıe. 

- Mit diefem Pluralis wechjelte dann ab zo nseuun ro axadapror 
und 0 dalums, und nun heißt es wieder eiszAder dImuornz rolle sis 
auros. Die fih durchkreuzenden Gewalten, die feinen Geiſt verwirr⸗ 
ten,®) aber als eine einheitliche Macht ihn beherrichten, find ihm 
eine Geiftervielheit jo groß, daß er fie, aber eben deshalb fich ſelbſt 
Legion nennt. Indem er fi jo mit ihnen vereinerleit, beginnt er 
doch andererjeits, fie von fi, die vielen von fi dem Einen zu 
unterjcheiden, und damit lichtet fich ihm auch die Ahnung, daß er 
ihrer ledig werden kann, wenn Jeſus thut, wie er zu thun begann, 
als er ihm mit jeiner Bitte ins Wort fiel. Denn jo verhält es 
fih, nicht nur wenn die Lesart wapexaie aurdv im Nechte ift, die 
aber wahrjhheinlih aus Marc. 5, 10 ftammt, ſondern auch wenn 
zropsxalovs zu leſen ift. Sn dem, was der Dämoniſche Ipricht, 
fommt der ihn beherrſchende Dämon zu Worte.) Und jo war denn 
aud, was der Kranke auf Jeſu Frage antwortete, eine durch ihn 
geiprochene Antwort der ihm einwohnenden Geifter, aber eine Ant: 
wort, durch welche fie fih von ihm unterjchievden, womit dann aud 
in ihm die Selbftunterfcheibung von ihnen angebahnt war. Sie 
wiſſen, daß fie nicht bleiben können, wenn er fie entweichen beißt. 
Daher wird nun, was der Kranke weiter Spricht, zu ihrer Bitte, 
nachdem er Anfangs von fi) aus gebeten hatte, aber fo, daß er fid 
und fie vereinerleite.e Mit diefer ihrer Selbftunterfheibung von ihm 
leitet ſich ihr Ausfcheiden aus ihm ein. Sie bitten nur noch, wohin 


1) gegen Weiß 3. Marc. 5, 9. ?) vgl. Olshauſen, Kloſtermann a. a. O. 
©. 105. ®) vgl. 3. 8, 2. 9) vgl. 4, 35. 41; Alt. 19, 15. 
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fie Jeſus nicht und wohin ftatt deſſen er fie entweichen heißen möge. VII, 31—88, 
Und zwar giebt das mperfectum naosxcjovs zu erkennen, daß man 
fh ihre Bitte unmittelbar mit jener ihrer Antwort verbunden zu 
denken bat, und das zweite xai mapsxalovr auzıv — denn napexa- 
Isar wird wieder aus Marc. 5, 12 ftammen — ift Wiederauf- 
nahme des eriten, nachdem der Inhalt der zweiten Bitte eine 
Zwiſchenbemerkung vernothwendigt hat. 

Nicht als znv ABvocor, ſondern in die auf benachbarter Söhe 
befindliche Schweineherbe bitten fie entweichen zu jollen. ‘A &Bvooog !) 
it im Gegenſatze zu der Erdoberfläche, dem Lande der Lebendigen, 
da3 Unterirdifche, wo die Todten liegen. Dahin und aljo aus bem 
Bereiche, mo fie an den Lebenden ihre Luft büßen können, hinweg 
verbannt zu werben, ift ihre Furcht. Wenn fie aus dem Menfchen 
entweichen müſſen, den fie bisher in ihrer Gewalt gehabt haben, fo 
wollen fie fih, um nur nit außer Wirfungsmöglichleit geſetzt zu 
werden, Daran genügen laſſen, jener Herde von Thieren fich zu be- 
mädtigen, deren Pflege auf jüdiſchem Boden dem S8raeliten ver: 
bat fein muß. Und Jeſus giebt fie ihnen preis. Aber fofort 
kürzt fie auch in finnlofer Jagd über ben fteilen Abhang hinab in 
den See und ertrintt. Ihre Vergewaltigung der unvernünftigen 
Thiere hat eine ihnen unerwartete,2) fie augenblicklich wieder befig- 
[08 machende Wirkung gethan, von der fich die Schredlichkeit der 
Vergewaltigung abnehmen Lieb, unter welcher jener Unglüdliche jo 
lange gelitten batte, und derer ledig geworden zu fein er nun Dur) 
fie augenfällig vergewiflert war.) Der Evangelift findet nicht nö- 
tig, zu erklären, welches Recht Jeſus gehabt habe, über die Herde 
jo zu verfügen, und daß Jeſus ihren Untergang nicht vorhergejehen 
habe,) ift eine um fo ungenügenbere Rechtfertigung, als fie für 
feine Preisgebung derſelben doch nicht ausreicht. Die Erzählung 
Velo bietet Feine andere Erklärung, als welche darin liegt, daß aus: 
drũcklich gejagt ift, es fei eine Herde von Schweinen geweien. Be⸗ 
denfen wir, daß es jüdiſches Gebiet war, auf welchem bie einge- 


1) vgl. Röm. 10, 7. 2) vgl. Ebrarb z. Olshauſen's Commentar 1. 
E. 306. °) vgl. Delitzich Syſtem der bibl. Pfychol, S. 298. *) jo Meyer z. 
Matth. 8, 28 fi. 


— 222 — 


Vm, 33- 89. drungene heidniſche Bevoölkerung recht eigens Schweinezucht in ſo 
großem Maßſtabe trieb, daß ſie dieſe Thiere, deren Verabſcheuung 
den Israeliten am auffälligſten vom Heiden unterſchied, herdenweiſe 
auf der Weide hatte, fo wird uns, wie bie Bitte der Dämonen, jo 
auch Jeſu Gewährung derfelben, daraus erflärli werden, daß ber 
Israelite hierin eine gefliſſenlliche Verhöhnung feines Volks und beö 
heiligen Geſetzes feines Volks jehen mußte. Auch Jeſus jah es jo 
an, und ftrafte die Eigenthümer der Herde mit dem Verluſt berjel- 
ben, welcher aber mit der rettenden Hülfe, die er ihrem unglüdlichen 
Volksgenoſſen, und mit der fchonenden Weile, wie er fie ihm ange 
deihen ließ, fo eng verbunden war. Gottes Willen that er mit 
beidem, mit der Strafe wie mit der Hülfe, und der heibnifchen Be: 
völferung bätte auch beides zum Gegen gereichen mögen, wenn fie 
durch jene Israel, duch diefe den Heiland aus Israel würbigen 
gelernt hätte. Doch fie Fam nicht weiter, als daß Furcht fie befiel 
vor feiner Wundermacht. Daß fie den Verrüdten, ber ſich nadt 

-und wild umbergetrieben hatte, befleivet und vernünftig zu Jeſu 
Füßen figend fanden, machte fie nicht deſſen froh, daB ein ſolcher 
Helfer zu ihnen gekommen, ſondern, daß ſie durch ihn ihre Schweine 
verloren hatten, erfüllte ſie mit ſolcher Furcht vor ihm, daß ſie ihn 
baten, ihre Gegend zu verlaſſen, obgleich die Augenzeugen des Bor: 
gangs ihnen erzählten, wie der dämoniſch Geweſene — 0 duıuonodeis 
— geheilt worden war, und alfo auch, wie der Untergang der Herde 
mit feiner Heilung zufammenhing. Der Geheilte jelbit wäre gern 
im Geleite feines Helfers geblieben. Aber der heidniſche Gergejener 
konnte ber Jüngerſchaft Jeſu nicht zugefellt werden. Deshalb, und 
nicht weil durch die Gefchichte feiner wunderbaren Heilung bie Auf- 
regung im galiläifhen Volke vermehrt worden mwäre,!) hieß er ihn 
bleiben, wo er daheim war, und durch Erzählung des ihm wiber: 
De Heild die gütige Macht des Gottes Israel's erkennen 

ren. 

So umftändlih ift die Heilung dieſes Dämoniſchen berichtet. 

Es bat aber mit ihr auch die befondere Bewandniß, daß durch die 
Art ihres Vollzugs die Unbedingtheit der Gewalt, welche Jeſus über 
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die argen Geiſter hatte, und zugleich feine ſich erbarmende Güte VIII, —0 44. 
gegen den, weldem er von ihnen freihalf, völliger und heller ins 
Licht trat, al3 wenn er durch bloßen Zuruf wie 4, 34 einen Jolchen 
Unglüdlihen aus feiner Knechtſchaft erlöste. Als ein fonderliches 
Beilpiel feiner hülfreihen Wundermacht reiht fich der Vorgang dem: 
jenigen an, mit welchem er auch zeitlih unmittelbar verbunden ift. 
Und gleicher Art ift, was folgt. Der Erzähler leitet es damit ein, 
daß er Sagt, Jeſus ſei bei feiner Rückkehr — denn er fuhr dahin 
jurüd, von wo er ausgefahren war — von der Volksmenge in 
Empfang genommen worden; was er hinwieder daraus erklärt, daß 
man allgemein feiner Zurücdkunft mit Spannung entgegenjah. Er 
erflärt hiedurch im Voraus, woher das Gedränge kam, von weldhem 
er bernady zu jagen hat. Durch diefe Menge mußte fich der Syna- 
gogenvorfteher Jair hindurchzwängen, um an Jeſus zu gelangen und 
ihn fußfällig zu bitten, daß er mit ihm zu feiner im Sterben lie- 
genden zwölfjährigen Tochter komme. Und diejelbe Menge blieb 
auch nicht zurüd, als er dem befümmerten Vater folgte, da fie num 
eines Wunders gewärtig war, jondern umbrängte ihn dermaßen, 
daß der Erzähler den ftärkften Ausdruck ovssnsıyor aveov gebraudt. 
Ta machte fi eine Frau an ihn, die feit zwölf Jahren an Blut- 
Hug litt und vergeblich ihr ganzes Vermögen an die Aerzte gewen- 
det hatte, imepols, nicht el; iarpovs, nposerelmoase Olor 09 PBior, DO 
soös nicht bebeutet, daß dieſer Vermögendverluft zu ihrem Leiden 
hinzukam, i) fondern moosarailoneın zıri zı nichts weiter ift ald „Et: 
was an Einen wenden.” 3) Ihr Uebel war um jo jchmerzlicher, als 
es fie levitiſch unrein machte und hiedurch von der gottesdienftlichen 
Gemeinſchaft und nahezu vom perjönlihen Verkehre ausjchloß.3) 
Und wenn fie jegt von Jeſus Hülfe hoffte, jo brachte es die Natur 
ihres Webels mit fi, daß fie Scheu trug, es ihm kundzugeben. Da 
kam es ihr gerade gelegen, daß fie in dem Gebränge unvermerft 
an ihn gelangen und die Duafte eines der über den Rüden hinab: 
fallenden Zipfel feines Mantels 9 zu faſſen befommen konnte. Man 
bat gelagt, wenn fie hievon Heilung hoffte, jo ſei dieß ein Glaube, 


N) fo 3. 3. Bengel, de Wette, Meyer, Gobet. ?) vgl. z. B. Dio Gafl. 
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VIH,44—48. der nicht frei war von Aberglauben.‘) Allein Aberglaube wäre es 
nur geweſen, wenn fie ihre Hoffnung auf die Berührung des Slei- 
dungsftüds geſetzt hätte. So ftand es aber bei ihr nicht, ſondern 
fie war defien gewiß, daß Jeſus jedem helfe, der ſich gläubig von 
ihm helfen laſſen wolle, und bedurfte, da fie fich fcheute, ihn darum 
anzugehen, einer Vermittelung zwiſchen ihrem Glauben und jeiner 
Perſon, die ihr das erjehte, was in anderen Fällen feine Sandauf: 
legung war.?) Ihr Glaube, obgleich jolcher Bermittelung bebürftig, 
täufchte fie auch nicht. Sie jpürte augenblidlih, daß ihr Uebel ge- 
hoben war, und von Yelus war wirklich eine Kraft ausgegangen, 
der fie es verdankte; wornah man aljo nicht jagen kann, wirklich 
und vollftändig gejund jei fie erjt geworden, als er ihr zurief 7 ior 
oov obonxdr ae.) Alles, was durch ihn geſchah, war Ermweilung 
feiner göttlihen Sendung, mochte es durch jeinen darauf gerichteten 
Willen geichehen oder, wie in diefem alle, nur fraft des Willens 
Gottes, daß den an ihn Glaubenden durch ihn geholfen werde. 
Auf diefen Willen Gottes, mit welchem ja Jeſu Wille übereinftimmte, 
verließ fih das Weib, und ihrem Glauben entiprach die heilfräftige 
Wirkung, die fie an fi erfuhr. Aber Jeſus ließ fie nicht jo weg: 
gehen, ſondern durch feine Frage, wer ihn jo angerührt babe, daß 
er eine Kraft von ihm ausgehen oder vielmehr, weil im Unterſchiede 
von Marc, 5, 30 dEsanivovier zu leſen fein wirb, hinterher, daß 
fie ihm entftrömt war,t) ſpürte, nöthigte er fie, fich Dazu zu beken⸗ 
nen. Daß ihn die Jünger, Petrus voran, bedeuten wollten, in 
dieſem Gedränge könne ja nicht von einem Einzelnen die Rede fein, 
der ihn angerührt babe, wird um deswillen eigens erwähnt, um 
bervorzuheben, wie beftimmt er bieje einzelne Berührung dadurch 
unterſchied, daß er fpürte, es fei in Folge davon eine wirkjame 
Kraft von ihm ausgegangen. Und eben, daß er dieß verjpürte, jollte 
nicht ungelagt bleiben. Nicht damit das Weib wife, was ihr ge: 
bolfen, ſei nicht fein Kleid gemejen.d) Dann wäre, daß ihr Glaube 
ihr geholfen, vielmehr im Gegenfaße dazu gemeint, daß ihre Berührung 


1) fo 3. 8. Godet. 9) vgl. Matth. 14, 36. °) fo Steinmeher apolog. 
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ſeines Kleids ihr geholfen habe, während ihr Glaube doch gerade VII, 48-51. 
der gewejen war, daß fie nur fein Gewand zu berühren brauche, 
und diefe Berührung die Wirkung zur Folge hatte, die von ihm 
ausging und fie heilte. Jeſus berichtigt nicht ihren Glauben, fon: 
dern erfennt ihn an. Aber das ſollte nicht blos fie, jondern aud) 
alles umftehende Volk wiffen, daß, wenn in diefem Falle eine: Hei: 
fung gefchehen fei, ohne daß er von dem Begehren berfelben wußte 
und fie willentlih vollzog, der Glaube der fie Begehrenden es ge: 
weien jei, der damit belohnt wurde, und daß fie auch nicht erfolgt 
ji, ohne daß die fie mwirlende Kraft von ihm ausging Dann 
mußte aber das Weib auf Jeſu Frage auch Rede ftehen und, ob: 
Ihon mit Zittern und Zagen, weil fie fürchtete, etwas Unrechtes 
gethan zu Haben, ſich dazu befennen, daß fie es geweſen, die ihn 
anrüßrte, und mit Weberwindung der Scheu, welche fie abgehalten 
hatte, fih an ihn zu wenden, nunmehr vor allem Volk das Leiden 
nennen, von dem fie und wie augenblidlich fie davon geheilt wor: 
den, um ihm mit diefer Rechtfertigung ihres Unterfangend die Ehre 
ju geben, bie fie ihm nicht vorenthalten durfte. 

Was fih mit diefem Weibe zutrug, war wieder ein jonderlicher 
Beweis, welcher Wunderhülfe man fich von Jeſus verjehen dürfe. 
Und zu einem nicht mindern Beweife hiefür geftaltete ſich auch jeine 
Erfüllung der dem Synagogenvorfteher gegebenen Zuſage. Es Tom 
2000 z0ov apyiovrayosyov, nämlich von feinem Haufe ber!) — denn 
dieje Worte mit ris zu verbinden,?) thut nicht Noth — die Melb- 
ung, die Kranke fei geftorben, und, was ſich hienach von jelbft zu 
verftehen fchien, er folle den Rabbi nicht bemühen. Aber ehe fi 
der beftürzte Vater hienach verabſchieden Fonnte, erwiederte Jeſus 
die Meldung damit, daß er ihm zurief, er folle nur Glauben haben, 
nämlich Glauben, daß er fie auch jetzt noch zu retten vermöge, fo 
werde fie gerettet werden. Als fie nun an das Haus fumen, ließ 
Jeſus Niemanden aus ber fie umdrängenden Menge und von feinen 
Jüngern nur drei, Petrus, Jakobus und Johannes, in das Haus 
und außer biefen nur den Vater und die Mutter in das Gemad), 
wo das Kind lag, miteintreten, den im Haufe Wehllagenden Stille 
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VIII, 32-855. gebietend, das Kind ſei nicht geftorben, ſondern ſchlafe. Man hat 
dieß buchſtäblich nehmen zu müſſen gemeint.!) Aber der Evangeliſt 
will es nicht jo verſtanden willen, ſonſt würde er von den ihn Ver: 
lachenden nicht fugen, fie wußten, daß fie geitorben ſei. Wohl faßt 
fie Jefus bei der Hand und ruft ihr zu, wie man einen Schlafen: 
den wedt. Aber ebenjo hat er jenen Jüngling aus dem XQoded- 
Ichlafe wachgerufen. Und wenn er ihr zu eſſen geben bieß, jo lag 
darin, daß fie nicht blos wieder lebend, jondern auch genejen und 
al3 eine Gejunde zu behandeln jei.?) Wenn er dann den Eltern 
gebot, fie Jollten das, was fie mitangejehen hatten, Niemandem ja- 
gen, jo bat dieß denſelben Grund, wie daß er den Mehllugenden 
zugerufen hatte, das Kind ſei nicht geitorben, ſondern ſchlafe. Für 
ihn, der die Verftorbene ind Leben zurüdzurufen in Begriff ftand, 
war ihr Todeszuftand nur ein Schlaf, aus dem fie erwacdhen follte.’) 
In dem inne, wie e3 jene Wehklagenden meinten, war fie nicht 
geftorben, war nicht aus dem Leben geichieden, um im Tobeszuftande 
zu jein, Denn fo will fein Zuruf an fie verftanden fein, nicht als 
eine Belehrung, daß in der Ordnung der Dinge, die er ſchaffe, der 
Tod nicht mehr Tod, jondern Schlaf fei.t) Er gilt nur für diejen 
Tall, wo eine Wiederheritellung in dad vorige und nicht eine Her 
ftellung in cwiges Leben erfolgen fol, und dient nur dazu, das 
Wunder, welches gejchehen wird, in einen Schleier zu büllen, wel- 
hen dann auch die Eltern darüber liegen lafjen jollen. ° &3 fonnte 
ja nicht fehlen, daß Jair's Hausgenoſſen bezeugten, das Kind jei 
wirklich gejtorben geweſen. Unbekannt fonnte alfo nicht bleiben, daß 
fie wunderbar ind Leben wiedergefehrt ſei,“) und ſomit konnte, was 
Jeſus den Wehklagenden zurief und was er ben Eltern gebot, nicht 
den Zmwed Haben, zu verhüten, daß er in den Auf eines Todten: 
erweders kame) und als folder beim Volke eine Verehrung genoß, 
die über deſſen dermalige Erfenntniß jeiner Perſon binausging.’) 
Hat er ja doch jenen Jüngling zu Nain, der bereit3 zu Grabe ge 
tragen wurde, aljo nicht, wie Jair's Tochter, unmittelbar nach feinem 
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Verſcheiden, in Gegenwart ber ganzen ihn ſelbſt und ber ganzen VII,55—56. 
bie Leiche begleitenden Menge vom Tode erwedt. Der Fall wird 
alfo für ihn felbft ein anderer gewejen fein, als jener. Und das 
war er denn auch. Dort war es das Erbarmen mit der ihrer ein: 
jigen Stüße beraubten Mutter, was ihn beftimmte, den Sohn ihr 
wiederzugeben, und die Menge, die zugegen war, konnte jehen, daß 
er & aus Erbarmen that, und nicht um vor ihren Augen ein gro- 
ßes Wunder zu verrihten. Im vorliegenden Falle aber hatte er 
einem befümmerten Vater zugejagt, jeine Tochter vom Tode zu ret- 
ten, und hätte, wenn er ihn auf die Meldung des inzwilchen ein: 
getretemenn Todes hin hätte ziehen Lafjen, den Eintritt des Todes für 
die feiner Wunderhülfe gezogene Schranke anerkannt, dem Glauben 
des Bater3 zum Nachtheile. Daher jollten in diefem Falle die El- 
tern allein Zeugen deſſen fein, was er that, den Glauben des Va⸗ 
ters zu belohnen, und jollten es dann aud als ein ihnen vertrautes 
ſeliges Geheimniß bewahren. Die Menge mochte auf Grund der 
Ausſage der Hausgenoſſen, daß fie dus Kind hätten fterben jehen, 
immerhin des Wunders verfichert fein, welches geſchehen war, wenn 
es nur fo geichehen war und mit Gtillihweigen der Augenzeugen 
bedeckt blieb, daß man nicht meinen konnte, Jeſus ſei ebenjo bereit, 
jeden Todten zu erweden, zu dem man ihn riefe, wie alle Kranken 
zu heilen, die man ihm brachte. 

Bier Tonderlide Beweiſe der Wundermacht Jeſu haben feine 
Jünger dadurch, daß fie ftetig um ihn waren, unmittelbar nach ein: 
ander in kurzer Friſt erlebt. Fallen wir den Bericht derjelben mit 
dem zufammen, was in 8, 4—18 und 19-—21 vorbergegangen ift, 
io ftellt fich dar, welden Gewinn die Sünger davon hatten, daß fie 
ſich in Jeſu Geleit begeben hatten, einen Gewinn, den fie voraus- 
batten vor der Menge nicht nur, fondern auch vor denen, die ihm 
wie Mutter und Brüder dem Fleiſche nach die Nächften waren. So 
reist fi dieſer Abſchnitt an den 6, 12 — 7, 50 umfafjenden, in 
welden wir Jeſum das Geſetz ſeiner Jüngerſchaft denen, die ſich 
ihm angejchloffen hatten, verfündigen hörten und andererjeit3 den 
Grund kennen lernten, warum er nicht bei feinem Wolfe, ſondern 
nur bei einer Jüngerſchaft den Glauben fand, den er forderte. Aber 
aus diefer Jüngerſchaar hatte Jeſus, womit der vorige Abjchnitt 
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1x, 12. eingeleitet worden, die Zwölfe beſondert, und ber ſich 8, 1 anreihende 
Abſchnitt begann mit einer Schilderung feines nachmaligen Wander: 
lebens, wo jonderlich diejer Zwölfe als derjenigen gedacht war, die 
e3 mit ihm theilten. Und jo folgt nun aud, daß er dieſe Zwölfe 
zu jelbitftändiger Thätigkeit ausſandte. Aber nicht, als hätte die 
ihn umgebende Jüngerſchaft zur Zeit nur noch aus ihnen beitanden. 
Sonft hieße ed nicht, er habe fie zufammengerufen, was doch vor: 
ausſetzt, daß fie unter eine größere Zahl zeritreut waren. Che wir 
lefen, was fie follten, ift vorausgeſchickt, weil für das Verftändnik 
ihrer Ausfendung erforderlich, daß er ihnen Macht und Gewalt ge 
geben Habe über alle Dämonen und, da der Infinitivſatz auch von 
dvraur xai dkovoies abhängt,!) Krankheiten zu heilen, alſo Dämo—⸗ 
niihen und blos leiblih Kranken zu helfen. Der Ausdrud für diele 
Machtertheilung läßt nicht annehmen, daß fie in’ etwas Anderem 
als in dem Worte beitanden habe,2) mit welchem er ihnen das Ver: 
mögen zuerfannte, Zeidenden die gleiche wunderbare Hülfe angedeihen 
zu laſſen, die fie ihn felbft jo viel und oft hatten leiften jehen. Es 
ift dann Sade ihres Glauben? an ihn, dieſes Vermögens darauf: 
bin gewiß zu fein, daß er es ihnen zugeſprochen. Die Aufgabe 
aber, mit ber er fie ausjandte, ift dann bie zwiefache, welcher jeine 
eigene Thätigleit gewidmet mwar,?) dag Reich Gottes zu verfündigen 
und zu heilen. Gab er ihnen zu Lebterm Macht und Gewalt, ſo 
hatten fie Erftered von ihm gelernt. Das Reich Gottes zu verkün: 
bigen war ja ſchon des Täufers Beruf geweien, und Matth. 4, 17 
ift Jeſu Predigt, und zwar nicht blos die anfängliche, wie man ge: 
meint bat, daß nur diejer die derzeitige Fähigkeit der Jünger ent- 
ſprochen Habe,*) in diejelben Worte gefaßt, wie vorher 3, 2 die des 
Täufers. Wie nun jene von biefer dadurch ſich unterfchied, daß ſich 
Jeſus ald den von Johannes in Ausficht geftellten Bringer bes 
Himmelreichs bezeugte, jo wird nun, was die Jünger Jeſu verkün: 
digen jollen, darin beftehen, daß fie gleicherweile von ihm zeugen. 
Und wenn fie dann Dämoniſche und leiblih Kranke heilen, jo ge 
Ihieht dieß in einer Verbindung mit ihrer Verkündigung, vermöge 


!) gegen Godet. ?) vgl, Weiß 3. Marc. 6, 10. °) vgl. Matth. 4, 23, 
9 fo Godet. 
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deren es zum Beweiſe dient, daß ſich Gott zu dem befennt, von dem IX, 8-4. 
fie zeugen. In Betreff ihrer Aufgabe beburften fie ſonach Feiner 
bejondern Weifung oder Belehrung. Wohl aber Hinfichtlich ihrer 
Haltung in der Ausrichtung derfelben. Sie follen ausgehen mit der 
Zuverficht, daß e3 ihnen nie an dem fehlen werde, was fie für ihres 
Leibes Nothdurft brauchen, ſollen fi aljo nicht vorjehen, als könnte 
es ihnen daran fehlen, jondern jo, wie fie gehen und ftehen, fich 
auf die Wanderung begeben. Es konnte befremben, daß fie auch 
feinen Stab mitnehmen follten, und hieraus erklärt fi) wohl ber 
Pluralis seBdovs, der bier nicht, wohl aber Matth. 10, 10 über: 
wiegend beglaubigt iſt. An eine Unterſcheidung zwilhen oD und 
um, daß fie nur legtern, einen Wanbderfteden, nicht jenen mitnehmen 


ſollten,) ift nicht zu denken, jo wenig als Matth. 10, 10 an eine 
Unterjeidung zwiſchen 29%) und Sandalen. Einen Wanderſtab 
führte ja jeder: mit dem fol er fih auf den Weg machen, und 
nit erft einen Stab fich juchen, der für diefe längere Wanderung 
tauge. Es ift wie mit dem Gelbe: daß fie das Geld, das fie ha— 
ben zurücklaſſen follen, ift nicht gemeint, ſondern daß fie fih nicht 
eigens für ihre Wanderung mit Geld, fo wenig ald mit Speifevor: 
tath, verjehen ſollen. Und mit dem Rode, den fie anhaben, follen 
fie ih auf den Weg machen, ohne einen zweiten vorſorglich mitzu- 
nehmen. Auch feinen Reiſeſack follen fie umhängen, der ihnen unter: 
wegs dazu diene, fich mit Vorrath für die Weiterwanderung zu ver: 
jorgen. Der Uebergang des Imperativſatzes in den Infinitivſatz 
ite dsa dvo yırosag Eysw ift ähnlich, wie der eines Verbaladjekti— 
vums in den Infinitivus.) Forderte dieſes Verbot den Glauben, 
daß es ihnen nie fehlen werde, fo fordert nun das Gebot, daß fie 
von demjelben Haufe aus, das fie aufgenommen haben wird, ihre 
Beiterwanderung antreten, alſo darin bleiben follen, jo lange fie an 
demjelben Orte verweilen, ihre Genügſamkeit. Denn nicht, weil fie 
durch Wechſel der Herberge Eiferfüchteleien veranlaffen würden, 3) ift 
ihnen dieß geboten, fondern weil fie fih an dem genügen lafjen 
joflen, was ihnen das Haus bietet, das fie aufgenommen hat. Wenn 


ı) fo Deligih in db. Zeitſchr. f. luth. Theol. u. K. 1876 ©. 598. 
) Kühner Gramm. II. ©. 388. °) fo Gobet. 
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IX, 56. fie aber an einem Orte gar feine Aufnahme, alſo für ihre Verkündigung 


des Neiches Gottes nirgend Gehör finden, da follen fie zu einem 
Beugniffe für feine Bewohner auch den Staub, der ihnen von da 
anhängt, von ihren Füßen abjchütteln. Der Beiſatz als uaprugor 
dm’ azovc, in welchem dri nicht nothwenbig in feindlihem Sinne 
gemeint fein muß,!) gejchweige, daß er auf das künftige Gericht 
zielt,2) giebt zu erkennen, daß die Handlung des Staubabſchüttelns, 
ebenfo wie die des Kleiderausſchüttelns,“) mochte fie mit Worten 
verbunden jeint) oder nicht, denen Etwas fagen jollte, welche bie 
Aufnahme gemweigert hatten. Die Jünger follten den Ort nicht ver: 
lafien, ohne jeinen Bewohnern das zu jagen, was die vor ihren 
Augen geichehende Handlung ausdrüdte. Das wäre freilich ein jehr 
bebentliches Gebot, wenn fie Ausdruck der tiefiten Verachtung wäre.) 
Aber Hiezu eignet fie fih ja gar nicht. Und ebenſo wenig drüdt 
fie aus, daß fie die Bewohner den Heiden gleih achten, geſetzt auch, 
daß die Juden wirklich, wenn fie aus heidniſchen Ländern heim- 
famen, beim Eintritte in das heilige Land, den Staub von ben 
Füßen fehüttelten.) Die Jünger fagten damit nur, daß fie mit 
denen, die fich weigerten, die Botſchaft vom Reiche Gottes zu hören, 
Nichts gemein haben wollten.) Abjchüttelung aller weitern Ber: 
antwortlichleit bedeutet nicht diefe Handlung, 8) ſondern bie des 
Kleiderausſchüttelns. Alſo wie fie fih auf den Weg begeben jollten, 
ohne Vorforge, als könnte ihnen fehlen, was zur Leibes Nothdurft 
gehört, ift einestheils, und wie fie e8 halten follten, wo fie Aufnahme 
finden, mit dem ſich begnügend, mas das Haus ihnen bietet, und 
wie fie e8 halten follten, wo man fie ihnen weigert, nicht ohne un: 
umwundenes Zeugniß von dannen gehend, ift anderntheild der Jn: 
halt der Weifung, mit welcher fie Jeſus ausfendet. 

Zwilchen ihrem Ausgange und ihrer Zurüdkunft berichtet der 
Evangelift Etwas von dem Fürften bes Landes, in welchem fie ihren 
Auftrag ausrichteten. Man hat fich, daß es diefe Stelle einnimmt, 
daraus erklärt, daß Jeſus erft durch die ausgefendeten Zwölfe in 


1) vgl, 2 Theſſ. 1, 10. *) gegen Gobet. *) Akt. 18,6. *) wie Luc. 
10, 10. 5) fo Meyer 3. Matth. 10, 14. °) vgl. Weiß 3. Matth. 10, 14. 
) vgl. At. 13, 51. 8) gegen Gobet. 
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weiterem Kreiſe befannt geworden fei.t) Aber darnach lautet weder ix, 78, 
die Erzählung, welche jagt, Herodes habe alles, mas geſchah, oder, 
wenn va’ avzov zu lejen it, alles, was durch Jeſus geichah, alfo 
jein eigene8 Thun, zu hören befommen, noch ift es an ſich jelbft 
glaublih oder mit 5, 17; 6, 17; 7,17 beſſer verträglich, al3 die 
dur) diejelben Stellen widerlegte Behauptung, : zur Zeit der Aus: 
jendung der Zwölfe babe Jeſu Wirken noch fein ſolches Auffehen 
gemacht, daß e3 dem Herodes zu Ohren kommen konnte, und was 
bier von diefem erzählt werde, müſſe deshalb einer jpätern Zeit an- 
gehören.?) Im Gegentheil beiteht Die Bedeutung des hier Erzählten 
ganz und gar darin, daß der Fürſt des Landes, in welchem fich 
alle das zutrug, was den Namen Jeſu weit über die Gränzen bes: 
jelben berühmt gemacht Hatte, erft zu der Zeit von ihm zu hören 
befam, al3 bereits die Zwölfe zu felbftthätigen Gehülfen feines Wir: 
kens berangereift waren. So ſpät erft hörte er von ihn, daß ihm 
die Runde in der Geftalt zugehen fonnte, Johannes, feit deffen Tode 
aljo ſchon geraume Zeit verfloffen fein mußte, jei vom Tode erftan- 
den. Denn dieſe Rede wurde ihm als eine im Schwange gehende 
Meinung Hinterbradht neben der andern, der erwartete Elias ſei er- 
Ihienen oder einer der Propheten der Vorzeit — npogmzng, sis zor 
anralor, denn eis ftammt aus 9, 19 — fei ins Leben wiedergekehrt: 
lauter Meinungen, die nur da auffommen konnten, wo man von 
den wunderbaren Thaten Jeſu fern von der Gegend ſeines erften 
Hervortretens und jo ſpät erſt Kenntniß befam, daß man von feiner 
dem Tode des Täufers vorhergegangenen Wirkſamkeit ebenjo wenig 
wußte, als von feiner Herkunft. Sie werden in der Zeit aufgekom— 
men fein, wo Jeſus nicht mehr in Kapernaum und deſſen Umgegend 
wirkte, fondern, wie wir 8, 1 lafen, dad Land von Ort zu Drt 
durchzog, ſo daß man auch am Hofe des Fürften in Tiberias von 
der Aufregung, in die er das Volk verfegte, zu hören befam. Daß 
Antipas felbft der Meinung war, Jeſus werbe wohl der vom Tode 
erttandene Johannes fein,®) jagt der Evangelift jo wenig, daß man 
vielmehr verftehen konnte, er habe dieſe Meinung beftritten.‘) In 


y fo Weiß, auch Volkmar 3. Marc. 6, 14. ?) jo Meyer z. Matth. 14,1. 
jo Godet. *) fo z. B. Keim 11. ©. 519. 
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IX, 9--10. Wahrheit läßt er den Fürften darüber jo jehr verlegen fein, daß er 


hörte, man balte ihn für den auferftandenen Johannes, während ihn 
die anderen Meinungen nicht weiter anfechten. Was er weiß, ift 
nur das Eine, daß er, was bei dem Evangeliften nur bier in Gr: 
wähnung kommt, den Johannes Hat enthaupten lafien. Aber was 
er nun von biefem Wunderthäter halten Toll, weiß er nicht, hätte 
ihn daher gern zu ſehen befommen. Eindrud alfo hat auf ihn nur 
das Eine gemacht, daß er für ben gehalten wurde, den er enthauptet 
hatte, und nur darüber machte er ſich Gedanken. Gleichgültig gegen 
die Glaubenshoffnung jJeines. Volks war er von deſſen Erregung 
duch Jeſu Lehren und Wunderthun jo lange unberührt geblieben, 
bis ihn das Thörichtite, was man von ihm hielt und fagte, nur 
in jo fern in Unruhe verjette, als es ihn nöthigen würde, ihn für 
den zu halten, von dem er doch weiß, daß er auf feinen Befehl ben 
Tod erlitten. Keinen andern Theil nahm der Fürft des Landes an 
dem, welcher bereits nicht nur ſelbſt als den Bringer des Reiches 
Gottes ſich bezeugte, Jondern auch von den Zwölfen von Drt zu Drt 
verfündigt und durch Wunder bezeugt wurde. War zu Anfang des 
8, 1 beginnenden Abjchnitts zu leſen geweſen, was Jeſu Jünger 
vor der großen Menge des Volks voraushatten, jo ift nun in 9, 
1—9 zu ſehen, wie weit der Zuandesfürft Hinter den Zwölfen zurüd: 
ftand. Denn erft hier mit der Ausfendung der Zwölfe, von denen 
dort gejagt war, daß fie Jeſu ftetiges Geleite bilveten, endigt biejer 
Abſchnitt. Was folgt, unterjcheidet ſich dadurch, Daß es eine Reihe 
zeitlich auf einander folgender Vorgänge bildet. 

Sie beginnt mit der Rückkehr der Zwölfe zu Jeſus und ihrer 
Erzählung des durch fie Gejchehenen. Wenn es dann heißt, Jeſus 
habe fih darauf mit ihnen zurüdgezogen, jo kann bieß nur jo ge 
meint fein, daß er mit ihnen allein fein wollte. Daß ihn die Rüd: 
fiht auf Gefahr, die ihm von Seiten des Antipas drohte, dazu be: 
ftimmt Habe, fich zurückzuziehen,) ift jedenfalls dieſes Erzählers Mei: 
nung nit. Denn weder ift das zuvor von Antipas Berichtete um 
deswillen an dieſen Drt geftellt, weil es fich gerade in der Zwiſchen⸗ 
zeit zwiſchen Ausfendung und Rückkehr der Zwölfe zugetragen, nod 


1) jo auch Ebrard wifl. Krit. der ev. Geſchichte S. 462. 
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iſt gelagt, daß Jeſus davon gehört habe. Und ftatt von einer Ge= IX, 10-18. 
fährdung Jeſu durch den Tetrarchen ift vielmehr erzählt, daß er ihn 
gern gejehen hätte, und auch davon Heißt es nicht, daß es Jeſus 
erfahren und fi) dem entzogen babe. Wäre unter dem Bethſaida, 
wohin er fich zurückgezogen, daS bei Kapernaum, alſo im Gebiete 
des Antipas gelegene gemeint, dann wäre ja vollends nicht daran 
zu denken, daß er einer Nachitellung dieſes Fürften aus dem Wege 
gehen wollte. Es kann aber freilich ſchon deshalb nicht gemeint 
fein, weil er dort am allerwenigften mit feinen Jüngern hätte allein 
fein fönnen,!) und genügt das xar’ dia» allein Thon, ohne daß wir 
der na Matth. 14, 13 und Marc. 6, 31 zurechtgemachten ſchwan⸗ 
{enden Lesart sis zonov Zomuor noölsns xalovudsng Bröcaida bedür⸗ 
fen, um den ſchwachen Gegengrund aufzumwiegen, den man davon 
bergenommen hat, daß Philippus dem Bethlaida feines Gebiet3, als 
er ed zu einer anſehnlichen Stabt machte, den Namen Julias gege- 
ben batte,2) neben welchem fi) der ältere Name doch ficherlich ebenfo 
gut forterhalten Hat, wie Joſephus Cäſarea Philippi, nachdem es 
längft von Agrippa II. in Neronias umgenannt war,®) immer doc 
Cãſarea nennt. Der Evangelift jagt weder von mo, noch wie) er 
fh dahin, noch au, wohin er ſich von dort zurüc begeben habe. 
Nur den Ort nennt er, wohin ihm eine Menge Volle, welche inne 
geworden war, daß er dieſe Richtung eingeichlagen, unverdroſſen 
nachzog, und erft aus der Erzählung deilen, mas fi dann begab, 
erhellt, daß fie ihn in einer Einöde fand. Er entzog ſich ihr nicht, 
jondern redete zu ihr vom Neiche Gottes und heilte ihr Kranken, 
bis der Abend herankam und die Zwölfe ihn baten, fie zu verab- 
ſchieden, damit fie in den umliegenden Ortſchaften Herberge und zu 
een finde. Wenn er ihnen antwortete „gebt ihr ihnen zu efjen“, 
jo lautet dieß nicht fo, als wollte er in ihnen die Erwartung eines 
Bunderbaren erweden, das er thun werde,5) ſondern fie jelbit, die 
ihm ja noch eben berichtet haben, was fie auf ihrer Wanderung 
kraft feines Namens ausgerichtet haben, follen das Wunderbare thun. 
Statt deſſen zählen fie auf, wie Weniges fie für jo viele Taufende 


) vgl. 10, 13. *) fo 3. B. Bleek. °) antigg. 20, 9, 4. *) gegen 
Meyer. °) gegen Meyer 3. Matth. 14, 16. 
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IX, 13--18. haben, mit dem Beifügen al nr mopevßsrres usls dyopdomuss als 
mare 209 Aaor rovrov Boosuara, womit fie etwas, das fie zuvor ge- 
than haben müßten,!) al3 die einzige, aber unmögliche 2) Möglichkeit 
binftellen, um über mehr, als fie haben, und über fo viel zu verfügen, 
al3 zur Sättigung diefer Menge nöthig wäre. Dieſer Ermwiederung 
der Jünger tritt der Befehl Jeſu unmittelbar gegenüber, die Menge 
in gleich großen Gruppen von je fünfzig fich lagern zu lafien, wo: 
durch erſt erfichtlih wurde, daß es der Männer nicht weniger al3 
fünftaufend waren, und mit fürzeiten Worten wird danıı erzählt, 
wie er die fünf Brode und zwei Filche zur Hand nahm und, den 
Blid gen Himmel gerichtet, jegnete und brach und den Jüngern 
auszutheilen gab, genug, fie alle fatt zu machen, und fo viel mehr, 
als dieß, daß des ihnen Uebriggebliebenen zwölf Körbe voll Broden 
aufgelammelt wurden. Die ganze Erzählung ift darnach angethan, 
nicht ſowohl ein großes Wunder zu berichten, das Jeſus gethun, 
als vielmehr ins Licht zu ftellen, daß er es von den Zwölfen ge- 
than wiffen wollte und, als fie ſich dazu unfähig zeigten, durch ihre 
Hand es gethan bat. Wegen feiner Bedeutung für die Zwölfe ift 
e3 erzählt, aber dieje Bedeutung liegt nicht darin, daß fie für ihren 
fünftigen Beruf gelehrt wurden, es könne ihnen nie gebredhen, Die 
Vielen, die fih an fie drängen, mit dem Brode des Lebend zu fpei- 
jen,®) fondern vielmehr darin, daß man ſehen fol, wie es ihnen 
auch nach allem dem, was fie im Namen Jeſu ausgerichtet hatten, 
on der vollen Glaubenszuverficht, auf fein Wort hin das anſcheinend 
Unmögliche zu thun, noch gefehlt und wie fie Jeſus durch das, mas 
er dann durch ihre Hand that, ihrer Schwäche überführt und in der 
Erfenntniß, daß dem Glauben Nicht? unmöglich ift, gefördert hat. 

Mit einem bloßen xai dysrero, wie 5, 12, leitet der Evangelijt 
zu dem über, was folgt, und benennt feine weiteren Umstände, unter 
denen es fi begeben hut, als daß Jeſus betete, wozu dann als 
Uebergang zu dem, was fih an fein Beten anſchloß, hinzukommt, 
daß die Jünger, als er jo betete, allein mit ihm zuſammen maren. 


1) vgl. Kühner Gramm. I. ©. 153. ?) vgl. Kühner IL ©. 987. 
:) fo Steinmeyer apol, Beitr. I. &. 241; Kloftermann das Markusevang. 
©. „140. 
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Zenn das elliptiihe xara uosac,!) zu dem wohl urfprünglich weder ıx, 18--21. 
deraung?) noch 68ovg,3) ſondern yeroas*) hinzugedacht ift, wird beſſer 
mit ovımoas avıy, al3 mit noogsvyoussos zn verbinden fein. Weil 
er die Jünger allein bei fich hatte, richtete er die Frage an fie, 
melde nebit ihrer Beantwortung den Inhalt diefer Erzählung zu: 
nähit bildet, und daß er fie im Anſchluſſe an fein Beten an fie 
tihtete, wird ebenjo wie 6, 12 um deswillen gejagt fein, damit man 
darnach den Inhalt feines Gebet? bemeſſe. Was er fie fragen und 
was er ihnen jagen wollte, war von fo entſcheidungsvoller Bedeu⸗ 
tung, daß er nicht anders daran ging, als nachdem er e3 betend 
Gotte vorgetragen hatte. Wenn er fie nun fragt riva« us Adyovanv 
 öylos aisau, Jo leitet er damit die andere Frage ein vusig 88 rira 
ne Ayers irn. Er will nicht von ihnen etwas erfahren, was er 
nicht weiß, ſondern will fie veranlafien, im Gegenjage gegen da3, 
was die Menge von ihm bält, zu jagen, wofür fie ihn erkennen. 
Cie verftehen, daß fie ihm jagen jollen, was für Meinungen fie in 
ihrem Verkehre mit dem Volke von denen haben äußern hören, bie 
auf Grund feines Thuns hoch von ihm Halten. 3 find diejelben 
Reinungen, die auch zu des Antipas Ohren gelommen waren. Sie 
aber willen, was Betrus als ihre gemeinjame Erfenntniß ausſpricht, 
daß er der Geſalbte Gottes ift, in dem die Verheißung der Schrift 
zur Erfüllung fommt. Im Gegenjate gegen die ſchwankenden und 
thörichten Meinungen der Menge, die recht hoch von ihm zu denken 
wähnt, wenn fie ihn für eine der früheren Größen hält und fich 
jeine Wundermacht daraus erklärt, daß er wunderbar in das irdiſche 
Lehen wiedergekehrt fei, find die Jünger zu dem entichievenen Glau- 
ben und zu der Haren Erfenntniß gelangt, daß er der verheißene 
Seiland iſt. Und indem fie in diefem Gegenfage ihre Glaubenser: 
lenntniß ausfprechen, jcheiden fie ſich vollbewußt von der Menge ab. 
Wenn ihnen nun Jeſus nachdrücklich verbietet, nicht blos, öffentlich 
ju predigen,5) ſondern, irgendwem zu jagen, Daß er der fei, für den 
fie ihn erfannten, fo giebt der. Evangelift den Grund biefür damit 





’) vgl. Marc. 4, 10. ?) jo Kühner 3. Xenoph. mem. 3, 7, 4. ®) fo 
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IX, 22. 3u erkennen, daß er ihn dieß Verbot in Verbindung mit der Erffä- 
rung ausfpredden läßt, er müſſe viel leiden und verworfen werben 
von Seiten des hohen Raths, der abfichtlich nach feinen drei Be: 
ftandtheilen benannt ift, und getöbtet werden und am dritten Tage 
auferftehen. Man bat dieß dahin gedeutet, fie würden ſonſt nur 
die Schuld derer vergrößern, die ihn tödten werden,!) oder fie wür: 
den, was ihm von Gott bejtimmt ijt, Dadurch ftören,?) oder fie wür: 
den machen, daß das Volk jeine fleiſchlichen Meſſiashoffnungen durch 
ihn erfüllt zu ſehen erwartete,) wohl gar dadurch zum Aufruhr 
fortgeriffen würbe.t) Aber jo unrichtig es ift, wenn man das mit 
einer Angeichloflene nur eine an das Verbot angelnüpfte Belehrung 
jein läßt,5) jo gewiß Toll e8 doch den Jüngern etwas zu willen 
thun, das ihnen fern lag, als fie jagten, ihnen ſei er der Gejalbte 
Gottes. Er ift es, aber anbererjeit3 muß er, um e8 zu fein,s) erſt 
noch leiden, fterben und vom Rode wieder eritehen, während das 
Volk ihn richtig zu würdigen wähnt, wenn es ihn für Einen bält, 
der Leiden und Sterben ſchon Hinter fih bat. Wenn nun bie 
Jünger, die im rechten Glauben ftanden, aber jelbft noch erit lernen 
mußten, was er ihnen jebt fagte, Einem, der nicht ihres Glaubens 
ift, um ihn für Jeſum zu gewinnen, auf Grund ihrer Glaubens: 
erfenntniß jagen, er jei der Meſſias, fo wird fich derjelbe von ihm 
einer Aufrihtung des Neiches Gottes, einer Verwirklichung feines 
Königthums verjehen, mit welcher jein Leiden und Sterben in jchnei: 
denden Widerjpruch tritt. Der richtige Weg, zu der von "Betrug 
ausgeiprochenen Erkenntniß zu gelangen, iſt nicht der, daß die Jünger 
den Leuten jagen, er fei der Meffiad, jondern nur der, auf melden 
die Jünger felbft dazu gelangt find, der Weg eines durch feine Per: 
Jon und fein Thun gemwirkten Glaubens. Iſt er dagegen durch den 
Tod in das jenfeit des Todes gelegene Leben eingegangen, jo ftebt 
er in dem Lebensftande, in welchem er voll und ganz die Erfüllung 
der Verheißung ift, welche die Jünger ſchon jegt in ihm erfüllt fin 
ben. Erft dann kann ihr Zeugniß von ihm ohne Gefahr und mit 
entiprechendem Erfolge damit anheben, daß fie von ihm, dem nidt 


1) fo Stir a. a. DO. ?) fo 3. B. Meyer. 9 jo Godet. 4) fo Biäping. 
5), wie Bleek, Bisping. °) vgl. Alt. 2, 36. 
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mehr irdiſch Gegenwärtigen, ſondern zu himmliſchem Leben Exftan- IX, 28. 
denen, bezeugen, er iſt der Chriſt Gottes. Für jetzt haben ſie ſo 
von ihm zu ſprechen, wie er ſelbſt von ſich ſpricht. 

In welchem Sinne es den Zwölfen an Glauben noch gebrach, 
nämlich an der Gewißheit, daß dem Glauben nichts im Berufe Ge- 
legenes unmöglich jei, war aus der vorigen Erzählung zu erjehen. 
Tem gegenüber bat fich nun aber gezeigt, worin ihr Glaube vollendet 
it, namlich in der Haren Erkenntniß, daß Jeſus der verheißene 
Heiland ift. Dort hat fie Jeſus dadurch, daß er dus Wunderbare 
duch ihre Sand that, in dem, wo es noch fehlte, gefördert. Hier 
erihließt er ihrer Erkenntniß deſſen, was er iſt, eine Zukunft deſſen, 
was feiner wartet, auf die fie noch nicht gefaßt. aber von welder 
zu hören fie dadurch fähig find, daß fie in der für die Menge ver: 
\hlofien bleibenden Erkenntniß feiner Perſon ftehen. Sie darf das 
Wort, daß er der Meſſias ift, nicht hören. Wohl aber ſpricht er 
jo zu ihr, wie nun mit älsyev 83 nos nasrzag eingeführt wird. An 
einen unmittelbaren zeitlihen Zujfammenhang diejer Rede mit dem, 
was vorhergegangen, läßt der Gegenſatz von xara uoraz und roos 
sörras nicht denken. Denn die Zünger alle im Gegenfage zu Pe: 
tus find mit narrag nicht gemeint, nachdem jo eben «vzoig auf fie 
alle ging.) Ob ſich eben dort, wo er mit ihnen allein geweſen, 
Andere hinzufanden oder erjt, nachdem er den Ort verlafjen hatte, 
it nicht angedeutet. Aber von Belang ift, daß er das, was folgt, 
niht für die Jünger allein und baß er ed, wie dad Imperfectum 
bejagt, eben damals gefprochen hat. Wenn er jagt ei rs ss 
öxion uov Eoyscda, jo gilt dieß ſolchen, die etwa geneigt wären, 
fi feiner Jüngerſchaft anzufchließen. Wozu fih ein Solcher be 
quemen muß, jagt er mit den Worten aoınsaodw davzor xai aparm 
107 oravpor avzov xa0 nuspns. Denn die YAuslafjung des weder 
Matth. 16, 24 noch Marc. 8, 34 vorfindliden xa9’ zusga» iſt be- 
greiflicher, als die Beifügung. ’Aprsisdal zı kann heißen „ich von 
Etwas losſagen, es aufgeben, nicht mehr damit zu thun haben wol: 
Im.“ 3) Hier ift verlangt, daß man nicht blos dieß oder jenes, 
ſondern ſich ſelbſt aufgebe, fich ſelbſt gleichfam ben Abſchied gebe, 


1) gegen de Wette, ?) 5. B. Tit. 2, 12; 4 Mall. 8, 7. 
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1X,29—25. aljo auf fein Eigenleben ein für allemal verzichte. Dieß ift die Vor: 
bedingung für dag Andere, daß man täglich fein Kreuz aufnehme, 
e3 zu tragen. „Sein Kreuz“, beißt es, nicht al3 wenn Jeder ein 
anderes hätte, das fih aus feinem Charakter und feiner providen: 
tiellen Stellung ergebe.) Wer zum Kreuzestode, diefem ſchmählich⸗ 
ften und graujamiten Tode dur Menſchenhand, verurtheilt war, 
bem legte man das Kreuz auf, an das er gejchlagen werden ſollte, 
es dahin zu tragen, wo er daran geſchlagen werben jollte. Solchen 
Endes der Wanderung auf dem Wege, auf weldem man Seju nad) 
geht, bat alſo Jeder gewärtig zu fein, und jelbft muß er ſich mit 
beim Kreuze beladen, an welches geichlagen zu werden er bereit ift, 
muß jeden Tag feine Wanderung damit beginnen, daß er es auf: 
nimmt. Nicht dieß aljo ift gemeint, daß man tagtäglich fein ſünd⸗ 
liches Eigenleben innerlich in den Tod gebe, um zu heiligem Leben 
innerlich zu eritehen,2) jondern daß man das Aeußerſte, was einem 
Menſchen dur Menſchen angethan werden kann, zu erleiden, tag: 
täglich fich bereit ſtelle. So ift man dann geihidt, Jeſu auf feinem 
Wege zu folgen. Denn xai dxoAovdslen vo ift nicht eine weitere 
Forderung, mit Verzicht auf eigene Wege nur in Jeſu Fußitapfen 
zu treten,?) jondern bie unter ſolche Bedingung gejtellte Aufforde 
rung, das zu thun, wovon der Vorderfag annimmt, daß ed Einer 
tun will, da axoAovdsv zısi und Epyasdaı Orion ziwög eins und 
daſſelbe ift.*) Nur mit diefer Auffaffung der Forderung, nicht mit 
ber, nach welcher gefordert wäre, der Sünde täglich abzufterben, 
verträgt ſich die Begründung derjelben, daß der fein Leben errette, 
der es um Jeſu willen verliert, und der es verliert, der darauf be 
dacht ift, es zu erreiten, indem jener ewiges Leben gewinnt, dieler 
ewigem Tode anheimfällt. Diejer begründende Sag wird dann nicht 
wieder durch den des 25. Verſes begründet, am wenigiten jo, was 
ja ganz unmöglich ift, daß von den zwei in ®. 25 und 3. 26 auf 
einander folgenden yap das erfte eine Begründung der erjten, das 
zweite eine Begründung ber zweiten Hälfte des 24. Verjes bringt.‘) 
Daß es jo kommen wird, wie der 24. Vers gejagt hat, ift ja vie- 


1) fo Godet. ?) gegen Stier I. S. 412. *) gegen Gobet. *) vgl. 3 2. 
14, 27 mit Matth. 10, 38. °) jo Godet. 
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mehr vorausgejett, wenn nun gefagt wird, was es heißen will, fein IX, 25—26. 
Leben zu verlieren: weshalb man fich denn auch damit geholfen Hat, 
daß man einen beliebigen Zwiſchengedanken einjchob, auf den fich 
quo beziehe.) Das yap it das der lebhaften Frage?) und zwar 
bier einer verneinenden Frage, jo daß es heißt, ein Menſch habe ja 
doch wirklich) feinen Augen davon, wenn er die ganze Welt ge: 
winnt, aber fih un fich jelbft bringt oder um fich felbft fommt. 
So nämlich ijt zwiſchen anorssag und Inuwdels zu unterjcheiden, 
und nicht bringt 7 nur ein anderes Wort für denjelben Begriff,*) 
was ebenfo mißbräuchlich als müßig wäre. Irrig bat man fo 
unterjhieden, wie wein davzo» Inmovudes — denn Daß Lavzor Zu 
beiden Verbis gehört, verfteht ſich von ſelbſt — ein Geringeres wäre, 
ald Mvròoy anoilure, letzteres ſich gänzlich zu Grunde richten oder 
um die ganze Seligfeit fommen, erſteres nur irgendwelchen Schaden 
an jeiner Perſon erleiden oder jeine Seligfeit theilweije einbüßen.>) 
Die Verba find nicht anders verfchieden, als daß anorivsuu, wie es 
aud) oussıe zum Gegenjage hat, ein thätiges, Inpiovodas ein leident- 
liches Berlieren bebeutet. Das Verlieren, um das es ſich bier han- 
belt, ift beides, und daß es auch legteres ijt, bildet den Vebergang 
zur folgenden Begründung des Satzes. Ein Inmovodas findet hier 
Ratt, indem ſich der Menichenjohn, wenn er in jeiner und feines 
Vaters und der heiligen Engel Herrlichkeit fommt, deſſen, der jegt 
fi feiner und feiner Lehre ſchämt, auch hinwieder ſchämen wird. 
Erausywrschai zıra heißt zunächſt innerlich jo zu Einem ftehen, dann 
aber auch mit der That fih jo zu Einem ftellen, daß man Nichts 
mit ihm zu thun haben will, weil man Unehre von ihm hat, ſich 
zu gut für ihn oder ihn nicht gut genug für ſich achtet.‘) Wer fich 
jo zu Jeſu und feiner Lehre ftellt, der will nicht dafür gelten, daß 
er jein Sünger jei, weil er die Unehre fürchtet, die er davon hat. 
Benn fih dann, wie eg, um die entiprechende Vergeltung auszu⸗ 
drüden, mit uneigentliher Verwendung deſſelben Ausdrucks heißt, 
Jeſus ebenfo zu ihm ftellen wird, jo wird er ihn von ber Theil: 





1) fo Bisping. °) vol. 3. B. Matth. 27, 23. *®) vgl. Hühner Gramm. 
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1X,26—27. nahme an der Herrlichkeit ausichließen, in welcher er, der jet in 
der Unjcheinbarkeit eines Lehrers gegenwärtig ift, vereint kommen 
wird. Es ift aber nur zweierlei möglich, entweder ihrer theilhaft 
werben oder unter Gottes Zorngericht fallen. Uebrigens ift es übel 
gethan, dreierlei verſchiedene Arten von Herrlichkeit unterſchieden fin- 
den zu mwollen.!) Jeſus Fennzeichnet die Herrlichkeit, in welcher er 
fommen wird, damit, daß er fie auch als jeined Vaters und der 
heiligen Engel Herrlichkeit bezeichnet, als die übermeltliche im Gegen: 
late gegen alles, was irdiſch menjchliher Weite Herrlichfeit heißen 
mag. Und diejes fein Kommen fteht nicht in ungewiſſer Ferne. 
Denn dieß bejagt der mit Adyo 82 vu aAndas eingeführte Satz, wo 
and, allerdings dem "Aun» gleichbedeutend, doch weder Deswegen, 
noch auch, weil es nicht wie 12, 44; 21, 3 voranfteht, von 140 ds 
zu trennen und zu dem hiemit eingeleiteten Sate zu verbinden ill, 
zu dem es nicht paßt: %) die Stellung ift dadurch bedingt, daß der 
Ton auf Asya liegt, indem mit 84 zu einem Ausſpruche übergegan: 
gen wird, der mit dem vorherigen zujammengenommen fein will. 
So nahe, jagt Jeſus, ſei fein Kommen in Herrlichkeit, daB von be- 
nen, die eben da — avzov — vor ihm ftehen, Etwelche lebend das 
Reich Gottes zu jehen befommen. Da e3 fih um jein Kommen in 
Herrlichkeit handelt, jo liegt der Ton nicht auf ov un yaraarıaı 
Oasarov,?) daß Etlichen gejagt wäre, wie ſpät erſt fie fterben wer: 
den, fondern auf dug dr iducıw rrjv Baoılslar zov Gsov,*) daß gejagt 
ift, wie bald ſchon das Reich Gottes zu jehen fommt. Db fie her: 
nach noch fterben oder nicht, liegt nicht in den Morten.) Erklärt 
man nun, das Reich Gottes fei die Gemeinde Jeſu, und hienach, 
daß Etlihe die Aufrichtung feiner Gemeinde erleben werden, jo hat 
man fein Recht, biebei an dag Gericht über Jeruſalem und das 
jüdiſche Volt zu denken, mit welchem ja die Gemeinde Jeſu nicht 
begonnen bat.6) Oder erklärt man, das Reich Gottes feien die 
großen Thaten Gottes, welche mit der Ausgießung des heiligen 
Geiftes beginnen jollten,?) fo war das zu Erlebende jo nahe, daß 


1) wie 3. B. Meyer, Godet. *) gegen Meyer, Godet. *) wie 3. 2. 
12, 59. 9 wie 3 B. Job. 13, 38. 5) gegen Stier I, S. 203 f. °) gegen 
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es nichts Sonderliches, nur für Etwelche Geltendes war, es zu er⸗ 1x, 27. 
leben. In beiden Fällen irrte man aber von dem Sinne ab, in 
welchem wir Jeſum ſonſt vom Reiche Gottes ſprechen hören. Er 
ſagt Epdacer dy’ vuas 7 Paaısle zov Bsov,!) und in demſelben 
Sinne 7 Bacılsla zov Beov Evros vu» dorlv,?) aber auch od un rlo 
ano TOD yarıparog us aundlov Eng örov 1) Bacılala zov Hsov EI07.°) 
Dort ift das Reich Gottes damit vorhanden, daß er in die Welt 
gefommen, bier ift es jo lange zufünftig, bis er wieberfommt in 
die Welt. Meder mit dem Einen, noch mit dem Andern vertragen 
ih jene Erflärungen. Im vorliegenden Falle, wo das Reich Gottes 
al3 zufünftiges gemeint ift, kann es ſohin nichts Anderes heißen, 
ald was auch Joh. 3, 3 jo Heißt, nur daß dort der Ton auf ide 
rubt, hier dagegen auf zn» Bacılalar zov Beov, indem es fich dort 
um den Antbeil am Reiche Gottes handelt, bier dagegen um ben 
Eintritt deffelben. Die Geftalt der Dinge, welche dann vorhanden 
it, wenn Gottes Wille der fortan allein wirkſame und zu feiner 
vollen Verwirklichung gelangt ift, wird fo bald eintreten, daß zur 
Zeit Lebende ihren Eintritt erleben werden. Die Frage zu beant- 
worten, ob und wie fi dieſe Vorherſagung erfüllt Hat, ift nicht 
dieſes Orts. 

So hoch hat aljo Jeſus vor Allen, die gerade zugegen waren, 
von ſich gezeugt, daß er das ewige Leben davon abhängig machte, 
od man ihm auf dem Wege, den er vorangebt, jo nachfolgt, wie 
es diefer Weg erfordert, und fi vor der Welt zu ihm und feiner 
Lehre befennt, und daß er den Eintritt des Reiches Gottes, ber 
ſchlüßlichen Vollendung der Dinge, mit feinem Kommen in Herrlich⸗ 
teit, welche überweltlich göttliche Herrlichkeit fein wird, vereinerleite. 
Denn nicht, daß jener und dieſes zweierlei ſei, ſondern die Einerlei- 
beit von beidem ift durch das Verhältniß ver beiden Sätze V. 26 
und 27 unwiderſprechlich.) Sonach Tann der Grund, warum er 
den Sjüngern, die es waren, verbot, irgendwem zu fagen, daß er 
ber Meſſias ſei, nicht der fein, daß er den Glauben, er fei dieß, 
nicht geweckt wiſſen wollte, ſondern nur der, daß er anders, als 
buch die Verfiherung, er ſei es, diefen Glauben gewirkt wiſſen 
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1x, 28. wollte. Und fo hatten denn die Sünger die are Glaubenserkennt⸗ 
niß, daß er es ift, vor der Menge voraus, während es ihnen an 
ber vollen Zuverficht, daß ihnen kraft dieſes Glaubens Nichts un- 
möglich ſei, noch gebrach. Die Unvolllommenheit ihre Glaubens 
ftellt fih dar, als fie der Aufforderung Jeſu „gebt ihr ihnen zu 
eſſen“ nicht Folge zu leiften wußten, bie Vollkommenheit deſſelben 
bagegen, als fie eine Erkenntniß feiner Perſon kundgaben, von der 
fie Niemandem jagen follten, während er doch eben dann Allen ohne 
Unterſchied gegenüber jo hoch von fich zeugte, daß er für nichts An: 
deres, als für den Meifias, konnte erfannt fein wollen. 

Wenn nun der Evangelift mit den Worten dydrero 82 ara 
zodg Adyovg zovrong zur folgenden Erzählung übergeht, jo giebt er 
zu erfennen, daß er das, was folgt, im Zulammenhange mit dem 
aufgefaßt wiſſen will, was Jeſus in Verbindung mit jenem Verbote 
von feinem Leiden und Sterben und Auferftehen zu den Jüngern 
und zu Allen ohne Unterſchied von feinem Kommen in übermweltlicher 
Serrlichleit geredet hatte. Weshalb er au in Form eines unvoll: 
ftändigen Zwiſchenſatzes) die Zeit angiebt, wie lange, etwa eine 
Moche nachher — denn fo iſt age 1usow öxza gemeint?) — das 
Folgende ſich zugetragen hat. Dagegen giebt er in feiner Weile den 
Drt an, wo es fich zugetragen, und au Matth. 17, 1 und Ware. 
9,2 ift man keineswegs berechtigt, zu fjagen,®) fichtlih habe fid 
Selus immer noch in ben Vorbergen des Hermon befunden. Nur 
welcher Art die Dertlichleit war, mußte, um den Vorgang verftänd- 
lich zu machen, mit dem wie 6, 12 gemeinten eis ro öpog gejagt 
werben. Auf eine Höhe zog fich Jeſus da, wo er fih gerade be 
fand, zurüd, um einjam zu beten: nur bie drei aus der Zwölfzahl, 
bie er Zeugen feiner Auferwedung der Tochter Sjair’3 hatte fein 
laſſen, nahm er mit fi. Daß es diefelben drei waren, die er nad: 
mals, als er in Gethjemane betete, in feiner Nähe haben wollte, ift 
man bier nicht veranlagt zu bemerken, weil bes Letztern bei dieſem 
Evangeliften Teine Erwähnung geichieht. Doch genügt die Vergleid: 
ung jenes frühern Falls, um die Bemerkung zu rechtfertigen, daß 
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ihm dieſe drei das, was ihm bie Zwölfe überhaupt fein ſollten, IX, 29 -81 
ſeine Nächſten, ſonderlich ſein ſollten. Wir leſen nun, was ſich mit 
ihm begab, während er betete, und entnehmen, daß fein Gebet dar- 
nach beichaffen war, mit dem, mas ihm geſchah, ermwiedert zu wer: 
den. Sein Antliß befam ein veränbertes Anfehen, feine Gewandung 
wurde glänzend, Glanz ausſtrahlend. Bon einer Durchleuchtung 
ſeines Leibes zu fagen, die jelbft durch jeine Kleidung hindurch 
wahrnehmbar wurbe,!) berechtigt die Bejchreibung nicht, welche nur 
das ausſagt, was wirklich wahrnehmbar war: es ift vielmehr eine 
Berflärung, wie durch eine wunderbare Beleuchtung, in die er zu 
fteben fam. Am allerwenigften jollen wir in ihr Jeſum auf dem 
Höhepunkt feiner innern Entwidlung angelommen jehen und fie für 
eine in ihm vorgegangene Veränderung achten, welche, wenn er fie 
nicht ſelbſt zurüdgehalten hätte, in jeiner fofortigen Himmelfahrt 
ihren Abſchluß gefunden haben würde?) Zu dem Anblide feiner 
verwandelten Geftalt gefellte fih, wie xai idov ausdrückt, der Anblid 
zweier Männer, die mit ihm ſprachen. Das waren, fügt der Er: 
zäbler Hinzu, Moſe und Elia, welche, in Herrlichkeit erjchienen, den 
Ausgang beipradhen, den er in Serufalem erfüllen, das heißt, ala 
den Abſchluß feiner Laufbahn,?) nicht als den vorausbeftimmten, 
was ein anderes Objekt zu mAngovr erfordern würde,*) nehmen follte. 
Die Jünger ertannten die Beiden für Moſe und Elia, indem fich 
ihre Gegenwart jo verfichtbarte, daß ihre Geftalt der Borftellung 
entſprach, die man fih von ihnen machte: fie jollten eben dafür er⸗ 
fennbar fein. Aber ihre Geftalt war eine ähnlich verflärte, wie in 
diefem Augenblide die Geftalt Jeſu ſelbſt. Sie ſprachen mit ihm 
den Süngern vernehmbar und in der Sprache, die fie auf Erben 
geiprochen hatten. Wenn e3 heißt, fie beiprachen den Ausgang, ben 
er in Jeruſalem nehmen, mit dem er dort jeine Laufbahn erfüllen 
jollte, jo beweist da3 dv Iepovoalzu, daß man nicht ohne Weiteres 
feinen Tod und feine Erhöhung darauf begreifen darf.) Er wird 
nad) Serufalem binaufgehen,®) um dort das zu erleiden, womit jein 
irdifches Leben enden jol. Aber freilich ftirbt er, um vom Tode 
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1X, 31-92. wieberzuerjtehen, und fo fann fein Tod nicht anders, als im Hin: 
blide-auf fein Wiedererftehen Gegenftand des wunderbaren Geſprächs 
fein. Darum aber ift e8 doch fein durch die Obrigkeit Israel's zu 
erleivender Tod, von weldem das Geſpräch Handelt. Moſe, durch 
ben Israel das Volt Jehova's geworden, war geftorben, aber jo, 
daß fein Grab nie gefunden wurde, und Elia, der es zu Jehova 
zurüdgezwungen hatte, war wunderbar von der Erde weg und aus 
dem irdiſchen Leben entnommen worden. Jeſus aber, der die Er: 
füllung aller Gottesverheißung war, follte von jeinem Volke ſchmäh— 
fihen Tod erleiden und begraben werben, follte jo und nicht anders 
aus dem irdiſchen Leben ſcheiden, um in fein Leben der Verklärtheit 
überzugehen. Aus dieſem Gegenfage erhellt, wovon fie und warum 
gerabe fie hievon mit ihm ſprachen, und warum die Sünger ihres 
Geſprächs Zeugen fein follten. 

Sie wurden es aber erit und wurden überhaupt des ganzen 
Vorgangs Zeugen erft, als fie aus dem Schlafe erwadhten, der über 
fie gelommen war, während Jeſus betetee Wenn aljo erzählt if, 
wie fih Jeſus verwandelt babe, fo ift dieß nicht fo gemeint, al? 
hätten fie ven Vorgang feiner Verwandlung mitangejehen, ſondern 
der Erzähler berichtet jo auf Grund deſſen, was fie jahen, als fie 
aus dem Schlafe erwadhten, der fie, während er betete, überfommen 
hatte, ohne daß man fich deswegen vorzuftellen hat, daß es Nacht 
war,!) was ausbrüdlich gejagt fein würde. Vom Schlafe erwadt 
ſahen fie ihn in feiner Verklärtheit und ſahen die Zwei mit ihm 
zulammenftehen. Bis dahin galt der Vorgang nicht ihnen, *) ſondern 
ihm. Ihm ſelbſt ſollte die Verklärung, in die er trat, ein Vorſpiel 
berjenigen Verklärung jein, die feiner wartete, und wenn er mit 
denen, die auch Gotte an feinem Volke gedient und Echweres dafür 
von demjelben erlitten, aber anders geendet hatten, von dem ſprach, 
was er von bemfelben Volke für jo viel größern Dienft erleiden 
jollte, jo geſchah es im Vorgefühle der Herrlichkeit und im Hinblide 
auf fie, zu welcher er aus Tob und Grab erftehen wird. Auf Cr: 
ben war Niemand, mit dem er jo hätte bavon reben können, wie 
mit den beiden großen Berftorbenen, feinen Vorgängern im Werke 


1) gegen Bisping, Godet. 9) gegen Keim II. &. 586, 
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Gottes an Israel, die ihm in gleicher Herrlichkeit der Erfcheinung, IX, 33-94. 
wie er jelbft erftrahlte, verfichtbart gegenwärtig waren. Mit ihnen 
jo verflärt davon zu reden, daß und wie er leiden und fterben müſſe, 
um wiederzuerftehen, war ihm eine himmliſche Erquidung, die ihm 
jest eben, wo er angefangen hatte, zu den Süngern davon zu reden, 
und weil jein Blick jegt darauf gerichtet blieb, al Erwiederung 
ſeines Gebet3 zu Theil ward, um ihn auf dem Wege nach dem 
leidensſchweren Ziele zu begleiten. Was die Jünger von dem Ge— 
Ipräche vernahmen, trat ihnen jo ſehr hinter dem wunderbaren An⸗ 
blide zurüd, der fi ihren Augen darbot, daß Petrus, als Die 
Beiden von Jeſu fchieden, nur den einen Gedanken hatte, daß doch 
dieſe Herrlichkeit bleiben möchte, zu welchem Zwecke er feinen und 
jeiner Mitjünger Dienſt anbietet. Gut, fagt er, daß mir bier 
find, nit mit Betonung de ode, das jo viel hieße, als, jo un⸗ 
geftört, in folder Gejellihaft und an jo anmuthigem Drte,') ſon⸗ 
dern mit Betonung des ruag,?) indem er fortfährt „jo laß ung 
— je einen für je einen — für did und Moſe und Elia drei 
Hütten berftellen”, als gebräche es nur an einem Obdache, um die 
Beiden und Jeſum an diefem Drte beifammenbleiben zu machen. 
Er wußte nicht, was er fage, bemerkt der Evangelift: wie betäubt 
von dem Eindrude redete er heraus, was er bei klarem Bemwußtjein 
ungejagt gelaffen hätte. Aber nicht, daß er dieß that, wird durch 
das vorausgeſchickte xui dydrero eingeleitet, welches nur einen wejent- 
lichen Beltandtheil des wunderbaren Vorgangs ſelbſt verkündigen 
kann, jondern e3 gilt dem, was gejchah, indem Petrus die unge- 
ſchickte Rede that, daher beides durch den Webergang ravr« 8 auzov 
isyorzog verbunden wird. ine Wolfe kam und dedte fich über fie, 
büllte fie ein.) Nicht die Beiden *) oder Jeſum und die Beiben,5) 
fondern Diejenigen, von denen es heißt dyoprdncav dd dv zp alseAdaly 
avzoug eis zur vegdamm. So nämlich ift zu lejen,d) nicht dxelvong, 
was eine vermeintlihe Verbeſſerung ift, durch welche verdeutlicht 
werben follte, daß das Subjelt des Infinitivſatzes ein anderes jei, 
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1) fo noch Bleek. *) vgl. 3. B. de Wette, Baumgarten⸗Cruſius, Meyer. 
5) vgl. LXX. Exod. 40, 35. *) jo Bleek, Meyer. °) fo 3. B. Bisping. °) mit 
Tiſchendorf u. Zregelles. 
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1X, 34—36. als das von dyoßrönser. Es iſt aber in Wirklichkeit Tein anderes. 
Wie jollten die Jünger in Furcht gerathen, als und weil fie bie 
Beiden in die Wolfe treten faben? Und daß fie in die Wolfe ver: 
ſchwanden, würde ein felbitftändiger Beitandtheil der Erzählung jein, 
an den fih das Nebenjächliche, daß die Jünger darüber in Furdt 
geriethen, erſt anichlöffe. Das eicseyssdm als wur veysirm tft von 
den Jüngern gemeint in dem Sinne, wie slsdoyeodas sis narpacyor!) 
in Verfuhung gerathen heißt.) *s ift dann nicht zeitlich blos ge 
meint, fondern als bei einem Verbum des Affelt33) benennt es das, 
worüber fie Furcht befamen, nämlich darüber, daß fie in bie fie 
einhüllende Wolfe geriethen. Da vernahmen fie aus der Wolfe den 
Ruf ovrdg darıv 6 ving mov 6 dulalsyudros, aurov axovere. 0 dxle- 
Asyusvos zu lejen, berechtigt ſowohl die größere Schwierigkeit bieler 
Lesart, ald auch der Umftand, daß Matth. 17, 5 und Marc. 9,7 
Ce .ayanneög die alleinige Lesart ift, und daB dxdeisyusrog in den 
neuteftamentlichen Schriflen nicht weiter vorfommt. Dann ift aber 
6 nisleyudsos nicht Adjectivum zu 0 vios uov, jondern, wie 23, 35 
0 dxilexeög Oder 0 zov Bsov dxlsxeos Hinter 6 xcuoro Oder 0 ass 
sov Bsov, Appofition. Und da es paſſiviſches Participium Perfecti 
nicht zu dndsyar, jondern zu dnisyscda ift,‘) da in der bibliſchen 
Gräcität nur das dem hebräifchen M2 entſprechende Medium in 


Gebrauch ift, jo wird Jeſus damit als der benannt, den fich Gott 
in ebenfo ausſchließlichem Sinne, wie er fein Sohn heißt, und aljo 
nicht blos für dieſes oder jenes Merk, fondern für fein weſentliches 
Heilswerk zu deilen Vollbringung erkoren hat. Auf ihn follen fie 
hören, da er jeßt lehrt, fo werben fie den göttlichen Heilswillen, det 
in ihm zur Verwirklihung kommt, recht lernen. Solche Bezeugung 
Jeſu vernehmen fie als deſſen eigenes Wort, der ihn feinen Sohn 
nennt.d) Es ift zu ihnen geredet, wie Mofe, wenn fich bie über 
dem Heiligthum jchwebende Wolke zu ihm niederließ, Gottes Wort 
zu hören befum.‘) Damit fchloß ihr wunderbares Erlebniß. Sie 
fanden fih mit Jeſu wieder allein, der ihnen nun auf eine Weile 
bezeugt war, daß die Erinnerung daran geeignet war, ihren Glauben 


ı) 22, 40. 46. *) vgl. Meyer 3. Matth. 26, 41. ?) vgl. Kühner Gramm. 
I. &. 403. *) vgl. Mare. 13, 20. ®) vgl. 3. 2 Petr. 1,17. °) Erob. 33,9. 
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an ihn als den Sohn Gottes und Weltheiland unter allem, was fie 1x, 36-39. 
mit ihm erleben mochten, auch unter dem, wovon fie ihn mit Moſe 
und Elia Hatten reden hören, aufrechtzuerhalten. Wenn es dann 
beißt, daß fie in jenen Tagen, aljo jo lange die Dinge jo blieben, 
wie jie zur Zeit waren, Niemandem von dem erzählten, was fie er: 
lebt hatten, jo will dieß fo verftanden fein, wie Jeſu Verbot, daß 
die Jünger zu Niemandem fagen follten, er jei der Chrift, alſo nicht, 
als hätten fie auch gegen ihre, wie man dann jagt, weniger vorge: 
Ihrittenen Mitapoftel davon gejchwiegen,!) fondern nur gegen bie 
nicht im gleihen Glauben mit ihnen Berbundenen ?) bewahrten fie 
es al3 ein nur den Glauben beftätigendes, nicht zur Bewirkung des⸗ 
jelben geeignetes Geheimniß. Wie die Jünger an der entſchiedenen 
und Karen Glaubenserfenntniß, daß Jeſus der Meffias ift, ein Ge- 
beimniß befaßen, welches fie für ſich behalten follten, jo hatten fie 
nun auch an dem Erlebnifje feiner Verklärung und der unmittelbar 
göttlichen Bezeugung feiner Gottesjohnichaft ein Geheimniß, das fie 
für fi behielten. Dieß beides hatten fie voraus, und an dem Er- 
lebniffe eine ihnen über fein Leiden und Sterben binweghelfende 
Betätigung ihrer Glaubenserfenntniß. 

Aehnlich wie fih V. 23 an das, was vorher zwiſchen Jeſu 
und den Jüngern allein verhandelt worden war, ein eben damals 
an alle gerade Gegenwärtigen gerichtete® Wort Jeſu angeichloflen 
bat, jo reiht fih an die Erzählung von Jeſu Verklärung und dem 
damit verbundenen Erlebniffe der Jünger, die er Zeugen des Bor: 
gangs Hatte fein lafien, der Bericht von einem Begebnifle, welches 
fh Tags darauf vor einer Menge Volks zugetragen bat, mit wel- 
der die von der einfamen Höhe Herabgekommenen zujammentrafen, 
nachdem fie dort die Nacht zugebracht hatten. Ein Mann rief Jeſum 
mit der Bitte an, daß er fich feines Sohnes, feines einzigen Kindes, 
annehme, ben ein Geift ergreift, daß er plöglich aufjchreit,’) und 
ihn, während ihm der Schaum vor den Munb tritt, hinundherreißt, 
und nur fchwer und nicht, ohne ihn zu zerichlagen, von ihm läßt: 
eine Schilderung wie von epileptiſchen Anfälen. Er wendet fi 


1) fo Gobet. *) vgl. Marc. 16,8 mit Matth. 28, 8; Dur. 24,9. 9 vol. 
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IX, 40-43. an Jeſum, nachdem er, wie er fagt, die Jünger gebeten bat, zu 
belfen, bie e8 aber nicht vermocdten. Wenn nun, was Jeſus bier: 
auf ausruft, mit amoxpdeig 88 einer eingeführt wird, jo kann es 
doch nur als Ermwiederung auf die vorgetragene Bitte gemeint fein. 
Und da fid) meosayeya ode zor vior cov unmittelbar an den vorher: 
gegangenen Ausruf Jeſu anreiht, jo muß doch beides in derjelben 
Richtung geiprochen fein. Dann aber nicht blos nicht zu den Sün- 
gern fonderlich,1) die er nicht yara« anreden könnte,2) ohne fie ihrer 
ganzen Artung und Sinnesrichtung nach ungläubig und verdreht zu 
nennen, jondern auch nicht zu den Anmejenden überhaupt mit Ein: 
Ihluß der Jünger.) Weit entfernt, daß der Ausruf dag more Esonaı 
noös vuas xai ardkoum duo angemeſſener ſei, wenn er jolchen gelte, 
mit denen er ſchon länger in näherem Berhältniffe ftand‘), — wie 
follte er auf ein näheres Verhältniß deuten, als in welchem Jeſus 
zu dem Volke ftand, unter dem er wirkte?! — würde er vielmehr 
fo lauten, als werde er die Jünger verlaffen, weil fie ihm nicht 
länger erträglich feien. So fonnte er nur zu dem Volke ſprechen, 
welches er wirklich nicht lange mehr ertragen wollte. Aber fo lange 
er bei ihm blieb, entzog er fih den Bitten um Hülfe nicht, die an 
ihn gebracht wurden. Und jo heißt er denn den Bittenden feinen 
Sohn herbringen. Denn nit er ging zu dem Knaben Hin,°) wie 
auzov mpogsproussov übel verftanden worden ift, jondern er ließ fi 
ihn bringen, fo daß man, al3 er unterwegs zuſammenbrach und fid 
in Krämpfen zulammenballte, den heftigen Widerftand ſehen Tonnte, 
den der arge Geift feiner beabfichtigten Austreibung entgegenjekte. 
Aber Jeſus bebräuete ihn, und der Knabe war gefund, alfo daß 
jfih alle ob der Größe Gottes erftaunten, ber ſolches Wunder burd) 
ihn gethan. Doch nicht um der Größe des Wunders willen ift dieß 
und in diefem Zuſammenhange erzählt, fondern um des Gegenſatzes 
willen gegen das Vorbergegangene,®) oder richtiger um der Art und 
Weiſe willen, wie Jeſus nach dem wunderbaren Vorgange, von dem 
er herfam, der ungläubigen Sinnesart feines Volks begegnete. Des 
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') jo 3. B. Bisping. *) vgl. 3. 3. 11, 29; Akt. 2, 40; Phil. 2, 15. 
°) jo 3 3. Olshauſen, Bleek, Gobet. *) fo: Bleek. °) gegen Bleek. ®) vgl. 
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Knaben Vater Hatte ihn um Hülfe bitten wollen und ftatt feiner IX, 48 
mir feine Jünger vorgefunden, die, wie er nun fagte, nicht zu helfen 
vermochten. Aber fie hätten es vermocht, wenn er fie kraft eines 
Glaubens an Jeſum angegangen hätte, der ihnen bie Zuverficht 
Rärkte, im Namen Sefu zu Handeln. Daher jchilt Jeſus den Un: 
glauben des Volks, wie er ihm in dieſem Bittenden wieder entgegen- 
tritt, und ſchilt ihn mit Worten, in denen ſich die Richtung feines 
Sirmed auf feinen Hingang aus der Welt fundgiebt, mit welcher er 
von dort herkam, wo er unter Vorempfindung der feiner wartenden 
Berflärung mit Moſe und Elia, den vollendeten Knechten Gottes, 
von dem Ausgange ſeines irdifchen Lebens geredet hatte. Im Aus: 
blide auf das, was jeiner jenfeit defjelben wartet, fällt ihm der Ge: 
danke jchwer, noch länger unter diefem Volke weilen und feine un- 
befiegbare Berkehrtheit ertragen zu follen.!) 

Bon dem an, daß Jeſus aus dem Munde des Petrus das 
are und feite Belenntniß feiner Jünger entgegengenommen hatte 
„ou bift der Meſſias“, jehen wir ihn auf den Hingang aus dieſer 
Welt gerichtet. Er |priht den Jüngern von feinem Sterben und 
Auferftehen und allen gerade Anwejenden von der himmliſchen Herr: 
lichkeit, in der er fommen werde. inmitten eines Vorſpiels feiner 
Berflärung ift e8 der Ausgang feines irdiſchen Lebens, wovon er 
mit Moſe und Elia redet, und dieſelbe Richtung feines Sinnes giebt 
fi fund, wenn er den Wunfch zu erkennen giebt, nicht lange mehr 
unter dieſem Volke mweilen zu follen. Und jo lejen wir nun auch, 
daß er in der Zeit, wo Alle voll Bewunderung waren über alles, 
was er that, jeinen Jüngern feine Ueberantwortung in der Menjchen 
Hände vorhergejagt babe. Der Sat, mit welchem der Evangelift 
biefe Aeußerung einleitet, ſchließt fi an die Worte an, mit welchen 
er jo eben den Eindrud des an dem dämoniſchen Knaben gejchehenen 
Wunders gejchildert Hat, aber ohne daß bei dni maoım oig dnolas ge- 
rade ſolches zu verftehen ift, was er in eben jener Zeit that.?) Sein 
gefammtes Thun ift gemeint und der allgemeine Eindrud, den es 
machte. Dem gegenüber ift Jeſus jo meit davon entfernt, und will 
er feine jünger jo weit davon entfernt willen, ihre Erwartungen 


1) vgl. Stier a. a. D. ©. 315. ?) gegen Godet, Bisping. 
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IX, 4445. von der Zukunft hienach zu geftalten, daß er fie ftatt deſſen das zu 
Obren nehmen heißt, was er ihnen von jeiner Weberlieferung in 
der Menſchen Hände jagt. Irrig läßt man 9400 al; ra ra vuar 
jo viel fein, als „Ichreibt e8 euch hinter die Dhren,'!) prägt es eu: 
rem Gedächtniſſe ein“, etwa mit dem binzugedachten Gegenfage „wenn 
ihr es auch nicht verfteht.”2) Es heißt nichts weiter, als „nehmt 
e3 zu Ohren, thut eure Ohren auf, es zu hören“. Daß dann mit 
zoog Aoyous rovrow nicht die bewundernden Neben gemeint find, 
ſondern Jeſu eigene mit yao°) eingeführten Worte, veriteht fi von 
ſelbſt.) Wenn er aber fagt, er werde den Händen der Menſchen 
überliefert, preisgegeben werben, jo follen dadurch die Jünger nicht 
von falihen Hoffnungen abgehalten werben, die fie auf die bemun- 
dernde Menge een möchten, geſchweige daß er einer gefährlichen 
Gährung in ihren Gemüthern fteuern wollte,5) fondern fie jollen, 
fie, wie das betonte vuerg bejagt, im Gegenfage gegen Die Menge, 
welche nur die duch ihn Wunder wirkende Macht Gottes anftaunt, 
jollen fih von ihm jagen laſſen, daß ein Tag kommt, wo ihn ber: 
jelbe Gott, der jet ihn Wunder wirkten läßt, den Menjchen preis: 
giebt, ihren Willen an ihm zu thun.s) Daß ihnen dieje Vorher: 
jagung, mit welcher er in biefem Falle irrige Zulunftserwartungen 
abmwendete, fremd blieb und unverftanden, erflärt ſich bei der Fall: 
ung, in welcher fie bier vorliegt, noch leichter, als wenn er mit 
einer ähnlichen Vorherſagung erklärt hatte, warum fie jet Nieman: 
dem fagen Sollten, er jei der Meſſias. Wie follte doch Gott ihn, 
den er vor den Menſchen durch ſolche Wunder bezeugt, daß Alles 
ftaunt, denjelben Menjchen preisgeben, ihm Gewalt anzuthun? Um 
zu begreifen, daß ihnen dieß unbegriffen blieb, braucht man nidt 
ira un alodarıcı avso von einem göttlichen Verhängniſſe zu ver: 
ftehen, vermöge deſſen es fo kommen mußte”) Zwar ein bloße 
„ſo daß“ ift diefes freilich auch nicht,®) obgleich es ſich zur 
Noth jo überfegen Läßt,*) fondern Zva u fteht dem amo als deſſen 


1) fo Wahl clav. N. T. I. 6.422. °) fo Gobet. ®) vgl. . B. Matth. 
1,18 u. 3 2 Zim. 2, 11. 9 gegen Meyer. °) fo Gobet. *) vgl. Biaping. 
Tr) gegen be Wette, Meyer, Gobet. °) wie 3 3. Bisping. *) fo Buttmann 
Gramm, des neutefl. Sprachgebr. S. 206. 
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Erläuterung nebengeordnet und bezeichnet, daß fie dag Wort nicht ıx, 45. 
begriffen, ald das, wozu feine Verhülltheit vor ihnen gereichte, und 
nicht blos, was fie zur Folge hatte Wie ein Schleier lag für fie 
darüber, der es ihrem Verftändniffe unzugängli machte, nicht gaben 
ke, weil ihnen die Ausficht, die e8 eröffnete, unangenehm war, nicht 
ernſtlich Acht darauf.!) Sonft hieße es nicht, fie fürchteten fi, ihn 
zu fragen. So mie es lautet, fagten fie fih, kann e8 unmöglich 
yemeint fein, und was es Anderes bedeuten könne, ift unerfinblich. 
Zu fragen aber fürditeten fie fich, weil fie fürchteten, etwas zu hö⸗ 
ren, da3 ihnen jchredlich wäre. Uebrigens will der Evangelift nad) 
dem, was 9, 22 vorhergegangen, nicht fo verftanden fein, als fei 
diefe Vorherſagung Jeſu die erfte oder einzige ſolchen Inhalts ge: 
weien. Vielmehr giebt er durch die Weiſe, wie er fie einleitet, zu 
erfennen, daß er nicht einen einzigen Fall berichtet, wo Jeſus jo 
geiprochen, ſondern unabhängig von einzelnem Anlafje, wie er ſich 
inmitten der allgemeinen Bewunderung feiner Thaten gegen bie Jünger 
über die Zukunft, der er entgegengehe, geäußert hat. Er beichließt 
damit und mit der Aufnahme, die feine Vorherſagung bei ihnen 
fand, die Reihe von Vorgängen, in welchen ſich dargeftellt hat, wie 
ea von da an, wo er die unummundene Aeußerung ihres entjchie- 
denen Glaubens, daß er der Meſſias ift, hervorgerufen hatte, ſowohl 
jelbft auf den Ausgang feines irdiſchen Wirkens gerichtet war, als 
au ihre Gedanken auf benfelben hinlenkte. In letzterer Hinficht 
feht die Reihe dieſer Vorgänge mit dem in 9, 10—20 Berichteten 
in dem Zufammenhange, welcher dadurch angezeigt ift, daß fi un 
das Belenntniß des Petrus Jeſu Vorherſagung feines Todes und 
feiner Auferftehung angefchloflen hat. In dem Verhalten der ‘Jünger, 
als er fie aufforberte, die Taufende zu fpeifen, hatte ſich die Un- 
oolllommenheit, aber im Belenntnifle des Petrus die Vollkommen⸗ 
beit ihres Glaubens fundgegeben. Um ber legtern willen waren fie 
geeignet, nunmehr von feinem Sterben und Auferftehen zu bören, 
während er fonft etwa warnend und verheißend von der himmliſchen 
Serrlichkeit fagte, in der er kommen werde, und waren geeignet, 
Zeugen feiner vorbilvlihen Verklärung zu fein und jeine Gottes: 


) fo Gobet. 


— 22 — 


IX, 45. ſohnſchaft durch unmittelbares Gotteswort bezeugt zu hören, wäh⸗ 
rend der verkehrten Sinnesart des Volks gegenüber ſein Ausblick 
auf ſeinen Hingang aus der Welt zum zürnenden Wunſche ward, 
nicht länger mehr dieſe Verkehrtheit ertragen zu müſſen. Dieß alles 
ſchließt dann damit, daß er ſie auf den Tag vorbereitet, wo ihn 
der Gott, deſſen Wundermacht jetzt in ſeinen Thaten angeſtaunt 
wird, in der Menſchen Hände daähingeben wird, aber auch mit der 
Ausfage, daß ihnen hiefür das Verſtändniß verſchloſſen blieb: eine 
Unvollkommenheit ihrer Erkenntniß, welche fih zu jener Unvollkom⸗ 
menbeit ihres Glaubens gefellt, die fi in der erſten Erzählung 
dieſes Abjchnitts Fundgab. Mit der Rückkehr der Zmwölfe von ihrer 
Ausfendung bat die Reihe dieſer Vorgänge begonnen, nachdem ber 
vorige Abſchnitt, welcher zeigte, was die in Jeſu ftetigem Geleite 
Beiindlihen an Belehrung und an Erlebniffen vorausbatten, damit 
zu Ende gegangen war, daß er zu einer Zeit, wo der Fürft des 
Landes nur durch thörichte8 Gerede von ihm wußte, die Zmwölfe zu 
felbftftändiger Verfündigung des Reiches Gottes und’ wunderbarer 
Bekräftigung ihres Zeugniffes ausjandte, diejelben Zwölfe, deren 
Belonderung aus feiner Jüngerſchaft den Anfang des Abſchnitts ge- 
bildet bat, in: welchem wir ihn das Geſetz feiner Jüngerſchaft vor 
allem Volke verfündigen hörten und den Grund kennen lernten, 
warum e3 nur zu einer Süngerichaft fam. Den Anfang, eine jolche 
zu fammeln, hatte Jeſus, wie wir 5, 1—11 erzählt fanden, ſchon 
damit gemacht, daß er Einzelne in fein ftetiges Geleit eintreten hieß, 
während er doch in und außer den Synagogen das Volk überhaupt 
lehrte und feine hülfreiche Wundermacht Alle jehen und erfahren 
ließ; und wie bie verfteifte Gejetlichkeit der Führer des Volks den 
Bruch zwiſchen ihm und ihnen unausbleiblid mit fi brachte, war 
in dem folgenden Abfchnitte gezeigt. Jetzt ift die Erzählung da an- 
gelangt, wo fie den Blid auf den Ausgang feines Wirfens, nad) 
Serufalem richtet, dort wird er von ber Obrigkeit jeined Volks den 
Tod erleiden und alfo fein Volk an ihm thun, wie ihm — ein 
Borbild deſſen, was er jebt als den Abſchluß feines irdiſchen Lebens 
vorberfagt, und deshalb glei in Verbindung mit dem Beginne jei- 
nes galiläifchen Wirkens erzählt — in Nazareth feine Heimathöge- 
meinde hatte thun wollen. 
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So in fich abgerundet liegt und der 4, 14 — 9, 45 umfaffende ıx, 46-48, 
Theil des Buches vor. Aber was nun folgt, fieht nicht darnach 
aus, al3 werde dieſe Gefchichte von diefem Punkte aus dahin fort: 
geführt, wo fih dus am Schluffe deijelben Vorhergefagte erfüllt. 
Ausſprüche Jeſu folgen. Zunächit einer, welcher dadurch hervorge⸗ 
rufen wurde, daß unter den Jüngern zur Erörterung gekommen 
war, wer von ihnen größer fei. Aucdoyionoe ift hier, wie gleich 
naher und wie ſonſt in der bibliihen Gräcität, Erörterung von 
etwas, das nach eigenem Bedünken hinundherermogen wird.!) Da 
es aber bier von einer Erörterung gebraucht ift, die unter Mehreren 
tatthat, fo ift e8 eine Verhandlung mit Rede und Gegenrede. Bon 
einem Gedanken, der in ihre Herzen kam, es zu verjtehen,?) verbietet 
i eos, welche nur dann „in fie”, nicht „unter ihnen” beißen 
Eönnte, wenn die Meinung wäre, daß ein folder Gedanke in ben 
Einzelnen entftanden fei, ohne daß fie ihn gegen einander ausfpra- 
ben. Dieß hieße aber nicht aisyader Iinloyısuög dv aveois, jondern, 
da der Gedanke in den Einzelnen innerlich aufgelommen wäre, nicht 
von außen in fie hinein,?) wie 24, 38 ardßn dumloyiauos dv ci xag- 
din avsor.t) Nachher freilich heißt e8 von Jeſu idas z09 Amloyıc- 
nor eng sapölas ve, weil gelagt jein ſoll, daß er nicht ihr Ge: 
ſpräch unter einander gehört, ſondern ihnen ins Herz gejehen und, 
was fie innerlich hinundherermogen, wahrgenommen habe. Hienach 
feht eissoyssdmı ohne ein Wohin im Sinne des Auftretens, Sich⸗ 
einftellens, wie dspyesdm ohne ein Woher im Sinne des Verſchwin— 
dend oder zu Ende Gehens5) gebraucht fein kann. Daß die Frage, 
mit welcher ſich die Jünger beichäftigten, nicht jo gemeint ift, wer 
größer jei als ſie,e) ſondern auza» von uello» abhängt und uellow”) 
im Vergleiche des Einen mit den Webrigen verjtanden jein will,®) 
bedarf keines andern Beweiſes, al3 den Jeſu Antwort giebt, indem 
er ein Kind bei ſich Hin und alfo ihnen gegenüber, nimmermehr aber 
fih gleich,s) ftellt und jagt, wer dieſes Kind auf feinen Namen, aljo 


y vgl. 3. Röm. 14, 1. 2) wie z. B. Meyer. °) "wie Apokal. 11, 11. 
9 vgl. LXX. Dan. 2, 29. 9) 3. B. Alt. 16, 19; LXX. Gen. 47, 18. ®) fo 
Weiß z Marc. 9, 34. ?) vgl. Marc. 9, 34. °) vgl. Bleek. °) gegen Weiß 
a. a. O. 
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1X, 4849. darauf bin aufnimmt und werth achtet, weil es ſich hiebei um ihn 
und feine Sache handelt, der nehme ihn auf und fomit den, der ihn 
gelandt bat. Damit jagt er aber nicht, wie hoch bei Gott ſtehe, 
wer als fein Jünger jo anſpruchslos ſei, wie dieſes Kind,i) noch 
iſt es eine Aufforderung zu kindlicher Demuth,2) was beides außer 
den Worten liegt, jondern lediglih, daB es gar nicht darauf an- 
fomme, ob ber, deſſen Aufnahme mit der Aufnahme jeiner jelbft, 
ja Gottes eins und gleichwerthig fein wird, groß ift oder Hein, 
fondern nur darauf, ob er deshalb aufgenommen wird, weil es fid 
dabei um feine und ſomit Gottes Sache handelt. So it es aljo 
für den Beruf der Jünger, wenn fie ausgehen, ihn zu verkündigen, 
gleihgültig, ob Einer von ihnen irgendwie mehr ift, als der An- 
dere; der Werth der Aufnahme, die fie finden, hängt lediglich davon 
ab, ob man fie deshalb aufnimmt, weil man den ehrt, in deſſen 
Namen fie fommen. Denn, fährt Jeſus fort, wer in euer aller 
Augen?) Hein ift in Vergleich mit den Andern, der iſt groß. Syn 
gemein veriteht man freilich anders. Man überjegt, als vertrete & 
in Verbindung mit dem Comparativus den Genitivus ber Vergleid: 
ung, ohne dafür ein Beifpiel beizubringen, und läßt Jeſus hienad) 
fagen, groß fei in Wirklichkeit, wer fich ſelbſt für Fein achte in 
Verhältnig zu den MWebrigen, während doch jede Andeutung eine 
ſolchen Gegenjages der wirklichen Geltung und der Selbſtſchätzung 
fehlt.) Nicht wer groß fei und wer Hein, jagt Jeſus, was ben 
vorhergehenden Sag nur dann begründet, wenn man ihn mißbeutet 
bat, weshalb auch auslegeriihe Selbitflugheit die ganze Rede hal: 
tungslos findet,5) jondern daß feiner, nicht blos feiner von ihnen, 
fondern auch feiner, der ihnen allen für Hein gelten möchte, Hein 
it, weil feine Größe, die er mit ihnen allen theilt, darin beitedt, 
daß er im Namen defjen fommt, den Gott gejandt hat. 
Wenn nun Johannes in Erwiederung hierauf, aljo durch dieſes 
Wort Yelu veranlaßt, von Einem berichtet, den fie in Jeſu Namen, 
feines Namens zur Beihwörung ſich bedienend,e) Dämoniſche heilen 
ſahen und dem ſie dieß wehrten, weil er ſich ihnen nicht angeſchloſſen 


1) fo Meyer. *) fo Godet. ®) vgl. z. B. 1 Ror. 14, 11. 9 gegen 
Blei, Meyer u. A. °) fo be Wette, °) vgl, At. 19, 18, 
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hatte, jo beweist er damit nicht, daß er den Sinn des Wortes Jeſu IX, 49-51. 
zur unvollftändig erfaßt batte,!) noch Hat fich der Evangelift durch 
eine falſche Reminiscenz verleiten laſſen, etwas anzujchließen, was 
nicht bieher paßt.?) In Jeſu Namen zu kommen, jo hatte Koban: 
ned eben gehört, macht eines Jüngers vollen und alleinigen Werth 
aus. Dieß bringt ihn auf das Bedenken, ob fie recht daran gethan 
haben, einem außer dem Süngerfreife Stehenden das zu wehren, 
was er in Jeſu Namen that.) Daß er es ohne Glauben an Se: 
fum that, fagt er nicht, in welchem Falle ihm ja die Dämonen aud) 
nicht gewichen wären. Aber Johannes und wer mit war meinte, 
berechtigt, im Namen Jeſu zu handeln, fei nur, wer fich feiner 
Jüngerſchaft anſchließe. Jeſus verneint dieß. Sie follen einem 
Solden nicht wehren. Denn, jagt er, wer nicht wider euch ift, ift 
für euh. Da diefelben maßgebenden Handjchriften, welche Marc. 
9,40 a0’ zum und vunio nuns haben, hier xa9” vunr und vmdo 
vuor bieten, jo wird dieß wohl für das Urfprüngliche zu gelten 
haben. Der Spruch geht übrigens über das hinaus, wozu der Fall 
unmittelbar Anlaß gab, indem Jeſus davon abjieht, ob und in wie 
weit bei jenem Menfchen eine Aufgefchloffenbeit für ihn jchon vor- 
banden war.*) Er lehrt die Jünger, daß fie froh fein jollen, wenn 
man ihnen nicht entgegen ift, indem es ihnen zu Gute fommt und 
für ihr Wirken förderlich ift, wenn fie auf feine Feindſchaft ftoßen. 
Wie viel weniger Tam es ihnen zu, dem zu wehren, deſſen Thun 
dazu diente, ſeines Namens Ehre zu verbreiten ! 

In eine Zurechtweiſung des Johannes ift dieſe Erzählung 
ausgegangen, eine Zurechtweilung desjelben Johannes und feines 
Bruders folgt. Dort belehrte Jeſus die Jünger, daß fie ihren Be: 
ruf nicht als ihre perſönliche Sade, und daß fie die Sache des 
Reiches Gottes nicht wie eine PVarteifache behandeln dürfen. Dem 
Lestern ift das Folgende verwandt. Um bie Ehre Jeſu hatte Jo⸗ 
hannes fi anzunehmen gemeint, al3 er jenem Menjchen wehrte; er 
meint auch jet und fein Bruder mit ihm, für feine Ehre eintreten 
zu follen. Cingeleitet wird dieſe Erzählung zunächit mit der Beit- 


1) fo Olögaufen, *) fo de Wette. *) val. Godet. 9 gegen Aloflermann 
b. Markusen. 6, 201, 
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IX, 51-53. angabe dr «u auuninpovodm zag nusoag ers avalmıang auror, 100 
unter Jeſu aradanypıs ohne Zweifel dafjelbe verftanden fein will, was 
fonft von demſelben Verfaffer!) und anderwärt3?) mit arsanpdn ge: 
meint ift, aljo nicht feine Aufnahme bei den Menjchen,?) fondern 
feine Hinaufnahme, nicht Wiederaufnahme,*) aus der Welt zu Gott. 
Ai nuiomm eng avalnwens avrov find die Zeit, welche ausgeht in 
feine Hinaufnahme, wie Apofal. 10,7 ai nusom er gang ron 
£Bdouov Ayydlov die Zeit, welche mit dem Trommeten des fiebenten 
Engels endigt. Und ovuninpovoduı im Präſens von einem Tage 
gebraucht wie Alt. 2, 1 bedeutet den Eintritt ded Tags, mit welchem 
eine auf ihn abzielende Zeit voll wird, dagegen, wie hier, von einer 
Zeit gebraudt, die mit Etwas abjchließt, bedeutet den Beginn biejer 
Zeit. Die Zeit nun, welche mit Jeſu Hinaufnahme zu Gott ab- 
ſchließen follte, begann damit, daß er Galiläa verließ, um ſich nad 
Serufalem überzufiedeln. Daher heißt es, er babe fein Angeficht 
dahin gerichtet, nah) Jeruſalem zu wandern, wo mit dornaser xo 
00:09 avrov, der Wiedergabe von IHN DIN, nichts weiter 
gemeint ift, als die Richtung, wohin er fich fehrte,5) fo zwar, daß 
die Verbindung des griechiſchen Ausbruds mit zvov nopsvacda der 
Berbindung des bebräifchen mit —X entſpricht. Da er mit ſeinen 


Jüngern reiste, ſo bedurfte er für ſein Herbergen einer Vorbereitung 
an den Orten, wo er zu weilen gedachte, um genügende Unterkunft 
zu finden. Daher jchidte er Boten voraus, fie zu fihern. Wenn 
ed nun beißt, daß dieſe feine Boten zu dieſem Zwecke in einen fa- 
maritiihen Ort famen, von mo fie die Nachricht zurückbrachten, daß 
man ihm die Herberge weigere, jo fieht man, daß er den gewöhn⸗ 
lihen durch Samarien führenden Weg?) nad) Jeruſalem eingejchlagen 
hatte, und nicht, daß er vorhatte, nur im Norden Samariend biejen 
oder jenen Drt zu bejudhen, wohl gar, um dort das Neich Gottes 
zu verfündigen oder für die Niederreißung der Scheidewand zwiſchen 
Suden und Samaritern Etwas zu thun.®) Als Grund, weshalb ihm 


) Alt, 1, 2. 11. 22. °) 1 Tim. 3, 16. *) gegen Wiefeler Beiträge 
E. 130. 9 gegen Gobet, vgl. LXX. Sir. 48, 9; 49, 14; 1 Mall. 2, 58. 
%) vgl. LXX. Ser. 21, 10; Ezech. 6,2; 13,17; 21, 2; 29, 2; 38,2. 9 vgl. 
Jex. 42, 15. °) vgl. Joſeph. antigg. 20, 6, 1. ®) fo Godet. 
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die Aufnahme verweigert wurde, ift benannt örs eo modsomos avzon IX, 5355. 
gr nopevöueror als Ispovoainı. Man vergleicht, mas den Ausdrud 
betrifft, das ap 99 Exob. 33, 15 und D135N 79 2 Sam. 17, 11, 
bemerkt aber dazu, eine Betonung der Perſon, wie an jenen Stellen, 
finde Bier nicht ſtatt.) Wozu wäre dann der Ausbrud gewählt? 
Es muß betont fein, daß er, dieſer Jeſus, auf diefer Wanderung 
begriffen war. Freilih nicht jo, al$ wäre der Grund ihrer Meige- 
tung geweſen, daß fie einen nad) Jeruſalem reiſenden Meſſias nicht 
für den wirklichen Meifiad hielten.) Sie erkannten ihn ja damit 
nicht für den wirklichen Meſſias, wenn fie ihm Herberge gewährten, 
und daß feine Boten fie für ihn als für den Meſſias begehrt haben 
joften, ift jo gewiß ausgeſchloſſen, als 9, 21 das Verbot Jeſu zu 
lejen war, irgendwer, am wenigjten aljo Samaritern, zu jagen, daß 
er der Meſſias ſei. Und vom galiläifchen Volke, deſſen Meinungen 
über ihn eben dort zu lejen waren, konnte ein Gerücht, daß er e8 
ji oder dafür gehalten fein wolle, auch nicht über die Gränze ge- 
drungen jein. Wohl aber kann, daß er e8 war, der fi nad) Se 
wjalem begeben wollte, in der Art betont fein, daß die Samariter 
dem Manne, von deſſen Wunderthaten fie gehört hatten, nicht bazu 
begülflich fein wollten, das verhaßte Serufalem zum Schauplage 
defielben zu machen. Denn einen andern Zweck feiner Reife, als 
die Thaten, auf welche die Galiläer ſtolz waren, binfort in ber 
Sauptftadt feines Volks, ftatt in der Abgelegenheit Galiläa's zu 
thun und hiedurch fie und fich felbft zu verherrlichen, konnten fie 
fd) nit denken. Sie mußten nicht, daß er dahin ging, weil bie 
Jeit da war, wo er aus ber Welt zu Gott entnommen werben follte. 
Auch die Söhne des Zebebäus mußten es nicht, obgleich fie es hätten 
wien können. Sonft hätten fie ſich nicht erboten, Feuer vom Him⸗ 
mel auf diefe Samariter, herabzurufen, daß es fie frefle. Der Zorn 
über die Berunehrung ihres Herrn gab ihnen die Zuverficht, daß 
ihnen dieß gelingen müſſe, wenn er es ihnen nur geftatten wolle, 
wie das fragweiſe geiprochene 0441409) bejagt. Er aber bebräute fie, 
und fo hatte dann ber Vorgang Feine andere Folge, als daß fie ſich 
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1X, 56. einer andern Ortſchaft zuwandten. Ob einer ſamaritiſchen oder ga- 
liläiſchen, ift nicht gefagt, weil hier gleichgültig, Was fich hinter 
änsziunger avrois als bedräuendes Wort Jeſu geſchrieben findet, iſt 
fo unzureichend beglaubigt, daß es außer Betracht bleibt: man ſchrieb 
e3 bei, um die Bedräuung Jeſu zu verftändlichen. Bon geringem 
Belange ijt, ob der Evangelift die Frage der beiden Jünger in die 
Worte og ui Hilas dnolinse» ausgehen ließ. Sie ijt ohne biele 
ausdrüdlihe Bezugnahme auf das Beifpiel des Elia, welches ihnen 
ja felbftverftändlich vorjchwebte, ihrer Aufgeregtheit angemeffener. 

Die Verwandtihaft diefer Erzählung mit der zweiten Hälfte 

der vorhergegangenen liegt auf der Hand. Nicht nur ijt es berjelbe 
Yohannes, welcher beide Male redend eintritt, Jondern auch die bei: 
den Peranlafjungen einer Zurechtweiſung Jeſu gleichen fi. Das 
eine Mal trug er einen Fall vor, wo er Einem mit Necht zu weh: 
ren meinte, der fich einer nur den Jüngern von Jeju zugeſprochenen 
Befugniß anmaßte, in feinem Namen Wunder zu thun, und das 
andere Mal meinte er in Rechte zu fein, wenn er, eine dem Herm 
widerfahrene Ungebühr zu ftrafen, von dem ihnen zugeſprochenen 
Wundervermögen Gebrauch machte. Beide Male nahm er fih um 
die Ehre Jefu an, aber das eine Mal um unrechten Orte, das an: 
bere Mal auf unrechte Weile. So erklärt ſich der Anjchluß der 
zweiten Erzählung. Aber auch ihre Einleitung erklärt ſich, indem 
fie einerfeit3 den Grund erkennen läßt, warum die Samariter Jelu 
bie Herberge weigerten, und andererjeit3 den Widerſpruch ing Licht 
ftellt zwilchen dem Ziele, das Jeſus bei diefer Wanderung nad Je⸗ 
ruſalem im Auge hatte, und zwiſchen der Sinnesart, mit welder 
ihn diefe Jünger dahin begleiteten. Erklärt fi nun der Anſchluß 
diefer Erzählung an die vorige aus ihrer innern Verwandtſchaft, jo 
wird das, womit fie eingeleitet ift, jeine Bedeutung eben auch nur 
für fie haben und nicht dazu dienen follen, Zeitangabe für eine 
längere Reihe nachfolgender Erzählungen zu fein. Wir find aljo 
nicht berechtigt, zu erwarten, daß im Folgenden lauter foldes be 
richtet werde, was jener Wanderung Jeſu nach Serufalem ange | 
hört.) 


1) vgl. Reuß Geſchichte der heil, Echr. N. T. I. ©. 209 f. 
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Man meint zwar, gleih die Einleitung des Nächftfolgenden ıx, 57. 
beitätige diefe Erwartumg, indem man zu xal rnopswuser avrar 
unbedenklich sis irdoar xuumv AUS xai drronevdnsen als irlonv xaunm 
hinzudenkt, ) oder doch nogsvousso» von ber Fortjegung derſelben 
Reife verſteht.) Beftände eine jo enge Verbindung mit dem Vori— 
gen, jo wäre Erſteres vorzuziehen. Sie wird aber fchon zweifelhaft, 
wenn die Lesart dydrero 34°) im Rechte ift. Und in der That kann 
die andere der Meinung ihren Uriprung verdanken, es werde aus 
derjelben Reife Etwas berichtet. Daß es der Erzähler nicht fo ver- 
fanden wiſſen will, erhellt aus dem Beilage & en cd, ben man 
irriger Weife, weil er fonft müßig wäre, zum Folgenden ziehen zu 
jollen meinte,*) ober, wenn man ihn mit noosvonsım aurar ver: 
band, damit er nicht müßig fei, überfegte „auf dem eingejchlagenen 
Bege.”5) Letzteres ift offenbar unzuläffig, und Erfteres wäre nur 
dann nicht unnatürlich, wenn nogevousrow die Näherbeitimmung, bie 
man hinzudenkt, wirklich bei fih hätte. So aber beſagt # zu odo, 
wie jonft xara zn» 080v8) gemeint, wejentlich dafjelbe, mie zopsvousro 
avror, ift alfo erflärende Appofition Hiezu, welche noch eigens be- 
tont, daß unterwegs,”) als Jeſus mit den Jüngern ganz eigentlich 
im Wandern begriffen mar, nicht aber daß auf ihrer Wanderung 
nad Jeruſalem oder auf dem Wege nach einem andern Drte, ftatt 
nah dem ungaftlichen Samariterborfe, Einer, ihm feinen Willen er: 
Härte, ihn, gleichviel wohin er gehe, zu begleiten. Nicht zeitlich 
aljo, fondern der innern Verwandtſchaft wegen,s) wirb fich dieſe 
Erzählung den vorhergegangenen anreihen. Der Ausdrud andoyn 
giebt die Vorftellung, daß Jeſus eben einen Drt verläßt, um ſich 
anderswohin zu begeben, und gleichviel wohin er ji) von da begibt, 
nicht gleichviel welchen Weg er nach Serufalem einjchlägt,*) will der 
Mann ihm folgen. Er meint alfo, Jeſus begebe ſich anderswohin, 
wo er zu bleiben vorhabe. Nur aus dem jo gemeinten Erbieten, 
niht wenn er fich bereit erflärt, Jeſum auf allen feinen Wegen 


3) ſo Meyer. ?) wie 3. B. de Wette, Bisping, Godet. °) fo Lachmann. 
*) jo Meyer. 5) fo Bisping. °) vgl. 3.8. 10,4, Plato symp. 174 D. ) vgl. 
Matih. 5, 25. °) vol. Grotius. °) jo Schleiermacher üb. d. Schriften bed 
Lucas ©. 169. 
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IX, 5859. fortan zu begleiten,!) begreift ſich Jeſu Antwort. Denn wenn er 
von den Füchlen jagt, daß fie Gruben, von den Vögeln, daß fie 
Mohnftätten haben, jo meint er, daß fie ihren eigenen Ort befiken, 
wo fie daheim find und ihres Bleiben haben. Und wenn er von 
fih jagt, er babe nicht, wo er jein Haupt zur Ruhe lege, jo ver: 
neint er damit, daß ihm eine folche Bleibſtätte eigne. Hätte ſich 
nun der Mann erboten, ihm fortan überallhin zu folgen, jo hätte 
er ja den Entichluß erklärt, fein, unftätes Leben zu theilen, das er 
fih nicht anders gedacht hätte, als daß es ihn von Ort zu Dt 
führe und nirgend zur Ruhe fommen laſſe. Denn was man von 
Beichwerden und Entfagungen aller Art einträgt, auf die er ſich ge: 
faßt machen müfje,?) liegt nicht in Jeſu Antwort. Sie bedeutet ihn 
nur, daß jein Erbieten auf der irrigen Vorausſetzung berube, als 
gelte e3 blos, mit ihm dahin zu gehen, wo er zu bleiben gedente. 
Eine ſolche Bleibftätte giebt es für ihn nicht, und wer ihm folgt, 
muß darauf gefaßt fein, unjtät mit ihm von Drt zu Ort zu war: 
bern. So, wie er Jeſum findet, als er ihn anjpricht, wandernd 
und unterwegs, jo muß er entichlofjen fein, mit ihm zu leben. Daß 
hiezu die Einleitung der Erzählung ftimmt, wie wir fie verftanden 
haben, nicht aber die Borftellung einer Wanderung Jeſu nad Je 
rufalem, leuchtet wohl von ſelbſt ein. Die Erzählung felbft aber 
bat ihre Bedeutung nicht darin, daß Jeſus das mit einer gewillen 
Affeltation großer YZufage?) ausgeiprochene Erbieten eines dünkel⸗ 
haften, fi Alles zutrauenden Menichen*) mit der Frage erwiedert, 
ob er auch bedacht habe, wozu er fich erbiete, ſondern vielmehr darin, 
daß er eine zu kurz bemeilene Vorſtellung, was es heiße, in jein 
Geleit einzutreten, durch Vorhalt des vollen Ernftes feines Jünger⸗ 
thums berichtigte. 

Wie aber, wenn die Behauptung richtig wäre, die folgende 
Erzählung bringe eine Aeußerung Jeſu, welche nur dann verftänd- 
lich jei, wenn er fie gethan habe, als er Galiläa verließ, um nicht 
mehr dahin zurüdzufehren? Denn, fagte man,5) nur in einem 
Augenblide, wo es galt, jogleih ſich Jeſu anzufchließen oder nie 


) fo z. B. Bleek. 2) fo 3. B. Bleek. *) fo Stier I. S. 309. 9 fo 
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mehr, habe er dem hiezu Aufgeforberten auf feine Bitte, ihn zuvor IX,59—61. 
feinen Vater begraben zu lafjen, jo antworten können, wie er that. 
Und daß defjen Bitte nicht etwa dahin ging, Jeſus möge ihn bis 
zu feines Vaters Tode daheim bleiben laſſen, in welchem Falle es 
ihm doch wahrlih um etwas Anderes zu thun wäre, als um das 
Begraben,!) braucht doch wohl nicht weiter bewielen zu werben. 
Zwiſchen dem Tode feines Vaters und der Stunde jeiner Beitattung 
befand er fich bei Jeſu, welcher eben in Begriff ftand, den Ort zu 
verlafien. So fehr verlangte ihn, bis zuletzt in Jeſu Nähe zu fein, 
dab er den geliebten Tobten verließ, dieſe legten Stunden noch aus: 
zunügen. Da traf ihn feine Aufforderung, in fein Geleite einzu⸗ 
treten. Aber joll er nicht zuvor die Kindespflicht erfüllen, den Bater 
zu Grabe zu bringen? Er kann ja nachkommen, fih Jeſu anzu: 
Ihließen, deſſen Aufforderung jeinem eigenen Wunjche entgegentommt. 
Aber daß. er lerne, der Aufforderung Jeſu zu folgen, gleichviel, ob 
er in Galiläa bleibt oder es verläßt, gehe jeder andern Verpflich- 
tung vor,®) ift in biefem Augenblide, wo er fich entjcheiden joll, 
wichtiger für ihn, als daß er den Vater zu Grabe bringe. Daher 
Jeſu Antwort, er ſolle dieß Geſchäft, das die Anderen thun können, 
ihnen überlaflen und feinestheils Verkündigung des Reiches Gottes 
zu feinem Geſchäfte machen. Einen Todten zu begraben, braucht 
man nicht in dem Leben zu ftehen, welches zur Verkündigung des 
Reiches Gottes befähigt, und dem Todten, welcher jeßt zu begraben 
üt, wird es auch nicht an ſolchen fehlen, die ihm diefen Dienft 
tun, während fie des Leben? ermangeln, vermöge deſſen er das 
Reich Gottes zu verfündigen und aljo zu ewigem Leben zu berufen 
geeignet ift, und ſomit in einer Verfaffung find, die mit dem Tobes- 
zuftande des AZubegrabenden Verwandtſchaft hat. Handelte es ſich 
in dieſem Falle um eine Liebespflicht, die der Berufene zuvor noch 
an jeinem Todten meinte erfüllen zu jollen, jo in dem Folgenden 
um ein Gemüth3bebürfniß, welchem Einer, ber fich jelbft erbot, in 
jeine Jüngerſchaft einzutreten, zuvor noch fich felbft und denen zu 
Liebe, mit denen er bisher gelebt hat, ein Genüge thun wollte. Erft 
noch Abſchied nehmen wollte er von ihnen und zu diefem Zwecke, 
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1x, 61—X,1. weshalb es role als vor olxov uov heißt, ) nad feinem Haufe hin- 
gehen. Wenn er fih nun nicht entichließen Tann, fofort und ohne 
Abſchied von den Seinen Jeſu zu folgen, fo ift er nicht tauglich 
für das Reich Gottes, weder ihm anzugehören noch ihm zu dienen, 
was hier wie überhaupt in eins fällt.) Er gleicht einem Ackers⸗ 
manne, ber die Hand an den Pflug gelegt bat, aber rüdmwärts 
fchaut, von wo er gelommen ijt, ftatt vorwärts auf das Feld ge- 
richtet, daS er pflügen fol, die Arbeit. anzugreifen, zu der er fid 
angeihidt hat. Sein Herz bängt no an den Verhältniſſen jeines 
bisherigen Lebens, mit denen er in dem Augenblide, wo er fid 
Jeſu nachzufolgen erbietet, abgefchloffen haben follte, um binfort nur 
ihm anzugehören. Dieß rügt Jeſus, während er jenen Anbern, ber 
nur noch eine legte Pflicht erfüllen zu jollen meinte, nur darüber 
belehrt, daß jeinem Rufe zu folgen jeder Pflicht des gemeinen Le 
bens vorgeht. 

Auf die Jüngerſchaft Bezügliches haben wir, wie in V. 46—56, 
jo aud in ®. 57—-62 gelefen. Dort jahen wir Jeſum Thörichtem 
begegnen, was diejenigen, die feine Jünger waren, unter fid) ver- 
banbelten ober gethan Hatten ober thun wollten, und bier jahen wir 
ihn foldden, die gemwillt waren, e8 zu werben, zu Gemüthe führen, 
welcher Art diefer ihr Entſchluß fein müſſe. Auch was nun folgt, 
bezieht fih auf die Jüngerſchaft, nun aber auf bie Ausrichtung des 
mit ihr verbundenen Beruf. Da vorher Beilpiele aus der Zeit 
berichtet waren, wo fih Sünger ihm anſchloſſen, fo wird die Er: 
zählung von der Ausfendung einer großen Zahl von Jüngern mit 
nera zaura eingeleitet.) Und da 9, 1 berichtet war, wie Jeſus die 
Zmölfe zu felbftitändiger Thätigkeit ausgejandt hat, jo heißt es jetzt 
avedsıker zul Erdoovg: denn mit Bezug auf 9, 52 Kann dieß jo gewiß 
nicht gemeint fein, fo handgreiflich eg etwas völlig Anderes ift, wenn 
er fih Herberge beitellen ließ, als wenn er zu einer Thätigfeit aus 
fenbet, welche V. 9 ganz ebenjo benannt wird, wie 9, 2 diejenige, 
zu welcher er vordem die Zwölfe ausgefandt hatte.) Bon jener 
Ausfendung unterjcheidet fich diefe, die man der 9, 51 erwähnten 


1) vgl. Kühner Gramm. II. S. 471. ?) vgl. Godet. *) gegen be Wette 
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Wanderung Jeſu, wenn man ihn auch nicht Samarien,!) ſondern x, 1- 4. 
das ſüdliche Galiläa?) durchziehen läßt, ohne Grund angehörig achtet, 
vor alem ſchon dadurch, daß er die Sichenzig vor fich ‘her in die 
Orte ausſchickt, die er felbft beſuchen wollte. Dieß giebt uns bie 
Vorftellung eines beftimmten Bereichs, in welchem fie eine auf ihn 
vorbereitende Wirkſamkeit üben follten, während die Zwölfe laut 
9, 6 ebenfo, wie Jeſus felbit, und neben ihm das Land durchzogen. 
Zaß er ihrer fiebenzig ausfandte — denn die Ledart EBdouixorea 
övo bleibt bei ihrer Schwachen Bezeugung außer Betracht — hat mit 
der jüdiſchen Zählung von fiebenzig Völkern der Erde Nichts zu 
tyun, da fie nicht unter die Völker ausgefandt wurden,?) jondern 
erflärt fih aus der-Bedeutung der Zahl 7 X 10, indem 7 die Zahl 
des göttlich, 10 die Zahl des menſchlich Mannigfaltigen ift.*) Ihrer 
möglihit viele ſandte er vor fich her, aber in der Schranfe eines 
weder zufälligen noch beliebigen Maßes, wornach auch die Zahl jener 
Volksälteſten Num. 11, 24 beurtheilt jein will. 

Eine große Zahl, und doch Hein in Verhältniß zu dem Be- 
darfe. Sie mochten fich ihrer viel dünken, wenn fie nur zählten, 
daß der eine Lehrer der Schüler jo viele haben. Daher beginnt die 
Rede Jeſu, mit der er fie entläßt, mit dem Hinweiſe auf die Größe 
der Ernte, für deren Einbringung fie Gott um Beltellung einer 
größern Arbeiterzahl bitten follen. Es handelt fi nicht um die 
Ausbreitung einer Lehre, fondern um die Einberufung Israel's in 
das Reich Gottes. Deſſen eingedenk jollen fie ihr Gebet fein Laffen, 
da Gott ihrer mehr ausfende, dieje Arbeit zu thun, für welche eine 
Zahl, wie fie jegt ihm ſelbſt zu Gebote fteht, zu Hein ift. Ferner 
entiendet er fie nicht, ohne fie auf die Feindſeligkeit vorzubereiten, 
deren fie gewärtig fein müffen. Sie werben unter Menfchen kom⸗ 
men, die ihnen jo feindlich find, wie der Wolf dem Lamme, und 
gegen die fie jo wehrlos find, wie da3 Lamm gegen den Wolf. 
Vorjorgen, als könnte e3 ihnen fehlen, ſollen fie nicht: weder mit 
einem Beutel, um Geld, noch mit einer Taſche, um Speifevorrath 
mit fih zu, führen, noch mit Schuhen für den Fall des Bedarfs, 


ı) wie be Wette. *) wie Godet. °) gegen Bleek, Godet u. U. 9 vgl. 
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x,4.-6. jollen fie fi verjehen. Yon derlei Yürforge frei jollen ihre Ge 


danken nur auf das, was fie zu thun haben, gerichtet fein. Und 
auch damit follen fie fi) nicht zerftreuen, daß fie fi) unterwegs, 
wie Wanderer jonft zu thun pflegen, mit benen einlaffen, denen fie 
“begegnen. Denn jo wird xal unddra xara rı7 Odor danacncde in 
biefem Zuſammenhange gemeint fein, und nicht als follten fie fi 
nicht mit weitläufigen Begrüßungsceremonien aufhalten,!) welche der 
Ausdrud aonalssdaı ebenjo wenig einjchliekt, als er ein Geſpräch 
vom Reiche Gottes ausschließt.) Nicht Eile, die Feinerlei Aufent- 
balt duldet, wie fie Einem anbefohlen werben mag, der nicht ſchnell 
genug an den Ort feiner Beitimmung kommen fann,®) was ja bier 
nicht der Fall ift, fondern ausjchließliche Hingabe an das auszurich⸗ 
tende Geſchäft forhert Jeſus. Aber allerdings war ihre Aufgabe, 
an ben Orten, wohin er fommen wollte, feiner Hinkunft vorzuar: 
beiten. Daher die Weilung, wie fie es an denſelben halten follen, 
zunächſt in dem Haufe, das fie betreten, ſodann in der Stadt, welche 
fie bejuchen. 

Eis 99 dar elsdlönra olxian heißt e3 dort, xui sis iv ar mod 
elssoynode nci ddyorza vuag heißt es hier: beide Male ift ver Re: 
lativfag wie ein hypothetiſcher Vorderjat behandelt, in welcher Eigen: 
haft er fi) daher an der lettern Stelle fortſetzt. Daß fie das 
Haus, das fie betreten, um drin zu berbergen, mit slorem eh ol 
sovep begrüßen jollen, mißbeutet man, wenn man dieſe Worte bes 
gewöhnlichen Grußes im Sinne der Anwünſchung oder Anerbietung 
bes von ihnen zu verlündigenden Heils faßt.t) Das near in 
aooeov Adyara ftellt die Begrüßung, mit ber fie eintreten follen, dem 
gegenüber, wie fi der Bewohner des Haufe — denn er und nit 
irgend ein Glied des Haufes ift gemeint — hernach gegen fie ver: 
halten wird. Auf die Grußworte, daß fie geiprochen werben, kommt 
e3 freilich nicht an, ſondern das in dem ernftlich gemeinten Gruße fi 
ausiprechende gute Vertrauen ift gemeint, das fie entgegenbringen 
jollen. Ihr Gruß wird fi an dem Bewohner bes Hauſes bemahr: 
beiten, wenn er ein Di7w72, alfo darnach geartet if, des Friedens, 
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3. B. Weiß 3. Matth. 10, 12 f., Gobet. 





— % — 


den der Gruß meint, zu genießen. Wo nicht, wendet er fih zux,6—8. 
ihnen zurüd. Sie haben feinen Schaden davon, daß er fidh nicht 
bewahrheitet hat, und follen fich das nicht verbrießen laſſen, daß fie 
dem Haufe gutes Vertrauen entgegengebradt haben: es Lohnt fich 
ihnen, indem fie des Segens für die Friedensmeinung, mit ber fie 
es betreten haben, verfichert jein dürfen. In der Vorausjegung, 
dab fie in einem Haufe Aufnahme gefunden haben, heißt es dann 
is aven di Fi olxia uövare, und verneinungsweile un usraßalsere dE 
oixlas als olxiar, dieſelbe Weilung, die 9, 4 den Zmölfen gegeben 
war. Denn 45 aven en olxig ift ebenjo wenig „in dem betreffenden 
Haufe ſelbſt“i) zu überjegen, als V. 21 40 aven «7 wor „in ber 
betreffenden Stunde felbit”.2) Es kann aber auch nicht heißen follen 
„ın dem Haufe, von welchem jo eben die Rede war“,s) da bei dem 
Haufe, von welchem fo eben die Rede war, fraglich blieb, ob es 
Aufnahme gemwähre. „Sin einem und demjelben Haufe” darf man 
freilich auch nicht überfegen, als ftände &v «7 avry olxin,t) wie man 
ja auch V. 21 nicht überlegt „in einer und derjelben Stunde”. Syn 
eben dem Haufe, heißt es, nämlich in eben dem, das fie aufgenom- 
men bat, jollen fie bleiben und fein Bedenken tragen, fich von jei- 
nen Bewohnern ihres Leibes Nothdurft anzunehmen, jondern das 
Targebotene wie ein Arbeiter feinen Lohn annehmen. Sie könnten 
— und hierin unterfcheidet fich Diefe Weilung von der 9, 4 gegebe- 
nen — dem Haufe beichwerlich zu fallen meinen und deöhalb ein 
andere3 auffuchen zu ſollen. Dieß wäre aber ebenjo unrichtig, als 
wenn fie e8 aus Ungenügjamkeit verließen. Das Haus, das fie 
aufgenommen bat, ift werth, fie zu behalten, und fie find befjen 
werth, was es ihnen bietet. 

Weil nun die Rebe dazu übergeht, wie fie es in einer Stabt 
halten ſollen, je nachdem fie von ihr aufgenommen werben oder 
nicht, hat man gemeint, bei der bisherigen Weijung babe Jeſus an 
Dörfer und einzelne Gehöfte gedacht.) Aber ihr Inhalt war ber 
Art, dag fie auf jeven Fall Anwendung erlitt, wo fie in ein Haus 
entraten, mochte e8 in einem Dorfe oder in einer Stadt, einzeln 
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x, 8—12. oder neben anderen flehen. Nichtiger wird man fagen, die Rebe 
gehe von der Herberge, die fie nehmen, zur Ortichaft über, der fie 
ihre Botjchaft bieten. Man bat fih zu denken, daß fie ſich gleich 
als Jeſu Vorboten zu erfennen geben und daraufhin willfommen 
geheißen oder abgewiejen werden. Im eritern Falle ſollen fie den 
Unterhalt, den man ihnen bietet, annehmen und nicht vom Gigenen 
zebren wollen, al3 jchämten fie fi, vom guten Willen berer zu 
leben, denen zu dienen fie gelommen find. Ihr Dienft aber — 
denn jo, nicht als Vergeltung jener Leiſtung, ift es gemeint!) — 
beiteht darin, daß fie den Bewohnern der Stadt ihre Kranken heilen 
und die Nähe des Himmelreichs verfündigen. Die Stadt hat fie 
aufgenommen, der Stadt und nicht blos dem oder jenem in ihr ge: 
bört auch ihr Dienft. Daß Ayyınar 7 Baoılein vov Geov ein dy’ duas 
bei fi bat, ſoll ebenjo wenig als dag gleiche dp’ vuag Matth. 12,28 
eine Wirkſamkeit diefer Botichaft an den Individuen ausbrüden :?) 
es gilt, wie dort, den Angeredeten nicht ander, als dem ganzen 
Volke. Daher ift auch von feinem Belang, ob es bernadh im 11. 
Berje gelejen wird ober nicht; wohl aber dürfte e8 dort weggelaſſen 
worden jein, weil man irrthümlich meinte, zu denen, von welchen 
fie abgewiefen worden find, könne es nicht gejagt fein. Werben fie 
abgewiejen, jo jollen fie es halten, wie wir 9, 5 gelefen haben, was 
aber bier dahin erweitert ift, daß fie den Bewohnern öffentlich, auf 
den Straßen, und ausbrüdlich erklären follen, fie ‚wollten auch nit 
den Staub an ihren Füßen behalten, der fich ihnen in dieſer Stadt 
angehängt bat, und Hinzufügen „aber das ſollt ihr willen, daß das 
Reid) Gottes nahe herzugefommen ift zu euch.” Ihr legte Wort 
fol dieß fein, um diefer Einwohnerſchaft zu willen zu thun, was 
es zu bebeuten bat, wenn fie mit ihr Nichts gemein haben wollen. 
Denn für die, welche von der Botichaft des Reiches Gottes Nichts 
willen wollen, ift da8 Kommen beijelben ein Kommen bes fie aus: 
ſchließenden Gericht. Daher fügt Jeſus die Verfiherung Hinzu, 
Sodom werde e8 an jenem Tage, an welchem aljo auch über bie 
von Sodom Gericht ergebt, jo daß doch wahrlich nicht an die Zer- 
ftreuung des jüdifchen Volks durch die Römer gedacht werben Tann,?) 


1) gegen Bisping. ?) gegen Godet. °) gegen Godet. 


erträglicher gehen al3 ſolcher Stadt. Vom Reiche Gottes nicht hö⸗ x,12—15. 
ren wollen, wenn e3 angeboten wird, ijt allee Sünden verantiwor- 
tung3vollfte. 

Indem Jeſus den Fall ind Auge faßt, daß feine Boten ab: 
gewielen werden, und des Gerichts gebenft, dem bie verfallen, von 
denen fie abgewiejen werben, tritt ihm die Sünde und das Gericht 
der Orte vor die Seele, wo fein eigenes Wirken fo unverhältniß- 
mäßig geringen Erfolg gehabt bat. Er nennt Choruzin und Beth: 
jaida, wie es jcheint, beide in der Nähe Kapernaum's gelegen,!) als 
Orte, wo er jonderli Thaten feiner Wundermadht?) gethan bat, 
und dann Stapernaum felbft, und jenen gegenüber Tyrus und Sidon 
als Städte heidnifchen Volks, welches längit in Neue und Leid?) 
um feine Sünden fich befehrt hätte, wenn es joldher Erlebniffe ge: 
würdigt worden wäre. Daß dieſen Städten die Propheten Gottes 
Gericht geweillagt haben und daß ihre Bevölkerung durch ihren 
Reichthum üppig war, bat beides feinen Bezug hieher.“) Nur als 
heidniſche Städte fommen fie, deren Nähe am entgegengejegten Meere 
fie zunächſt zur Vergleichung bot, jenen Orten israelitifcher Vevölke⸗ 
tung gegenüber in Betracht, über die ja auch nur beiſpielsweiſe der 
Weheruf ergeht, welcher das jüdifche Volk überhaupt traf. Don 
Kapernaum’3 Umgebung geht Zefu Strafandrohung auf Kapernaum 
jelbft über, welches wir jchon 4, 23 als den Drt genannt fanden, 
der in ſonderlichem Maße MWunderbares zu erleben befommen batte. 
Himmelhoch, ruft Jeſus ihm zu, bis du erhöht worden, unterwelt- 
li tief wirft du Hinabgeftoßen werben. So heißt e3, wenn man 
n dos rov odparov vywdsis« oder 7 das zov ovparov vypwüdns liest, 
welches letztere fi aber nur Matth. 11,23, nicht auch bier ge- 
Ihrieben findet, während fi aus Erfterm, wenn es das Urfprüng- 
lihe war, die Entftehung der beiderwärts am ftärkiten beglaubigten 
Lesart un vypodnen ſchwerlich begreifen lafjen dürfte. Denn mie 
jolte man durch das vorhergegangene „ dazu gekommen fein, pr zu 
Ihreiben, ftatt 7, wenn vyodeion folgte?5) Wohl aber erklärt ſich 


2) val. Deligich e. Tag in Kap. ©. 90 f. ?) vgl. 3. B. Matth. 7, 22. 
9 dgl. Som. 3, 6. *) gegen Weib 3. Matth. 11, 21 u. X. °) gegen Meyer 
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X, 15-— 16. dieſes un, wenn VENROHCH folgte, indem bieß dann für eine mit 
boog zov Adov xuraßıßaodnon beantwortete Frage fein mußte,!) bie 
eine un bedurfte. Man hätte aber ftatt diefer unpafjenden Frage 
und Antwort, die aber an der Gleichheit der Formen vyodron und 
xaraßıBasdnon einen Anhalt Hatte, leſen jollen xai ov Kagyapraonı 
Sog zov ovparov vupadn, 7 Eng zov Adov xaraßıßacdran, wo ber 
Satz das Adov xaraßıBacdren, wie auch ſonſt in Anreben gejchieht,*) 
relativifch, Statt mit einem arr« angeichloffen ift.®) Erſt wenn man 
das Unpafjende jener Frage und Antwort gewahr wurde, ſchrieb 
man 7 dwodelsa ftatt un vwodren, und ift aljo nicht un aus g 
entitanden, fondern umgekehrt. Auch du Kapernaum, heißt es allo, 
bift big zum Himmel erhöht worden, die du nun big in die Unter: 
welt Hinabgeftoßen werben wirft. Und nun fehrt die Rede zurüd 
zu den auszufendenden Süngern, fie beilen zu verfidern, dab es 
gleih gilt, ob man ihn jelbft, wie in jenen Drten gefchehen ift, 
vergeblich reden läßt, oder fie. Ihn aber Nichts gelten laſſen, heißt 
den Nichts gelten lafjen, der ihn geſandt hat. Der wird alfo die, 
welche nicht auf fie hören, nicht ungeftraft Lafjen.*) 

In die wenigen Säge 9, 3—5 hat der Evangelift die Weijung 
gefaßt, mit welcher Jeſus die Zwölfe ausſandte. Dort war bie 
Ausfendung an fich jelbft ein Beſtandtheil feines Bericht? von dem 
Verlaufe feiner galiläiſchen Wirkſamkeit und die Weifung, die er 
ihnen mitgab, das Nebenfächliche. Umgekehrt ift jegt die den Siebenzig 
mitgegebene Weilung und Belehrung die Hauptjahe und nur, um 
fie kundzugeben, wird ihre Ausfendung erzählt. Dieje Unterſcheid⸗ 
ung wäre unzuläffig, wenn der Evangelift 9, 51 einen Bericht von 
Jeſu Uebergang aus Galiläa nach Yerufalem angefangen hätte. Sie 
ift zuläffig, ja ergiebt fih von ſelbſt, wenn wir ihn jeit 9, 46, nad): 
dem er den Bericht von dem Verlaufe der galiläifhen Wirkſamkeit 
Jeſu geichloflen hatte, eine Neihe von Vorkommniſſen, die ſich auf 
ben Jüngerſtand beziehen, Aeußerungen der Jünger oder jolcher, die 
es werden wollten, und Aeußerungen Jeſu gegen fie, haben zujammen: 
ftellen jehen. Der legteren eine ift die Rede bei Ausjendung ber 


ı) fo Tiſchendorf u. Tregelles. *) vgl. Kühmer Gramm. II S. 939. 
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Siebenzig, und derjelben Reihe gehört an, was folgt. Bon derx, 17—18. 


Rückkehr der Apoftel war 9, 10 nicht3 weiter berichtet, als dunyroavro 
avıp 00a dnolmsas. Jetzt Dagegen lejen wir, was Jeſus ermiederte, 
als die Siebenzig bei ihrer Rückkehr, für die ihnen der Drt bezeich> 
net gewejen fein wird, wo fie fich wieder mit ihm zufammenfinden 
jollten, freudig rühmten, daß ihnen in Kraft feines Namens auch 
die Dämonen fi) fügen, und meitere auf das Jüngerthum bezüg— 
ide Ausfprühe Jeſu ſchließen fih dem an. 

Ich ſah, jagt er, den Satan wie einen Blif aus dem Himmel 
ſtürzen. Wann fah er dieß und was jah er? Er ſah, jagt man, 
ihon Tängft im Geifte Satan’3 Macht als gebrodhen an, obwohl bie 
Vernichtung derjelben auch jet noch zufünftig war.!) Aber 3öspov» 
ſchließt kein „Ichon längſt“ in fi, und mit msoorr« muß etwas 
Geichehenes gemeint fein. Ober, er ſah der Jünger fieghaftes Wir- 
fen wider Satan, und bierin ftellte ſich feinem Geifte defjen endlicher 
gewaltfamer Sturz dar.?) Aber ein Gegenmwärtiged, das er jah, 
und ein Künftiges, mas er fi) darin vorbilden oder vorbereiten ſah, 
it nicht unterfhieden. Es kann alſo auch nicht heißen, während 
ihr die Dämonen austriebet, fah ih den Sturz Satan’s, nämlich 
wie von nun an das Götzenweſen durch das Evangelium vernichtet 
werden wird.) Das Imperfektum kann fich auch nicht auf die Zeit 
begiehen, wo er die Jünger von ihrer Austreibung der Dämonen 
erzählen hörte, was ein Präſens erfordern würde,*) noch auf die 
Zeit, wo er fie ausjandte,5) oder auf irgend eine andere unbenannte 
Zeit, jondern nur auf die Zeit, wo das geſchah, was er jah.®) Und 
ascorta heißt es, nicht ninzorse, weil der Vorgang nicht in feiner 
Entwidelung, jondern blos als Vorgang, begebenheitlich bezeichnet 
jein fol.) Und diefer Vorgang muß ein fo plößlicher geweſen fein, 
wie wenn ein Blitz vom Himmel niederfährt. Denn weder der 
blendende Glanz noch das plößliche Verſchwinden des Blitzes bildet 
den Vergleihungspuntt,8) ſondern die Schnelligkeit feines Nieder: 
fahrens. Mit Bligesichnelle entftürzte er dem Himmel, und Jeſus 





) fo Olshauſen. *) jo be Wette, Bisping. *) To Godet. *) gegen 
Dleel, *) gegen Meyer. °) vgl. Stier II. S. 129. 7) vgl, Kühner Gramm, 
1. 6, 161. 9 gegen Gobet, 
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x,18—19. jah es, war deß Zeuge, als es geſchah. Gegen diefe ſprachlich allein 
zuläffige!) Erklärung wird eingemendet, fie jei völlig wider den Zu: 
ſammenhang, weil Jeſus auf den Sündenfall Satan’s, mit welchem 
ja feine Macht nicht gebrochen wurde, ſondern erft anhob, nur dann 
hätte zu ſprechen kommen können, wenn er bie Jünger hätte vor 
Hohmuth warnen wollen, was offenbar nicht der Fall fei.2) Aller: 
dings ift dieß nicht der Fall,s) jondern er meist auf das Ereigniß 
bin, in welchem das feinen Grund bat, deilen fie fich freuen, und 
‚weist darauf bin als auf fein Erlebniß, wodurch ihnen diefer Vor- 
gang, der feinen menſchlichen Zeugen gehabt Hatte, zweifellos ver: 
bürgt if. Als Augenzeuge kann er davon jagen, wie Satan dem 
Himmel entitürzte. Es war, wie wenn vom fichtbaren Himmel ein 
Blitz zur Erde niederfährtt. So entftürzte er dem Orte Gottes, dem 
Himmel in dem Sinne, in welchem die Geilter bei Gott im Him: 
mel, in der Gemeinjchaft jeiner übermweltlichen Herrlichfeit und Selig: 
feit find. Da war fein Widerftand noch Gegenwehr: im Nu warf 
ihn Gottes Spruch aus dem Lichte, darin er bei ihm wohnt, in die 
Finſterniß, in die er gebannt if. Wie follten aljo die Dämonen, 
die Geiſter ſeines Reichs, fih nicht fügen und weichen müſſen, wenn 
ihnen im Namen deſſen, den Gott in die Welt gejandt bat, fein 
Reich in ihr aufzurichten, geboten wird zu weihen? Die Jünger 
batten wie etwas Verwunberliches ihr Erlebniß erzählt. Was ihnen 
Jeſus als fein Erlebniß dagegen jagt, lehrt fie fich deifen nicht zu 
verwundern. 

Aber au ihre Freude follen fie es nicht fein laſſen. Der 
mit idov eingeführte Sag verhält fich zu dem mit mArv angeſchloſſe⸗ 
nen, wie Vorderfag zum Nachfage.*) Auf legtern ift es aljo abge 
fehen und weist idov auf etwas hin, was wirklich der Fall ift, aber 
jo, daß dem gegenüber das Andere geltendgemadht wird. Es iſt 
ähnlih, wie wenn dem An» ein gr vorhergeht.5) Weit entfernt, 
daß idov die damit eingeführte Aeußerung Jeſu als eine, welche die 

Junger ftaunen machen werbe, antündigt,®) läßt es vielmehr etwas 
erwarten, dad er ihnen nur um eines Andern willen jagt und das 


ı) vgl. Winer Gramm. S 258. ?) jo Meyer, Godet. *) gegen Stier. 
*) vgl. 13, 32 f. °) wie 3. B. 22, 22. °) jo Godet. 
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alſo ebenfo wohl etwas ihnen Bekanntes, als etwas ihnen Neues x,19. 
fein kann. Sie können wiffen oder, wenn fie e3 nicht willen, fo 
ſollen fie willen, daß er ihnen Macht gegeben Hat über Satan’s 
ganze3 Heer, ungejchädigt zu bleiben von ihm. Addoxa wird zu 
leſen fein, nicht didopu, mit dem es um fo leichter vertaufcht wurde, 
als auch Ausleger, welche dsöox« leſen, jagen zu müſſen meinen, 
wann dieß gejchehen ſei.) Es ijt aber nicht etwas gemeint, was 
Jeſus diefen Siebenzig ſonderlich und eigens gegeben hat, ſondern 
etwas, dad feinen Jüngern als folchen eignet, weil e3 fein Wille 
it, Daß es ihnen eigne. Weſſen der unter Jehova's Schuge befind- 
liche Gerechte Pſ. 91, 13 verfigert wird, HOYM TTın jap! N 
v3 993, bejjen können Jeſu Jünger um deswillen, weil ſie dieß 


ſind, verſichert ſein: es ſteht in ſeiner Macht, ſie ſtark zu machen 
wider alles, dus fie ſchädigen möchte, und er hat es gethan; es iſt 
ein für allemal fein Wille, daß Satan gegen fie machtlos fein fol. 
Im Anichlufe an Pſ. 91, 13, wo e8 in der Ueberjegung beißt dr’ 
aonida xai Baoılioxor dmißnon, iſt Dieß jo ausgedrüdt, duß die Macht, 
ungefährdet auf Schlangen und Skorpionen, dem Denjchen feindliches 
und verberbliches Gethier, zu treten, al3 veranjchaulichendes Beijpiel 
der Macht über alles, was Satan zu ihrem Verderben aufbieten 
fann, genannt wird, ohne daß man deswegen Schlangen und Sfor- 
pionen oder die Löwen der Pſalmſtelle von der urſprünglichen Schöpf: 
ung auszunehmen braudt.2) Die Borftellung eine Siegs über 
Satan’3 Heer bieten die Worte nicht,) und es ift irrig, xai ovödr 
vuag ou un adısıaa, 100 ovös Subjekt, nicht Jächliches Objektt) und 
adıxeir in der Bedeutung „Ichädigen” gemeint ift,5) nur für einen 
beiläufigen Zuſatz zu adten:®) im Gegentheil zielt daS Vorherige 
eben hierauf ab. Ilazeiv dnavo pen» ci oxoprior vergleicht fich 
nicht dem Zertreten überwundener Feinde, jondern wie an der ent- 
jprechenden Pjalnftelle”) ift das Bild eines Dahinfchreitend gegeben, 
bei welchem man den Fuß auf die im Wege Tiegenden Schlangen 
und Skorpionen fegt und fie niedertritt, ohne von ihnen gejchädigt 


1) jo Meyer. ?) gegen Stier. 9) gegen Meyer, Bisping u. A. 9) gegen 
Meyer. 6) wie Apotal. 7, 3,9, 4; 11, 5. °) wie de Wette, 7) vgl. 3. derf. 
Hupjeld. 


— 272 — 


x,19—21. zu werden. Gleicherweiſe werben die Jünger auf ihrem Berufswege 
alle feindlichen Mächte durniedertreten, von denen fie um die Fort: 
ſetzung und Vollendung deſſelben gebraht zu werden etwa fürchten 
mödten.!) Hiemit ift ihnen nun nicht eine viel größere Gewalt 
zugeſprochen, als welche fie bei Heilung der Dämonifchen geübt hat- 
ten,?) ſondern es wird ihnen zum Bewußtſein gebracht, daß fie bei 
diefen Heilungen nur von derjelben überlegenen Macht über Satan 
und all das Seine Erfahrung gemacht haben, die ihnen die unge 
binderte Ausrichtung ihres Berufs fichern wird. Aber nicht dieß, 
nicht daß. die Geifter ihnen unterwürfig, jondern daß ihre Namen 
im Simmel, bei Gott, im Buche des Lebens verzeichnet worden 
fürd,3) fol ihre Freude fein. 

Wenn fi) wieder ein Wort Jeſu anreiht, welches ſich gleich 
dem vorhergegangenen auf den Jüngerſtand bezieht, jo ift es dies⸗ 
mal ein in derſelben Stunde, wie jenes, alfo im Zujammenhange 
mit der Rückkunft der Siebenzig gefprochene® Wort. Als ſolches 
reiht e8 der Evangelift an, will aljo, daß wir die hohe Freude, von 
welcher bewegt er es ſprach, aus dem Einprude verftehen follen, den 
er von den freudevollen Berichten der Zurüdgelehrten empfangen 
hatte. Es heißt aber nyaldınsaro zp nrevuauı zo aylp.!) Denn 
das überwiegend beglaubigte zy ayip zu befeitigen ift man um fo 
weniger berechtigt, als Angeſichts von Stellen wie Joh. 11, 33; 
13, 21; Marc. 8, 12 die Verjuchung, es zu tilgen, nahe genug 
lag. Mit ro nresuarı allein wäre, daß Jeſus froh ward, nur als 
ein innerliher Vorgang bezeichnet. Heißt es dagegen zu nrevmarı 
ep ayly, wie Alt. 1,2 da mveuuarog aylov, jo ijt der heilige Geiſt 
als feiner Freude wirkſam einwohnender Grund benannt. Syn fol: 
her Freude, einer yapa nveuuorog aylov,5) brach er in einen lob- 
preijenden Ruf zu dem aus, den er warsp anrebet,e) wie nur er, 
der Sohn Gottes, ihn anreden, aber auch anreven lehren?) Tonnte, 
und xupıs zov ovomvov xai ers yis, Herr der Welt, anrebet, als wel: 
her er aller Dinge und Weſen mädtig if. Das, um mas er ihn 


’) dgl. Bleek. 2) gegen be Wette, Meyer. ®) vgl. z. Phil. 4,3; Hebr. 
12, 23. 9) fo Zifchendorf u. Tregelles. °) 1 heil. 1, 6. °) vgl, 22, 42. 
) vgl. 11, 2. 
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preiät, if in bie zwei Säte gefaßt dndupuwpas ravra dmo copar xaı X, 21. 
wem UNd anexaivwyas avza vorlos, von denen fich der erfte zum 
zweiten wie Vorderſatz zum Nachſatze verhält. Denn das Grfte 
wäre ohne das Zweite nicht Gegenftand feiner Xobpreifung,!) wohl 
aber ift e8 dieß gegenüber dem Zweiten.) Weife und PVerftändige 
einerſeits, Unmündige andererſeits ftellt er einander entgegen: vor 
Menſchen ber erftern Art hat Gott das, worauf fi zaur« bezieht, 
verborgen, Menſchen der andern Art es geoffenbart. Beide find 
das, was er fie nennt, an fich jelbft oder xara oapxa.?) Nicht das 
it die Meinung, daß menjchliche Weisheit und Einſicht als völlig 
untühtig zur Erfenntniß de den Unmündigen Geoffenbarten er- 
wieſen worden jei.) Sonft müßte e8 Gott den Weifen und Ein: 
fhtigen überhaupt verborgen haben. Sondern es giebt der Dinge 
Kundige und Verſtändige, welchen e8 nicht — denn fo heißt es und 
nicht noch nichts) — und giebt an natürlihem Wiſſen und Geiftes- 
vermögen Schwache, welchen es Gott geoffenbart bat. Jene find 
nit um des willen, was fie find, deſſen gewürdigt, dieſe nicht um 
de willen, was fie find, davon ausgeſchloſſen worden. Damit hat 
Bott bewiejen, daß er feine Offenbarung deſſen, um was es fi 
dandelt, von etwas Anderm abhängig macht, als von dem Maße 
natürlichen Wiſſens und Erkenntnißvermögens, nämlich von einer 
um Glauben gemwillten Sinnesart, die fich bei Unmündigen ebenjo 
wohl finden Tann, als bei Weiſen, jo daß eben hiedurch dag, was 
er offenbart, für alle Menſchen ohne Unterſchied gegeben if. Von 
elbft erhellt, daß hienach mit revr« nichts Anderes gemeint fein 
lann, als das, was jet denen fich enthüllte, die einen offenen Sinn 
für Jeſu Perſon und Wort hatten, aljo das, was feiner Jünger 
Erfenntnig ausmadhte, die fie vor Pharifäern und Schriftgelehrten 
voraushatten. ine Beziehung de ravr« auf das unmittelbar vor: 
dergegangene Or za Ösouaze vos Eypaipn dv zols ovgavoi; ift ſchon 
dadurch ausgeſchloſſen, daß dieſes Dankgebetswort Jeſu durch bie 
Zeitangabe dr abrj 7 eg von dem, was er vorher geſprochen, 
ausdrüdlih gejchieden erjcheint.) Wenn er dann mit sai das 


1) gegen Godet. *) vgl. Blee °) 1 Kor. 1, 26. *) jo Weiß a. a. O- 
) gegen Bleek. ©) gegen Meyer. 
Hofmann’s heilige Schrift neuen Teſtaments. VIL, 18 
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X, 21-22. d£ouoloyovuel cor bejahend wiederholt, jo geſchieht dieß nicht, um 
mit özı einen Grund anzugeben, warum er den Bater um das preiät, 
was er von ihm gejagt hat.!) Denn nicht, weil e3 fo Gotte mwohl- 
gefällig?) geweſen ift, jondern weil ihm jelbft, was Gott gethan hat, 
eine Freude ift, bat er ihn darum gepriejen. Er geht von dem, 
was Gott gethan bat, zurüd auf feinen Willen, vermöge deſſen er 
e3 gethan bat, und bejaht?) feine Lobpreijung um jenes als eine 
Robpreifung um diefen. Denn das ift feine Freude im legten 
Grunde, daß Gott das Heil an eine Erkenntniß geknüpft bat, welde 
nit von dem Maße natürlihen Willens und Wilfensvermögend 
abhängt.*) 

So ſprach er felbige Stunde, wo er die über ihre Erfahrung 
von der Macht feines Namens erfreuten Jünger auf das hingewieſen 
hatte, was fie ihre rechte Freude fein laffen jollen, in einer eben 
hiedurch in ihm felbft erweckten hohen Freude zu Gott feinem Vater, 
und wandte fih dann noch in berjelben Freude ſeines Gemüths an 
feine Jünger, vor deren Ohren er ihn jo um fie, die Unmündigen, 
aber mit folder Offenbarung Begnabeten gepriefen hatte. Denn die 
Worte xal oroapeis moos rovg uadnzas eines dürfen wohl um jo 
fiherer für ächt gelten, als fie ſich Matth. 11,27 nicht finden. 
Bon einer Offenbarung hat er zu Gott gejprochen, von Erfenntnik 
und Offenbarung ſpricht er zu den Süngern. In ſolchem Zujammen- 
hange kann er mit nasza nor napsdodn Und zov narpog pov NiÄt 
die ihm verliehene Herrſchaft über Alles meinen,5) jondern der Be 
griff von naoadtdom beichränkt ſich durch denjelben auf den der 
Kundgabe.6) Der Ton liegt, wie aud) Matth. 28, 18, nicht auf dem 
enclitiichen not,?) fondern, wie auch das Folgende beweist, auf vao 
zoo rerpog zumeift und dann auf nasra, und der Gedanke ift der: 
felbe, wie wenn Jeſus Joh. 8, 28 jagt xados Eidnksr ne 6 narıp 
roven A003) Mein Vater, fagt er, ift es, von bem mir Ale, 
nämlich alles, was ich verkündige, kundgethan worden ift. Von fid, 


1) gegen be Wette, Bleek, Wichelhaufen 3. Matth. 11,26. ?) vgl. 3. B. 
Matth. 18, 14. °) vgl. Phil. 4, 3. 9 vgl. 1 Kor. 1,21. Sy vgl Weib 
Matt. 11, 27. ®) vgl. Akt. 6, 14; 1 Kor. 11, 2. 23; 15, 3; Röm. 6, 17; 
2 Betr. 2, 21. 7) gegen Weiß. °) vgl. Stier I ©. 466. 
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ben Menſchenſohne jagt er dieß, ) als welcher er bad, was er als x, 22-93, 
jolger lehrt, nicht von Menſchen, ſondern vom feinem Vater gelehrt 
worden ift, al3 deſſen Offenbarung es aufgenommen fein will. Der 
Vater allein ift e8 auch, welcher weiß, was es um den Sohn, und 
ber Sohn allein iſt es und wem der Sohn es offenbaren will, wel: 
der weiß, was es um den Pater if. Es kommt aljo nur durch 
die Offenbarung des Vaters, von welcher Jeſus vorher gejagt hat, 
zur Erkenntniß des Sohns, und nur durch den Sohn, der Alles vom 
Later gelehrt it, zur Erkenntniß des Vaters. Denn Gott kennt 
nicht, wie er iſt, wer ihn nicht als den Vater des Sohnes Tennt,?) 
und der Sohn will ihn nur diejenigen Tennen lehren, die ihn felbft 
duch des Vaters Offenbarung erkennen.) Gilt nun Letzteres von 
den Jüngern, um die er Gott gepriefen hat, fo gilt von ihnen auch, 
daß fie die Erfenntniß des Vaters haben, die nur durch ihn zu 
haben ift. 

Drum preist er fie auch jo glüdlih, wie mit dem folgenden 
Ausſpruche. Wenn diefer mit den Worten xai orgapsig mopog Tovs 
nabnzas xar’ idlev siner eingeführt wird, jo folgert man hieraus, 
daB alſo das Vorhergehende vor einem größern Zuhörerfreije ge- 
ſprochen war.t) Aber die Anmejenheit von Nichtjüngern müßte, ba 
dad dort Vorhergegangene nur Geſpräch zwiſchen Jeſus und den 
Zurüdgelehrten war, hinter & avrn 27 sog bemerflich gemacht jein. 
Und jedenfalls thäte man bei diefer Annahme gut, die Worte «ui 
TERyEG oO ToUs nadnzag eine» zu ftreichen, da fie dann eben das 
dejogen müßten, was jet x=l orgayeis mod: zovs nadıas xar’ Ile 
une, Sie find wohl eben deshalb bejeitigt worden. Sind fie ächt, 
jo fann die Meinung nicht fein, daß fih Jeſus, nachdem er fich 
gegen bie Syünger gewendet hatte, noch einmal jonderlich gegen fie 
wandte, da die Annahme, daß fih inzwilchen Zuhörer gejammelt 
batten,5) doch gar zu kümmerlich ift, ſondern der Erzähler muß einen 
mit dem Vorhergehenden zeitlich nicht zufammenhängenden Ausſpruch 
Jeſu als einen irgendwann an die Jünger jonderlich gerichteten an- 
Ihließen, weil er verwandten Inhalts mit dem ift, was er bei ber 


I) gegen Stier. *) vgl. 1 Job. 2,23. ®) vol. Joh. 6,44. *) ſo Bi 
ping. ®) jo Olshauſen. i ‚ 
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x, 2925. Rückkehr der Zwölfe geſprochen hat. Wir werden ähnlichen Fällen 
11, 5; 17,1. 5. 22, vielleicht auch 15, 11 begegnen. An der vor: 
liegenden Stelle begreift fi ſolcher Anſchluß um jo leichter, als 
dieſer Ausſpruch Jeſu die Reihe von Erzählungen angemeſſen ab- 
Ichließt, in welchen es fih um das Weſen der Jüngerſchaft handelte. 
Er preist die Jünger glüdlid um das, was fie jehen und hören, 
und was viele Propheten und Könige zu jehen und zu hören um- 
lonft verlangt hat. Propheten, durch welche Gott zu feinem Volke 
geredet, und Könige, durch die er e8 verwaltet hat, Haben das nicht 

- gejehen und gehört, jo viel fie darnach verlangte, was jetzt biele 
Unmündigen und Geringen fehen und bören, denen in Jeſu Worten 
und Thaten die Erfüllung deſſen offenbar wird, worauf jene gehofft 
haben. So fchließt der Abfchnitt, in deſſen erſtem Stüde Jeſus bie 
Jünger darüber belehrte, worin ihre alleinige und ihnen allen ge 
meinfame und gleiche Größe beftehe. 

Denn daß mit 10, 25 ein neuer Abjchnitt beginnt, erhellt gleih 
aus dem Inhalte der Frage, mit welcher bier Jeſus angegangen 
wird. Jede zeitliche Verbindung mit dem Vorbergegangenen ift da- 
duch ausgeichloflen, daß ung die Worte xal idov soxog vis anlorı, 
wo xal Idov etwas einführt, das unter gewiſſen, ſonſt ausdrücklich 
benannten!) Umftänden eintritt, in eine derartige Umgebung verjegen 
wie 5, 17. Denn assoen läßt ung willen, daß wir ung Sejum, 
nicht irgendwo unterwegs,2) jondern inmitten einer ihn umfigenden 
Verfammlung zu denken haben, zu der er ſpricht und aus ber ſich 
biejer Schriftgelehrte erhebt, ihm die Frage vorzulegen, durch welches 
Thun er fih das ewige Leben fihere: eine Frage, bei welcher & 
ihm aber nicht um Belehrung zu thun ift, fondern um einen 2er: 
jud, ob Jeſus eine Antwort geben werbe, gegen bie ein Geſeztzes⸗ 
fundiger wie er Nichts einwenden könne. Aber als Geſetzeskundiger 
muß er ja willen, weldhe Forderung das Geſetz an ben ftellt, der 
ewigen Lebens theilhaft werben will. Aus ihm beißt ihn baher 
Jeſus die Beantwortung jeiner Frage felbit erholen. Als er fie 
nun aus Deut. 6, 5 und Xen. 19, 18 beantwortet, was ebenfo we 
nig verwunderlich ift, ald daß Marc. 12, 32 ein anderer Schrift: 


ı) wie z. B. 2, 9; 5, 12; 5, 18; 7, 12; 8, 41. *) gegen Olshauſen. 
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gelehrter die gleiche Antwort Jeſu für richtig erkennt,) und Jeſus, X, 26-30. 
unter deſſen Urtheil er hiedurch zu ftehen kam, ftatt daß er ihn dem 
feinen hatte unterziehen wollen, die Richtigkeit feiner Antwort aner: 
fennt und ihn des ewigen Lebens verfichert, wenn er das thue, was 
er ala des Geſetzes Forderung benannt hat; fo fteht er beſchämt, 
weil offenbar ift, daß er nicht gefragt hat, um belehrt zu werben, . 
jondern um eine Antwort zu befommen, die er meiftere, und um 
fih aus diefer Beihämung herauszuziehen und den Schein zu ge 
winnen, als habe er doch wirklich belehrt fein wollen, thut er bie 
stage xai zig dorlv nov ninclor. Denn weit entfernt, daß er es 
gleich Anfangs auf diefe Frage abgejehen hatte, weil er von Jeſu 
die Antwort erwartete, die er nun felbft gegeben,?) thut er fie nur, 
um fich zu rechtfertigen. Und zwar nicht, um fi) darüber, daß er 
da3 ihm befannte Grundgebot nicht erfülle, mit einer Unklarheit 
deſſelben zu rechtfertigen,?) was völlig außer dem Zuſammenhange 
liegt, da er nur dabei bleibt, willen zu wollen, was er zu. thun 
habe, fondern um ſich wegen der Frage zu rechtfertigen, bie er ge- 
tban bat. Die Antwort, jagt er, die das Gefeß giebt, läßt doch 
noch eine Frage offen, wen der Einzelne für feine Perſon unter dem 
M des Gebets zu verftehen habe. Und nur hierauf antwortet ihm 
Jeſus, und nicht führt er ihm zu Gemüthe, ob er denn das bisher 
gethan habe, was er für bie Forderung des Geſetzes erfennt. Er 
bendelt nicht mit ihm als mit einer heilsbegierigen Seele, fondern 
beihämt den bünfelhaften Mann der Schriftgelehrjamkeit um jeine 
erfte Frage, deren Zwed er ihn verfehlen läßt, und um die zweite, 
von deren Thorheit er ihn überführt. 

Die erfte Frage war verjuhlich gemeint gemwejen, die zweite 
it dieß nicht mehr: was hätte doch Jeſus darauf Heterobores ant- 
worten können?) Sie ift eine Ausgeburt der Verlegenheit und der 
Schriftgelehrte wäre gern damit abgefommen, wenn fie unbeantwortet 
geblieben wäre. Aber Jeſus blieb ihm, wie das fonft in den neu— 
teitamentlichen Schriften nicht begegnende vroAaßo» ausbrüdt,d) bie 
Antwort nicht ſchuldig. Mit einer Erzählung giebt er ihm Beſcheid, 


3) gegen be Wette, Bleek u. A. ?) gegen Meyer, Bisping. ?) jo Gobet, 
Etier DL ©. 138. 9) gegen Meyer. °) vgl. 3. B. LXX. Hiob 2, 4. 
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X, 30-.37. die einen möglichen Fall als wirklih barftelt. Wenn er da von 
Einem fagt, der auf dem Wege von Jeruſalem nach Jericho, in dem 
menfchenleeren Feljenthale,') unter Räuber fiel, die ihn nicht nur 
auszogen, ſondern auch halb tobt ſchlugen; jo hat man fich einen 
Juden zu denken, der aber blos drdonnds rıg genannt ift, denen 
gegenüber, die bann nad ihrem fonderlihen Stande benannt wer: 
den und für die er eben nur ein in feinem Blute liegender Menſch 
war; fie aber waren, der eine ein Prieſter, der andere ein Levit, von 
denen zu erwarten gewejen wäre, daß fie fih, wenn irgendwer, da3 
Gebot der Nächftenliebe hätten gejagt jein laſſen. Aber fie jahen 
ihn und gingen vorüber, was mit drrınapderscda: ausgedrüdt ift, 
um zu jagen, daß fie fih auf der andern Seite des Wegs bielten,?) 
um fi nicht um ihn befümmern zu müſſen. Dagegen der, welcher 
fih feiner annahm, wird als Samariter bezeichnet, als welcher er 
hätte meinen Tönnen, daß ihn der Menſch, der doch aller Wahr: 
Icheinlichleit nach ein Angehöriger des gehaßten und feinbfeligen 
jüdiſchen Volks war, Nichts angehe. Der aber, ohne zu fürchten, 
daß er von denjelben überfallen werden könnte, die den armen Men: 
ichen beraubt und zerjchlagen hatten, ging auf ihn zu, ſowie er fei- 
ner anfichtig wurde, verband ihn, parte nicht Del noch Wein, feine 
Wunden zu waſchen und zu lindern, bob ihn auf fein Thier und 
ging zu Fuß nebenher, bis er an eine Herberge fam, wo er ihn 
verpflegte und, als er am folgenden Morgen weiterreidte, dem Wirthe 
für fernere Pflege zwei Denare im Voraus gab und Mehrauslage 
auf der Nüdreife zu erjegen verſprach. Wer von den Dreien ift 
nun des Menſchen Nächfter gewejen? fragt Jeſus, und der Schrift: 
gelehrte gewinnt zwar nicht über fih, den Suamariternamen in den 
Mund zu nehmen,®) aber muß doch jagen „der ihm die hülfreiche 
Güte erzeigt Hat.”*) Er hatte gefragt „wer ift mein Nächſter?“ 
und biemit bewielen, daß es ihm darum zu thun ſei, wie weit die 
gebotene Xiebespflicht reiche, aljo auch, innerhalb welcher Gränzen 
fie erfüllt fein mwolle. Jeſus kehrt das Verhältniß um, wenn er 
fragt, wer des Unglüdlihen Nächſter geweſen ſei. Dieß ift aber 


1) Joſeph. bel. Jud. 4, 8, 3. 9) vgl. Xenoph. anab. 4, 3, 17; Dagegen 
Hellen. 5, 4, 38 wie Weish. Sal. 16, 10. °) vgl. Gobet. *) val. 1, 58. 
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nicht fo gemeint, daß man ficherer gehe, wenn man frage „von wem X, 37--38. 
wünjchte ich in der Noth Hülfe zu erfahren?“ als „wem muß ich 
in ſolchem Falle Hülfe leiſten?“a) Es handelte fi) ja um das Ze 
des Geſetzesworts, auf welches der Schriftgelehrte den Ton legt, um 
nicht mehr Tieben zu müſſen, al3 mit dieſem fraglichen Objekte ge: 
geben ſei. Jeſus dagegen lehrt ihn, daß der Ton auf FIIR zu 
legen if. Wer die geforderte Liebe zu üben gemwillt ift, der fieht 
nur Darauf, wer feiner Liebe bedarf, und erzeigt fich ihm als Nädhfter, 
ftatt zu fragen, ob ihm berjelbe ein Nächiter im Sinne des Geſetzes 
jet. Der Priejter und der Levit gingen an dem Unglüdlichen vor: 
über, obgleih fie in ihm einen Volksgenoſſen vermuthen mußten, 
weil fie ungemwillt waren, Liebesdienft zu tun. Der Samariter nahm 
ih feiner an, obgleich er ihm jedenfall ein Fremder und wahr: 
Iheinlih ein Angehöriger des ihm feindjeligen Volks war, weil er 
Liebe zu üben für feine Pflicht erfanntee Mit dem Beſcheide, der 
fich aus dieſem Gegenjate ergab, entließ Jeſus den Schriftgelehrten, 
der nun willen fonnte, daß er das, wovon ihm feine Gelehrſamkeit 
fagte, daß es thun müfje, mer ewiges Leben gewinnen wolle, bisher 
nicht gethan babe. Will er es jetzt ernftlich thun, jo wird er inne 
werden, was ihm fehlt, um es thun zu können, und auf die Frage, 
wa3 man thun müffe, um das ewige Xeben zu ererben, eine andere 
Antwort ſuchen, al3 die ihm das Geſetz giebt. 

Haben wir Jeſum 10, 25 in einer Umgebung gejehen, wo fi 
ein Schriftgelehrter von feinem Sige erheben konnte, eine Frage an 
ihn zu richten, jo jehen wir ihn 10, 38 ff. in einem Haufe, wo er, 
al3 er mit feinen Jüngern auf der Wanderung war, freundliche 
Aufnahme gefunden hatte. Da die beiden Schweftern, deren Haus 
es war, nach oh. 11, 1. 18 dicht bei Jeruſalem wohnten, jo haben 
diejenigen, für welche der hier erzählte Vorgang der 9, 51 benannten 
legten Reife Jeſu nach Serufalem angehört, Mühe und Noth, die 
Etelle zu rechtfertigen, die er einnimmt. Die Auskünfte, auf die 
fie verfallen, find fo unglüdlich, daß e8 nicht Noth thut, fie zu wider: 
legen.?2) Es wäre immerhin befler, anzunehmen, der Erzähler habe 
ben Ort ber beiden Schweftern nicht gelannt.) Wir unjern Theils 


1) jo Gobet, Stier S. 146. 9) vgl. 3. B. Godet. *) fo 3. B. Meber. 
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x, 38-39. bebürfen weber des Einen noch des Andern. Für uns ift, wie für 


den Erzähler, Name und Lage des Orts und die Zeit des Vorgangs 
in dieſem Zuſammenhange gleichgültig, und das mit 9, 57 zu ver: 
gleichende dr za nogswscdas aurovs, worin man gar eine Andeutung 
finden wollte, daß man fi den Drt außerhalb Galiläa’3 zu denken 
habe, ) hat für ung Teinen andern Zweck, als daß wir ung Jeſum 
auf einer Wanderung einfehrend denken follen. Auch daß die beiden 
Schweitern mit Namen genannt werden, dient nur, fie in der Er- 
zählung unterfcheiden zu können. Daß man aus dem Nachſatze zu 
dybvero dv zo nopeiscde aurovs, weil es beißt xal avsog alknader 
eis xouns zıra entnehmen wollte, Jeſus fei allein in den Ort hinein: 
gegangen und habe die Jünger draußen gelaffen,?) ift eine Thorheit, 
nit minder, al8 daß man aus den Worten als 1» oixor avems 
entnehmen wollte, Martha ſei verheirathet?) oder Wittwe*) gemefen. 
Das Huus ift ebenfo Maria’3 als Martha’3 Haus, dad Haus, in 
dem fie wohnten, und daß Martha als diejenige genannt wird, die 
Jeſum gaftlih darin aufnahm, wird nur deshalb erwähnt, weil da⸗ 
mit die Geichäftigfeit zufammenhängt, mit der fie für feine und der 
Seinen Beherbergung und Bewirthung Jorgte, während Maria zu 
Jeſu Füßen jaß, der von der Wanderung rubte, und auf jeine Rebe 
hörte. Dieſen Gegenſatz herauszubeben, dient daS xai vor napexe- 
OsoHstoa, welches nicht bebeuten kann, daß fie außer Anderm aud 
dieß that,d) ober daß fie es nach vollbrachtem Dienſtgeſchäfte that,s) 
da ja Martha darüber ungehalten ift, daß fie nicht Anderes that, 
aber auch nicht aus bloßer Liebhaberei dem Nelativum angehängt 
ift?) und Teine Ueberſetzung verträgt,®) fondern, daß fie fi zu Jeſu 
Füßen nieberließ, ala etwas betont, was zu ihrem Hören auf Jeſu 
Rede hinzukam,s) indem fie alfo nicht etwa nur vorübergehend bei 
ihm fteben blieb, ſondern ſich eigens zu ihm ſetzte und biemit zu 
erkennen gab, daß fie, ihm zuzuhören, ihr einziges Gefchäft fein Laffen 
wolle. Wenn dann Martha jagt uormw na xurdlımer daxovaie, |0 
liegt in xarsiınev nicht, daß ihr die Schmwefter vorher wirklich bei- 


ı) fo be Wette. ?) jo Meyer. 2) fo Bleek. *) jo Grotius. $) gegen 
Meyer. °) gegen Gobet. N gegen be Wette, Bisping. °) gegen Bleek. °) vgl. 
Hartung Lehre v. d. Part. I. S. 134. 
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geftanden Batte.!) Der Infinitivus befagt, was zu thun fie der X, 40--42. 
Murtha überließ, während fie ſich von ihr trennte, um Jeſu zuzu⸗ 
bören. Aber wenn e3 von Martha heißt nenısonaro ep nollns 
daxorler und Jeſus zu ihr jagt neouusas xai wvoßaln nmepi molld, 
jo fieht man, daß fie fih unnöthig viel zu fchaffen machte und ganz 
darin aufging. Dem hatte fih Maria entzogen und damit, daß fie 
fih bei Jeſu nieberließ, das gute Theil für ſich erwählt. Als nun 
Martha inmitten ihrer Bielgejhäftigfeit vor Jeſus bintrat und ihm 
einen Borwurf daraus machte, daß er die Schweſter bei fich fiten 
ließ, und begehrte, er ſolle fie ihm beiftehen heißen, brachte fie Jeſus 
mit feiner zweimaligen Anrede M&od« Mapda aus ihrer Unruhe 
zur Befinnung und ftellte dem Vielerlei, das ihre Gedanken in An 
ſpruch nahm und fie hinundhertrieb, Eines entgegen, deſſen es allein 
bedürfe. Man bat diejen Gegenſatz roAA« und drog zunächſt wenig: 
ftend auf die Bewirthung bezogen,?) woraus ſich erflärt, daß man 
ollyam 84 dorıw yosla 7 dsos Ichreiben zu jollen meinte. Aber Jeſus 
will ihr nicht fügen, was für ihn, fondern was für fie nöthig fei, 
und ihre Geſchäftigkeit galt ja auch nicht dem Eſſen allein. Sie 
meint unnöthig Vielerlei thun zu müſſen, weil er bei ihr zu Gaſte 
it, und jollte ſtatt deſſen das Eine thun, was Maria thut, feine 
Gegenwart fich zu Nuge zu machen. Sein Wort zu hören thut 
Roth. Wenn fie darauf ihre Gedanken richtete, würde fie ſich bes 
unnöthigen Bielerlei entfchlagen. Maria hat jo gethan und biemit 
dad gute Theil für fich erwählt. Denn das ift es, ihn zu hören. 
Eine Anfpielung auf das Ehrenftüd bei der Mahlzeit liegt in znr 
eradnv neoida ebenjo wenig,?) als bei os an Eine Speife zu denken 
it, noch ift die rechte Speife gemeint.) Der Ausbrud usa ift 
dadurch veranlaßt, daß ſich die beiden Schweftern in das getheilt 
haben, wozu Jeſu Anwejenheit auffordern mochte. Die Eine meinte, 
ih möglichft viel um ihn bemühen, die Andere von ihm lernen zu 
jolen. Das Leptere nennt er das gute Theil, allerdings im Gegen: 
fage zu dem, welches Martha ſich erwählt Hatte,5) ohne daß es 
darum weniger das gute ſchlechthin ift. Steht es aber in dieſem 


) fo Stier IT. ©. 151. ?) fo 3. B. Bengel, Stier. ?) gegen Gobet. 
*) gegen Stier. 5) gegen de Wette, Meyer. 
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x,42—XI,1. Gegenſatze, ſo Tann nicht die Sorge für die Seele!) gemeint fein, 
weil fonft die Sorge Martha’8 Sorge für ihr leibliches Wohlſein 
“ wäre. hr Bemühen für den Gaft unterliegt nur deshalb dem 
Tadel, weil fie darüber das, was ihr das Wichtigite fein müßte, 
außer Acht läßt. Sit aber das gute Theil Maria’s, daß fie Jeſu 
Rede hört, während ſich Martha unnöthig viel für ihn zu fchaffen 
macht, fo kann ze ovx aymosdrossnı an’ avens?) nicht im Sinne 
einer Verheißung gemeint jein, daß fie dafjelbe ewig behalten werde, 
während für Martha's Bielgefhäftigfeit eine Zeit fommen werbe, 
wo fie aufhören muß,®) geſchweige daß rs in der Bedeutung von 
quippe quae die Unverlierbarfeit des von Maria erwählten Theils 
als zu deſſen Wejen gehörig*) oder, wie man richtiger jagen müßte, 
al3 dus, wodurch es gut ft, bezeichnet. Arıs fteht nur deshalb, 
weil man aus rij dyadıy usolda den unbeitimmten Begriff ueold« 
herausnehmen fol, an den fich der Relativfag anſchließt. Das gute 
Theil, heißt es, bat fie ſich ermählt, eines, das nicht von ihr ge: 
nommen werben fol. So antwortet Jeſus abweijend auf Martha’s Be: 
gehr, er folle fie ihr helfen heißen,®) und meint nur die und nidt 
liegt die Verheißung der Unverlierbarfeit feines Worts, um das ſich 
Maria bemüht, oder des Lebenszwecks, ven fie fich erforen hat, noch 
Dahinter.) 

T! noıfoag Lars alonıo» xAnporounso hat jener Geſetzeskundige 
gefragt, und &vog darıs yosia jagt Jeſus. Darin liegt die Verwandt: 
Ihaft der beiden Erzählungen. Das eine Mal lehrt Jeſus, welches 
ber rechte und volle Sinn der Gejeßesforderung fei, welche erfüllen 
müffe, wer durch fein Thun ewiges Leben gewinnen will, das an: 
dere Mal lehrt er, daß ihm zu Willen lebt, wer vor allem darauf 
bedacht ift, von ihm zu lernen. Lehrt er nun im Folgenden jeine 
Sünger, um was fie beten und welcher Erhörung ihres Gebets fie 
gewiß fein follen, jo liegt von vorn herein zu Tage, wie verwandt 
dieß dem Vorhergegangenen ift. Zeit und Ort find unbeitimmt ge 
laſſen. Wir jehen nur, weil dieß allein für das zu Erzählende von 
Belang ift, daß fih Jeſus an einem Orte befand, wo er betete, jo 





1) fo be Wette. 2) vol. 16, 3. 3) To be Wette, Bleek, Godet. *) fo 
Meyer. 5) vgl. 3. B. Bengel. °) gegen Meyer, Stier. 
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daß er alfo mit den Jüngern allein war. Wenn ihn nun ihrer XI, 1-2. 
einer, welchen für einen erſt ſpäter in die Jüngerſchaar eingetretenen 
zu halten!) nur falſche Rückſichtnahme auf Matth. 6, 9 beftimmen 
kann, als er zu beten aufhörte, mit der Bitte anging, daß er fie 
beten lehre, wie Johannes feine Jünger beten gelehrt babe; jo wird 
ihn der Anblid des betenden Meifterd auf dieje Bitte gebracht ha- 
ben. Er meinte, wie Jeſus doch ficherlih Anderes bete, als die 
ſonſt bräuchlichen Gebete, To follten doch auch fie als feine Jünger 
ein ſonderliches Gebet haben, das fie ſprächen. Daß er fich dabei 
jened Vorhalts 5, 33 erinnerte, warım fie nicht fo viel fafteten und 
beteten, wie die Jünger des Johannes,?) ift ein in jeder Hinficht 
unglüdlicher Einfall. Es handelt fih ja nit um ein öfteres, ſon— 
dern um ein fonberlihes Beten. Was Johannes feine Jünger fon- 
derlih beten Iehrte, wird der Botſchaft entiprodhen haben, die er 
verfündigte. Soften nun diejenigen, die Jeſum für den von ihm 
verheißenen Heiland erkannten, nicht auch ein dem entiprechendes 
fonderlicheg Gebet haben? Aber ein fonderliches Gebet in dieſem 
Einne lehrt fie Jeſus nicht, fondern jagt ihnen, wie fie überhaupt 
al3 feine Jünger beten follen. Denn er jagt nicht, daß fie ſonder⸗ 
lid dieß beten follen, jondern wenn fie überhaupt beten, jollen fie 
jo fpreden. Und da jeder Beſtandtheil dieſes Gebets der Ermeite- 
tung fähig ift, jo lehrt er fie auch nicht eine Gebetsformel, ſondern 
fagt ihnen, welches ihres Betens Anhalt und Art fein joll. 

Ilarso Sollen fie Gott anreden. Denn was fi bier und 
weiterhin mit Matth. 6, 9—13 Gleichlautendes der Inapperen Tertes- 
geitalt eingefügt findet, ift ohne Zweifel nur von dort her einge: 
tragen. ALS Jünger des Sohnes Gottes ſollen fie aus dem Be- 
wußtfein ihrer Gotteskindſchaft zu Gott ſprechen. Dann muß ihnen 
aber auch vor allem an Gotte8 Ehre gelegen fein. Daher ift das 
Borberfte, um das fie beten follen, daß fein Name geheiligt mwerbe. 
Dieß will aber nicht darauf eingefchränft fein, daß die Anbetung 
Gottes von den unmürdigen Begriffen gereinigt werde, welche fidh 
bie Menſchen von ihm maden.) min cwy wrnnn,‘) das Mider- - 


ı) wie Meyer. *) fo Achelis b. Bergprebigt ©. 291. *) fo Godet. 
38. Jeſ. 29, 23. 
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x1, 2. fpiel von mm ou Dan,!) umfaßt alles innere und äußere Ver: 
halten, welches thätige Anerfenntniß ber Heiligkeit Jehova's ift und 
aljo macht, daß feinem Namen die Ehre wird, die ihm al3 dem 
Namen des Heiligen gebührt. Denn zwiſchen MIN wY7pn%) und 
mm dee wvnpn befteht fein anderer Unterſchied, als daß in legterm 
Jehova als der geoffenbarte, als welcher er einen Namen bat, mit 
dem er genannt wird,?) Gegenftand joldhen Verhaltens if. Sonach 
bittet, wer zu Gott ſpricht dyıasarro zo Öroud cov, es möge ge: 
ſchehen, durch Gott gejchehen, der es allein Schaffen kann, daß er als 
der Heilige, als welcher er geoffenbart ift, zu feiner Ehre, zu der 
feiner Heiligkeit entiprechenden thätigen Anerkenntniß gelange. Dieß 
ift die Vorausfegung für das Zweite, daß fein Reich fomme. Denn 
bie Ordnung der Dinge, in welder es feinen andern wirkjamen 
Willen giebt, als den Willen Gottes, und der Wille Gottes zu fei- 
ner vollen Verwirklichung gelangt ift, tritt nicht früher ein, als 
nachdem eine Gemeinde vorhanden ift, an welcher die geoffenbarte 
Heiligkeit Gottes die menjchliche Bejahung ihrer jelbft Hat. Daß 
aber dieſe Ordnung der Dinge eintrete, ift allerdings die Sehnjudt 
befjen, der ſich der Hoffnung getröftet, daß er ihrer mittheilhaft jein 
werde. Und nicht minder verlangt den, der jelbft den Namen Gottes 
beiligt, darnach, daß er geheiligt werde. In jo fern ift es richtig, 
daß dieje beiden Bitten als auyas und bie folgenden als alrıpara 
zu unterjcheiden nicht angeht.*) Aber der Unterſchied bejteht doch, 
daß bisher ſolches erbeten ift, was um deswillen erbeten wird, weil 
es dem Betenden um Gott zu thun ift, daß er als der Heilige zu 
thätiger Anerfenntniß unter den Menfchen und als der Mächtige zu 
ſeines Rathſchluſſes völliger Verwirklichung in der Welt gelange; 
während im Folgenden erbeten wird, was der Bittende für fich be: 
darf. Jene beiden Sätze ftehen unverbunden neben einander, weil _ 
jebes der beiden Stüde jonderlih und felbitftändig Gegenftand der 
Bitte ift; die folgenden dagegen find durch «ui unter fich verbunden, 
weil das Erſte nicht ohne das Zweite und das Zweite nicht ohne 
das Dritte erbeten fein will. 


1) 3. B. Lev. 18, 21. 2) 3.8. Jeſ. 8, 13. *) dgl. Deligih 3. Jeſ. 
26, 8. 9 vgl. Weiß u. Meyer 3. Matth. 6, 9. 
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Das dmwvorog der eriten dieſer drei Bitten von dmsirc abzu= XI, 8. 


leiten, ift nicht möglich und die Möglichkeit auch durch den neueften 
Verſuch, diefe Ableitung zu begründen,!) nicht erwieſen. Man er: 
Härt die Unregelmäßigfeit der alsdann ftatthabenden Wortbilbung, 
daß es nicht dnovarog heißt, aus dem Umſtande, daß es dem mapıovaros 
nahgebildet ſei.) Diefe Nachbildung des jonft ungebräuchlichen 
Worts fände aber auch dann ftatt, wenn es dnovao; hieße. Wie 
jollte e8 nun deshalb, weil es dmiovoıog heißt, eine andere Bebeutung 
haben, al3 bei regelrechter Bildung? Seine Bedeutung müßte fich, 
obgleich es nicht aus einem Subftantivum dmovoia gebildet wäre, 
immerhin zu der von dnovola ebenjo verhalten, wie die von maouovauog 
ju nepovole. Nun ift aber dmovala« Ueberihuß, wie weoovoi« Weber: 
fluß. Wie fol dann d üpzog 6 dniovoig das dem Bedarf entipre- 
chende Brod jein? Man vergleit pn cn) Prov. 30, 8, aber das 
beißt „Brob in dem mir verorbneten, mir ald Menjchen zuftändigen 
Maße“,s) vergleicht ſich alfo keinenfalls. Es bleibt feine andere 
Ableitung möglih, als von dm. Aus 7 drmwvoa iſt aniovoioç 
gebildet, und da 7 dniovoa‘) der nächftfolgende, nicht irgend ein 
folgender Tag ift,5) fo ift, wie f 79m zoog die Nahrung des 
getrigen Tags oder dur Sdriavoıg Unterhalt für ein Sahr, fo 
6 ägros 6 dmiovarg die Nahrung für den nächftfolgenden Tag. Die 
von Hieronymuss) vorgefundene Ueberjegung des Hebräerevangeliums 
mit ro Dr), die doch fiherlich Beachtung verdient, ift alfo richtig. 
Sonach lautet die Bitte: „gieb ung jeden Tag das Brod für ben 
nãchſtfolgenden“. Warum 26x09’ zusoa» dieſe Erklärung unmöglich 
machen ſoll,) ift nicht abzufehen, und ebenjo wenig, warum die jo 
verftanbene Bitte unbejcheiden fein ſoll.s) Es ift weſentlich dieſelbe 
Bitte, wie Prov. 30, 8. Denn wer am Morgen nicht hat, wovon 
er den Tag lebe, der ift arm; auf der nächſten Linie aber über ber 
Armuth fteht, wer von einem Tage auf den andern feines Lebens: 


1) 2. Meyer in Kuhn's Zeitſchr. f. vergleichende Sprachforichung VII, 6. 
6.401. 2) fo Tholud d. Bergpredigt S. 381; Bleek 3. Matth. 6, 11; Achelis 
d. Bergpredigt ©. 271. °) vgl. Gen. 47, 22; Prov. 31, 15. 9 3. B. Akt. 
16, 11; 20, 15; 21,18. °) gegen Weiß 3. Matth. 6, 11. *°) Opp. ed. Vallars, 
v1, ©. 34. ?) fo Achelis S. 267. °) jo 3. B. Keim II. ©. 279, 
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XI, 3-4, unterhalt3 ficher ift. Und darum Gott zu bitten ift Feine Unbeſcheiden⸗ 
beit und mit dem un nepurmonze eis tijy aupıov Matth. 6, 34 nicht 
unvereinbarer, al3 die Bitte um die Leben friftende Nahrung über: 
haupt mit dem dort vorbergegangenen ravsz zarıa npostednssra 
vuww. Man bat freilich auch behauptet, die Bitte um das leibliche 
Brod könne höchſtens mitverjtanden werben, und die eigentliche Mei- 
nung der Bitte müſſe inmitten eines ſonſt nur auf geiftlide Gaben 
gerichteten Gebets auf das geiftliche Brod gehen.) Aber jo gemiß 
ein Jünger Jeſu feines Leibes Nahrung mit Dankſagung ala aus 
Gottes Hand empfängt, jo gewiß ziemt es ihm, Gott darum zu 
bitten, wenn er betet. Und mwenn er dann bittet, daß er von einem 
Tage zum andern habe, wovon er lebe, jo folgt daraus nicht, Daß 
es ihm Sorge macht, wenn einmal ein Tag zu Ende geht, ohne daß 
er bat, wovon er den nächſten lebe. 

Mas hilft e8 aber einem Menſchen, daß er hat, wovon er 
lebe, wenn er unter Gottes Ungnade lebt? Daher iſt das Zweite, 
um was er Gott zu bitten bat, daß er ihm vergebe, was er gejün- 
digt hat. Es kann befremden, daß diejer Bitte und nur dieſer eine 
Begründung beigegeben wird. Den Sinn eined Gelübdes kann der 
mit yae angeſchloſſene indikativiſche Sat xui avroi aglouer marei 
Ogellorsı nutv nicht haben?) Aber ebenfo wenig kann, daß wir 
unjers Gleichen vergeben, für Gott ein Beweggrund fein jollen, aud) 
jeinerjeit3. uns zu vergeben.?) Der Bittende jagt nicht, warum es 
Gott thun fol, fondern woraufhin er darum bittet. Cr weiß, daß 
Gott dem nicht vergiebt, der jeinem Nächften nicht vergiebt, und das 
Bemußtjein, daß er es thue, giebt ihm den Muth, Gott zu bitten, 
daß er es ihm thue. Zu aglousr ergänzt fi za oyslousre aus 
mare, opellorzı zulv, jo zwar, daß zo oyarouaror, ſonſt das Gute, 
das Einer zu leiften, oder das empfangene Gut, das er zurüdzuer: 
ftatten Hat, hier das angethane Böje ift, für das er zu büßen hätte. 
Wie nun aber ein Jünger Jeſu Gott bitten fol, daß er ihm ver: 
gebe, was er wider ihn gejündigt bat, es jei durch Thun oder 
Unterlaffen, jo ſoll er ihn auch bitten, daß er ihm nicht in eine 
Verſuchung hineinbringe. Plan braucht diefe Bitte nicht durch eine 
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berechtigte Leidensſcheu zu begründen,) noch dahin abzuſchwächen, XI, 456. 


Gott möge uns nicht in eine Verſuchung kommen laſſen, wenn wir 
ihr nicht gewachſen find,?) oder feine Hand nicht zurückziehen, daß 
wir in die Gewalt Satan’s fallen.) In eine Verfuchung geräth 
hinein,‘) wer in eine Lage kommt, in ber er Gefahr läuft, zu fün- 
digen. In berjelben Lage kann er ſich aber auch bewähren. So: 
fern fih nun Weber feiner Schwachheit bewußt fein muß, foll er 
Gott bitten, daß er ihn nicht in folche Lage hineinführe. Iſt er 
aber darin, jo joll er ſich ihrer als einer Fügung freuen, durch die 
ihn Gott ſich bewähren laſſen will.) Wie ſich aljo das Bewußt⸗ 
fein begangener Sünde in ber Bitte um Vergebung derfelben aus- 
ipricht, jo das Bewußtſein jündlicher Schwachheit in der Bitte um 
Bewahrung vor der Gefahr, zu jündigen. So geht denn freilich 
die zweite dieſer drei Bitten auf die Vergangenheit, die dritte auf 
die Zukunft. Aber darum it doch das Verhältniß ber erften zu 
ben andern beiden nicht dahin zu beftimmen, daß fie auf die Gegen: 
wart gehe.) In dem Sinne, wie bie dritte, geht auch fie auf die 
Zukunft. Vielmehr ift zu jagen, die erjte jei vernothwendigt durch 
die leibliche Bedürftigkeit, die zweite durch die fittlihe Schuld, Die 
dritte durch die fittliche Schwachheit des Bittenden. Sofern dann 
des Vittenden Sündigen Entheiligung des Namens Gottes wäre, ift 
der Schluß des Gebets feinem Anfange nächftverwandt. 

Ob das B. 5 mit xai siner noos avzoug Eingeführte in zeit- 
lichem Anſchluſſe an das vorher Erzählte geiprochen jein jol oder 
nur eben irgendwann, läßt fih aus den einführenden Worten nicht 
entnehmen. Der Inhalt aber zeugt gegen die eritere Möglichkeit. 
Man jagt wohl, nachdem Jeſus die Jünger gelehrt Hatte, um was 
fie beten follten, habe er fie der Erhörung ihres Gebet3 verfichert 
und fie alfo ermutbigt, zu beten.) Aber er Hat fie nicht von ſelbſt 
belehrt, was fie beten follen, ſondern der Bitte entiprochen, e& fie 
zu lehren. Wie hätte er bei diefem Anlaſſe eine Ermuthigung zum 
Beten, eine Verſicherung der Gebetserhörung für angezeigt achten 
jollen? Es wird aljo nur die Verwandtihaft des Inhalts fein, 


1) wie Tholud ©. 398. *) jo Achelis ©. 283. °) jo Godet. *) Matth. 
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Xl, 528. welche den Evangeliſten beſtimmt, das hier Folgende, gleichviel wann 
es Jeſus geſprochen hat, an das Vorhergehende anzuſchließen. Denn 
eine Belehrung, wie man, inſonderheit daß man anhaltend beten 
müſſe, um der Erhörung gewiß zu fein, bietet ja, was folgt, keines⸗ 
wegs,i) jondern die Gewißheit, daß Gott das Bitten der Seinen 
ebenfo wenig unerhört läßt, als ein Freund das Bitten feines 
Freundes. Irrthümlich meint man, die dieß ausfagende Gleihniß- 
rede lafje ihre anfänglide Frageform entweder ſchon mit xei eimy 
avıp?) oder doch mit xunsivog Endes anoxpıdeig siny’) in die Form 
eines Bebingungsjages ausgehen, zu welchem dann Ayo vurs ben 
Nachſatz bilden jol. Mit Ayo vpiv beginnt nothwendig ein jelbft- 
ftändiger Satz,) welcher auf die Stage antwortet, die nicht anders 
als die des 11. Verſes verneinend gemeint ift und fi) mit xal sinn 
aveo UND xaxsivog Eonder anoxgıdsis sinn nicht anders fortjegt, als 
daß das Futurum mopevorusı nah einem in ber jpätern Sprache, 
alſo wahrſcheinlich aus der Volksſprache wieberaufgetauchten Sprach⸗ 
gebrauche in den Conjunctivus des Aoriſtus übergeht.5) Im Uebri⸗ 
gen iſt die Verbindung der einzelnen Sätze durch xui ſtatt periodo⸗ 
logiſcher Gliederung hebräiſcher Art. Keiner von euch, heißt es, 
hat einen Freund, der ihn, wenn er um Mitternacht kommt und 
um drei Brode zur Bewirthung eines zugereisten Freundes bittet, 
mit der Entſchuldigung abweist, er könne die Thüre nicht wieder 
aufriegeln und feine Kinder im Schlafe ftören. So thut ein Freund 
nicht, und wenn er fih auch nicht deshalb, weil der Bittende jein 
Freund ift, die Unbequemlichkeit macht, jeine Bitte zu erfüllen, fo 
wird er fie erfüllen da un» avaldsnm avrov. Dieß heißt nicht, weil 
ber Bittende nicht abläßt, zu bitten;e) denn daß er ſich erſt weigere, 
ift nicht gejagt, jondern verneint. Die Ungejcheutheit des Bittenden 
beiteht darin, daß er im Vertrauen auf die Freundbesgefinnung des 
Gebetenen in der Mitternachtsftunde mit folder Zumuthung kommt. 
Wenn nit die Freundesgeſinnung, beitimmt den Gebetenen die 
Merkwürdigkeit einer ſolchen Zumuthung, ihr wirklih Folge zu 


1) gegen Bisping. ?) jo Bleek, Bisping. *) jo Meyer, Godet. *) fo 
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leiſen. Wie viel mehr wird Gott denen, die ihm Freunde find, XI, 9-11. 
geben, um was fie bitten! Sie bitten um foldhes, was fie, ihm 
jelbit zu dienen, bebürfen, und bitten ihn darum, für den es feine 
Mitternacht giebt, die es ihm läftig macht, und fein Hinberniß, das 
ihn abhält, die Bitte zu erfüllen. 

Sm Gleichniffe begehrt der Bittende etwas, das er für einen 
Freund bedarf, ein Brod, ihn zu ſättigen, ein zweites, um mitzu⸗ 
eſſen, ein drittes, das er Anſtands halber übrig babe!) Daß man 
dieß in der Anwendung nicht dahin zu deuten hat, die Bitte zu 
Gott gelte einem Bedürfniſſe des Nächſten, aber auch nicht, ſie gelte 
einem lediglich ſelbſteignen Bebürfniffe,2) erhellt aus dem Folgenden. 
Zunähft zwar geht Jeſu dem Gleichniffe zur Seite tretende Ermah- 
nung nur überhaupt dahin, daß man bitten fol, worauf die Ge⸗ 
währung nicht ausbleiben werde. Und zwar findet in den brei 
einander nebengeorbneten Sägen feine Steigerung ftatt von einem 
zum andern, am wenigſten von Imzsize zu xpovsre.?) Zureiv verhält 
NH zu aireis nur wie begehrten zu bitten,*) und svelsxar ift Dem 
entiprechend Fein Finden von Geſuchtem, jondern ein Erlangen von 
Begehrtem.5) Noch weniger fteigert fih in xoovere, das nur .ein 
anderes Bild für diejelbe Sache ift, das Bitten zur andrängenden 
Inbrunſt.s) Auch daß das Bitten ein angelegentliches und beharr- 
liches jein Toll, Liegt nicht in dem dreimaligen Ausdrucke für das 
Cine und felbe,”) jonbern er dient, da der Ton auf der Bufage 
liegt,®) die Gewißheit der Gewährung, melde zum Bitten ermuntert, 
durch die wiederholte Zuſage jo viel ftärker zu betonen. Denn daß 
der Ton auf der Bufage liegt, wird burch die folgende ebenfalls in 
drei Sägen verlaufende Stage beftätigt, die jedoch, weshalb mit 34 
zu ihr. übergegangen wird, vielmehr deſſen verfichert, Gott werde fich 
in dem, was er dem Bittenden giebt, nicht vergreifen und ihm ftatt 
des Dienlichen, um das er bittet, Undienliches oder Schädliches geben. 
Der verneinende Fragſatz rira dE Yuar z0v mars alsıjca 6 wos 
ügror ſollte in einen Relativfag ausgehen, ftatt deſſen, da dieſe Frage 
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x1,11—13.den Sinn eines Bedingungsſatzes bat, die relativiſche Fortſetzung 


derſelben mit dem Fragſatze un Aldor dmıdasa aurp vertauſcht iſt, 
welcher dem, was verneint jein will, eine felbftftändigere Stellung 
giebt. Ebenjo verhält es fih mit 7 xai lyov⸗, was als Fortſetzung 
jener verneinenden Frage fragmeile gelejen fein will, und zn al 
Ixdvog ögew avıy dnudoca, TWogegen 7 xal alsıca or, da font 
alenosı nicht wiederaufgenommen wäre, al3 Bedingungsſatz ohne Be 
dingungspartifel gemeint ift, der an un dmidose aven axopnior ſei- 
nen Nachſatz hat. Eßbares begehrt der Sohn, ein Brod, einen Fild, 
ein Ei. Denn daß er das Ei zum Spiele begehre,!) ift doch ein 
thörichter Einfall. Wird ihm der Vater einen Stein in die Hand 
geben, der einem Brodkuchen, ober eine Schlange, die einem Xale, 
oder einen Skorpion, der zujammengeballt?) einem Ei gleicht? Bon 
böslicher Abficht ift da feine Rede,) und daß ein verjtändiger Vater 
feinem Kinde oft etwas Anderes giebt ftatt des Erbetenen, kommt 
vollends nicht in Betracht.) Für Erfteres beweist das mormeel 
Undororres nit: es will in feinem Zuſammenhange mit oidara ds- 
para ayada didores veritanden jein. Zlösras mit dem Infinitivus 
beißt freilich fih auf Etwas verftehen, jo zwar, daß es aud von 
fittlihem Vermögen gebraudt fein kann.s) Aber wenn man, daß 
ein Bater ſich darauf verfteht, jeinen Kindern gute Gaben zu geben, 
jeiner orngi« in jo fern entgegenftellt, al8 der Menjch von Natur 
ungewillt ift, dem Nächſten aus gutem Herzen Gutes zulommen zu 


laflen,®) jo müßte vielmehr der gute Wille genannt fein, der ben 


Vater gegen fein Kind bejeelt. Die Liebe des Vaters zu feinem 
Kinde ift es allerdings, welche. macht, daß er ihm gute Gaben zu 
geben verfteht, und fie ift betont,”) aber nicht jo, daß fie ihn ab: 
hält, das Kind zu betrügen, jondern jo, daß fie ihn davor behüte, 
fih zu vergreifen, und die omela beſteht darin, daß ſonſt ber 
Menſch gleihgültig dagegen ift, ob dus, was er thut, dem Nächſten 
zu Gutem gedeiht oder zu Böſem. Wie viel mehr wird der Bater 
im Himmel vom Himmel ber, was d dE odparon in Eins begreift, 
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aljo von dort her, von wo nur Gutes fommt,!) wie er felbft gut x, 18. 
it, denen, die ihn um beiligen Geift bitten, das geben, um was fie 
bitten! Ilvesua ayıor, deilen Artikellofigkeit ihren Grund auch bier 
darin hat, daß nicht gejagt fein fol, was, jondern was für welches 
Gott giebt, ift bier, wie jonft bei dem Verfaſſer dieſes Geſchichts⸗ 
werks,) nicht ala Geift der innerlichen Heiligung, jondern als wirt: 
jamer Grund beiliger Selbftäußerung in Wort und That gemeint. 
Ver in diefem Sinne um heiligen Geift bittet, der joll gewiß jein, 
daß ihm derſelbe im Dienfte des Reiches Gottes, wo er ihn jo 
nöthig bat, als der Menſch die Nahrung, um zu leben, nicht ent- 
ſtehen wird. Er hat nicht zu fürchten, daß ſich Gott vergreift und 
ihm ftatt heiligen Geiftes etwas giebt, das fich zu demfelben ver- 
hält, wie Stein zu Brod, Schlange zu Fiſch, Skorpion zum Ei. 
Tieß wäre nämlich) ber Fall, wenn er ſich in einem Augenblide, 
wo er de Durch heiligen Geiſt gewirkten Vermögens bedarf,®) zu 
etwas getrieben fände, was ihm für den Dienſt des Reiches Gottes 
teinen ober ſchlechten Dienft thäte. Gott, der ba gut ift, will nur 
Gutes geben und verfteht ſich auch darauf, feinen Kindern das Rich: 
fige zu geben. Wenn fihb 3. 2 ftatt 440400 1 Bucılala oov ge: 
Ihrieben fand AHsTo zo Ayıov nyevum coov dp’ yuas sul xadapiodron 
juäc, jo erklärt fich dieß vielleicht daraus, daß man in jenes Gebet 
da3 eintrug, worauf Jeſu Rede vom Gebete ſchlüßlich hinausgeht, 
aber ohne es richtig zu verftehen. 

Belehrungen über das, was Noth thut, haben wir in 10,25 
— 11,13 gelefen, eine Belehrung darüber, was man thun müſſe, 
um die Forderung des Geſetzes zu erfüllen, eine Belehrung darüber, 
womit man allein Jeſu recht zu Willen lebe, und eine Belehrung, 
um was ein Jünger Jeſu beten und daß er mit gewifjer Zuverfiht 
der Erhörung Gott um bag bitten fol, was er im Dienite bes 
Reiches Gottes bedarf. Wie man fih zum Gejege, wie man fih 
zu Jeſu, wie man ſich zu Gott zu ftellen habe, bieje drei Stüde 
bilden den Inhalt des Abſchnitts. Was nun folgt, ift weſentlich 
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XT, 14— 15. anderer Art. Dieß wird man gleih an der Umgebung inne, in 
der wir Jeſum bier finden. Wir jehen ihn, wie 77 dxBallor du- 
uörıo» bejagt, damit beichäftigt, einen Dämoniſchen zu beilen. Wenn 
e3 von deſſen Dämon heißt „und er war ſtumm“ — denn fo wie 
x avedg 5, 17 und nicht „er ſelbſt“ ift zu überjegen —, jo be 
ruht dieß nicht darauf, daß man die Eigenjchaft des Kranken für 
Wirkung der gleichen Eigenſchaft feines Dämon bielt,1) ſondern 
vermöge der nad beiden Seiten abwechſelnden Vereinerleiung ver 
Dämoniſchen und ihrer Dämone wird dem Dämon als Eigenfchaft 
zugejchrieben, was duch ihn gewirkte Eigenichaft des Kranken war. 
Bon demſelben Dämonijchen heißt es Matth. 12, 22, er war ftumm 
und blind. Die Blindheit Tieß fih auf den Dämon nicht übertra- 
gen, weil man, daß er fie wirkte, nicht jehen konnte, wohl aber die 
Stummbeit, weil fi feine Bewirtung derjelben darin äußerte, daß 
er nicht wie jonft durch den Dämoniſchen fein eigenes Wiſſen oder 
Wollen, gleich ald wäre e3 defien Willen und Wollen, laut werden 
ließ. AS nun über dieſes Dämonijchen Heilung, die fi darin 
fund gab, daß er zu fprechen begann, das anweſende Volk fi ver: 
wunderte, jagten Etliche, er treibe freilich die Dämonen aus, aber 
kraft ihres Oberherrn, des Bosrleßovi. Daß Hieronymus biejen 
Namen Besileßovß jchrieb, fommt nicht in Betracht: er vertaufcte 
den ihm unverftändlichen Namen mit dem aus 2 Kön. 1, 2 be 
tannten, dem Namen des Zeus ober Hoaxins anouviog ber Efroniter, 
welcher, Hätte er urjprünglich gefchrieben geftanden, aus bemjelben 
Grunde unverändert geblieben wäre?) Im vatifanifhen und finai- 
tiihen Coder findet fi) BesLegovr gejchrieben. Aber daraufhin dieß 
für die richtige Form zu achten, ift man doch ſchwerlich berechtigt.‘) 
Beläßt man Besileßovr, jo verträgt der Name feine Umfchreibung 
in ar Hy, Miftgott, was Besilaßsr hieße,) fondern kann nut 
ar IY2 gefchrieben werben, was Matth. 10, 25 dem olxodeonoris 
angemeflen entſprichts) und möglicherweife auf Pf. 49, 15 zurüd- 
geht, wo Far mit Hixy in einer Verbindung fteht, die es möglid 
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machte, den Oberheren der Dämonen, zumal wenn man fich unter XI, 15—16. 
ihnen Geifter verftorbener Gottlofen dachte,) im Gegenfage zum 

coe IoR hienach, und alſo wahrlich nicht den Herrn der Him— 
meldwohnung,?) zu nennen. Daß er den Juden mit dem eins war, 

ben Jeſus mit dem Namen 06 Sararas benennt, ift nicht erfichtlich. 

Wenn er den Ausdrud ihrer Läfterung wiederholt, jo eignet er ſich 

damit nicht auch die PVorftellung an, welche fie mit dem Namen 
verbinden; vielmehr führt er, was fie von Beelzebuf jagen, auf den 

zurüd, den er Satan nennt. 

Der Evangelift verbindet mit der Läfterung, welche Etlihe dem 
Eindrude entgegenjegten, den Jeſu Wunderhülfe gemacht bat, gleich 
auch das Andere, wodurch ihn Andere abzuſchwächen trachteten, in: 
dem fie von ihm begehrten, er jolle ein Wunder thun, das vom 
Simmel ber gejchähe, ein jolches alfo, wie es Mofe gethan, als er . 
madte, daß es Manna regnete,3) ober Elia, als er machte, daß 
Feuer vom Simmel fiel.) Ein ſolches Zeichen werde ein Zeichen 
jein, mit welchem ihn Gott unzweifelhafter beglaubige,5) als wenn 
er nur jelbft Etwas thue auf Erden. Daß fie jolches meinten, was 
von den Propheten als Vorzeichen der meſſianiſchen Zeit verheißen 
war, worunter man dann ſolches verfteht, wie es Jeſus 21, 25 
auf die Zeit feiner Wieberkunft in Ausficht ftellt, ift nicht nur den 
Borten fremd, ſondern auch ſchlechthin wiberfinnig.®) Nicht minder 
widerfinnig ift es, die Kennzeichnung des Sinnes, mit welchem fie 
ihr Begehren ftellten, daß fie es nupatoszes thaten, jo zu verftehen, 
als hätten fie Jeſum gleicher Weife in Verfuhung führen wollen, 
wie Satan, ald er ihm die Welt zu eigen zu geben verjprad.”) 
Cie wollten ihn ja nicht verleiten, etwas zu thun, was er nicht 
dürfe, fondern begehrten etwas von ihm, wovon fie meinten, daß 
er es nicht könne. Ein wegpalar war dieß in dem Sinne, daß fie 
ihn auf die Probe ftellten, wie viel er vermöge. Wie er fich zu 
ihrem Begehren geftellt hat, bleibt vorerft außer Betracht. Nur ihr 
Degehren ſelbſt wird hier mitgenannt, weil es bie andere Weile war, 
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XI, 16—18. wie man dem Eindrucke, den ſein Wunder gemacht hatte, zu begegnen 
verſuchte. Daß Jeſu nachfolgende Rede nur denen gelten fol, bie 
ihn Täfterten, bejagen die Worte, mit denen fie eingeführt wird, 
eldog avzay va dmsonuara. Denn das Begehren wurde ja an ihn 
ſelbſt gerichtet, die Läfterung dagegen wurde nur unter der Hand 
laut, blieb aber Jeſu nicht verborgen, obgleich er fie nicht hörte. 
Nur dieß können nämlih die Worte befagen, und nicht, daß ihm 
bie hinter ihr verdedte böfe Gefinnung nicht entging.!) Sie war 
ja die unverhohlene Neußerung ihrer Gefinnung. 

Er zeigt vor allem die Widerfinnigkeit biejer Rede. Jedes 
Reich, jagt er, wenn es jo zertheilt wird, daß es wider fich ſelbſt 
ift, alfo in zwei fich befehdende Theile auseinanderfällt, wird ver: 
ftört und fällt ein Haus auf das andere. Ofxog di oixor Jo zu 
fallen wie Phil. 2, 27 Ava dai Ava?) verträgt fi) nicht mit 
der nothwendig auch Hierin ausgeführten Vorftellung der Zwietracht. 
Und die gewöhnlide Verbindung ninrew ini cs ijt ohnehin das 
Nächftliegende. Um jo weniger Tann, was ohnehin ſprachlich un: 
möglich ift, Anuspcdels zu ni olnov ergänzt jein wollen.) Aber 
Stäbtezerftörung zu verftehen, wo ein Haus einftürzend das anfto: 
Bende in Trümmer ſchlägt, jo daß aljo wieder die Vorftellung der 
Zwietracht verlaffen wäre,*) kann man ſich nur veranlaßt adıten, 
wenn man denuovss von eigentlicher Verödung veriteht, während es 
doch, von einem Reiche gejagt, vielmehr deſſen Auflöjung und Unter: 
gang bedeutet.) Dann wird fi aber empfehlen, oixos nicht im 
eigentlichen, fondern in dem Sinne zu nehmen, wie das Rei 8: 
rael's in eur 2 We) auseinanderfiel. Wenn ein Theil bes 
Reiches in dem Kampfe der fich befehdenden Reichshälften ftürzt, jo 
fällt er auf den andern und reißt ihn mit in das Verderben. So 
ergeht es einem Neiche, das doch wirklich in zwei feindliche Hälften 
zerfallen kann. Iſt nun aber gar — benn bieß, nicht gleichermaßen 
iſt ni?) — Satan, die Eine Berfon, in zwei feindliche Theile zer⸗ 
ſchieden worden, wie fol dann fein eich beftehen bleiben? So 
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fteht zu fragen, jagt Jeſus, weil ihr jagt, ich treibe die Dämonen XI, 18--20. 
aus in Kraft Beelzebul's. Was fie Leichtfertig hingeworfen haben, 
bejagt nicht3 Geringeres, al3 daß Satan, den Jeſus, das, um mas 
es fi) handelt, auf den höchſten Gegenſatz Gottes und des Feindes 
Gottes zurüdführend, ftatt des der heiligen Schrift fremden Beelze- 
bul's nennt, einerjeit3 in den Dämoniſchen Gottes Werk zu ver: 
nichten jucht und gleichzeitig andererſeits duch Jeſus fein eigenes 
Wert zu nichte macht. Dieß die eine Thorbeit, in welche die fich 
verftriden, die ſolche Rede führen. Aber noch ein Zweites hält ihnen 
Jeſus vor, was fie überführt, daß fie Thorheit reden. Er war e8 
ja nit allein, der Dämonijche beilte. Unter ihren eigenen Ange: 
hörigen, den Söhnen ihres Voll! — nicht ihrer Schule, da bie 
Käfternden nicht als Phariſäer bezeichnet find — gab es ſolche, die 
ch defien befliffen!!) Gilt auch von ihnen, eine Frage, die feinen 
Einn hätte, wenn Jeſus feine Jünger meinte,*) daß fie eg in Kraft 
Beelzebul’3 thun? Sie werben eure Richter fein, jagt er, meint 
aber damit nicht, daß fie beim jüngften Gericht fie der Ungeredtig: 
feit ihres Urtheils überführen mwerben,?) fondern daß man fie nur 
zu fragen brauchte, um zu hören, ob Dämonen austreiben ein Teufels: 
wert ſei. Zwiſchen feiner Heilung Dämonifcher und der ihrigen 
befteht aber fein anderer Unterſchied, als daß er fie 4 daxzvip Bsor, 
DIOR YaSR24) volbringt. Er wendet Feine Mittel an wie fie, 
jondern Gott wirft durch ihn nicht anders, als wie er durch Moſe 
wunderbar gewirkt bat. Und mas folgt hieraus? Nichts Geringeres, 
als daß das Reich Gottes zu ihnen gelangt,®) nicht erſt fünftig, 
jondern ſchon da ift. Sn feiner Perſon ift es vorhanden,®) und 
jein wunderbares Heilen Dämonifcher ift deß Beweis. Denn wenn 
jest jo Wunderbares geſchieht, jo ift die Zeit angebrochen, wo Gott 
fein Volk heimſucht, wie er verheißen hat, alfo das verheißene Reich 
Gottes Schon vorhanden, und nicht wird ihm, wie man übel umge- 
deutet hat, in dem Maße, als die teufliichen Mächte vernichtet wer- 
ben, erft Bahn gemacht.) Oder, wie das Gleichniß von dem Starken 


1) At. 19, 13; Joſeph. antigg. 8, 2, 5. ) gegen Godet, gegen Wichel- 
Dans. ®) Grob. 8, 15. *) vgl. 1 Thefl. 2, 16. ®) vgl. 17, 21. ©) gegen 
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x1,21-23. jagt, über den ein Stärferer Herr geworden ift, daran, daß dem 
Satan die entriffen werden, die er in feiner Gewalt hatte, ift er: 
fihtlih, daß in der Perſon deſſen, der fie ihm entreißt, der Sieger 
über ihn vorhanden ift, der über ihn Herr geworden. Was Jeſus 
thut, wenn er Dämoniſche heilt, ift feines ſchon gewonnenen Siege 
Folge, wie des Starken Entwaffnung und Beraubung die Folge 
deffen ift, daß der Stärkere ihn übermocht hat. Damit, daß er in 
die Welt kam, nicht erft in der Verſuchung, die er beftand, hat er 
ihn ſchon befiegt, und alles, was er nun thut, ift der Gebrauch, den 
er von feinem Siege madit. 

Die Gleichnißrede V. 21 f. Hat ſich ohne Uebergangspartifel 
an ®. 20 angeſchloſſen, weil fie wejentlich daflelbe bejagt, wie der 
vorhergehende Satz. Denn die Aufrichtung des Reiches Gottes fällt 
mit der Vernichtung des Feindes Gottes in eins, und ift in Jeſu 
der Stärkere vorhanden, der den Satan befiegt hat, jo ift in und 
mit ihm auch das Neid Gottes vorhanden. An diefe feine Ausjage 
von ſich jchließt er daS Wort an 6 un av ger’ duov nur’ duov daris 
x 6 un ovrayor wer’ duov axopriter, deilen erite Hälfte dem Der: 
hältniffe zu feiner Perſon, die zweite dem Berhältniffe zu feinem 
Werke gilt, lehtere jo, daß unbeftimmt bleibt, ob man bei ausayar 
und oxopnitew an das Bild einer Ernte der Feldfrucht!) oder an 
das der Sammlung einer Herbes) denken fol. Da der Spruch wie: 
der ohne Webergangspartifel angereiht ift, jo ilt man für das Ber 
ftändniß ſeines Zuſammenhangs mit dem, was vorhergeht, auf fein 
inneres DVerhältniß zu demjelben angewiejen, welches aber jo un: 
deutlich jchien, daß man ſich mit der geläufigen Annahme half, es 
feien wohl nothwendige Zwiſchenſtücke der Rede Jeſu ausgefallen, 
wodurch der Spruch unverftändlich geworden fei,?) ohne zu bedenfen, 
daß fi der Evangelift doch auch Etwas dabei gedacht haben muß. 
Diejenigen, welche auf das Verſtändniß nicht verzichteten, haben fi 
meiſtens durch die Borausfegung irreleiten laſſen, als müſſe aud 
diefer Spruch noch das Verhältniß Jeſu zu Satan betreffen, wor: 
nah man ihn wohl gar für ein Sprichwort nahm, welches im Munde 


Y) dgl. 3. B. Matth. 3, 12; 13, 30; Luc. 12, 17. ?) vol. 3. 2. Joh. 
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Satan’3 jo laute und von Jeſu ausfage, daß er nicht mit Satan, XT, 28- -. 
jomit aber gegen ihn ſei,i) ftatt deſſen es aber heißen müßte, was 
man denn auch geradezu an die Stelle gejett Hat, baß er wider 
Satan und aljo nicht mit ihm ſei. Einer Widerlegung bedarf dieſe 
Auffoffung nicht. Aber irrig ift auch ſowohl diejenige, welche Jeſum 
von den außerhalb jeiner Jüngerſchaft Dämonen austreibenden Ju⸗ 
den,) als auch diejenigen, die ihn von feinen Läfterern®) fagen 
lafjen, fie jeien, weil nicht mit ihm, gegen ihn. Erſteres ift eine 
unmöglihe Anknüpfung an ®. 19, welche dadurch nicht möglicher 
wird, daß man das Sammeln al3 Jeſu Sammelung eines vom 
Feinde zerftreuten SHeerhaufend und das Zerftreuen als Behinderung 
dieſer Sammelung durch die falſche Bundesgenoſſenſchaft ber Exor⸗ 
citen verfteht.*) Und das Andere ift handgreiflih unpafiend in 
einer Rebe, in der es Jeſus mit der feindfeligften Läfterung feines 
Wirkens zu thun hat und doch mahrlich denen, die ihn jo geläftert 
haben, nicht erſt kann beweiſen wollen, daß fie wider ihn, weil nicht 
für ihn, feien. Von dem durch jene Läfterung gegebenen Ausgangs: 
punkte aus ift Jeſus auf den mit ihm vorhandenen Stand der Dinge, 
daß das Reich Gottes erſchienen und Satan befiegt ift, zu ſprechen 
gelommen. Da giebt es num, jagt er im Anſchluſſe Hieran,®) Feine 
andere Wahl, als entweber mit ihm oder gegen ihn zu fein. Wer 
mit ihm ift, hat Theil am Reiche Gottes und am Siege über Sa: 
tan; wer nicht mit ihm ift, fteht wider ihn, alfo auf Satan’3 Seite, 
und hat Theil an deſſen Niederlage. Und alles Thun, welches nicht 
Theilnahme an feiner Einfammelung in das Reich Gottes ift, wirkt 
für das Gegentheil und alſo dem Feinde Gottes zu Dienft. Wobei 
kaum nöthig fein dürfte, zu bemerfen, daß ber, von weldhem 9, 50 
galt, mit Jeſu war, obgleich nicht in feinem Geleite. 

Dieß jollten, nicht Die Läfterer, welche bier nicht mehr ange- 
tedet werben, ſondern alle, die es hörten, fich gejagt fein laffen. Und 
ebenjo das Folgende. Wieder ohne Webergangspartifel ſchließt ſich wieder 
eine Bildrede an, deren Verhältniß zu V. 23 ein ähnliches fein 


) fo 3. 3. Grotius, Kühnöl, be Wette, Baumgarten-Erufius, Arnold 3. 
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XI, 24—26. wird, wie das von V. 21 f. zu 2. 20. Kein Wunder, daß der: 
jenige, welcher V. 23 von den jüdiſchen Exorciſten gejagt fein ließ, 
in V. 24 ff. die Schilderung einer von ihnen bemwirkten Heilung 
findet, mit welcher Jeſus zeige, daß ohne ihn Satan beftreiten nichts 
Anderes fei al3 für Satan arbeiten.!) Aber wo fteht denn zu leſen, 
daß die Art und Weiſe der Austreibung des Dämons ſchuld ift, 
wenn er mit jchlimmern wiederkehrt? Nicht einmal genannt ifl 
feine Austreibung, fordern nur gejagt, daß er den Menfchen ver: 
lafien bat, aljo auch nicht betont, daß er nur ausgetrieben, nicht in 
den Abgrund gebannt worden ift und deshalb wiederfommen kann. 
Berlaflen hat er den Menſchen und durchzieht waſſerloſe Gegenden, 
MWiüfteneien,2) die jonft wohl Dämonen paſſenden Raftort bieten,?) 
weil fie als Feinde bes Lebens an dem, was wüſſte liegt oder zer: 
ſtört ift, Gefallen Haben.) Aber diejem genügt es nicht, zu fein, 
wo Nichts gedeiht und die Ratur im Tode liegt; er kehrt dahin 
zurüd, wo feine Luft war, ben Lebenden zu verderben, von dem 
aber, wenn es heißt, der Dämon finde dieje jeine vorige Wohnung 
reingelehrt und ſchmuckgemacht, weder eine Gejundheit der Seele 
ausgefagt ift, über die er nicht ohne Mithülfe fieben anderer und 
Ihlimmerer Herr werden fann,5) noch eine Bereitichaft, ja wohl gar 
befjere Bereitjhaft zu neuer Aufnahme böfer Einflüffe.) Befreiung 
vom Dämon ift feine Belehrung und Rüdfall an ihn fein Sünden: 
fall, gefchweige, daß die Meinung wäre, das nicht gründlich geheilte 
Gemüth verlange nad feinem frühern Zuftande,”) jondern beides ift 
ein dem Naturleben angehöriger Vorgang. Von dem Dämon frei 
geworben bat fi) der Menſch zu einer Gejunbheit feines Leiblih 
ſeeliſchen Lebens erholt, in ber er einem reingefegten und ſchmud⸗ 
gemachten Haufe gleicht. Se beifer e8 aber mit ihm fteht, um jo 
ihlimmer ihn wieder zu verderben, gelüftet e8 den Dämon, und 
deshalb nimmt er fieben andere dazu, bie ärger find, als er, jo daß 
es hernach mit dem, ob mit oder ohne jeine Schuld — denn dat: 


1) fo Gobet. °) vgl. 3 B. LXX. Jeſ. 41, 19.- ®) vgl. LXX. el. 
34, 14. 9 vgl. LXX. Jeſ. 13, 21; Bar. 4, 85; Tob. 8, 3; Apokal. 18, 2. 
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auf kommt es nit an — rüdfällig Gewordenen ſchlimmer wird, XI, 26. 
al3 es vorbem geweſen war. Auf dieſen Gegenjag von NiIIWxN 
und NOTIMKMN) iſt es mit dem Gleichniffe abgejehen, deſſen Deutung 
nun darin beiteht, daß der dem Naturleben angehörige Vorgang auf 
da8 Gebiet des Perſonlebens, aljo ded Verhaltens zu Gott, über: 
tragen wird. Der in ein richtige® Verhalten zu Gott bergeftellte 
Menih kann in einer Weije rüdfällig werden, daß es hernach ſchlim⸗ 
mer mit ihm fteht, ald es vordem gemwejen war, und es ihm alſo 
beſſer geweſen wäre, in jeinem vormaligen Mißverhalten zu bleiben. 
Aber nicht dem Einzelnen will dieß Jeſus gefagt haben, ſondern 
dem Volke, zu dem er redet. Nur freilich nicht fo, daß dem Ent: 
weihen de3 Dämons des jüdischen Volks im babyloniichen Erile zu - 
Wege gefommene Heilung vom Gößendienfte und feiner Wiederkehr 
mit fieben ſchlimmeren das ſeitdem in ihm aufgefommene Vharifäerthum 
entipricht.?) Der Gegenfah von rd nowe« und ra Zoyure« weist 
auf den Anfang Israel's zurüd und über die Gegenwart hinaus. 
Denn davon, daß Jeſus nur den möglichen Fall einer zeitweiligen 
Befferung feiner Läſterer jege, um zu jagen, daß fie doch wieder in 
ihr früheres Sündenweſen zurüdfallen würden, daß fie alfo unver: 
beſſerlich ſeien,)) Tann ja feine Rede fein. Nicht Mögliches, ſondern 
Wirkliches verfinnbildliht das Gleichniß, und die Beſſerung der 
älterer beftände darin, daß fie an ihn gläubig würden: warum 
jollten fie dann nothwendig rüdfällig werden müffen? Bedenken 
wir, daß es ſich nah ®. 23 für fein Voll darum handelt, entweder 
mit ihm zu fein und an feiner Aufrichtung des Reiches Gottes Theil 
zu haben, ober wiber ihn zu fein und aljo auf Satan’3 Seite zu 
ftehen, jo ift eine Zeit der Entjcheidung für daflelbe gelommen, auf 
welche jeine ganze Geichichte abgezielt hat. Auf deren Anfang und 
auf bie jegt bevorftehende Wendung derjelben wird alfo das Gleich: 
niß zu deuten fein. Der von Beſeſſenheit Geheilte und ſchlüßlich 
viel ſchlimmerer Beſeſſenheit Anheimfallende ift Bild des jübifchen 
Dolls, aber nicht des gegenwärtigen Gefchlecht3 deſſelben allein, fon- 
dern des Volks überhaupt. Der Heilung jenes Menſchen entjpricht 


I) vgl. 2 Betr. 2, 20. 2) jo Olshaufen, Stier II. ©. 54. 9 jo Meyer 
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XI, 26—28. die Beſonderung dieſes Volks zur Erkenntniß und Verehrung des 
einen wahrhaftigen Gottes, und dem ſchlimmeren Rückfalle deſſelben 
—68 ſeine Verſtockung gegen das in Jeſu erſchienene Heil, welche 
viel ſchlimmer iſt, als wenn es nie die Gemeinde Gottes geworden 
wäre. Nur dem, was es durch Moſe, nicht dem, was es im baby— 
loniſchen Erile geworben ift, kann das, was es jetzt mit ihm mer: 
ben wird, gegenübergeftellt fein. 

In jo drohende Weiffazung über das Volk ift die durch jene 
Lälterung veranlaßte und zunächſt gegen fie gerichtete Rede Jeſu 
ausgegangen. Da ruft ein Weib aus der Menge „Glücklich der 
Leib, der dich getragen bat, die Brüfte, die du gefogen haft.“ Das 
läßt er nicht unerwiebert. Mit einem uerovsye, welches mit dem 
Anſchein einer Billigung defien, worauf geantwortet wird, einen befto 
ſchneidendern Widerſpruch dagegen einführt,!) erwiedert er, eine 
Glüdlihpreifung fei wohl am Orte, aber nicht feiner Mutter darum, 
daß fie dieß ift, ſondern derer, die Gottes Wort hören und behalten. 
Ueber feine Mutter jagt er damit Nichts, weder daß fie nicht zu 

denen gehört, die Gottes Wort hören und behalten, noch daß fie 
vielmehr deshalb glüdlih zu preifen ift, weil fie zu ihnen gehört.®) 
Das Weib, durch die Meifterfchaft, mit welcher er die Läfterer zu 
Schanden gemacht bat, zur Bermunderung bingeriffen, gab ihr in ber 
einem Weibe naheliegenden Weile Ausdrud, daß fie die Mutter 
glücklich pries — denn von dem, was wir Seligfeit nennen, ift bei 
biejem wis feine Redes) —, die einen folhen Sohn geboren bat. 
Und in diefem Sinne greift Jeſus ihren Ausruf auch auf, und weil 
er in diefem Sinne gemeint ift, läßt er ihn nicht unerwiebert. Nicht 
eine Berichtigung, die feine Mutter angeht, ſetzt er entgegen, ſondern 
weist eine Bewunderung ab, wie fie in dem Ausrufe des Weibes 
laut geworden war, und ſetzt dem entgegen, daß es gilt, Gottes 
Wort — er jagt nicht, fein Wort — zu hören und zu bewahren. 
Auch von der anweſenden Volksmenge hieß es V. 14, daß fie be 
wunderte, was er an dem Dämoniſchen gethban. Auch ihr aljo war 
damit gejagt, daß es ihm nicht um Bewunderung feiner Perjon, 


1) vgl. 3. Röm. 9, 20. *) gegen Stier III. ©. 168, Bisping. °) gegen 
Godet. 


— 801 — 


jondern um Aufnahme des Wortes Gottes zu thun fei. Drum läßt xı, 29. 
er jenen Ausruf ebenfo wenig unerwiedert, als die Läfterung jeiner 
Widerſacher, und dieſe Bedeutung bat der Vorgang auch für den 
Daß er, was er darauf folgen läßt, als etwas in unmittel- 
barem zeitlichen Zufammenbange damit Stehendes berichtet, Tiegt in 
den Worten, mit denen er es einleitet, Teinegwegd. ZmadoollscHas 
heißt freilich „ich hinzu jammeln“, aber nur fo, daß dat eine ört- 
lihe Richtung der Sammelung anzeigt.) Tar öylor dnadgoıo- 
uror zu überjegen „als die Schaaren ſich noch dazu, noch mehr 
jammelten”,2) ift nicht möglich, da ol öx20. ſchon V. 14 zugegen 
waren: es müßte beißen „als noch größere Volksmengen fich Hinzu, 
zu der bereitd anmwejenden hinzu janmelten.” Die Worte geben 
aljo vielmehr zu erkennen, daß ein von dem vorigen unterſchiedener 
Moment gedacht fein will, wo fih das Volk zu Jeſu und feinen 
Jüngern zahlreih zujammenfand. Hiezu ftimmt auch, daß es von 
Jeſu beißt ne&aro Asdyar. Es folgt eine Nebe, zu der ihn dieſer 
Bollszufammenfluß veranlaßte Man fönnte meinen, er hätte fich 
über ihn gefreut. Aber ganz anders lautet jeine Nede. Wenn er 
jagt 7 yaraa ven yarsa nommoa dosw, fo ſpricht er nicht zu dieſer 
Vollsmenge, jondern nur vor ihren Obren, und nicht von jolchen, 
zu denen er fie nicht rechnet, fondern von dem jübifchen Volke jei- 
ner Zeit, von dem er fie nicht ausnimmt. Es iſt jchlimmer Art, 
jagt er, und in wie fern, fagt dann onusior near, wozu aus V. 16 
i owparov hinzuzudenten,S) reine Willkür if. Nach einem Zeichen 
überhaupt verlangt e3, nach einem, burch welches es des Glaubens 
überhoben wäre.) Was es bis jetzt an Wundern Seju gejehen hat, 
genügt ihm noch immer nicht, weil es eben nicht glauben, jondern 
mit Händen greifen wil. Ein Zeichen in diefem Sinne wird es 
aber nicht bekommen, überhaupt fein anderes, als das des Jona. 
Denn alles Wundertfun Jeſu ift nur Verfinnbildlichung jeines 
Borts und führt den nicht zur Erkenntniß, der fi) nicht durch fein 
Dort überwinden läßt. Wie Jeſus eo omustor Iora meint, jagt 
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xI 29-32. der mit yap angefügte Sat. So, wie Jona den Niniviten, wirb 
er diefem Geſchlechte ein Zeichen fein. Wie kann er dann dad 
Wunder feiner Auferftehung meinen? Man fagt, Jonas jei den 
Niniviten durch fein der Auferftehung Jeſu ſich vergleichendes wun— 
derbares Erlebniß ein Zeichen geworden.!) Aber daß er den Nini- 
viten dieſes Erlebniß kundgethan habe, fteht nirgends zu leſen, und 
mit der Verficherung, daß er dieß jedenfalls gethan babe,*) ift Nichts 
gedient. Wir lejen nur, daß die Niniviten Gotte glaubten, ber 
duch Jona zu ihnen redete, und der Aufforderung zur Buße Folge 
leifteten.. Das Futurum Zora, von dem man behauptet, es könne 
fih nur auf das zulünftige Wunder der Auferftehung Jeſu beziehen, 
befagt nicht, daß er als der Auferſtandene diefem Gejchlechte das 
Heil verlündigen werde, wa3 er ja auch nicht gethan hat,®) jondern 
erflärt fi daraus, daß es bei feiner Selbitbezeugung durch dad 
Wort bleiben wird, ohne daß er dieß Geſchlecht durd ein Wunder: 
zeichen deſſen überführen wird, was fie nicht auf jein Wgrt hin 
glauben. Wie bieße es ſonſt von der Königin des Süblands, fie 
werde im Gerichte den Männern dieſes Gejchlecht3 gegenüber als 
verurtbeilende Zeugin auftreten,*) weil fie jo weit bergelommen, 
Salomo’8 Weisheit zu hören, während hier ein Mehreres ift, als 
Salomo, und von den Niniviten, daß fie diefem Gejchlechte gegen: 
über als verurtbeilende Zeugen aufitehen werben) — denn dyaloscdaı 
und arlorasdaı era wog iſt dafjelbe CiP mit folgendem 3°) —, 
weil fie auf des Jonas Predigt Hin Buße gethan haben, währen 
bier ein Mehreres ift, als Jonas? 

Und jo ift ja nun au im Folgenden nur von bem Lichte 
die Rede, von dem wir Jeſum 8, 16 Haben fagen hören, und be: 
darf, daß ihn der Evangelift jo fortfahren läßt, der Entfchuldigung 
nicht, er habe es eben in feiner Quelle jo vorgefunben.”) Es kann 
nur befremben, wenn man es zum Volle und im Berfolge einer 
Weigerung, ein Zeichen vom Himmel zu geben, geſprochen fein läßt. 
Bor den Obren der Menge zu den Süngern geſprochen und im 
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guſammenhange mit feiner Rüge der Glaubensungewilltheit des Volks xi, 88— 84. 
üt es richtige Fortſetzung jeiner Rede. Mit anderer Verwendung 
des 8, 16 gebrauchten Gleichniffes ſagt er von der Leuchte, die jetzt 
leuchtet, daß Gott fie jo gewiß dazu angezündet hat, damit fie ge: 
ſehen werde, jo gewiß Niemand eine Leuchte anjtedt, um fie in eine 
warn, ein unterirdiſches Gewölbe,) oder unter den Scheffel zu 
ſtellen. Daß die bier gemeinte erft durch Jeſu Auferwedung auf 
den Leuchter geftellt werben jollte,2) ift ein ſeltſamer Einfall, welcher 
nur die falſche Auslegung des Vorhergegangenen ftügen joll: bat 
denn das Licht, welches Jeſus fich felbjt nennt, bis dahin unter dem 
Scheffel geſtanden? Gemeint aber ift mit der Leuchte, die mit der 
Beitimmung, gejehen zu werben, angezündet ift, nicht diejenige, welche 
nachher des Leibes Leuchte heißt, daß fie unter den Scheffel ftellen 
jo viel wäre, als fich ſelbſt blind machen und gegen die Wahrheit 
verftoden,?) was fich jevenfalld mit iva ol alsmopsvöusroı 20 gEyyos 
Mincom nicht vertrüge, da das Licht, welches man fieht, nicht das 
Auge fein Fann, mit dem man es fieht; jondern das von Gott ber 
Welt angezündete Licht ift gemeint und von ihm gejagt, er werbe 
es doch gewiß nicht jo geftellt haben, daß man es nicht jehen könnte: 
wozu hätte er es ſonſt angeftedt. Die Stellung, die er Jeſu 
gegeben hat, wird gerade die rechte. fein, um bie in ihm geoffenbarte 
Wahrheit und Weisheit erkennen zu laſſen. An ihr liegt es alſo 
nidt, wenn jein Wolf nicht erkennt, was e8 an ihm bat. Um aber 
zu jehen, hat der Menſch jelbft eine Leuchte befommen, bie Leuchte 
deö Leibes, das Auge, und fein ganzer Leib ift licht ober finfter, 
je nachdem fein Auge entweder einfach das, was es fein joll, eben 
Auge,*) oder ſchlimm, aljo dem, was es fein fol, nachtheilig ent: 
frembet ift. Denn nur duch das Auge kommt das Licht in den 
Körper. Und fo ift e8 auch mit dem Lichte der in Jeſu geoffen- 
barten Wahrheit. Um fie zu erkennen, muß man ein gefundes Auge 
des innem Menſchen haben. Wo es hieran fehlt, ift das Licht von 
dem ganzen innern Menichen ausgeichloffen: er fieht nicht nur das 
Licht außer ihm nicht, fondern ift ganz Finſterniß inner ihm felbft, 


») vgl. Meyer. *) fo Godet. *) jo de Wette, Bisping. *) vgl. Wei 
5 Matth. 6, 22 gegen Meyer. 
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XI, 3586, erfennt nicht nur die Wahrheit nicht, die fich ihm barbietet, ſondern 
auch in ihm ſelbſt Hat er nur das Widerfpiel der Wahrheit. Daher 
die Mahnung oxons un ro pas 20 dv Vol axöros dorw, al owr wo 
coud cov 0Aoy yazasır. So nämlih wird zu verbinden fein und 
nicht el or 0 ompa aov üAor garswor ald Vorberja zu Zora ga- 
zaıvor 0209 gehören, in welchem Falle Vorderfat und Nachſatz das: 
jelbe befagen. Wer gegen den Berjtand des Evangeliften fo gleich⸗ 
gültig ift, daß er jagen kann, das Einfachſte fei, die Tautologie 
anzuerkennen, !) ift freilich der Mühe überhoben, welche fich Andere 
gaben, einen Unterjchied zwiichen den beiden Sägen ausfindig zu 
machen, indem fie im Vorderſatze o2os, im Nachſatze goraivo⸗ beton- 
ten und aljo lajen, „wenn dein Leib ganz und gar hell ift, fo if 
er hell ganz und gar“ :*) eine Auffafjung, deren Werth ever felbit 
beurteilen mag. Man jollte meinen, e8 müßte umgekehrt beißen 
„wenn dein Leib hell ift, jo ift er es ganz.” Iſt ſonach deutlich, 
daß jener Sag fein Vorderfag fein will, jo ift auch deutlich, dab 
er als ein zweiter Frageſatz, welchen ou» aus dem erften folgert, von 
oxoee ov» abhängt. El in indirelter Frage bat an fich weber be: 
jahende noch verneinende Bedeutung, während ur eine Beſorgniß 
ausbrüdt.) Wir überjegen alfo „habe Acht, ob nicht das Lid, 
das in dir ift, Finſterniß ift, ob aljo dein Leib ganz licht ift.“ Wenn 
nämlich das Erfte nicht ftattfindet, jo findet das Zweite ftatt. To 
gas zo dv cool im Gegenfate gegen das Licht, das dem Menſchen 
außer ihm jcheint, ift nicht jowohl fein Auge, welches 6 Auysos rov 
oouarog ift, als vielmehr das Licht feines Auges. Daſſelbe ift 
Finfterniß, wenn jein Auge verfinftert ift. Andernfalls ift fein Leib 
überall licht, indem er das Licht von außen durch das Auge em: 
pfängt. „Ohne einen Theil zu haben, der finfter wäre, wird er 
dann licht fein durchaus, wie wenn dich die Leuchte mit ihrem Blitze 
beleuchtet.” Denn wer in den Bereich tritt, den eine Leuchte erhellt, 
den beleuchtet fie ganz und bleibt Nichts an ihm dunkel. Und nidt 
anders ift es mit dem Xeibe, wenn fein Auge licht ft; ber ganze 
Leib einheitlich, Teinen Theil ausgenommen, bat Theil am Lichte 


—— 
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des Auges. Das Gleiche gilt von dem Auge des innern Menſchen. XI, 37. 
63 fommt Alles darauf an, wie e8 mit ihm steht, jofern er darauf 
angelegt ift, die Wahrheit, die ſich ihm von außen bietet, zu er: 
kennen. Steht es in fo fern mit ihm, wie es folle, jo ijt fein 
ganzes Weſen wahrheitlih; wo nicht, das Gegentheil, nämlich un: 
wahr in ihm ſelbſt und verfchloffen fir die Wahrheit von außen. 
Und Legteres gilt alſo von dem Volke, welches Fein Ohr hat für 
die Weisheit, die größer ift als die des Salomo, noch für den Buß: 
ruf, der mächtiger ift, als der des Jona, fondern nur ein Zeichen 
begehrt, dejlen Wunderbarkeit es des Glaubens überhebe. 

Eine Läſterung hat Jeſum veranlagt, im Verfolge feiner Ab- 
weilung derjelben dem Volke, aus beifen Mitte fie fam, eine fchlimme 
Zufunft zu weillagen. Einen Ausruf der Bewunderung feiner Ber: 
fon bat er abgemwiefen und ftatt derjelben Annahme des Wortes 
Gottes begehrt. Und wenn fi) die Menge um ihn fammelte, ftrafte 
er das Wunbderverlangen, das fie zu ihm führte, und verurtbeilte 
die Verſchloſſenheit des Volks gegen die von ihm vertündigte Wahr: 
keit. Strafend ift auch und Androhung göttlichen Gerichts die 
Rede, zu der ihn das Befremden veranlaßte, welches ein Pharifäer, 
der ihn zur Syrühmahlzeit !) geladen hatte, darüber fundgab, daß er 
ih ohne Weiteres zu Tifche ſetzte, ohne fich vorher der üblichen 
Waſchung zu unterziehen. In zeitlihen Zufammenhang mit bem 
Borhergegangenen finden wir dieſe Erzählung nicht geftelt. Denn 
wenn man jagt, &r 83 ry Aainoms jcheine auch ohne zavr« auf das 
Vorige zu gehen,2) jo ift dadurch raue nicht überflüffig gemacht. 
Wozu ftände es jonft V. 272 Eben dieſe Stelle lehrt aber auch, 
dab man nicht überjegen darf „während er rebete”,®) was ja auch 
unpafiend wäre, ſondern „als er einmal gerevet hatte.“a) Einge⸗ 
leitet ift die Erzählung mit diefen Worten um beswillen, weil des 
Pharifäerd Einladung hienach wie ein Beweis feines Wohlgefallens 
an dem, was er gehört hatte, zu ftehen kommt. Sie war um fo 
mehr eine Freundlichkeit, Die er Jeſu erwies. Denn daß fie aus 
falſchem Herzen kam und die böswillige Abſicht dahinterlag, ihm 
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XT, 37-38. aufzulauern, ift nicht gejagt und aljo auch nicht gemeint.) Dan 
hat es daher auch undenkbar genannt, daß Jeſus die Gajtfreund: 
ſchaft fo unehrbar verlegt Haben follte,®) ja verlegt nicht erft durch 
feinen Weheruf über die Pharifäer, ſondern ſchon durch die Rüd- 
fichtslofigfeit, mit der er fih ohne Weiteres, jo wie er eintrat, zu 
Tiiche begab, ohne ſich zuvor, wie es den Juden und ſonderlich den 
Pharijäern ‚geheiligter Brauch war,?) zu waſchen ober vielmehr, da 
es dBanziodn beißt,t) ein Bad zu nehmen. Er mußte doc) wiſſen, 
daß er bei dem Pharifäer damit anftieß. Aber, wenn er that, was 
der Brauch forderte, jo erfannte er ihn als ein göttliches Gebot an, 
was er nicht war, und beftätigte damit die pharifäifche Vermiſchung 
göttlicher Gebote und menſchlicher Satungen.5) Es bebarf daher 
nicht der Entſchuldigung, daß er vielleicht zu müde war, um fih 
vorher noch zu waſchen;e) fein Beruf brachte mit fi, daß er gegen 
die gottesgefegliche Gültigkeit des Brauch vor dem, der ala Pha— 
rifäer darauf hielt, durch augenfällige Unterlaffung beffelben zeugte. 
Der Pharifäer, der ihn darauf bin, daß er ihn Hatte reden hören, 
zu fich gebeten hatte, würde, wenn jeine Rebe den Eindrud auf ihn 
gemacht hätte, den fie hätte machen follen, in jeinem Thun und 
Laſſen denfelben geehrt haben, deſſen Rede ihn ergriffen hatte, und, 
ftatt fi darüber zu wundern, hätte er fich von ihm belehren faflen. 
Jeſu aber ftand es nicht an, über fein Befremden ſtillſchweigend 
binmwegzujehen, und für das, was er ihm daraufhin zu jagen hatte, 
war nicht die Rüdficht auf die ihm erwiefene Artigkeit maßgebend, 
jondern die Schwere der Schuld, welche die pharifäifchen Führer 
des Volks damit auf fi luden, daß fie fih und ihm durch ih 
falſch geſetzliches Weſen den Weg zur Erfenntniß des in ihm geoffen: 
barten Heil verſchloſſen. Hiegegen zu zeugen, ließ er fich durch bie 
Anerkennung, die in der Einladung des Pharifäers lag, ebenfo we 
nig abhalten, als er die Bermunderung jenes Weibes ſtillſchweigend 
hinnahm. 

Mit Nor beginnt ſeine Rede. Aber ſicherlich nicht im Gegen: 
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jaße zu einem ndaAm,!) als hätte es vordem beſſer mit ihnen geſtan⸗ XI, 39. 
den. Auch nicht ala Hinweis auf das jegt eben Geſchehende,?) da 
das, was der Sag ausjagt, nicht eben jet geihah. Es fteht, wie 
jonjt vo, deſſen Gebrauch es ja durchweg theilt, im Sinne von „nun 
ja, nun freilih.”?) Nur aber nicht jo, als hieße es „da verrathet 
ihr euch ſelbſt“,“) ſondern es räumt ein, daß fie jo thun: dag Aus: 
wendige des Bechers und der Schüflel machen fie rein. Sie ge: 
braudden die Geräthe für Speile und Tranf nicht, ohne fie vorher 
reinzumachen, was Marc. 7, 4 als ein Brauch benannt ift, der noch 
über dad Waschen und Baden deſſen, der Speife oder Tranf an: 
rühren will, hinausgeht, weshalb Jeſus gleich von jenem, nicht erft 
von diefem fpricht, obgleich ſein Unterlaffen der eigenen Waſchung 
den Anitoß gegeben bat. Aber, fährt er fort, was drinnen ift in 
Becher und Schüffel, ftrogt von eurer Räuberei und Argbeit. Ge: 
wöhnlich erklärt man der Stellung des vun» wegen anders, läßt «c 
isadey vuor ihr eigenes inneres bedeuten.5) Wie kann aber ihr 
Inneres den Gegenſatz bilden zum Auswendigen ihrer Becher und 
Schüffeln? Der Gegenjag könnte nur fein, daß fie jelbft auswendig 
tein, aber inmwendig unrein feier. So bat man es auch gedeutet, 
mußte aber dann r6 #toder rov nornolov xai rov alvuxos sadapilers 
vergleihungsweife nehmen, es jei gerade jo, wie wenn fie Becher 
und Schüffel auswendig rein hielten und inwendig ſchmutzig Iießen.®) 
Dder man half fih mit der Auskunft, der Verfaffer habe Matth. 
23, 25 ſchlecht verftanden,”) und traute aljo ihm weniger Verſtand 
zu, als er jeinem Lejer. Denn wie Tann man nur an ber Ver⸗ 
bindung von vu» mit aenayıs xai nomolas Anſtoß nehmen, ba 
doh die Betonung der Selbigkeit derer, die Becher und Schüflel 
auswendig reinigen, und derer, die das, was darinnen iſt, unrein 
machen, Betonung und aljo minder gewöhnliche Stellung des vunr 
mit fi brachte, andererjeit3 aber apnayys xai normola; betont jein, 
ſonach ysuaı die tonloje Stelle einnehmen mußte. Das Auswendige 
ber Gefäße find fie jelbft im Gegenſatze zu ihrem Inhalte,s) und 
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XI, 39-41, von diejem beißt es, daß er voll Näuberei und Argheit berer ift, 
bie fie mit Speife und Trank füllen. Aorayı fteht nämlich in jei- 
ner nächſten Bebeutung, nicht von Raub, den man bat,!) fonbern 
von Raub, der geichieht.) Solche Thun und foldhe Gefinnung 
ftedt in dem, womit fie Becher und Schüffel füllen; mit unrechten 
und ſchlechten Mitteln haben fie das an fich gebracht, was fie ver: 
Ihmaufen. Dem entſpricht auch, wie ihnen Jeſus das Unfinnige 
ihres Thuns vorhält. Denn wenn er jagt ovr 6 noıncag ro dkmder 
x ròo oder dnolnoer, jo Tann man nicht «0 dose» vom Leibe, 
rò dcader von der Seele verjtehen,?) ohne den Zujammenhang da⸗ 
mit aufzugeben, daß er von ihrem Reinigen der Becher und Schüf- 
jeln jpricht, und kann nicht zO Zooder von ihrem eigenen Innern 
veritehen, ohne ro Endes ganz allgemein, aljo wieder zujammenhang3- 
widrig, auf alle8 zu deuten, was im Gegenſatze zum Innern bes 
Menſchen ein Heußeres ift.*) Der Zufammenhang bleibt nur dann 
bewahrt, wenn er ihnen vorhält, daß doch Gott Speije und Trank 
ganz ebenjo geichaffen Hat, wie das, was fie damit füllen, daß es 
alfo unfinnig ift, wenn man ihn damit zufrieden ftellen will, daß 
man letzteres rein hält und erſteres nicht.5) Und nur jo kann fich 
dann mit Ans die Ermahnung anjchließen va drorea dore Elsnuooun. 
Denn daB ra KHorra nicht jo viel iſt als xara ra dran „nad 
Möglichkeit“, e) oder das überhaupt Vorhandene,?) fondern das brin- 
nen, in den Bechern und Schüſſeln Befindliche,3) dann aber auch 
nicht jo viel als dx vor duovzos,?) oder gar, was nach dem Mable 
drinnen bleibt,10) jollte doch billig Feines Beweijes bevürfen. Das: 
jelbe, wovon Jeſus gejagt hat, daß es ihrer Näuberei und Argheit 
voll ift, heißt er fie als Almojen geben: eine Weifung, welche er 
mit nayv als das, was fie thun jollen, dem entgegenfeßt, womit fie 
fih begnügen. Wie kann fie dann fpöttifch gemeint ſein?11) ober 
wie kann xai ldoo narıa xadapa Yuls Eoraı etwas befagen, das nur 
nah ihrer Meinung der Fall fein wirb? 1) Wenn Jeſus die 
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Phariſäer, ftatt daß fie ihre Becher und Schüffeln mit unrecht Er: xı, 41--42. 
worbenem füllen, den Inhalt derjelben den Armen geben beißt, To 
verftehen fie wohl, daß er von ihnen Bethätigung einer Gefinnung 
und alfo dieje Gefinnung jelbft fordert, welche das Widerſpiel ber: 
jenigen ift, um die er fie ftraft,!) und Niemand, der die Bergprebigt 
Jeſu verfteht, wird diefe Forderung unglüdlih ausgebrüdt nennen?) 
oder fie im Sinne pharifäifcher Werkheiligkeit verftehen.®) Steht es 
dann jo mit ihnen, jo brauchen fie nicht um die Reinheit, deren fie 
ſich jetzt befleißigen, beforgt zu fein, als ob Gottes Wohlgefallen von 
ihr abhänge.. Dem jo Gefinnten ift alles rein, was er zur Hand 
nimmt oder an fich hat; feine Gejinnung und das aus ihr fließende 
Thun macht ihn mit allem, was fein ift, vor Gott rein und wohl- 
gefällig. Wie man zu folder Gefinnung komme, iſt eine andere 
Frage gleich der, welche 10, 28 nachblieb. 

Daß man, wenn nun Jeſus fortfährt AA” ovai vuls voig 
Dapıseios, von dieſem ara fagen kann, e3 habe nur dann einen 
Sinn, wenn der vorhergehende Simperativfa eine Verfpottung der 
auf ihr Almojengeben fich berufenden Pharifäer war,*) ift ſchwer 
begreiflih. Das arr« bringt ja ein Wehe, welches ihnen um des: 
willen gilt, weil fie gar anders thun, als er fie thun hieß. Denn 
wenn er ihnen vorhält, daß fie es mit der Entrichtung des vom 
Gejeße den Leviten und Prieftern zugeiprochenen Zehnten übergenau 
nehmen, auch vom geringfügigften Gewächſe ihn leiften, aber zur 
xoloıs x zur ayanım zov Beov außer Acht lafien, jo umfaßt der 
Ausdrud xoloıs, wie in der Verbindung mit dAenuoovsnd) oder adıy- 
ua) ober rsog,”) bier gegenüber der Liebe zu Gott alle Verhalten 
gegen den Nächften, welches ein Thun deſſen ift, was recht ift, aljo 
das Wiberfpiel von «dpmayı xui morngla. Der Ausdrud ift dadurch 
veranlaßt, daß die Entrihtung des Zehnten etwas war, was nad) 
bem Gefege den Leviten und Jehova zu leiften Rechtens war. Hierin 
dem Gelege peinlich nachzukommen Tießen fich die Pharifäer genügen 
und entichlugen ſich beilen, was Erfüllung des ganzen Geſetzes war, 
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Xl, 42—45. Gott zu lieben und im Verhalten gegen den Nächſten zu thun, wie 
es Rechtens if. Wenn nun Jeſus jagt zaura ide nonocı xaxeire 
un napsısch, jo macht er das zur Hauptjache, was fie außer Acht 
ließen, ohne das Andere auszufchließen, was dann, wenn jenes ges 
Ihah, mit foldher Genauigkeit zu thun recht war. Das Zweite, um 
das er „mwehe euch” über fie ruft, ift nicht ſowohl ihre Eitelfeit,') 
al3 vielmehr daß es ihnen darum zu thun ift, von den Menjchen 
geehrt zu werben, die vorderiten Pläße in den Synagogen einzu- 
nehmen und, wo fie öffentlich fich ſehen laſſen, ehrerbietig gegrüßt 
zu werben. Das Dritte ift, daß fie find wie die Grabitätten, die 
nicht als jolche erkennbar find, jo daß man über fie hingeht, ohne 
es zu willen, während man fie jonft vermeiden würde, um nicht 
levitifch unrein zu werden.) So hat ihr Weſen einen äußern 
Schein, als ob fie richtige Fromme wären, und macht, daß die Leute 
arglos mit ihnen verkehren, weil fie die dahinter liegende Unlauter: 
feit nicht ahnen, jo daß fie unvermerkt unter ihrem Einfluffe an der 
eigenen Gottwohlgefälligkeit Schaden ‚leiden. Aber nicht ihr Hoch⸗ 
muth, gefchmweige ihre Heuchelei ftedt an,?) die ja vielmehr abftoßen 
würden, wenn man fie merkte, jondern ihre anjcheinende Frömmig- 
feit, welcher man die innere Fäulniß nicht anmerft, von der fie 
vergiftet ift, empfiehlt fich zu einer Nachfolge, bei der man unver: 
merkt um die wahre Frömmigkeit fommt. Drei Stüde aljo find 
es, wegen deren Jeſus fein „wehe euch” über fie ruft und um welche 
fie alſo dem Gerichte Gottes verfallen: ihre unfromme Frömmigkeit, 
mit der fie Gott betrügen wollen, ihr Vergnügen an der Ehre von 
Menſchen, ftatt bei Gott, und ihre Heuchelei, mit der fie Die Men- 
ſchen täufhen. In diefe drei Stüde dürfte jih das ganze Weſen 
des Phariſäerthums faſſen. 

Wenn nun zig ar vous das Wort nimmt, jo ſieht man 
eritlih, daß eine Mehrzahl von ſolchen zugegen war, die fi Be 
Ihäftigung mit den heiligen Schriften, injonderheit der Thora, zum 
Lebensberufe machten, und kann zweiten? daraus, daß fie mit Pha⸗ 
riſäern beim Pharifäer zu Gafte waren, entnehmen, daß es der 
phariſäiſchen Genoſſenſchaft zugethane Schriftgelehrte waren. „Damit 
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ſchmähſt du auch uns”, jagt er und meint wohl, hiedurch Jeſum XI, 45-46. 
zu beftimmen, daß er, wa3 er gegen die Phariſäer gefagt hat, zu: 
rüdnehme. Er wird doc diejenigen, welche ihr Leben einem jo 
heiligen Geſchäfte weihen, nicht geſchmäht haben wollen. Mit ravr« 
Ay meint er natürlich nicht, was Jeſus den Pharijäern ſchuldgab, 
al3 fühle er fi) damit getroffen; denn er nennt feine Rede ein 
vBoltes. Aber er hatte ja von dem Anftoße, den der Pharifäer 
daran genommen hatte, daß er fih zu Tifche begab, ohne ſich vor: 
ber zu wajchen, Anlaß genommen, den Phariſäern dieß alles ſchuld— 
zugeben. Da nun die Gejegeslehrer das, was Jeſus unterlaffen 
hatte, ihrerſeits für gejeglihe Pflicht erklärten und aljo jenen An: 
ttoß theilten, jo traf, was er daraufhin den Pharijäern fchuldgab, 
au die Geſetzeslehrer. Und er beftätigte, daß es auch ihnen gelte, 
indem er fein „Wehe euch” nun über fie ſonderlich ausbehnte. 
Zweierlei giebt er ihnen ſchuld: das Eine betrifft ihr Verhalten zum 
Gejeß, das Andere ihr Verhalten zu den Propheten. Denn daß mit 
8. 47 die Nede unvermerft wieder auf die Pharifäer überhaupt 
übergehe, ift eine grundloje Annahme.) Das Gejeß Ichren fie jo, 
dab fie den Menichen Laften auflegen, die ſchwer zu tragen find, 
während fie jelbjt auch nicht mit einem Finger nur an fie rühren. 
Insgemein verfteht man dieß von den vielen Fleinlichen und äußer- 
lihen Sagungen, welche fie aus dem Gejege heraus und in dafjelbe 
hinein deuteten. Aber mit welchem Rechte verfihert man, duß fie 
N für ihre eigene Perjon um dieje ihre Vorfchriften jehr wenig 
fümmerten und fih das Wiffen für das Thun gelten ließen??) Sit 
dieß eine völlig grundlofe Beſchuldigung, jo fügte man nur nod) 
eine Lächerlichkeit hinzu, wenn man fie duch Ausnahme ber Fälle 
einihränkte, mo ihre geiftliche Hoffart prunken konnte.) Das Geſetz 
war ja an und für fich ein jchweres Joch, das Niemand zu tragen 
vermochte.) Daß es die Lehrer durch milde Auslegung bätten 
leichter machen follen, muthet ihnen Jeſus nicht zu.) Aber das macht 
ex ihnen zum Vorwurfe, daß fie es rein gejetlich handhaben und 
hiedurch die Gewiſſen mit ber ganzen Wucht feiner wirklichen For⸗ 


1) gegen Bisping. *) jo 3. B. Gobet. °) fo Biaping 3. Matth. 23, 4. 
9 vgl AH. 15, 10. 5) gegen Grotius. 
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XI, 46—48. derungen, nicht blos ihrer Satzungen beſchweren, ſelbſt aber die Er⸗ 
füllung deſſelben, welche ſie Andern zur Pflicht machen, unbekümmert 
anſtehen laſſen.) So thun fie mit dem Geſetze, nach dem fie ih 
nennen. Und was die Propheten betrifft, ſetzen fie fort, was ihre 
Väter gethan haben, welche fie tödteten. - Ihr baut ihre Grabitätten 
aus, jagt Jeſus, führt Bauwerke auf über ihren Gräbern; damit 
gebt ihr dem Thun eurer Väter Beugniß, daß es recht gethan war, 
und zollt ihm Beifall. Denn euer Thun ift des ihren Fortjegung. 
Sie haben die Propheten getödtet, ihr aber bauet num. So beißt 
e3, wenn vusis dd olxodoueirse ohne avro» ra umpea zu leſen ift. 
Und in der That find dieſe Worte entbehrlih. Nur nicht, wenn 
man den Ausſpruch dahin veriteht, als thäten fie befler, wenn fie 
dieſe Grabftätten der Vergeſſenheit überließen,?) oder wenn man ihn 
beliebig dahin ausbeutet, ihr Gräberbauen könne unmöglich zu Ehren 
der Propheten gemeint fein, weil fie ſich ſonſt nicht biefelben Sün- 
den zu Schulden kommen ließen, bie jene an ihren Vätern geitraft 
batten.®) Bei jolder Auffaffung ift das Objekt zu olxodogeirs un: 
entbehrlich, weil das ganze Gewicht des Gedankens auf ihm und 
nicht auf dem Verbum liegt. Aber der Ausſpruch muß anders ge: 
meint fein. Den Propheten Grabmäler zu bauen — und alle wa⸗ 
ren fie ja doch nicht ermordert worden —, Tann nicht an ſich ein 
Wehe euch! verdienen,'!) und einen beliebigen Gedanken einzufchieben 
dient nicht zum Verſtändniſſe. Jeſus tadelt nicht, mas die Geſetzes⸗ 
lehrer thun, weil es etwas Schlimmes it, fondern er rügt, daß ihr 
Verhalten zu den Propheten hierin befteht und in nichts Anderem.) 
Sie finden fih mit ihnen dadurch ab, daß fie ihnen Grabmaäler 
bauen. Statt fraft ihres Berufs ihr Wort zur Geltung zu bringen, 
welches das Denkmal ihres Lebens ift, machen fie fih mit den Tob- 
ten zu thun und beichränfen fich hierauf, beweifen aljo, wie recht 
es ihnen ift, daß fie todt find, und geben ihren Vätern Necht, daß 
fie wohl daran gethan haben, fie todtzumachen. So ift ihr Ver: 
hulten gegen die Propheten die Fortſetzung bes Verhaltens ihrer 
Väter gegen fie. Statt die Sünde derer, unter deren Mörberhänden 


1) vgl. Stier II. S. 454; Ab. Zahn in Wichelhaus Ev. Matth. ©. 310. 
2) fo Meyer. *) jo Bleek. 9 vgl. Bengel. 5) vgl. Stier II. ©. 469. 
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fie geftorben find, durch Verwerthung ihres Zeugniffes gutzumadhen, XT, 48- 49. 
führen fie einen Bau auf, einen Gteinhaufen über den von den 
Bätern Gefteinigten. Nur fo verftanden paßt die Rüge auf die— 
jenigen, welche in den heiligen Schriften zu forfchen und zu unter: 
richten ihren Lebensberuf nannten. Wäre das Bauen der Grab: 
mäler an und für ſich als etwas jo Unrechtes gerügt, daß ein Wehe 
euch! über diejenigen gerufen würde, die ſich deſſen ſchuldigmachten, 
jo könnte fich wirklich‘ fragen, ob dieß nicht Sache der Obrigkeit war, 
und das Wehe! alfo ihr gelten müfle.!) Wogegen es im Gegenfage 
gegen eine Ehrung der Propheten, wie fie ven Geſetzeslehrern ziemte, 
allerdings von dieſen heißen konnte, fie bauen deren Grabmäler, jo: 
fern die Anregung dazu von ihnen ausging. 

Wenn die Schriftgelehrten die Thora im Sinne der Propheten- 
ſchriften handhabten, jo käme die heilige Schrift durch fie zu ihrem 
Rechte. So aber behandeln fie jene chlecht gefeßlich und laſſen dieſe 
bei Seite. Mas hienach von dem des heiligen Schriftwort3 Gottes 
\o übel gebrauchenden Geſchlechte der Gegenwart und für bafjelbe 
zu erwarten ſteht, jagt der mit A zovzo xal 7 oopla zov Vsov siney 
eingeführte Spruch, wo xai die Uebereinftimmung des Inhalts dieſes 
Spruchs mit dem, worauf do zurüdweist, hervorzuheben dient. Da 
fih der Spruch in den altteftamentlichen Schriften nicht findet, we- 
der 2 Chron. 24, 19,2) no Prov. 1, 20—32,3) jo hat man ihn 
einer verlorengegangenent) oder aus fonftiger Weberlieferungd) ent: 
nommen jein lajlen. In Vergleich mit der Meinung, Jeſus beziehe 
fh auf einen eignen frühern Ausſpruch, in welchem Falle er ihn 
doch ficherlich nicht beifpiellofer Weife einen Ausipruch der Weisheit 
Gottes,e) gejchweige fich felbft die weſentliche Weisheit Gottes”) 
nennen würde, wäre jenes immerhin annehmbarer. Doch es bedarf 
deſſen nicht. H ooyla zov Hsov ilt bier daſſelbe wie Eph. 3, 10, 
und y oople zov Heov nicht anders zu verſtehen, als wenn es Quc. 7,35 
hieß 7 ooglæ Ldıxawmän. Als etwas, das Gott in feiner Weisheit geipro- 
hen hat, führt Jeſus den Ausfpruch an, in welchem Gott redend 





1) fo MWeig 3. Matth. 23, 29. ?) gegen Olshauſen. *) gegen Gobet. 
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XI, 49-50, eingeführt iſt.) Gegen den Einwand, dann müßte es Adyaı heißen, 
nicht simer,?) genügt die Erinnerung an jenes simss xuprog ca xvolo 
uov. Nicht etwas, das Gott jet durch ihn kundthut, Jondern einen 
Rathſchluß, den Gott gefaßt bat, Fündigt er an. Der Rathſchluß 
gilt aber denen, welche hier nicht anders als 7, 30; 11,29 j yavsc 
ovın heißen. Folglih hat man bei neogyeas nicht an altteftament: 
liche zu denfen.?) Aber auch zwilchen nooprras und anooeirong hat 
man nicht zu unterfcheiden wie Eph. 4, 11,9) jondern die Einen 
und felben beißen beides wie Eph. 2, 20; 3, 5, noopnras, als bie 
Gottes Wort verfünbigen, und arzooroAos, als die einen Auftrag 
Gottes an die Welt ausrichten. Ya, Jeſus kann ſich ſelbſt darunter 
begreifen, da er beides ift,5) und Gott es ift, welcher dieß jpridt. 
Dann gehört er zu denen, die fie töbten werden, während fie andere 
vertreiben.) Sie werden fo thun, weil fie, wie V. 47 f. ben 
Sähriftgelehrten vorgehalten worden ift, derjelben Art find, mie ihre 
prophetenmörderiſchen Väter. Aber nicht, daß fie jo thun ſollen, 
it Gottes Rathſchluß, jondern ihnen die zu fenden, an welchen fie 
jo thun, nur daß er vorausficht, fie werden es thun, in welchem 
Sinne dann, daß fie es thun, in den Rath Gottes miteingefchloifen 
ift. Und fo ift denn auch, was ihnen dafür geſchieht, nicht gleich: 
ſam von ihnen mit ihrem Thun beabfidtigt,‘) jondern ds bezieht 
ih in der Art auf die beiden durch «ai verbundenen futurijchen 
Sätze, wie e3 deren Berbältniß zu einander mit fich bringt, aljo 
auf den zweiten nur in feiner Abhängigkeit vom erſten. Gott hat 
beichlofien, an dem jüdiſchen Volke dieſer Zeit ein ſchlüßliches Ge: 
richt zu vollziehen; drum fendet er ihm Propheten, von denen er 
weiß, daß es fie nicht leiden, ſondern tödten oder vertreiben wird. 
Bon dieſem jetzigen Gefchlecht ſoll gefordert,®) es ſoll an ihm gerädt 
werden das Blut aller Propheten, das vergofjen wird von der Welt 
Schöpfung?) an, von dem des Abel, mit deilen Ermordung die Ber: 
gewaltigung der Gerechten durch die Ungerechten angehoben bat,!®) 


ı) vgl. m. W. d. Schriftbeweis I. S. 101; Weiß 3. Matth. 23, 24 
2) fo Meyer. °) gegen Bengel. *) gegen Meyer. °) vgl. 24, 19; Hebr. 3,1. 
°) vgl. 1 Theil. 2, 15. ") fo Bleek. ®) vgl. z. B. LXX. Gen. 9,5; 2 Som. 
4, 11. ®) vgl. 3. Eph. 1, 4. 10) vgl. m. W. b. Schriftbeiveis UI. 1. €. 187. 





— 315 — 


bi zu dem jenes Sacharja, bes Propheten und Briefters, der im XT, 51—52. 
Tempelvorhofe oder, wie hier näher beftimmt wird, zwijchen dem 
Btandopferaltar und dem Haufe, nämlich dem Haufe diejes Alturs, 
dem Tempelhaufe, an der Heiligen Stätte, der Stätte feines priefter- 
lichen Dienftes, umlam.!) Da Sacharja nicht ber legte der Zeit 
nah war, der ſolchen Tod erlitt, jondern der legte, welcher im letzt⸗ 
gerellten Buche der altteftamentlichen Schrift als ſolchen Todes ge: 
ttorden mit Namen genannt ift, fo ift die Meinung, daß aller Mord 
von Gerechten und “Propheten, von welchem die altteftamentliche 
Schrift zeugt, an diefem Geſchlechte gerächt werden fol, zu welchem 
Ende ihm Gott die neuteftamentlichen Propheten jendet, an denen 
es fih derfelben Sünde ſchuldig machen wird, indem es diejer neuen 
und ſchlüßlichen Gnade Gottes gegenüber bei berjelben Sinnesart 
beharrt, aus welcher aller Haß gegen Gerechte und Propheten vor: 
dem hervorgegangen iſt. Das auffallende präfentiihe Participium 
10 deyursöueror erklärt ſich nicht aus Lebhaftigkeit der Anjchauung, 
die das Blut no im Ausitrömen begriffen fieht, welches in der 
Vorzeit vergoffen worden ift,2) kann aber auch nicht von der big in 
die Gegenwart reihenden Andauer ſolchen Blutvergießens gemeint 
fin,’) da hiezu &no ainarog "ABel Sog aluarog Zaraplov nicht paßt, 
jondern als Gegenftand der in der Schrift vorliegenden Erzählung 
it diefed Ylutvergießen ins Präfens gefaßt.) War nun, daß es 
an dem gegenwärtigen Geſchlechte des Volks gerächt werden wird, 
deiien Vorgeſchichte den Inhalt der Schrift bilvet, zunächſt als von 
Gott beſchloſſen ausgeſagt worden, jo bejaht jet Jeſus ſeinerſeits, 
daß fo geichehen wird, ehe er zu dem Wehe über die Schriftgelehr: 
ten fortfchreitet, mit dem feine Rede jchließt. Es fteht aber, was 
er ihnen Hier jchuldgiebt, mit dem, um befjentwillen das Gericht 
über dieſes Gefchlecht ergehen wird, in einem Zufanımenhange, aus 
welchem ſich erklärt, warum es hier noch und erft bier zur Nusfage 
kommt. Er giebt ihnen nämlich ſchuld, daß fie den Schlüffel der 
Erfenntniß an fi genommen haben, fo daß er für Andere nicht 
mehr zur Hand war, feiner zu gebrauden. Wenn es dann heißt, 





) 2 Chron. 24, 21. ?) gegen Meyer. °) fo Weiß a. a. O. 9 vgl. 
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x1, 52. fie ſelbſt find nicht eingegangen und die Eingehenden haben fie ver: 
hindert, jo folgt hieraus nicht, daß der Schlüffel zur Erkenntniß 
gemeint ift,!) da die Erfenntniß nicht als etwas vorgeftellt fein kann, 
in dad man eingeht, wohl aber aisdorsoda ohne Näherbeftimmung 
das Eingehen in das Reich Gottes bedeuten fann,?) weil das Ein- 
fommen in baflelbe das ift, um was es dem Menfchen zu thın fein 
muß. Ts ysocang ift Genitivus der Appofition,?) und die Erfennt- 
niß ift der Schlüffel, deſſen man bedarf, um fi den Zugang in 
das Reich Gottes aufzufchließen.*) Es bleibt dem verichloffen, der 
nicht erfennt, mad Gott von ihm fordert und was er ihm bietet. 
Die heilige Schrift Iehrt beides. Indem nun die Schriftgelehrten 
das Verſtändniß derjelben für fich allein in Anfprucdh nahmen, mad): 
ten fie das Volt von dem ihrigen abhängig. Aber nur an fih ge 
nommen baben fie hiemit die Erfenntniß, jo daß fie abhanden und 
außer Gebrauh fam. Denn was fie lehren, dient nicht, den Zugang 
in dag Reich Gottes aufzufchließen, jondern hält vielmehr diejenigen 
ab, welche, wie zovg alseoyonssoug beiagt, ihrerjeit3 hineingehen wür: 
den. Nun ift aber jet die Zeit vorhanden, wo Gott angefangen 
hat, das auszuführen, was V. 49 als fein Rathſchluß benannt war. 
Er bat Propheten wie Johannes und Jeſus gejandt und wird ihrer 
ferner ſenden, welche auffordern, in das Reich Gottes einzulommen. 
Daß dieß umfonft gefchehen und das Volk nicht eingekommen ft 
— denn fo fagen die Xorifte —, haben die verfcjuldet, die vom 
Gefege einen faljchen, von der prophetiichen Schrift feinen Gebrauch 
machen und alfo dem von ihnen abhängigen Volke die Erkenntniß 
vorenthalten, ohne die es Fein Verftändniß für die jet ergebende 
Verfündigung und alfo auch keinen Eingang in das verfündigte Rei 
Gottes giebt. So jchließt fi mit diefem Wehe euch! dag ab, was 
Jeſus ben Schriftgelehrten als ſolchen zu fagen hatte. 
Zurechtweilende und ftrafende Reden haben wir 11, 14—52 
gelejen. Die erfte war durch ein Läfterwort veranlagt, das Jeſus, 
obgleich es nicht zu ihm ſelbſt geredet war, nicht hingehen ließ. 
Aber auch den Ausdruck einer unnügen Bewunderung ließ er nidt 


1) fo 3. B. be Wette, Meyer, Bleek, Godet. ) vgl. 13,24; Röm. 11, 25. 
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ohne Zurechtweifung. In einer zweiten Rebe ftrafte er die Sinnes- XI, 58-54. 
art des fi an ihn drängenden Volks, daß es fein Gehör habe für 
jein Wort, jondern nur ein Wunderzeichen jehen wolle. Die fchärfite 
it die dritte, in welcher er die Pharijäer und Schriftgelehrten um ihr 
Velen und Treiben ind Angeficht ſtrafte. Mit einem die Pharifäer 
betreffenden Worte beginnt auch die folgende, aber an die Jünger 
gerichtete, fie al3 feine Freunde mwarnende und ermahnende Rede. 
Sie jteht mit der vorhergehenden in unmittelbarem zeitlihen Zu- 
ſammenhange. Denn fie ift damit eingeleitet, daß es heißt, als er 
dad Haus verlaflen Hatte, in welchem er jo jcharf gegen die Bhari- 
fer und Schriftgelehrten vorgegangen war, fei er von ihnen mit 
tagen arg bejtürmt worden, aus deren Beantwortung fie Stoff zur 
Anklage gegen ihn zu gewinnen hofften. Auffallend ift die Menge 
und Erheblichkeit der Tertesverichiedenheiten in dieſem Sage. Daß 
nicht Äsyorzog 3 avzov raura nos avror; zu lejen ift, ſondern x«- 
ide dEsld0szog avrov, dürfte durch die vielen Verichiedenheiten der 
erſtern Lesart gefichert fein. Sie hängt aud wohl mit dem Mip- 
verſtande des darog drsyaw zufammen, worin man etwas von Un: 
willen geſagt zu finden meinte. Daß das ſchwer verjtändliche anooro- 
rer zu Aenderungen veranlaßte, iſt nicht zu verwundern. Un⸗ 
berechtigt in Anfehung der Bezeugung ift die Weglaflung des «uror 
dinter drsöpsvorzes: es ſchien überflüjfig und ebenſo Inzoveres, da 
Imswoal zı ebenjo gut von &radvavorzss, wenn man einmal auror 
wegließ, abhängen konnte. Fehlen könnte iva xarıyogrswcıw avror, 
it aber zu überwiegend beglaubigt, ald daß man es aus den doch 
niht unmittelbar vergleihbaren Stellen Matth. 12, 10; Marc. 3,2 
beigefügt achten follte. Sie fingen an, beißt es, arg auf ihn zu 
ſpanneni) — nicht, ihm zu zürnen,?) was dväyew auch Marc. 6, 19 
nicht bedeutet?) — und ihn um Mancherlei zur Rebe zu ftellen, ihm 
auflauernd, indem fie darauf auögingen, Etwas aus feinem Munbe 
zu erhafchen, um ihn zu verklagen. Was die Bedeutung von arosroue- 
"las anlangt, ift doch fehr fraglich, ob e8 heißen kann „Einen abfragen.” 
Dit einem fachlichen Accufativus kann es nicht blos „Etwas vorſagen“) 


— — — 
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x11, 1. beveuten, fondern auch „mündlich, friih vom Munde weg Etwas 
ſagen“.) Sollte c3 nun nicht mit einem perſönlichen Accujativus 
verbunden, wie gorei⸗ zu jolcher Verbindung gelommen ift, jo viel 
fein al3 „Einen anjchreien“? Dann wäre das feltene Wort ge 
braucht um des Gegenſatzes zu dx zov orouaros avsov willen: fie 
redeten ihn friih vom Munde weg um allerlei an, um aus feinem 
Munde Etwas zu erhajchen. 

Ueber dem batte fi das Volk in zahllofer Dienge — denn 
mehr bedeutet, wie jonft auch, zur uvolada nicht — herzugelammelt, 
ſo daß fie einander traten: ein Zufammenfluß, der nicht daraus er: 
Härt fein wird, daß Jeſus auf der Reife war, wo aller Orten, 
fobald feine Ankunft vuchbar ward, Alles zufammenlief,?) ſondern 
ih dem 3 os gemäß daraus erklärt, daß ſich die Nachricht, die 
Schriftgelehrten fetten ihm gewaltig zu, in der ganzen Stadt ver: 
breitet hatte. Denn daß er fih an einem volkreihen Orte befand, 
erhellt au8 der Anweſenheit einer ganzen Anzahl von Schriftgelehrten. 
Aber diefer Zuſammenfluß beftimmte ihn weder ſich zurüdzuziehen, 
noch auch zu der Menge zu reden, oder vor ihren Ohren den Schrift: 
gelehrten weiter Rede zu ftehen und ihr jeine Weberlegenheit über 
fie zu bemeilen, jondern an feine Jünger richtete er eine Rede, die 
fih an eben das anjchloß, was dieſe Volksmenge herbeigezogen hatte. 
Bor allem, begann er, hütet euch vor dem Sauerteige der Phariſäer, 
welcher ift Heuchelei! Denn daß moweor hiezu gehört und nicht zu 
1005 rodg nadmzaz,?) in welchem Falle B. 15 folgen würde, was 
er bernach zur Menge geſprochen bat, dürfte durch feine Stellung 
gefihert fein: Handichriften können darüber nicht enticheiden. Als 
die nothivendigite Vorficht empfiehlt er feinen Jüngern, den reinen 
Teig ihres Wejendt) nicht verjäuern zu laflen durch die Untugend, 
welche das Schlimme des Phariſäerthums if. Weder die Artikel: 
lofigfeit von vnoxpiaig, die bei dem Prädikate ſelbſtverſtändlich ift,’) 
noch zus, welches lediglich zur Erklärung des uneigentlihen Aus: 
drucks bient,®) Tann dazu beftimmen, unter 7 Luum etwas Weiteres 


ı) fo Plut. Thes. c. 24. *) fo Godet. °) fo noch Tiſchendorf, Tre 
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zu verftehen, als eben die Heuchelei.!) Vadxoiois ift aber alles Ver: XII, 12. 
balten, mit dem man jcheinen will, was man nicht ift, oder das 
nicht jcheinen will, was man if. Solden Verhaltens würden fich 
die Jünger ſchuldig machen, wenn fie fich nicht offen und unum: 
wunden für das gäben, was fie find. Man Hat gelagt, ein Ber: 
heimlichen der Wahrheit oder ihres Belenntnijjes könne mit der 
Heuchelei der Phariſäer nicht in Vergleich geſtellt werden.) Aber 
Baulus nennt vroxpisecdns auch das Verhalten des Petrus, als er 
aus Menſchenfurcht ſich anftellte, wie wenn er das für unrecht ach: 
tete, wa3 er in Wahrheit für recht erkannte.) Wenn dann Jeſus 
feiner Warnung mit 58 den jchon 8, 17 gelejenen Spruch anſchließt, 
e3 jei nicht? jo verborgen, daß e3 nicht offenbar, nichts jo heimlich, 
daß e3 nicht fund würde, fo gilt dieß nicht den Phariſäern, daß 
ihre unter dem Scheine der Heiligkeit verjtedte Unfrömmigfeit werbe 
offenbar werden ;*) was man nur meinen fann, wenn man den mit 
a0’ or angeichlojlenen Sag die Berheißung geben läßt, daß die 
Jünger, die bis jegt fi nur in beichränkten, verborgenen Kreiſen 
bören laſſen, die Lehrer der Welt fein werden. Daß Lebteres nicht 
die Meinung ift, bedurf wohl faum des Beweiſes. Jeſus jagt ja 
nicht von den „Jüngern, daß fie auf den Dächern ausrufen werben, 
was fie jegt ind Ohr jagen, jondern was fie ing Ohr gejagt haben, 
wird von Anderen, alfo auch nicht, nachdem fie es anfänglich im 
Geheimen gelehrt haben, hinterher von ihnen jelbft und Anderen?) 
auf den Dächern ausgerufen werden. Es wird ihnen nichts helfen, 
nur insgeheim von dem zu reden, was ihr Glaube ift; die Welt 
erfährt es doch. Ara’ av aber verbindet den allgemeinen Sa und 
feine Anwendung auf die Jünger nicht im Sinne von „mweshalb“,e) 
welche Bedeutung arri niemals, auch Eph. 5, 317) nicht hat, ohne 
daß der Grundbegriff des Vergeltens oder Eintaujhens gewahrt 
bleibt,®) jondern im Sinne eines ftarfen Gegenſatzes wie @4a.?) 
Der verneinten Möglichkeit, daß etwas Geheimes geheim bliebe, wird 


1) gegen Meyer. ?) jo Weiß 3. Matt. 10, 32 f. °) vgl. 1. ©. 109 f. 
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XII, 2-4. die Verfiherung gegenübergeftellt, daß im Lichte gehört werden wir, 
was fie im Finftern gejagt haben, auf den Dächern ausgerufen wer: 
ben wird, was fie einem im innern Hausgemache ins Ohr geflüftert 
haben. Es wäre aljo thöricht, wenn fie aus Menſchenfurcht ihre 
Jüngerſchaft verjteden, ihr Belenntniß geheim Halten wollten. Denn 
nur Menſchenfurcht könnte fie dazu beftimmen. Daher nun die Er: 
mahnung, vor Menſchen nicht, nur vor Gott fi zu fürdten. Mit 
Ayo 88 vv volg gYlloıg mov leitet fie Jeſus ein, nicht weil fie in 
ihrer Eigenichaft als jeine Freunde Gegenitand der Verfolgung wa— 
ren,!) noch weil fie der Gedanfe an ihre künftige Verfolgung ibm 
noch theurer machte:*) in beiden Fällen fände zwilchen ihrer Freund: 
ſchaft zu ihm oder der feinigen zu ihnen und zwiſchen ber Feind⸗ 
haft, die fie fürchten könnten, ein Zufammenhang ftatt, nicht aber 
zwifchen dem, daß fie ihm dieß find,®) und zwiſchen dem, daß er 
ihnen dieß fagt.*) Sie jollen darin, daß er fie vor Menſchen, ob- 
gleich fie von ihnen den Tod gewärtigen Fönnen, fi nicht fürchten 
beißt, einen Beweis deſſen ſehen, daß fie ihm Freunde find. Denn 
nur das leiblihe Leben können Menſchen ihnen nehmen, darüber 
hinaus haben fie feine Macht, während Gott nicht blos dieß ver: 
mag, jondern aud die Verftoßung in die Geenna darauf folgen 
laſſen kann. Da Danny im Gegenſatze zur heiligen Stätte einer: 
jeit3 der Drt war, wo die Molochfeuer gebrannt haben, anderer: 
jeit8 aber eben deshalb zu einem unreinen Orte gemacht worden 
war,d) an welchem, wenn dieje Ueberlieferung richtig ift,®) beftändig 
Feuer brannte, Unreines zu verbrennen, woraus fih der Ausbrud 
7 yarıa zov nvoos?) erflären würde; jo konnte mit diefem Namen 
beides bezeichnet werden, der Drt, wo das Feuer gottfeindlichen 
Haſſes brennt,s) und der Drt, wo das Feuer des Zornes Gottes 
die ihm Verhaßten verzehren wird. Beide Male ift ſolches, was 
an fih unräumlich ift, im Anſchluſſe an jenes altteftamentliche Vor: 
bild in räumlichen Ausdruck gefaßt, nicht anders, als wenn das, 
was bier dußadiue av env ydarrav heißt, Apolal. 20, 15 Ballsr 
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ds ev Au von ooog genannt if. So wenig nun lebtere ein xıı,5—0. 
Thun Satans ift, ebenjo wenig jenez,!) und für das Gegentheil 
jpriht weder der Ausdruck dmoxzaivew?) noch die Seierlichkeit des 
vnodsiten vuis ira goßnönr. Man bat gejagt, jo würde Jeſus die 
Ermahnung nicht einführen, wenn er die den Geringften in Israel 
als etwas Nothwendiges längft befannte Furcht Gottes meinte. Aber 
Jeſus lehrt auch nicht als etwas Neyes, daß man Gott fürchten 
müfle, jondern verlangt eine alle Furcht vor Menfchen ausfchließende 
sucht Gottes, und leitet dieſe Ermahnung deshalb mit fo feierlihem 
Ernfte ein, weil er ihn im Gegenfage gegen Menjchenfeindichaft als 
den vor Augen ftellen will, von dem fo entjegliches Gefchid zu ge 
mwärtigen wäre. Es wäre aljo Thorheit, aus Furcht vor den Men: 
Iden mit dem offenen Belenntniffe zu Jeſu zurüdzubalten und es 
zu verfteden, während man dafür von Gott ewiges Verberben zu 
erwarten hätte. Es ift aber auch Thorheit, ſich vor dem zu fürch⸗ 
ten, was Menſchen anthun können, während man fich deſſen zu Gott 
verjehen Tann, daß er über allem waltet, was ung wiberfahren kann. 
Kein Sperling ift ihm vergefien und außer Acht, jedes Haar unjers 
Hauptes gezählt und ihre Zahl überwadt. Wie kann der Etwas 
fürdten, al3 wiberführe es ihm ohne Gottes Obhut, der fo viel 
höher gilt, als Sperlinge die Menge, deren man fünf für den fünf: 
im Theil eines Denars kauft! 

Nachdem Jeſus V. 4—7 die Thorheit der Furcht gezeigt hat, 
weile feine Jünger zu jener Art Heuchelei verleiten könnte, von 
der er V. 2—3 gejagt hatte, daß fie ihnen doch Nichts helfen würde, 
nennt er nun die Sünde, vor der er fie warnt, mit Namen, um 
wie 9, 26 zu jagen, was der zu erwarten bat, ber fie begeht. Denn 
was an jener Stelle fih feiner ſchämen heißt, bafjelbe heißt hier 
ihn vor den Menſchen verläugnen, und hieß e3 dort, wer bieß thue, 
deſſen werde er fih auch ſchämen, wenn er in feiner Herrlichkeit 
ericheine, jo heißt e8 bier, wer dieß thue, der werbe vor den Engeln 
Gottes verläugnet werben, verläugnet nämlich von ihm, der fi 
jonft, wie das mit öusum dr rin, navraodaı dr sin vergleichbare 
önolorjso dv aus bejagt, zu ihm befennen würde vor den Engeln 
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xm, 9-10. Gottes. Hat der Menſch in dieſer Welt, wo er unter feines Glei⸗ 
hen lebt, aus Furt vor ihnen ſich angeitellt, ala habe er mit Jeſu 
Nichts zu thun, jo wird hinwieder Jeſus in der jenfeitigen Welt 
der Geifter Gottes ſich fremd gegen ihn ftellen, ftatt ihn als einen 
anzuerkennen, der ihm angehört und aljo da feinen Ort hat, wo 
Jeſus in der Geifter Mitte ift. Nur eine andere Wendung defjelben 
Ausſpruchs ift eg, wenn wir Jeſum weiter jagen hören, wer gegen 
den heiligen Geiſt läftert, werde feine Vergebung finden. Denn nur 
jo weit liegt diefe Sünde über die VBerläugnung Jeſu hinaus, als 
biefe über die Unterlafjung des Belenntnifjeg zu ihm. Wer aus 
Menſchenfurcht verjchweigt, daß er an ihn glaubt, der wird aus 
gleiher Menſchenfurcht verneinen, daß er zu ihm alte; und wer 
dieß verneint, wird auch in die Lage fommen, jo von ihm zu Ipre 
hen, daß er das, von deſſen heiliger Wahrheit ihn der Heilige Geift 
vergewiflert, für Lüge erflärt. Nur in dem nämlich, worin der heilige 
Geift, der es gewirkt hat, offenbar wird, kann ihn menjchliche Kälte 
rung treffen, fei es, daß das, worin er offenbar wird, dem Läſtern⸗ 
den innerlich ift wie bier, oder daß es ihm von außen entgegentritt 
wie Matth. 12, 31; und nur erft dann, wenn e3 einem Menſchen 
als Heilige Wahrheit vergewillert und er aljo durch den ſich darin 
offenbarenden und es wirkenden heiligen Geift deilen überführt if, 
fann, was er dagegen |pricht, indem er es das Widerfpiel deſſen 
ſchilt, wofür er es erkannt hat, eine gegen den heiligen Geiſt ge 
richtete Läfterung beißen.) Iſt dem jo, dann verfteht fich von ſelbſt, 
warum dieſe Sünde unvergeben bleiben wird, während, was Einer 
gegen den Menjchenjohn redet, gleichviel, ob vor oder nach feiner 
Verklärung, da er in der Kirche ebenjo verfennbar ift, wie er & 
im Fleiſche gewefen,?) unter ber felbftverftänblichen Bedingung alles 
Vergebens Vergebung finden jol. Die Bebingung alle Vergebens 
ift eben in biefem Falle ausgeichloffen, weil e8 von dieſer Sünde 
zu belehren, eine Macht, die ftärker wäre, als die des vergeblid 
erfahrenen heiligen Geiftes, nicht giebt.?) Uebrigens ift zu bemer- 
fen, daß es feinen Unterſchied macht, ob es das eine Mal heißt, 
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wer Jeſum verläugne, der werbe verläugnet werben, oder, wer gegen xIT, 10. 
den beiligen Geift läftere, dem werde nicht vergeben werden. Denn 
in wie fern die Schärfe der Vergeltung auf die leßtere Sünde be: 
Ihränft und hiedurch die Drohung wider die Verläugnung gemil- 
dert fein ſoll, ift Doch gar nicht abzujehen.!) "Amoldo zur wuyiv 
avrov hieß es 9, 24 von dem, deſſen ber Menjchenjohn fih ſchämen 
wird, weil er fich feiner geſchämt hat. Es wäre aljo Nichts damit 
geholfen, wenn Jemand nur das von der PVerläugnung Jeſu Ge: 
fagte den Jüngern, dagegen das von der Läfterung gegen ben hei- 
ligen Geift Gejagte den Widerjachern wollte gelten laſſen, die Jeſu 
Wunder für Teufelswerk erklärt hatten.) Man müßte, wie fchon 
wegen der Verknüpfung der beiden Ausfprüche durch xas, alle beibe 
den Gegnern gelten laſſen und fie etwa für eine Ermuthigung der 
Jünger in dem Sinne nehmen, daß ihnen gejagt würde, wie wichtig 
für das ewige Geihid der Menſchen die vom heiligen Geijte ge- 
leitete apoftolijche Arbeit jei:3) eine Auffaffung, die zu dem von 
der Berläugnung des Menſchenſohns Geſagten offenbar nicht paßt 
— denn wie kann ihn verläugnen, wer nicht an ihn glaubt? — 
und die Läfterung gegen den heiligen Geiſt irrig für eine erft dem 
apoſtoliſchen Zeugniſſe gegenüber mögliche Sünde nimmt. Statt 
jolder Erklärung wäre es immer noch beijer, V. 10 für einen an 
unrechten Ort gerathenen Spruch zu achten*) und aljo auf jein Ver- 
ftändniß zu verzichten. Gegen bie andere Auffaffung, daß V. 8—10 
den Yüngern zur Warnung gejagt ift, hat man eingemwenbet, un: 
möglich habe Jeſus auch nur dem Gedanken Raum geben können, 
ala könnten die, welche er feine Freunde nennt, zu feinbjeligen 
Laftereien umſchlagen; nicht einmal ein Reben gegen den Menfchen- 
ſohn fand von ihnen zu befürdhten.5) Letzteres ift aber auch bie 
Meinung nicht, jondern daß Vergebung finden kann, wer Etwas 
gegen den Menichenjohn jagt, wird nur dem Andern, daß feine fin- 
bet, wer gegen ben heiligen Geift läftert, vorausgejchidt, um zu be: 
tonen, wie viel ſchwerere Sunde die legtere ift, welche Einer begehen 
lann, der zur Erkenntniß gelangt war, als die erftere, welche von 
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xir, 1012. ſolchen begangen wird, die Jeſum nicht erkannt haben. Und ob 
eine Warnung vor folder Sünde Jeſu den Jüngern gegenüber zu 
Sinne fommen fonnte, mag das Beifpiel Iſcharioth's lehren. Uebri⸗ 
gens bat es mit der Läfterung gegen den heiligen Geift auch in jo 
fern gleiche Bewandniß, wie mit der Verläugnung Jeſu, ala es fid 
beide Male nicht um eine einzelne Verjündigung Handelt, fondern 
um das Verhalten, von welchem der Menſch herkommt, wenn er 
vor Gottes und Chrifti Richterftuhl tritt. Sonjt würde Petrus zu 
denen gehören, die vor den Engeln werden verläugnet werden. 
Wer in V. 8—10 die Jünger nicht gewarnt, ſondern auf das 
Geſchick ihrer Widerjacher hingewieſen jah, der muß nun ben Leber: 
gang zum Folgenden in der Art vermitteln, daß er es von foldem 
jagen läßt, was die Widerſacher in Folge ihrer Verläugnung Jeſu 
und ihrer Läfterung gegen den heiligen Geijt thun werden.) Aber 
e3 wird ja vielmehr den Jüngern in Folge ihres Belenntnifjes zu 
Jeſu gejhehen. Nah den Synagogen wird man fie bringen, wo 
fie al8 Sünder wider das geoffenbarte Geſetz zur Geißelung verur: 
theilt werden jollen,2) und vor die ftaatlichen Obrigfeiten, vor denen 
man fie als Verbrecher gegen die bürgerliche Ordnung verklagt. Hat 
fie Jeſus vorher gewarnt, nicht aus Furcht vor dem, was ihnen 
Menſchen anthun können, ihren Glauben an ihn geheim zu halten 
oder zu verläugnen, jo giebt er ihnen jet eine Zuſicherung, bie 
ihnen die Sorge abnehmen foll, ob fie, wenn es gilt, ihre Sad, 
welche die feine ift, vor Gericht zu vertreten, die rechten Mittel und 
das rechte Wort finden werden. Denn nicht ſowohl ein Verbot, ſich 
darauf vorzubereiten,®) ift un nepurare ng 7 wi anoloyjancde Frl 
elante, als vielmehr eine Beruhigung, daß es ihnen nicht fehlen 
ſolle. Die Unterfheibung von aus und ei bei anoloygansde zielt 
auf den Unterjchied zwilchen der Anlage der Vertheidigung und dem, 
was als PVertheidigungsmittel zu verwenden ift,‘) und 7 «is alayı 
iſt hinzugefügt, weil fie beforgen könnten, fie möchten im Verlaufe 
ihrer Vertheidigung etwas Ungeſchicktes jagen. Solcher Sorgen jollen 
fie ledig gehen. Der heilige Geift wird fie zur felben Stunde, aljo 
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eben dann, wenn fie es nöthig haben, auch wenn fie e8 vorher nicht XIT, 12 -14. 
wien, das Rechte jagen lehren, das Rechte nämlich, & det aineir, 
nicht um ftraflo8 auszugehen, ſondern um der Sache zu dienen, die 
fie vertreten. 

Bon allem, was wir 11, 14—52 gelejen haben, ift diefe an 
bie Jünger gerichtete Rede verſchieden, obgleich fie dur) 11, 53—12, 1 
mit dem Nächftuorhergegangenen zeitlich verbunden ift und in fo 
‚teen auch inhaltlih daran anknüpft, als Jeſus das, wovor er bie 
Jünger warnt, phariſäiſch nennt. Er ſelbſt hat den Phariſäern und 
ihren Schriftgelehrten unummunden die Wahrheit gefagt. So jollen 
fie au) thun. Wie nun biemit von ftrafenden Widerlegungen und 
Anflagen und Gerichtsandrohungen übergegangen ift zu einer ben 
Jüngern für ihr Verhalten gegebenen Weifung, jo folgt 12, 13 
eine zweite der Art, wenn auch nicht unmittelbar, jondern im An: 
Mhluffe an einen Vorgang, der ihn zunächſt zu einer Anſprache an 
das anwejende Volk veranlaßte, und zwar zu einer Anſprache, welche, 
wie jene Weifung an die Jünger, eine Warnung iſt. Ein zeitlicher 
Zuſammenhang dieſes Vorgangs mit dem Vorherigen ift nicht an- 
gedeutet, weder fo, daß der Menſch, der Jeſu zumuthete, ex jolle 
feinen Bruder das ihm zuftehende Erbtheil, welches dieſer ihm viel- 
leigt unter irgend einem Vorwande vorenthielt, herausgeben heißen, 
mit dieſer Zumuthung ihn unterbradh,!) noch jo, daß er eine augen- 
blidlihe Pauſe dazu benügte, fie anzubringen.?) Da nichts der Art 
wie 8, 49 ober 5, 4 den Vorgang anknüpft, jo wird man aud) 
feinen zeitlihen Zuſammenhang anzunehmen haben. Irgendwann 
lam Einer aus dem eben anmwefenden Volle — denn dx zov öykov 
unnatürlich mit einer zu verbinden, nöthigt die Wortftellung feines: 
wegs) — mit folchen Begehren an Sejus. Diejen Anlaß der fol- 
genden Reben nicht unerwähnt zu laflen, ift für ben Erzähler des⸗ 
halb von Belang, weil Jeſu Abweifung des Begehrend zeigt, wie 
wenig er gefonnen war, fein Anjehen da geltendzumadhen, wo es fih 
um Dinge handelte, die mit dem Neiche Gottes Nichts zu thun 
batten. Aber abgefehen ift es auf die Anſprache an das Volk, zu 
welder Jeſus diefen Anlaß benüßte, und auf die Ermahnung an 
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XII, 15-16. die Jünger, die er hieran anſchloß. Bor aller Art von Erwerbfudt, 
der es um das Haben zu thun ift, warnt er die Zeugen jenes Bor: 
gangs, indem jener Menſch jo jehr darauf aus geweſen war, zu dem 
zu fommen, worauf er ein Recht zu haben meinte, daß er, zu un: 
geduldig, um abzuwarten, daß er auf dem ordentlichen Wege dazu 
gelange, den Lehrer des Reiches Gottes in Aniprud nahm. Wie 
Jeſus in der vorigen Rede die Thorheit aufgezeigt hat, die es wäre, 
wenn die Jünger ihren Glauben geheim halten wollten, jo zeigt er 
bier, welche Thorheit e8 um die mAsorskla ſei. Es kommt ja, fagt 
er, Niemandem vermöge beffen, daß er viel hat, fein Leben aus dem, 
was er befitt. Daß in diefem Sprude 7 Tor aurov vom irdiſch 
leiblichen Leben gemeint ift, nicht vom Leben im Vollfinne des Wortz, !) 
leuchtet von jelbft ein, da Niemand wähnt, fein irdiſcher Beſitz ver: 
helfe ihm zum ewigen Leben. Ebenſo einleuchtend ift, daß fi & 
zo vnapyöorror ovep in Teiner Weile mit dv ey mepıocevamw verbin: 
den läßt.) Aber aud) in partitivem Sinne mit 7 Ton avrov doris 
e3 zu verbinden,?) geht nicht an, weil dann dr ro nepoceuer müßig 
wäre, und der Gedanke, den man dann zu lefen meint, Niemand 
befige fein Leben jo ficher, wie feine Habe, Angeſichts der V. 20 
geltendgemachten Wahrheit, daß man beides zugleich verliert, falſch 
it. Ein richtiger Gedanfe ergiebt fih nur, wenn sivas &x rırog im 
Sinne des Herkommens, Erwachſens aus Etwas verftanden wird. 
Diejer ift aber dann nicht, daß nicht Ueberfluß, ſondern etwas An: 
bere3 dazu gehöre, um von dem, was man befigt, das Leben zu er: 
halten.) So wäre ix sür vunapyorsor aurp überflüjfig, indem es 
fih nur darum handeln würde, was Einem überhaupt das Leben 
fihere, den Fortbeſtand deſſelben gewähre. Der Sa 7 Leon dasır 
dx co Unapyörzow wird in dem Sinne verneint, daß er nicht etwa 
da wahr jei, mo ein neuer ftattfindet. Die Größe des Belites 
macht nicht, daß Einem fein Befig dazu hilft, am Leben zu bleiben. 
Eben diefen Gedanken führt das Gleichnißbeiſpiel aus. Es ift das 
Beilpiel eine® Mannes, dem, während er jchon reich ift, fein Land 
jolden Ertrag giebt, daß er ihn nicht unterzubringen weiß. Da er 
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ihn nun unter feinem andern Gefichtspunft anfieht, als daß bieß XIT, 16- -20. 
alles eben für ihn gemachten jei, jo macht er ſich die Mühe und 
Sorge, feine unzureihenden Scheunen abzubrechen und größere auf: 
zueihten, um dann, wenn er alle jeine neue und alte Habe gut unter: 
gebracht bat, zu feiner Seele zu jagen „Seele, du haft viele Güter 
für viele Jahre liegen; ruhe dich aus, if, trink, jei vergnügt!“ 
AS Anrede an feine Seele kann dieß gefaßt jein,!) fofern er ſich, 
ben jolches fi vornehmenden, von fi, dem es zu Gute kommen 
jol, unterjcheidet.2) Es ift aber fo gefaßt, weil Gott dann zu ihm 
jagt „diefe Naht wird man?) deine Seele bir abfordern”, wo Die 
Seele ald das, was ihn zu einem lebendigen Einzelweſen macht, von 
ihm, der ohne fie todt ift, unterfcheiven wird. Das Leben, welches 
er lebt, will er auf viele Sahre hinaus vollauf verforgt haben, und 
hört in der nächſten Naht auf, es zu leben, nachdem er ſich dus 
vorgenommen bat, was ihm, wenn e3 gejchehen jein wird, zu Gute 
fommen jol. Da ift es dann mit der Zukunft vorbei, für die er 
ih, und mit dem Befite deſſen vorbei, womit er ſich verjorgt meinte. 
Benn es heißt, Gott habe ihm dieß angefündigt, jo hat man nicht 
eine Warnung zu verftehen, die ihm Gott vor feinem Tode zukom⸗ 
men läßt,*) jondern dem gegenüber, wa3 er zu fich ſelbſt ſpricht, 
it Gottes Beichluß als etwas, das er zu ihm jagte, vorgeftellt. 
Nahdem nun Jeſus mit diefem Gleichnißbeijpiele gezeigt hat, wie 
thöricht es ift, fich anzuftellen, als ob die Größe des Beſitzes den 
Fortbeſtand des Lebens fichere, zu deſſen Erhaltung der Befit dient, 
fügt er abjchließend hinzu: ovzus 6 Onoavollos davıp ui um alg 
dur alovzor. Da miovreiv kein Thun iſt, jo kann eig 980 nur 
die Richtung des Reichſeins beveuten.5) Heißt Röm. 10, 12 Chriftus 
alovroy lg acirræug, weil fein Reichthum ein Reichthum für Alle ift, 
jo befteht eines Menſchen mAovzeiv eis Geov darin, daß er einen 
Reichthum beſitzt, der es für Gott ift.) Aber Chrifti Neichfein für 
und unterjcheidet fih darin von unjerm Neichjein für Gott, daß 
Chriſtus und das zu Gute fommen läßt, was er hat, wir dagegen 
Gotte nur etwas fein können mit vem, was wir haben. Webrigens 
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XI1,20—23. bildet sig 90» nicht einen Gegenſatz gegen davzy,!) daß etwa für 
ſich ſelbſt Schäge jammeln und für göttliche Zwecke reich fein ein- 
ander gegenüberftände:2) ſonſt bieße es xl ovx als Haor, indem dann 
xai oo ſo viel wäre ald add’ w.:) Mit zul gr ift etwas angefügt, 
was in Bezug auf das Hnoavpllas davıp verneint wird.t) So ver: 
hält es fich, heißt es, mit dem, der fi Schäße jammelt, aber ohne 
für Gott reich zu fein. Weil ihm das gebricht, wa3 in Gottes 
Augen reich macht, jo jammelt er fih Schäße wie jener Thor und 
bringt es damit auch fo weit wie er. Hierin geht das Gleichniß 
jedenfalls über Sir. 11, 17—19 hinaus, welde Stelle auf zu äu⸗ 
Berlihe Aehnlichkeit hin die Grundlage defjelben genannt worden ift.5) 

Aber weiter, als diefe an das Volk gerichtete Warnung vor 
ber Habgier greift nun die Ermahnung an die Jünger, die Jeſus 
daran anjchließt. Bei ihnen jekt er da8 voraus, was er zIovrsir 
eis Geor genannt hat. Ihnen kann er daher zumuthen, aller, nicht 
blos der übertriebenen,®) Sorge um irdiſchen Bedarf ledig zu gehen. 
Mit da rovro knüpft er diefe Ermahnung an dad an, was er zum 
Volke geredet hat, aber nicht, als hätte er mit dem, was nun folgt, 
ebenfo gut feine Anſprache an das Volk fortiegen können: geſchweige 
daß man berechtigt wäre, dieſes sine di nos vo; nadırds arron 
eine der Formeln zu nennen, mit denen fi der Evangeliſt helfe, 
um feine Compilationen an einander zu reihen.”) Eben deshalb 
aber, weil dag, was folgt, nicht bloße Fortſetzung des Vorherigen 
itt, kann da sovzo nicht blos auf den legtvorhergegangenen Saß,®) 
fondern muß auf den Gejammtinhalt der an das Boll gerichteten 
Rede bezogen fein wollen, der fi in den Sat fallen läßt, mit wel- 
hem Jeſus feine Warnung vor Habſucht begründete. Wenn feine 
Habe den Fortbeitand des Lebens fichert, deſſen Fortdauer und Auf- 
bören in Gottes Hand liegt, jo ift es ja Thorheit, fih um bie 
Nahrung zu forgen, mit der man dag Leben frifte, und um bie Klei- 
dung, mit der man bes Leibes Blöße dede. Das Leben ift mehr 
al3 die Nahrung, der Leib mehr als die Kleidung. Wenn man nun 


1) gegen Bleek. *) fo be Wette. °) Kühner Gramm. II. S. 823. *) vgl. 
3. 2. 12, 4; 2 Kor. 6, 9. °) gegen Stier. °) gegen Bisping. ) fo de Wette 
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Gotte anheim fellen muß, ob er uns bei Leibesleben erhalten will, XII, 23—25. 
warum nicht auch, daß er uns das hiezu Nöthige gebe. Denn fo 
it diefer Spruch gemeint und nicht, wie man ihn indgemein ver- 
tet, der und Leib und Leben gegeben habe,!) werde auch oder könne 
auch*) das Geringere geben. Ob er es kann, kommt gar nicht in 
Betraht; nur daß er es thun wird, überhebt ung der Sorge. Und 
nicht daß er uns das Leben gegeben bat, verbürgt uns, daß er uns 
geben wird, was zur Friftung deſſelben erforderlich ift, fondern fo 
lange er und will leben laſſen, wirb er uns nicht fehlen laſſen, was 
wir zum Leben brauchen. Daß er es uns. geben könne, befagt auch 
der Hinweis auf die Raben nicdht,?) die er ernährt, ohne daß fie 
ſäen und ernten oder Vorräthe anlegen. Was Sollte ſonſt der Aus- 
ruf ndaop paAlor vusis duapboers zor nern? Wenn fie jo viel 
höher ftehen, als die Vögel, fo wird auch ihr Leben Gotte jo viel 
mehr werth fein, al3 das der Naben, und jo wird er fie auch um 
jo viel gewiſſer ernähren, wenn fie auch nicht willen, woher ihnen 
die Nahrung kommen fol. Nur die, nicht aber, daß fie Nichts 
für ihren Lebensunterhalt zu thun brauchen,*) Tiegt in ber Vergleich: 
ung mit den Vögeln. Man bat von ihr gejagt, fie dürfe nicht vor 
das Mikroſkop des Verftandes gebracht werden, weil die Natur oft 
genug Bilder de3 Mangels biete.5) Aber fie ift auch nicht fo ge- 
meint, al3 ob es den Raben nie fehlen koͤnne, fondern die Art und 
Deije, wie die Vögel ihre Nahrung finden, wird denen entgegen: 
gehalten, weldhe fi haben, ala könnten fie deſſen, womit fie ihr 
Leben friften, nur dann ficher fein, wenn fie dafür Vorſorge ge: 
troffen haben. Im Gegentheil, fährt Jeſus fort, find fie ja nicht 
im Stande, mit ihrem Sorgen auch nur das Kleinfte zu Wege zu 
bringen, wenn Gott es ihnen nicht giebt; es ift alſo auch in biefer 
Hinfiht eine Thorheit, um das, was fie bebürfen, fich zu forgen. 
Als ein Kleinſtes benennt er Ani env yiımlar noosdelsan anyur. Man 
verfteht bierunter jett insgemein eine Verlängerung der Lebengdauer.®) 
Aber Lebenzlänge beveutet Aria nicht, fondern das Alter, in dem 


1) fo 3.3. Godet z. d. St.; Stier I. S. 235; Tholud, Achelis, de Wette, 
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x11,25--29. man eben fteht. Die Meinung müßte alfo fein, e8 könne Niemand 
dem Alter, in dem er fteht, eine Elle zulegen. Aber bieße dieß 
nicht, ih um eine Elle älter mahen? Ein Kleinftes wäre dieß 
ebenjo wenig, als eine Lebensverlängerung jo heißen könnte, felbft 
wenn es richtig wäre, daß eine Elle in Vergleich zur Lebensdauer 
eine geringe Zeit bedeute,!) was aber auch da nicht der Fall ift, wo 
von der jugend gejagt wird, fie Dauere. ayywor yooror,?) indem die 
Jugendzeit immerhin ein beträchtliher Theil der gejammten, eben 
auch verhältnipmäßig kurzen Lebenszeit ift und fich zu ihr verhält, 
wie eine Elle zur Körpergröße. Es wird daher doch dabei zu blei- 
ben jein, daß nAıxia von dem gemeint ift, was wirklich nad Ellen 
gemeſſen wird, von der Körperlänge.?) Ihr eine Elle zuzulegen, wäre 
ja nur nöthig, daß der Menſch fich jelber ftredte, und dieß wäre ein 
Kleines in Vergleich dazu, daß er fich die zum Leben erforderlichen 
Dinge ſelbſt verichaffte, die außer ihm find.*) Sie muß er fi von 
dem geben lajjen, der ihn ſelbſt zu der ihm bejtimmten Körpergröße 
heranwachſen ließ: fi darum zu ſorgen kann Nichts helfen. Und 
zu zweifeln, ob er es geben werde, wäre Kleinglaube. Dieje Wenb: 
ung nimmt die Anfprache damit, daß jie aus dem unter zur June 
Begriffenen die Bekleidung berausgreift, an welcher es ihnen doch 
der nicht fehlen laſſen werde, der die Lilien des Graſes für ihr 
kurzes Dajein, nach weldhem das Gras jammt feinen Blumen den 
Badofen zu heizen dient, in mehr als ſalomoniſche Pracht kleidet. 
Big bieher war Jeju Rede gegen das Sorgen des Kleinglau: 
bens gerichtet. Eine andere Wendung nimmt jie jet. Denn a 
guy neol zirog Und Ineeiv 2 iſt zweierlei. Schon deshalb kann 
das xai, welches die folgende Ermahnung anjchließt, nicht jo gemeint 
fein, als follten auch fie e8 halten wie die Raben und Lilien.’) 
Dazu kommt, daß dem vpeis, weldhes man in diefem Sinne ber 
Gleichſtellung betont jein läßt, z« Zöm zov xoauov gegenübertritt,‘) 
wornach es vielmehr gegenjäglich betont jein muß. Nocd weniger 
kann x«i jo viel jein ald „folglich“ und eine Anwendung bes Vor: 


1) fo Meyer. *) jo Minmermus bei Stobäus Ausg. v. Meinele II. 
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herigen einführen.!) Die Rede hat ja mit einer Ermahnung begon: XIT, 29—30. 
nen, welche dann begründet wurde; wie jollte jeßt erjt eine An⸗ 
wendung folgen? Nicht anders als 6, 31. 32 fügt «ai der erften 
Ermahnung, nicht zu jorgen um Speife und Trank, die zweite an, 
dab ihr Trachten nicht darauf gerichtet jein Jol. Das hiemit ver: 
bundene xai un uereopilsode veriteht man übel als ein Verbot, hobe 
Aniprüche zu machen entweder, was der Zuſammenhang allein ge: 
ftatten würde, in Bezug auf Eſſen und Trinken,?) oder, wenn man 
dad Befrembliche einer folhen Ermahnung empfand, ganz im All- 
gemeinen.?) Bon Anſprüchen, die man macht, oder Wünfchen, die 
man hegt,*) wird das Verbum nicht gebraucht, fondern von ber ge: 
hobenen Stimmung des Muthigens) oder Hoffenden®) oder Zuver: 
fhtlihen, Uebermüthigen.”) Daß aber unmittelbar hinter der War: 
nung vor Sorglichleit um des Lebens Bedarf eine Warnung vor 
fühnen Hoffnungen ober weitgreifenden Abfichten gleichen oder aud) 
verwandten Betreffs niht am Drte ift, leuchtet Doch wohl ein. Wie 
nun usrdopog ebenfo wohl von dem gebraucht wird, was nicht feit 
ft, in der Schwebe iſt, ) das Gegentheil von idextos, als von bem, 
was in der Höhe droben ift, jo kunn auch uerenpiLar zıra jo viel 
fin a Einen entfeftigen, jo daß er von feinem Standorte los und 
in der Schmwebe ift, das Gegentheil von &dpmsorr.?) Hienach wirb 
mit un nersopikeods gejagt fein, fie jollen fich nicht dadurch, daß 
lie dem ihr Trachten zumenden, was fie eſſen, was fie trinfen wer- 
den, in die Lage bringen laſſen, los von dem Boden, dem fie an- 
gehören, und ihres Halts verluftig zu fein: eine Warnung, die an 
1 Tim. 6, 10 erinnert. Wengftlihe Spannung, unruhige Erwar: 
tung, zwifchen Furcht und Hoffnung jchweben liegt in dem Worte 
nit ausgedrüdt.10) Was wir ausgedrüdt finden, paßt zu dem, wo⸗ 
mit Jeſus feine Ermahnung begründet, indem er diejenigen, deren 
Trachten auf das geht, worauf das ihre nicht gerichtet fein fol, im 
Gegenfage zu ihnen, den Kindern Gottes, va Zörn zou xoanov nennt. 


i) gegen Godet. *) fo Bisping. °) jo Meyer. *) fo de Wette °) 5.8. 
Tiod. 11, 32. 6) z. B. 2 Mall. 7, 34. °) 3. B. 2 Matt. 5,17.21. °) vgl. 
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x1,30—33. Wenn fie thäten, wie jene, jo würden fie um das Verhältniß zu 


Gott kommen, in dem fie wurzeln, und ber Welt anheimfallen, wel: 
her die außer der Gemeinde Gottes lebende Menſchheit angehört. 
Bon ihr unterjcheiden fie fih dadurch, dag fie Gott zum Vater da: 
ben. Daher die gegenjägliche Vorausftellung des vu» im folgenden 
Sate. Die Götter, welche die Heidenwelt verehrt, willen Nichts 
von ihr.!) Der Gott aber, den die Jünger zum Vater haben, weiß, 
daß fie das bedürfen, was eben deshalb für fie Fein Gegenitand 
heidniſchen Trachtens fein fol. Im Gegenfage nun zu dem Trad; 
ten, welches ihnen nicht anfteht, weil fie das find, was mit dem 
gegenfäglich betonten vnezs gemeint war, follen fie das Reich Gottes, 
nämlich deſſelben theilhaft zu werden, ihres Strebens und Trachtens 
Gegenftand fein laſſen und können dann gewiß jein, daß ihnen da3, 
worauf ihe Trachten nicht gerichtet fein Toll, zu dem, wornach fie 
trachten, zugelegt werden wird: eine Zufage, mit welcher fi nicht 


verträgt, daß un uersmpiLecds von zu hoben Anſprüchen oder Wün 
ſchen zu verftehen fein ſollte. Dieſelbe Gewißheit aber, daß Gott 


beichlofien Hat, ihnen das Reich zu geben, wo fie feine alsdann 
offenbare Herrſchaft über die Welt theilen werben, ſoll ihnen aud 


alle Furcht benehmen, welche fie darüber befallen könnte, daß fie 
eine jo Heine Schaar find inmitten ver Welt. Furcht vor Berk 


gung ift in diefem Zuſammenhange nicht gemeint,2) aber auch nidt 
blos die Furcht, an der Nothdurft im Dienfte Gottes Mangel zu 


leiben,3) wozu bie Anrede «0 suxpor wolunıor nicht paßt, jondern 


allgemeiner die Furcht, mit fo ſchwachen Mitteln, wie eine jo Heine 
Schaar fie befigt, nicht beftehen zu können in der Welt. So wenige 


ihrer find, ift ihnen doch gewiß, das Reich zu erlangen, weil & 
Gottes Beichluß und Wille ift, es ihnen zu geben. Und dieß gilt 


nicht etwa nur der Süngerfchaar, zu welcher Jeſus dieß jpridt,) 


fondern, wie das Vorherige und das Folgende, feinen Gläubigen 
überhaupt. Denn auch wenn er fortfährt nwiyoare r« vmapyorte 
öucõy xal dore mpoovunp, jo will dieß nicht daraus erklärt jein, 
daß ihm die Jünger auf feinen Wanderungen nicht hätten folgen 


ı) Apofal. 9, 20. *) gegen Bleek u. U. °) fo Gobet. 9 gegen 
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fönnen, wenn fie an die Scholle ihres irdiſchen Beſitzthums gefeflelt xıt, 33. 
blieben.) Die Weilnng gilt für alle Zukunft, wie ihr Zufammen: 
bang mit der andern, feiner Wiederoffenbarung ftet3 gewärtig zu 
fein, unverlennbar beweist, ein Zulammenhang, welcher nicht minder 
verbietet, fie für das zu nehmen, was man einen evangeliichen Rath 
nennt.2) Aber nicht dahin zielt fie, daß man, um Jeſu Jünger zu 
fein, Nichts eigen befigen bürfe, jonbern die erſte Hälfte des Ym= 
perativſatzes will, wie das Folgende beweist, in ihrer Beziehung 
auf die zweite aufgefaßt jein. Dann beißt es nicht, fie jollen, was 
fie befigen, weggeben, um Nichts mehr zu befigen, ſondern fie follen, 
wenn e3 gilt, Bebürftigen zu helfen, was fie befigen, zu Geld ma- 
den, um es zu können. Aljo nicht arm zu fein macht er zur 
pflicht, ſondern jo zu thun, wie der Evangelift Alt. 2, 44 f.; 4, 34 f. 
berichtet, daß in der erften Gemeinde gefchehen ſei. Die Sorge, 
wie eine jo Heine Schaar werde beftehen können, ſoll fie nicht ängft- 
ih an ihrem Befigthume als ihrem Halt in der Welt haften ma- 
den. Beſorgt jein jollen fie nur um das Eine, einen Schag im 
Simmel zu haben. Daß fie fih den durch das Außerlihe Thun 
des Almojengebens erwerben, ift jo wenig gejagt,?) daß vielmehr 
in den hinter xui does dAsnuoovvne. folgenden Sätzen von Almofen- 
geben gar keine Rede mehr if. Bon liegenden Gütern, Haus und 
Hof, war za Unapyorea vuor gemeint: an ihnen follten fie jo wenig 
haften, um einen feften Fuß in biefer Welt zu haben, daß fie un- 
bedenklich fie veräußern, wenn und jo weit es gilt, Dürftigen mit 
verfügbarem Gelde zu helfen. Und jo jollen fie, heißt es weiter, 
auch ihr Geld nicht im Beutel behalten wollen. Die Beutel, worin 
man es trägt, gehen entzwei und verjchütten ed. Statt ihrer jollen 
fe ih Beutel, die ſich nicht abnüten, und, wie es mit anderer 
Bendung weiter heißt, einen Schatz beichaffen, der nicht verfiegt, 
beibes nämlich im Himmel. Denn dr rols ovgasois gehört zu beiden 
Zeilen des Satzes und leitet auf den eigentlichen Sinn ber bilb- 
lichen Rebe, indem es bejagt, wo man ſolche Beutel befommen, ſol⸗ 
den Schatz anlegen kann.9 Nicht eins und baflelbe aber ift mit 


ı) fo Bengel, Godet. *) gegen Biaping. °) gegen Keim I. ©. 400, 
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XII, 88-85. Ballavrın und mit Inoavpog gemeint, jene nicht continens pro 
contento!) noch legteres Erklärung des erjtern,2) jondern mit dem 
Einen ift gefagt, daß man, was man auf Erden bat, im Himmel 
aufbewahren, mit dem Andern, daß man im Himmel, nicht auf 
Erden, einen Schag zu bejigen bedacht fein fol. Jenes geſchieht, 
wenn man feinen irdiſchen Beſitz im Dienfte des Reiches Gottes 
verwendet, und biejes, wenn man fich eines Thuns befleikigt, mit 
dem man Gottes Wohlgefallen erwirbt. Beides fteht zu zuilycara 
Ta vnaozorra vuor ci dore dlmunourne in dem Berhältnifle, daB 
Leptered das Wiberjpiel eine® Haftens am irdiſchen Beſitze, jenes 
dagegen ein Trachten nach himmliſchem Befige fordert. Des Al 
mojengebend war dort nur gedacht, weil ji) darin bie Freiheit von 
ber Sudt, jelbit zu bejigen, erzeigt. Set ift von Almojengeben 
nicht mehr die Rede, und dus davrois des nonsare davrois ift nicht 
mit dem Gegenfate gemeint, daß man durch Geben an Andere fid 
ſolche Beutel, ſolchen Schuß erwerben ſoll,s) ſondern was man für 
fih beichaffen ſoll, um es zu befiten, fteht dem gegenüber, deſſen 
man fih willig entäußern und Andern es überlafien jol. Beiden 
Crmahnungen des 33. Verſes dient der Spruch önov yap dasır 6 
Imsavpog vuor dusi zei 7 xapdla vun dor zur Begründung. Daß 
ein Kind Gotted mit feinem Herzen bei Gott daheim fein muß und 
nicht auf Erden, ift die Vorausſetzung deſſelben.) Dieß ift aber 
nur in dem Maße der Fall, als dad Gut, an weldem er fein Be 
ſitzthum Hat, im Himmel ift und nicht auf Erden, aljo himmliſch iſt 
und nicht irdiſch. Nicht als Gegenftand des Strebens ift 6 Insavpes 
gedacht,5) ſonſt wäre nichts weiter gejagt, als was ber Gegenitand 
des Strebens eine Menjchen jet, darauf fei jein Herz und aljo fein 
Streben gerichtet. Die Meinung ift aber, er gehöre mit feiner Liebe 
dem an, was ihm das Gut ift, das er befigt. Er kann nicht Gott 
lieben und Weltliches zu feinem Gute haben. 

Wenn nun Jeſus hieran unmittelbar und ohne Berbinbungs: 
partifel die Ermahnung anjchließt, ftetig feiner Zukunft gemwärtig zu 
fein, jo kann dieß nicht eine Belehrung fein follen, wie man, nämlid 


ı) fo Bisping. *) fo Meyer, *) gegen Meyer. *) vgl. Meyer, Weil 
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durch das Ergreifen höherer Güter, von den Feſſeln des Irdiſchen XIT, 83-87. 
loskomme,i) ober daß es der Wachſamkeit und Entſchiedenheit be⸗ 
bürfe, damit das Streben nach dem Reiche Gottes lebendig bleibe.?) 
Beides ift zu allgemein gegenüber der beitimmten Richtung feiner 
Rede auf feine Zukunft. Sie ift ja eben die Offenbarung des Rei: 
des Gottes, auf welches ullein feiner Jünger Trachten gerichtet fein 
jol. Wenn er fommt, wird ihnen nach ihres Vaters Willensrath- 
ſchluß das Neich gegeben werden. Bis dahin ift der Schuß, ben 
fie fih bei Gott jammeln, mit ihm im Simmel, während fie auf 
Erden find. Hierin liegt der Zufammenhang der folgenden Ermah- 
nung mit ber vorherigen.?) Ging die vorherige auf die Ausſchließ⸗ 
lichkeit, mit welcher das Trachten der Jünger auf das Neich Gottes 
gerichtet fein muß, jo geht die folgende auf die Stetigfeit und Un⸗ 
obläßigkeit, mit welcher fie des Kommens deſſen gemärtig jein müſſen, 
der e8 bringen wird. Mit aufgeihürztem Gewande, um raſch zur 
Hand zu fein, ftatt mit lofem Gemwande, wie man es fich zum Aus: 
ruben bequem macht, und mit brennenden Lichtern, um fie nicht erft 
anzünden zu müllen, wenn e8 zu ſpät ift — beides ſchon ber Ber: 
gleichung angehörig, obgleich e8 noch außer ihr zu ftehen ſcheint —, 
und jelbft in der Berfaflung von Dienftleuten, die auf ihres Herrn 
Rückkehr von einem Hochzeitfefte ſpannen, jo follen fie der Zukunft 
Jeſu entgegenwarten. Wohl ihnen dann! Er, den fie folcdherweife 
bereit teen zu empfangen, wird ihnen thun, wie ſolchen Dienft- 
leuten ihr heimgekehrter Herr, der fie für ihr langes Warten, ber: 
weilen er des Feſtes Freudenmahl genoß, damit belohnen wird, daß 
er nun fih aufihürzt zum Bedienen und fie ſich zu Tiſche legen 
beißt, um vor fie hinzutreten und ihnen aufzutragen und vorzulegen. 
Aus dem Genufle himmliſcher Herrlichkeit kommt Jeſus zu den Sei: 
nen, die jo lange in gejpannter Erwartung feiner Wiederkehr ftehen 
müfjen, ohne fi) der Ruhe hingeben zu dürfen, weil er fie, er mag 
früh oder ſpät kommen, in voller Verfaffung zu feinem Empfange 
finden muß, dann aber auch damit belohnen wird, daß er fie zu 
der Herrlichkeit verklärt, aus welcher und mit welcher er zu ihnen 
wiederkehrt. Es kann lange dauern, bis er kommt, wie bie Knechte 
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XIT, 3840. jenes Gern moͤglicherweiſe bis Mitternacht und über Mitternacht, 
bis nahe an den Morgen in gleicher Bereitſchaft verbleiben müſſen. 
Sie können nit willen, wenn er kommt, müſſen alſo ftetig jeiner 
gewärtig fein. Dieß führt zu ber andern Bildrede über von dem 
Hausbefiger, der wach geblieben wäre und den Einbruch verhindert 
hätte, wenn er gewußt hätte, zu. der und der Stunde in der Nadt 
werde ein Dieb Tommen. Dan bat bemerkt, diejes Bild paſſe nicht 
zum vorigen,!) oder es ftöre den Zulammenhang, indem fi B. 40 
unmittelbar an V. 38 anjchließe.2) Das Leptere ift offenbar un- 
richtig. Denn es it doch jehr zweierlei, daß die Jünger nicht 
willen werden, warn ihr Herr fommt, und daß er zu einer Zeit 
fommen wird, wo fie e8 nicht meinen.) Beides mahnt fie zu im- 
mer gleicher Bereitihaft. Aber das Letztere zu verbildlichen, bedurfte 
e3 eines andern Gleichnifjes, welches aljo nad) dem eriten jo gewiß 
an feinem Orte ift, jo gewiß das damit Gejagte auch gejagt jein 
wollte. Unrichtig jchiebt man ihm die Vorausjegung unter, dem 
Hausherren jei, daß ein Dieb kommen werbe, angezeigt geweien,*) 
und ebenſo unridhtig läßt man ihm fchuldgegeben fein, daß er hätte 
wachen jollen.) Er bat nicht gewußt, daß ein Dieb kommen werde, 
ſonſt wäre er wach geblieben. So kam der Dieb und brach ein zu 
einer Stunde, wo man fich deſſen nicht verſah. Die Jünger willen 
aber, daß der Menſchenſohn kommen wird, und hören nun, daß er 
zu einer Zeit kommen werde, wo fie es nicht meinen. Drum müfjen 
fie jtetig bereit fein, um nicht überrafcht zu werden, wenn er un: 
vermuthet fommt. Denn „unvermuthet“ beißt 7 op ov doxsize und 
nicht „jhneller, als ihr meint“.e) Wenn fie zu einer beftimmten 
Zeit erwarten jollten, daß er jett kommen werde, jo müßte fich ihnen 
feine Zulunft irgendwie anmelden. Aber dieß wird fo wenig ge: 
Ihehen, als dem Hausbefiger, unter dem wir nun nicht den Teufel 
verftehen werden,?) zuvor gejagt wird, zu ber und der Stunde werde | 
ein Dieb bei ihm einzubrechen kommen. Die Zeit wirb nicht darnach 
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ausfehen, daß man ihn gerade jetzt zu erwarten habe: ein Satz, xri,40-41. 
welcher feine Erflärung. 21, 34 ff. finden wird, wo fich zeigt, daß 

der Tag der Zulunft Jeſu das mitbegreift, was ihm unmittelbar 

vorhergeht und um defientwillen e8 der fteten Wachſamkeit und Be- 

teitihaft eben bedarf, damit es, wenn auch unvermuthet, jo doch 

nicht unerwartet eintritt. 

Hiemit ift zu Ende, was Jeſus auf Anlaß des V. 13f. erzähl⸗ 
ten Vorgangs außer der an die Menge gerichteten Warnung vor der 
Habſucht zu ſeinen Jüngern geredet hat. Sie ſollen ſich nicht um 
den Bedarf des irdiſchen Lebens ſorgen und nicht auf irdiſchen Beſitz, 
ſondern ausſchließlich auf das Reich Gottes ihren Sinn gerichtet 
halten und ihm, der es bringen wird, ſtetig entgegenwachen. Iſt 
dieß ein in ſich geſchloſſener Zuſammenhang, ſo hat man kein Recht, 
die Frage, zu welcher ſich Petrus durch das Gehörte veranlaßt fin- 
det, unter die angeblich) vom Erzähler componirten Zwifchenfragen 
zu zählen.) Namens der Yünger fragt er, ob das vernommene 
Gleichniß ihnen gelte oder, wie das xt befagt und er erwartet, dar: 
über hinaus Allen ohne Unterfhied. Denn jo lautet feine Frage 
und nicht umgekehrt, ob es Allen gelte oder, wie er zu hören er: 
wartet, nur ihnen.2) Ferner it waves auf die Gläubigen?) und 
zuas auf die Apoftelt) zu beichränfen, beides gleich unzuläffig, zu: 
mal Angeſichts des Gegenjages des npog roVg uadnras avrov DB. 22 
und des oog avrovg B. 15. Und endlich kann er weder meinen, 
od die Ermahnung, welder das Gleihniß dient,’) noch ob die in 
ihm enthaltene Verheigung®), fondern nur, ob der geſammte Inhalt 
des Gleichniſſes fie jonberlich angehe oder Alle. Die in Jeſu fteti- 
gem Geleite Befindlichen bilveten zur Zeit jeine Jüngerſchaft, ſollten 
ja aber den Beruf haben, Alle zum Reiche Gottes zu laden. Wird 
er dann nicht zu Allen fommen und werden aljo nicht Alle in fo 
ſtetiger Bereitſchaft ihm entgegenwarten follen, um ben verheißenen 
Lohn zu empfangen? Jeſu Erwiederung ift feine der Frageftellung 
entiprechende Antwort, er jagt weder moos vuas noch mods nussag, 
jondern antwortet mit einer felbftftändigen Ausführung, welcher 


) gegen Weiß 3. Matth. 24, 44. *) gegen Gobet. °) fo 3. B. Bisping. 
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xu, 42-44. Petrus ben Beicheid auf feine Frage entnehmen mag. Die Frage, 
mit der er beginnt, ri; dpa dariv 6 miorös olxoronog 6 Yoosıuos mit 
dem fih an dieſes Prädikat anschließenden Relativjage ift gleicher 
Art, wie wenn ed Pi. 34, 13 heißt DYOY INK cn PB) ZNTD 
io mind oder Pf. 25, 12 NV apywmnn m. Wie auf fol 
chen Fragefag an ber einen Stelle ein imperativifdher, an der andern 
ein futuriicher Sat folgt, jo bier uaxdgıog 6 dowAog dxsisos, zu wel: 
chem naxapıog ftatt des zurückweiſenden o dovAog dxelsog jened 6 mıoros 
olxosouos, 6 godrıuos ſammt feinem Nelativfage da3 Subjekt jein 
Könnte, wenn nicht duch Voranftellung des Frageſatzes die Eigen- 
ſchaften, auf welche Hin ein ſolcher glüdlich gepriefen wird, in den 
Vordergrund gerüdt fein follten.) Das äga des Frageſatzes geht 
nicht auf den Inhalt der Gleichnißrede Jeſu zurüd, daß aus ihm 
gefolgert würbe,2) in welchem alle über die Frage des Betrug, 
was man freilich in der That für möglich erachtet hat,?) ohne Be: 
rückſichtigung derjelben hinweggeſchritten wäre, jondern läßt mie 
Matth. 18, 1 die Frage, welche dann eben deshalb mit bejonderer 
Lebhaftigfeit geſprochen ift,*) als eine wohl veranlaßte eintreten. 
Die Lebhaftigkeit derjelben hat dann aber nicht den Sinn, daß Jeſus 
einen ſolchen wohl kennen möchte,?) jondern entipringt aus dem 
Wunſche, daß es ihn geben möge,®) einer, den fein Herr, wenn er 
weggeht, als Hausverwalter über fein von ihm zu verjorgendes Ge: 
finde fegen wird — denn an das, was Jeſus ſelbſt thun wird, 
denkt er bei diejem Futurum —, und den er, wenn er wiederfommt, 
über der Ausrichtung deſſen, was ihm befohlen war, betrifft. Das 
ift ein verläjliger und verftändiger Hausverwalter und um deswillen, 
daß er ſich jo verläſſig und verftändig beweist, glüdlich zu preijen, 
indem ihn fein Herr über all das Seine fegen wird. Um deswillen 
nämlich, daß er fo thut, wie der an uaxdoıs 6 dovAog Exsisog al: 
geſchloſſene Relativfag von ihm jagt, ift er gleih Anfangs mioro; 
und goornos genannt, wie er auch gleich von vorn herein als oixo- 
sönog bezeichnet ift, was er doch erft damit wird, daß ihn fein Herr 


i) vgl. Hupfeld 3. d. beiden Pfalmftellen. *) gegen Meyer. *) To Bobet. 
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über das Gefinde fegt. Daher fann auch das Gegentheil ſolchen XII, 4546. 
treuen und verftändigen Thuns in einem Satze ausgejagt werden, 
welches daſſelbe Subjekt hat. Eben der Knecht, 6 dovAog dxsivog, der 
dann eben nicht treu und veritändig ift, Tann, wenn fein Herr länger 
ausbleibt, im Vertrauen darauf, daß er noch lange nicht kommt, 
anfangen, die ihm Untergebenen zu mißhandeln und ſich dem Schwel: 
gen und dem Trunke zu ergeben. Wie wäre möglich, daß für bie: 
fen Fall daſſelbe Subjekt belaffen bliebe, wenn die Frage zig üpe 
iori ô aioròs oixovöuos, 6 goporıuos, wie man auch gemeint hat, ihre 
Antwort jo in fich ſelbſt trüge, daß Jeſus jagte, jeder feiner Jünger 
und vor allen Petrus jei ein ſolcher Hausverwalter?1) Wohl zu 
Verwaltern wird fie Jeſus beitellen, fie alle, nicht den Petrus fon- 
berlih,?) wovon hier Nichts gefchrieben fteht, wenn auch Petrus der 
Fragende, aber mit einem noös ijua; Fragende if. Wie fie aber 
ihr Amt verwalten werben, fteht dahin, und es kann ihnen geben, 
wie jenem Verwalter, den fein Herr bei feiner unverhofften Rück— 
funft über einem Thun und Treiben betrifft, für das er ihn in 
Stüde Haut?) und denen zugejellt, die den Lohn der Treulofigkeit 
belommen. Asyorouica euros nur von Geißelung zu verftehen,*) 
berechtigt der fonftige Gebrauch des Ausdruds nicht, und das da- 
dinter folgende xui «6 uipos avrou uera zw anloror Incs Tann und 
nicht dazu beftimmen. Denn e3 beißt nicht „er wird ihn als einen 
Zreulojen anſehen und behandeln”,5) fondern wie e8 von bem, wel- 
Ger das Thun der Ehebrecher theilt, Pf. 50, 18 pın Diamıo my, 
in der Ueberſetzung uer« nor tijy ueolda cov deidsis heißt, fo ift 
bier gemeint, daß der Herr den fchlechten Berwalter, indem er ihn . 
in Stüde haut, das Geſchicke) derer erleiden läßt, die als treulofe 
Knehte mit dem Tode geftraft werden. Denn daran, daß Treu: 
lofigkeit in der Geenna gebüßt wird, ift bier nicht zu benfen,”) wo 
noch innerhalb der Bildrede gefagt fein joll, was ber Herr feinen 
Knechten thut. Wie er bie beftraft, die fich der Untreue jchuldig 
machen, gleiche Strafe verhängt er über den, welcher fein Verwalter: 
amt jo übel mißbraudt. In der Anwendung find dann ol amıcros 
ı) fo Weib. *) gegen Meyer. ®) vgl. Polyb. 10, 15, 5. 9 jo noch 
Godet. 2) jo Bleek. °) vgl. Apotal. 21, 8. 7) gegen Meyer. 
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XIT, 47-48, diejenigen, welche ſich das Wort Jeſu nicht geſagt fein laſſen; ihnen 
gleih follen die beftraft werden, die feine Jünger geworden find, 
aber die ihnen damit gegebene Berufsftellung zur Vergewaltigung 
derer, für die fie forgen follten, und zur Befriedigung ihrer Gelüfte 
mißbrauden. Hat nun das Bisherige die Jünger binfichtlich des 
Beruf angegangen, den fie an Mitknechten ihres Herrn auszurichten 
haben werden, fo gilt ihnen das Folgende als denen, die Gottes 
Willen zu willen befommen haben. 

Mit einem zu beflerer Betonung des Subjekts auf daſſelbe 
voraus hinweilenden dxsivo;!) wird der Knecht, der ſeines Herrn 
Willen zu willen befommen, aber nicht darnach Anftalt gemadt?) 
noch gethan hat, dem andern gegenübergeitellt, der ihn nicht zu willen 
befommen, aber Strafmürdiges, nämlich ſolches, von dem er fi) 
felbft hätte jagen können, daß es unrecht ei, gethan Hat. Wenn 
man einſchiebt, ber Ießtere habe auch eine gewiſſe, nur nicht jo ſpe⸗ 
cielle Kenntniß des Willens feines Herrn,?) jo verjchiebt man den 
Gegenjag, welcher darin befteht, daß der eine den ihm ausbrüdlich 
fundgegebenen Willen ſchlechthin, wie das un Eroudoag bejagt, un: 
beachtet läßt, der andere fi) nur überhaupt vergeht: ein Gegenjag, 
ber auf die innerhalb und die außerhalb des Bereich! heilsgeſchicht⸗ 
liher Offenbarung Befindlichen zielt, jo daß aljo aud, was von 
des eritern Knechts Beftrafung gejagt ift, nicht mehr blos die Jünger 
angeht,*) ſondern alle, die Gottes Wort zu hören befommen haben 
oder befommen werben; gejchweige daß es fih auch hier noch um 
bie Bereitichaft auf die Wiederfunft Jeſu handelte, in welchem Sinne 
fogar un drodoa; von der Zubereitung eines Mahls für den mitter: 
nächtlih vom Hochzeitfefte heimfehrenden Herren verftanden worden 
ift.5) Daß der eine Knecht wenige Streiche befommt,®) ift nur we: 
gen des Gegenſatzes und im Verhältnifje zu dem andern gejagt, ber 
nicht blos gethan hat, was er nicht hätte thun jollen, jondern ih 
über den ihm ausdrücklich kundgethanen Willen feines Herrn Hin- 
weggelegt hat. Wird dann mit einem narei 86 fortgefahren, jo iſt 
von dieſem Gegenfage Abftand genommen, um zu fagen, daß in 
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jevem alle, was von Einem gefordert wird, nad) dem ih richtet, XII, 48. 
was er befommen bat. Gilt nun fchon jenes, wo über das Gleich: 
niß vom olxorduos hinausgefchritten ift, nicht mehr ben Jüngern 
allein und ſonderlich, wie viel weniger wird bei Jdoon moAv an 
die Größe amtlicher Pflicht eines olxosouog und bei oA) Inendrosenı 
na avrov an deſſen amtliche Wirkfamfeit zu denken fein!) Es 
gilt jebweben, dem Gottes Gnadengabe zu Theil geworben ift: je 
teihliher er fie empfangen hat, für deſto reichere Frucht derjelben 
it er verantwortlich, ober, wie der andere Sat befagt, in welchen 
das den Paſſivis 3860 und Imendrjosees entiprechende mapsosrro und 
eirmoovomw wie 6, 38 bumit abwechſelt, bei wem man viel nieber: 
gelegt hat, dem wird man ein Mehreres abforbern, ein Mehreres 
nämlich, da mewocoragor ſich zu dieſem moAv ebenſo verhalten muß, 
wie vorher moAv zu noAv, als ihm, und nicht als einem Anbern 3) 
gegeben worden ift: es kam ihm zu, das Anvertraute fo zu ver- 
walten, daß es ſich mehrte,®) was fich freilich zu dem Gegenſatze von 
Amtspfliht und Amtswirkſamkeit übel ſchicken würde, 

Daß dad Gleihniß, wegen deſſen Petrus feine Frage an Jeſus 
gerihtet hatte, die Jünger angehe, war ihm mit dem neuen Gleid)- 
niffe vom Hausverwalter gejagt. Aber nun auch, in weldem Sinne 
es Me und doch aud wieder nicht Alle angehe. Es hatte ven 
Jüngern ftetige Bereitichaft auf Jeſu Zukunft mit Hinweis auf den 
dafür zu erwartenden Lohn anbefohlen. Bon biefer feiner Zukunft 
handelte auch das neue Gleichniß, jedoch fo, daß es die anbefohlene 
Vereitſchaft in bie Erfüllung des ihnen angemwiefenen Berufs umfepte 
und au von der Strafe fagte, welche fie im gegentbeiligen Falle 
für den Mißbrauch ihrer Berufsftellung zu erwarten hätten. &ie- 
duch war das Augenmerf von dem frohen Ausblide nach ber 
Biederfehr des Heilands übergeleitet auf den ſchweren Ernſt der 
Verantwortung, wenn der Herr feine Knechte überhaupt, was nun 
nit mehr die Jünger allein angeht, zur Rechenschaft zieht. Werben 
dann alle, die Uebles gethan Haben, Strafe erleiben, jo doch am 
meilten diejenigen, welche dem ihnen ausdrücklich fundgethanen Willen 
ihre Herrn, alfo dem geoffenbarten Willen Gottes feine Folge ge: 
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xM,49. geben haben. Wird aber von jedem nad Maßgabe deſſen gefordert, 
was er empfangen hat, jo gilt dieſe Androhung nicht blos den 
Süngern, fondern allen, die Gottes Wort vernommen haben. Da: 
ber jehen wir nun im Verfolge diefer Wendung, welche Jeſus feiner 
Beantwortung der Frage des Petrus gegeben Hat, feine Gedanken 
auf die Wirkung fich richten, die jeine Sendung erzielen wird. Läßt 
man ihn ftatt deilen zu dem, was er vor V. 35 von der Eitelkeit 
der irdifchen Güter gejagt Hat, in der Art zurücdkehren, daß er jetzt 
zeige, wa3 aber im Folgenden gar nicht gezeigt ift, wie diefe Wahr: 
beit unmittelbare Anwendung auf die gegenwärtige Lage finde,!) 
oder gar zu dem, was er V. 8 ff. von der Pflicht, ihn zu befen- 
nen, und von der Verfolgung der ihn Belennenden gejagt Hat, in 
der Art zurüdkehren, daß er nun zeige, wie fein Eintritt in bieje 
Melt der Sünde ganz naturgemäß Kampf und Scheidung hervor: 
rufen mußte,?) oder wie nöthig unter diefen Umjtänden die Treue 
jei;3) jo giebt man eben den Zufammenhang auf. Und einen un: 
möglichen ftelt man ber, wenn man ihn mit dem, was folgt, die 
Sorge der Jünger um die mit dem anvertrauten Pfunde wachjende 
Berantwortlichleit in der Art mildern läßt, daß er fich felbft mit 
feinem erhabenen Auftrage, aber auch jchweren Mühen ihnen zur 
Seite ftelle,t) während in Wahrheit nur folches folgt, was ihnen 
das Herz Schwer zu machen geeignet war. Weshalb auch der Zu: 
ſammenhang vielmehr darin gefunden wurde, daß ber verantwor: 
tungsvolle Ernſt der jo eben beiprochenen Treue dur den Hinweis 
auf die ſchweren Prüfungen der nahen Zukunft unendlich gefchärft 
werde:5) was aber ſchon in fo fern unannehmbar ijt, als von ber 
Treue, welche fih in diefen Prüfungen zu bewähren hätte, der Be 
fenntnißtreue, vorher bis V. 12 zurüd Nichts zu lejen war, nicht 
zu gedenken, daß bei diefer Auffaflung nicht die mindeſte Beziehung 
zur Frage des Petrus übrig bleibt. 
Eine ſolche befteht aber in der That, wenn man bedenkt, 
daß des Petrus 7 xai nos naızos eine Deutung jenes Gleich⸗ 
niſſes für möglid nahm, nah welder, was Jeſus zur Be 
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gründung feiner Ermahnung, ftetig wach und bereit zu fein, von XTI, 49-50. 
einer verheißungsvollen Zukunft jagte, Allen ohne Unterſchied galt; 
wa3 zur Borausfegung .hätte, daß ſich der derzeitige Unterjchied 
zwiihen feiner Jüngerſchaft und dem Volle ausglide. Dem: ift, 
was wir B. 47 f. lajen, in jo weit ſchon entgegengetreten, al3 Die 
erihwerte Beitrafung derer in Ausficht geftellt war, die ihres Herrn 
Villen vergebens zu hören befommen haben. Das Folgende aber 
jagt nun ausdrüdlich, einer wie ganz andern Wirkung feiner ber: 
maligen Erſcheinung in der Welt man fich zu verſehen habe, als 
welde die Jünger erwarten möchten. Don einem Feuer jagt er, 
welches auf die Erbe zu bringen er gefommen jei, und dem gegen- 
über von einer Taufe, die er zu bekommen habe: jenes das Werk 
feiner Beftimmung, diejes ein Widerfahrniß, welches mit der Aus- 
tihtung feines Werks verbunden it. Bon dem Feuer jagt er xai 
ti Bla al 707 arnpdn, von der Taufe zul ag ovrsyoum Eng Orov 
relesdy: eine Nebenordnung ſich entiprechender Säbe, welche feinen 
Zweifel läßt, daß beide entweder Frageſätze find oder beide Ausruf: 
läge. Ein Frageſatz kann aber der zweite nicht fein. Da ovsdyssdas 
ohne Näherbeftimmung wie owoyy!) nur den Drang, in dem man 
ſich befindet, nicht, auch Phil. 1, 23 nicht,*) den Drang nad) Etwas 
bebeutet,3) fo müßte man überfegen „wie ſollte oder könnte ich*) fo 
lange, bis fie vollbracht fein wird, bebrängt, geängftet ſein?“6) 
Was hieße dieß aber anderes, als daß die Zeit, bedrängt, geängftet 
zu jein, erft dann für ihn eintritt, wenn fie vollbracht iſt? ) So: 
nah it nos ausrufsmweije gemeint”) und Jeſus jagt, die Zeit, big 
fie vollbracht fein wird, fei für ihn eine Zeit der Bebrängtheit, der 
Bellemmung, eben weil fie ihm in Ausfiht fteht.) Nur muß man 
nicht jagen, durch zeAscdy werde das avrsrsodaı ſchon als ein An- 
fang des Banrıoua bezeichnet,®) da zaisiohes nur die Ausführung, 
das Geichehen von Etwas bebeutet. Verhält es fich jo mit dem 
zweiten Satze, jo ift auch xai rl HHAm al ndn arnpen als Ausruf 


') 21, 25; 2 Sor. 2, 4. *) vgl. 3. b. St. 8) gegen be Wette, Bleek, 
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xXI1,49—50. zu lefen und ei als „wie jehr!” zu nehmen,!) was dadurch ermög- 
licht ift, dab HH, wie in der Septuaginta als Weberjegung von 
yon, To viel iſt als „gerne wollen.” Fragweiſe gelefen hieße es 
„was will ich) noch weiter, wenn es ſchon angezündet worden ift?“ 2) 
was in feiner Weile, jelbft wenn ei fo viel als „nachdem“ ober 
„weil” fein könnte, einen vernünftigen Sinn giebt. Und nimmt 
man el HHAm allein als Frage und el ijön arngdn ala Antwort,?) 
fo zerftüct man den Sag unnöthiger Weife,. da dann die Antwort 
ein Wunſch ift, der natürlider von 640 abhängt, ganz fo, wie 
Sir. 23, 14 Yelrjaas sl un Syerındng zu lejen ſteht, wenn aud 
häufiger si mit dem Präteritum einen unabhängigen Sag des Wun: 
ſches bildet.) Was unter der Taufe zu verftehen ei, die Jeſus zu 
befommen bat, it außer Zweifel. Es kann fih nur fragen, warum 
er jein Leiden und Sterben jo nennt. Damit, daß man jagt, Das 
Taufen fei ein Untertaudhen:) und aljo das Getauftwerben ein Unter: 
gehen und Sterben,®) ift weniger als Nichts gethan. Barritar kann 
bier nicht anders gedacht ſein, als fonft, wo es ein Ueberftrömen 
mit Waller, mit Feuer, mit heiligem Geilte ift.”) Wenn aber Jeſus 
von einer Taufe jagt, wie er befommen wird, jo meint er fie in 
Vergleich mit der, die er befommen -hat.?) Jener unterzog er fi 
gleich denen, die durch ihren Empfang auf die Offenbarung des 
Reiches Gottes bereitet fein wollten, er aber als der, welcher berufen 
war, e8 zu bringen. Sie war der Anfang feines irdiſchen Berufs: 
lebend. Aber mit dieſem vollendete fich fein Werk nicht, jondern er 
wird es fortjegen nach feinem Hingange zu Gott. Daher muß er 
eine zweite Taufe empfangen, die ihn für fein himmliſches Werk 
bereitet, und fie bejteht darin, daß das Leid des Todes über ihn 
ausgegoffen wird, welches ihn aus dem Fleifchesleben in das Geiftes: 
leben überführt. Fraglicher if, was unter dem Feuer verftanden 
fein will, welches auf die Erde zu bringen er gelommen, deſſen Ent: 
brennen aber noch erſt in Ausfiht if. Man bat dad Prüfungs: 
feuer der Berfolgung,?) das Princip des auflöjenden, aber zugleich 


!) vgl. LAX. 2 Sam. 6, 20; Hohesl. 7, 6. *) fo Godet. ®) fo Gros 
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läuternden Kampfs mit dem Böfen,') eine Heftige, Alles durch- XII, 49-58 
bringende und zerjegende Geifteserregung ?) verftanden, immer nur 
um de3 Folgenden willen, wa3 feine zuläffige Auslegungsmweile ift. 
Andern Falls verftand man entweber den heiligen Geift?) und Die 
duch ihn entzündete göttliche Liebe,) oder dad Wort Gottes mit 
feiner läuternden SKraft,5) beides ohne fihern Grund. Von dem 
Beien des Feuers wirb auszugehen fein, daß es um fich greift und 
einen Brand anrichtet, welcher verzehrt, was nicht feuerbeftändig iſt. 
Co, in der Weife diejes feindlichen Elements wird das wirken, was 
zu ftiften Jeſus gelommen ift. Denn daß das Feuer läutert, kommt 
nur da in Betracht, wo das Objekt feines Wirkens darnach beichaffen 
iſt. Wo, wie im vorliegenden Falle, von einem Ubjelte deſſelben 
überhaupt feine Rebe ift, kann nur an das gedacht fein, mas es 
nah feinem eigenen Weſen thut und wirkt. Sodann follte man 
nit fragen, was unter vo, fo wenig als Matth. 10, 34, was 
unter uayaıpa zu veritehen fei, jondern dieß ift die Frage, warum 
Je das, was zu ftiften er gefommen — was dieß aber fei, Tann 
ja nicht noch exft in Frage ftehen — ein Badia nvo als emo yıv 
nennt; womit dann auch die aus eig ev yñ gezogene, aber eben- 
falls auf Matth. 10,34 nicht übertragbare Folgerung mwegfällt, daß 
aljo das mit rue Gemeinte aus dem Himmel ftamme.‘) Wer Feuer 
auf die Erde wirft, will einen Brand anftiften, was denen, die da⸗ 
von bedroht find und fich feiner zu erwehren haben, eine feindliche 
Handlung if. Und die war Jeſu Stiftung feiner Gemeinde für 
alle diejenigen, die durch ihre Ausbreitung das, woran fie hielten, 
gefährbet fahen. Wäre diefer Zweck feines Kommens fchon erfüllt, 
fo hätte er die Taufe ſchon Hinter ſich, auf die er jegt beffommenen 
Serzens ausblickt. Daher fein Wunſch a 7ön drypen, bei dem es 
bleibt, fo lange fie noch erft in Ausficht fteht. Iſt nun der Zweck 
ſeines Kommens Entzündung eines Brands in diefem Sinne, jo ift 
er auch nicht gekommen, einen Friedensſtand auf Erben zu beichaffen, 
wie ihn die Schriftweiffagung von dem Erfcheinen des Heilands 
verhieß, fondern 7) eine Zertrennung. Das di ya aleym, welches 


‘) fo be Wette, Biaping. *) jo Meyer, Gobet. °) fo noch Dlehaufen. 
lo Bengel, Stier. >) ſo Bleek. °) gegen Bengel. 7) Kühner Gramm. I. ©. 825. 
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XII, 54. bei feiner Geburt erfcholl, bemahrheitet ſich nicht fo, daß die Men- 
jhen miteinander im Frieden leben. Eine Zeripaltung wird erfol- 
gen, welche jelbit die Glieder Einer Syamilie auseinanderreißt und 
einander entgegenſtell. Daraus mag fi Petrus die Antwort auf 
fein 7 xai dni nanzag entnehmen. Hat er es jo gemeint, als werbe 
Jeſus für Alle fo fommen, wie er zu den Seinen, die auf ihn war: 
ten, wiederzufehren verheißen hatte, jo weiß er nun nicht nur von 
der MWiederfunft Jeſu, welche Beitrafung dann derer wartet, bie eines 
Jüngers Berufsitellung mißbrauden oder den ihnen geoffenbarten 
Willen Gottes unbeacdhtet laflen, jondern auch von der nächften Zeit, 
zu welchem Zwieſpalte unter den Menſchen das Geſchäft gedeihen 
wird, zu deffen Ausrichtung er jegt erjchienen ift, wie es für ihn 
jelbft ein vorgängiges Widerfahrnig mit fi bringt, dem er beflom- 
menen Herzens entgegenfieht. 

Drei unter ſich zufammenhängende Reden Jeſu haben ſich an 
feine Abfertigung deſſen angeſchloſſen, der ihn mit der Bitte anging, 
daß er ihm zum vorenthaltenen Erbtheile verhelfe. Die erfte war 
eine an das Volk gerichtete Warnung vor der Habjudt. Mit einer 
zweiten wandte er fi) an feine Jünger und ermahnte fie, der Sorge 
um Irdiſches, als könnte ihnen des Lebens Nothdurft fehlen, ſich 
zu entäußern und das Reich Gottes den ausichließlichen Gegenftand 
ihres Trachtens fein zu laſſen, in ftetiger und ausdauernder Bereit: 
haft feiner Wiederkehr entgegenwartend. Die dritte ijt dann durd 
eine auf den legten Theil ber zweiten bezügliche Frage des ‘Petrus 
veranlaßt und belehrt über ben ſchweren Ernſt de mit feiner Wieder: 
funft verbundenen Gerichts, welches über die ihre Berufäftellung 
mißbrauchenden Jünger und über alle Mißachter des ihnen geoffen- 
barten Willens Gottes ergehen, und über die Schwere der zunächſt 
folgenden Zeit, in welcher die ihm felbit den Tod bringende Aus: 
richtung des Werks, zu dem er erjchienen ift, allgemeinen Zwieſpalt 
und Unfrieden zur Folge haben wird. Warnenden und mahnenden 
Inhalts find alle drei Reden, gleichwie die ihnen vorhergegangene, 
an 11, 53 f. angefchloffene Anſprache an die Jünger. Und gleich— 
artigen Inhalts ift, was folgt, ſowohl 12, 54—59 ala 13, 1—5 
und 6—9. Die erftere diefer Reden leitet der Erzähler mit den 
Morten ein Meyey dd xai roig öyloıs, was mit dem xal älayar avgois 
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6, 5 zu vergleichen die verfchiebene Stellung des xwi verbietet.1) XIT, 5456. 
Hat man den Vorgang 12, 13 jo verftanden, al8 babe er fich der 
12, 1 ff. berichteten Rede Jeſu unmittelbar zeitlich angefchloffen, To 
läßt man Jeſum fih nad den an die Jünger gerichteten Reden noch 
änmal an die laut 12, 1 um ihn verjammelte Volkmenge wenden.?) 
Nahdem wir uns aber dort nicht veranlaßt gejehen haben, einen 
folhen zeitlichen Zufammenbang anzunehmen, fo beftimmt uns bier 
da3 Imperfectum Meyer ebenfo wenig dazu, ala wir e8 9, 23 jo 
veritehen durften ober 18, 1 jo veritehen werden. Es bejagt nur, 
daß diefe Anſprache überhaupt berjelben Zeit angehört, wie die ganze 
Heide von Neden und Ausſprüchen Jeſu, zwiſchen denen fie fteht. 
Ein gleicher Fall aber wie bier wird uns 16, 1 begegien. Wie 
dort unb wie 18, 9, auch 18, 1 fällt der Ton des xai nicht auf 
das dahinter folgende Objekt, fonvdern auf das voraufgegangene 
öisye,S) indem da den Webergang zu einer andern Rede, ui ihr 
Hinzulommen zu anderen ausdrüdt. Ihr Inhalt aber ift dem ver: 
wandt, was Sjefus dem Petrus erwiedert bat, fofern fie eine auf 
da3 Gericht hinweiſende, aber, weil an das Volk gerichtet, zugleich 
frafende Mahnung ift. Ihr Eönnt, jagt er, der Wolfe abjehen, je 
nad der Seite, von der fie aufiteigt, daß Negen, und vom Winde 
abnehmen je nach der. Seite, von der er weht, daß Hitze kommt, 
betrachtet mit prüfendem Blide Himmel und Erde, warum nicht auch 
diefe Zeit? Heuchler nennt er fie, weil fie fich nicht, wie Himmel 
und Erde, Wolke und Wind, un richtig vorherzujagen, was zu er: 
warten fteht, jo auch die Gegenwart darauf anjehen, um zu willen, 
was fie ihr ebenjfo gut abnehmen könnten, welche Zukunft fi in 
ihr vorbereitet. Wäre es ihnen wirklich und ernitlih um ihr Heil 
zu tbun, fo würben fie nicht blos fommen, ihn zu hören, glei) als 
wäre es ihnen darum zu thun — denn dieß eben ift ihre innere 
Unwahrheit,‘) und drum nennt er fie mit Recht Heuchler5) —, ſon⸗ 
dern würben die entfcheidungsvolle Bebeutung der Zeit, die mit ber 
Taufe des Johannes für fie begonnen hat, ins Herz fallen und ſich 
mit der Buße, die fie verlangt, mit dem Glauben, den fie fordert, 


') gegen Godet. ?) fo Stier. °) vgl. Kühner 3. Xenoph. anab. 1,9, 7; 
5,1, 4. 9 gegen Meyer, Gobet. °) gegen be Wette. 


— 348 — 


XH, 57—58. Angeficht3 bes Gerichts, das fih in ihr ankündigt, geſchickt machen, 
vor Gott zu beitehen. Daraus, daß er fie Heuchler nennt, ift alfo 
nicht zu jchließen, daß er zu Phariſäern fpredde,!) und wenn er 
fortfährt ri 88 xai ap’ davrar ov xolsers vo dlxuor, ſo ift dieß ge: 
rade nur zum Volke gejprohen. Man hat freilich gemeint, dieſe 
Frage jammt dem, was filh ihr anichließt, habe fi) dadurch hieher 
verirrt, daß fie dem Verfaffer durch die Verwandtſchaft der Begriffe 
doxıuales und xplvar am untechten Orte beigefallen jei.2) Aber jo 
meinte man nur in Folge irriger Auffafiung ſowohl der Frage, ala 
deſſen, was hinter ihr folgt. Was die erftere anlangt, jo gehört, 
wie 3. 54, rl 82 xai zufammen, und nicht xai day’ davros,>) indem 
ag’ daveo» hier ebenjo wenig als 21, 30 eines x«i bebarf, wogegen 
sc in Verbindung mit ri 34 ausbrüdt, daß die zweite Frage zur 
eriten binzutritt, indem bie Rede von der erjten zur zweiten auf: 
ſteigt. Denn jo verhält fich diefe zu jener vermöge ded ap’ duvror, 
welches, mit Betonung vorangeftellt, wie an der eben angeführten 
Stelle ein Innewerden, jo bier da8 xolrsr vo dlxauor ald ein von 
fremder Belehrung unabhängiges bezeichnet. Kolsew aber mit einem 
Objekte wie roͤ dtxarov heißt nicht „beurtheilen, was recht iſt“, ) aß 
ftände ri «0 ölxwuor, ſondern „ſich für das entſcheiden, was recht ift,“?) 
aljo für das, was bie Gegenwart fordert. Tadelt nun Jeſus das 
Boll, daß es dieſe Entſcheidung nicht von jelbft trifft, was es dem 
Vorhergehenden zufolge können müßte, fo zielt er hiemit auf befien 
Abhängigkeit von denen, auf deren Vorgang es wartet. Statt auf 
die Schriftgelehrten zu fehen, wie fie fich zu dieſer Zeit ftellen, follte 
ed von fich felbft aus fich enticheiden.‘) Die falſche Auffaſſung des 
ap’ daveor, als Tolle das Bolt, was recht fei, nach feinen irdiſchen 
Lagen und Vorkommniſſen bemeflen,?) hat ihren Grund lediglich in 
dem Mißverftande, ald werde mit yap dasjenige unter Menjchen 
vorlommende Verhältnig angefügt, nach welchem im Verhältniſſe zu 
Gott zu: handeln fei. Aber Jeſus erinnert ja nicht daran, wie ber 
jenige thue, ber beforgen muß, von feinem Widerſacher vor Gericht 
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1) gegen Bleel. *) jo Kühndl, be Wette. *) gegen Meyer. ) ſo z. B. 
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3 B. Grotius. 
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geihleppt zu werben, fonbern beräth den in folder Lage Befinb- xır, 5859, 
lihen, wie er thun fol. Da aber die, zu denen er fpricht, in Ge: 
tahr find, unter Gottes Gericht zu fallen, jo haben fie fi den Rath, 
den er ihnen giebt, aus der Gleichnißform, in ber er gegeben ift, 
zu überfegen. Sein Rath ift, daß man ben, von welchem man Ein: 
Hogung einer Schuld zu erwarten hat, befriedige, ehe es zur gericht: 
lihen Verhandlung kommt. Schuldner und Gläubiger find gebacht, 
wie fie zufammen auf dem Wege zur Ortsobrigkeit find, welche dar⸗ 
über erfennen wird, ob die Schuld zu Recht befteht. Darauf foll 
es der Schuldner nicht ankommen laſſen, fondern dann, wenn!) er ° 
mit dem Gegner zufammen bingebt, auf dem Wege foll er ſehen 
den Gegner los zu werden. Daß 305 doyasia» ein ind Griechifche 
verirrte® da operam fei, ift allgemeine, aber unerweisliche Annahme, 
überdieß mit dem Infinitivus Perfecti nicht verträglich: er kann ſich 
nit Mühe geben, von ihm los zu jein,®) fondern nur, von ihm 
[08 zu werben. Da nun didorcu auch von dem gebraucht wird, mas 
man Einem bietet,®) jo kann der Rath dahin lauten, er jolle Arbeit 
bieten, die Schuld abzudienen ſich erbieten, um damit von ihm los 
zu fein. Sonft, wenn die Schuld einmal obrigkeitlich anerfannt ift, 
mödte ihn der Gläubiger daraufhin als einen feiner Verbindlichkeit 
nicht Nachgekommenen bei Gericht verklagen und das Gefängniß fein 
2003 fein, aus bem er dann nicht loskommt, big er die volle Schuld 
bezahlt hat. Dem Exbieten, die Schulb durch Arbeit abzuverdienen, 
entipricht Die zeravom, auf welde hin Gott die Sünden vergiebt, 
für weldhe aber nur fo lange Raum bleibt, als die Schuld noch 
niht zum Abfchluffe gelangt ift, was mit dem Ende des Lebens 
oder mit dem Ende der Dinge geſchieht. Senfeit deſſen bleibt nur 
das Geriht. So aus der Bildlichkeit überjegt dient die Ermah⸗ 
nung dem in ragen gefaßten Vorhalte Jeſu zur Begründung, aber 
eben jo, wie eine Ermahnung zur Begründung dienen fanı.‘) Die 
Verbindung der beiden Redehälften durch yap giebt zu erkennen, daß 
er die in der erften enthaltene Rüge deshalb an das Volk gerichtet 





1) Kühner Gramm. II. ©. 948. ?) gegen Meyer. ®) 3. B. Thucyd. 1, 
35, 5; Herobot. 9, 109; Xenoph. Hell. 5, 3, 14. *) vgl. z. Röm. 6, 19; 
Hebt. 12, 8. 
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XnI, 1-4. hat, weil er es ermahnen wollte, in ber Zeit, wo die Aufforderung 


zue Buße ergeht, und jo lange noch Raum für fie bleibt, jeiner 
Sünden Vergebung zu fuchen. 

Verwandten Inhalts ift das Folgende. Aber daß es ſich 
zeitlich den Vorigen unmittelbar angefchloffen babe, jagt dr avıy 
eo xmeg nicht, inden xuros bier jo wenig als Alt. 12, 1 oder 
Matth. 14, 1 Zeitpunkt ift.!) Wäre gemeint, daß die, welche Jeſu 
die Nachricht bradten, die feine Rüdäußerung bervorrief, damals 
zugegen gewejen jeien, als er die vorige Rede that, jo ftände * 
ap ra app nicht, weil es unbeltimmt wäre, und wohl aud) 
negnsa» nicht, weil dadurch arayydilorres jo zu Stehen kommt, daß 
man meinen muß, die Abficht, Jeſu diefe Kunde zu bringen, babe 
fie zu ihm geführt.) Denn drayysirtsr ift Tein Ausdrud für ein 
gelegentliche Erzählen, weshalb auch napngcar in ber Verbindung 
nit arayydAloıza; nicht ihre Anweſenheit bei Jeſu, jondern ihr Er: 
fcheinen bei ihm bedeuten muß. Sie kamen und berichteten ihm das 


Schreckliche, Pilatus Habe Guliläer, während fie beihäftigt waren, 
zu opfern, aljo im Qempelvorhofe, tödten lajlen. Wenn fih die 


auf einen von Joſephus berichteten Vorfall beziehen follte, jo müßte 
es ber jein, als Pilatus eine Volksmenge in Serufalem, die ihn, 
als er öffentlich zu Gericht ſaß,) mit Schmähungen beftürmte, weil 
er den Bau einer Waflerleitung aus dem Tempelſchatze betritt, durch 
verkleidet unter fie vertheilte Mannſchaft mit Knütteln auseinander: 
treiben ließ.) Da Pilatus wahrſcheinlich zum Paflafeite nach Je 


rufalem gefommen war, jo könnten Galiläer unter benen geweien 


fein, welche damals dur die Nohheit, mit der die Mannjchaft ſei⸗ 
nen Befehl vollzog, den Tod fanden. Man müßte annehmen, bob 
die Fliehenden biß in den QTempelvorhof verfolgt wurden, wo aud) 
Unſchuldige unter den SKeulenjchlägen der Verfolger ums Leben ka: 
men. Es traf dann diefe Galiläer ein Unglüd, ähnlich dem, an 


welches Jeſus jelbft erinnert, daß achtzehn Einwohner Jeruſalems 


durch den Einfturz eines in der Gegend des Baches Siloa:), aljo 
an der Südoſtecke der Stabt,6) befindlichen Thurms erſchlagen wurden. 
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i)j gegen Meyer. ) vgl. z. B. Joh. 20, 18. 9) vgl. Joh. 19,13. *)antigg. 
18, 3, 2; b. Jud.2,9,4. >) vgl. Stier ll. S. 201. *) vgl. Joſeph. b. Jud. 5, 4, 1. 


— 351 — 


An dieſes andere Unglüd erinnert er, wohl nicht deshalb, weil es xıı, 57. 
Bewohner Jeruſalem's betraf,!) ſondern weil es im Unterfchieve von 
dem durch Pilatus verurfachten keinen menjchlichen Urheber Hatte. 
Hiedurch gewinnt die Wiederholung feines Ausſpruchs „wenn ihr 
nicht andern Sinnes werdet, jo werdet ihr alle ebenfo umkommen“ 
ihre ſonderliche Bedeutung, daß Gott jelbit folches Unheil über fie 
verhängen wird. Hatte man Jeſu von jenen Galiläern berichtet, 
wie unſchuldig fie über heiligem Geſchäfte durch den beibnifchen 
Machthaber umgelommen feien, jo erinnerte er an einen Fall, wo 
Andere ebenjo ohne ihr Verſchulden durch göttlihe Yügung das Leben 
verloren hatten. In beiden Fällen lag den Juden nahe, folches 
Unglüd für Strafe fonderlicher Sünden der davon Betroffenen an- 
zujehen. Aber Jeſus führt ihnen zu Gemüthe, daß fie vielmehr 
darin eine Mahnung zur Buße erkennen follten, ohne die e3 ihnen 
allen ebenjo ergehen werde. Hiebei an das ewige Verderben zu 
benfen,?) verbietet ogauros. Das Wort Jeſu gilt auch nicht den 
Einzelnen nur, zu denen er e3 jpricht, jondern jeinem Volke, deſſen 
Geihid davon abhängt, wie es fich zu dein jeit ber Taufe des 
Johannes ergebenden Bußrufe verhält. Wenn es die Zeit feiner 
Heimjuchung nicht erfennt, fällt e8 dem Gerichte anheim, das ihm 
Jeſus 13, 35; 19, 42 ff; 21, 22 ff.; 23, 38 ff. anfünbigt.) 
Daß er diefe zur Buße mahnende Androhung mit dem folgenden 
Gleichniſſe fortgeſetzt babe,*) ift ſchwerlich des Erzähler® Meinung: 
er hätte ſonſt doch wohl äreyar 88 no0s auzovg gejchrieben.5) Um 
der Inhaltsverwandtſchaft willen fügt er dieſes Gleichniß an und 
beſchließt damit die Neihe mwarnender und bebrohender Ausſprüche 
und Neden Jeſu. Drei Jahre, jagt der Herr des Weingartens von 
bem darin gepflanzten Feigenbaume, drei Jahre komme ich und ſuche 
vergeblich Früchte an ihm. Man hat darin drei Jahre des öffent: 
lichen Wirken Jeſu erkennen wollen.) Aber dieſe Anjpielung zu 
verfiehen, hätte wenigftens ber Verfaſſer feinen Lejer bis hieher nicht 


1) fo Godet. ?) wie 3. B. Meyer. °) vgl. Bengel. *) jo z. B. Old 
hanfen, Bisping, Gobet. >) wie 5, 36; 12, 16. *) jo Bengel (nicht Olshauſen), 
Wieſeler chronolog. Synopfe der vier Evv. S. 202 u. Beiträge 3. richt. Würs 
digung ber Eov. ©. 165; Weizjäder Unterjuchungen üb. d. ev. Geſchichte S. 311; 
Stier 6. 202, 
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Kıt,7—8.in den Stand geſetzt. Beſſer wird man deshalb an bie innerhalb 
des Nahmens des Gleichnifjes jelbft gelegene Thatjache denken, dab 
einem Obftbaume in den eriten brei Fahren die Früchte abzunehmen, 
die er trug, vom Gefege!) verboten war; im vierten Jahre jollte 
man fie zu gottesdienftlihem Mahle verwenden,?) und erft im fünf: 
ten waren fie zu gemeinem Gebrauche. Hat der Feigenbaum in den 
drei Jahren, während welcher er für unbejchnitten gelten jollte, nicht 
getragen, jo ift Feine Ausficht, daß der, welcher ihn gepflanzt und 
ihm eine Stelle in jeinem Weingarten eingeräumt bat, in der einen 
und ber andern Weife noch Genieß haben werde. Daher heißt der 
Herr den Weingärtner ihn ausreuten. Wozu, jagt ex, joll er nidt 
nur daftehen — denn dieß, nicht daß er jelbft Nichts trägt,?) Liegt 
in dem xai vor zijy yiw xarapyei —, jondern auch den Boden ausjau- 
gen, der Beſſeres tragen könnte? Doch der Weingärtner bittet ihn, 
noh Ein Jahr zuzumwarten: er will ed mit Umgraben und Düngen 
verjuchen, und wenn) er dann Frucht bringt, jo iſts ja gut;°) 
wenn nicht, jo mag ihn der Herr über? Jahre) umbauen. Dem 
Eros ergänzt fich zu ro uildor aus dem vorhergegangenen vovro ro 
ſros:)) ein unbeitimmtes „inskünftig“ paßt nicht dem Herrn gegen: 
über, ber fein Jahr länger warten will. Das Ilmgraben und Be 
büngen kann fi Jeſus nicht erft für das Jahr vornehmen, in wel: 
hem er dieß Gleichniß Ipriht: er fteht mitten in biefer Arbeit. 
Daher können die drei Jahre auch nicht die Zeit feines bisherigen 
Wirkens jein follen. Aber allerdings meint das Gleichniß mit dem 
Feigenbaume das jüdifche Volk und nicht den Einzelnen, gejchweige 
daß unter dem Weingärtner die Vorgejegten und Führer des jübi- 
ſchen Volks zu verftehen fein follten, denen das Gleichniß vorhalte, 
was fie an den Einzelnen und für fie thun müßten, aber nicht tdun.‘) 
Auf den Einzelnen findet die Unterſcheidung der drei Jahre und 
noch eines vierten Feine Anwendung. Das Gleichnik wird aljo vom 
Evangeliften an biefer Stelle angereiht fein, weil es ebenjo, wie das 


ı) Rev. 19, 23 ff. °) vgl. Richt. 9, 27; Joſeph. antiqq. 4, 8, 19. 
®) gegen Meyer. *) vgl. 3. al. 5, 15 und Kühner Gramm. II. S. 9%. 
®) Kühner I. ©. 986. °) vgl. Xenoph. anab. 1, 7, 1; 2, 8, 25; 4, 1,15; 
7,1, 35; 7, 4, 14. 7) vgl, Meyer. °) fo Stier. 
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Rücftoorhergegangene dem jüdiſchen Wolfe das Gericht androht. xnı, 8-9, 
Kur muß man dann nicht die drei Jahre auf drei Gnadenzeiten 
defielben deuten wollen, die ber Gefeßgebung, die ver Propheten und 
die der Erfcheinung Jeſu, bei welcher Deutung das vierte Jahr bie 
noch bleibende Gnadenfriſt bis zur Zerftörung Jeruſalem's fein joll.') 
Das Umgraben und Düngen geſchieht ja gerade jegt von der Taufe 
des Johannes an.) Bis dahin hatte das Volk die Frucht nicht 
gebracht, die es hätte bringen follen. Ob das, was jekt an ihm 
geihieht, die Sinnesänderung wirken wird, ohne bie es dem Ge- 
tihte verfällt? Andererjeits iſt unter dem Gärtner nicht Jeſus 
allein zu verftehen.) Unter feiner Pflege ift der Feigenbaum ſchon 
die drei Jahre über geweſen. Es find alfo alle die gemeint, durch 
welche Gott das Volk gepflegt hat; gegenwärtig aber wird jeit dem 
Auftreten des Johannes noch eine legte Mühe an daſſelbe gewandt. 
Bas endlich den Anftoß betrifft, ven man daran genommen bat,t) 
daß jonft Israel der Weinberg Jehova's ei, während es hier ein 
Feigenbaum im Weinberge fein jolle, fo ift berjelbe freilich nicht 
damit erledigt, daß man fagt, der Weingarten fei die Erde.5) Denn 
er it Gottes Pflanzung. Aber es hat damit eine ähnliche Be- 
wandnig, wie Matth. 21, 30 ff. Gottes Weingarten ift die An- 
falt des Heils, die er von Anbeginn begründet hat, damit fie fich 
ſchlüßlich dazu auswachſe, fein Reich zu fein. In ihr hat er Israel 
eine jonderliche Stelle angewieſen: es ift der Feigenbaum im Wein- 
garten. Aber e3 hat ala Bolt dem Willen Gottes nicht entipro- 
den, und wie ber unfruchtbare Seigenbaum den Boden unnüß 
ausjaugt, der Befleres tragen könnte, jo genießt es bie Gnaden Got- 
tes, welde, wenn es bejeitigt wäre, der außer ihm befindlichen 
Nenſchheit zu Gute kämen. Daher wird es, wenn auch die letzte 
Nühe an ihm vergeblich bleibt, von ber Anftalt des Heils ausge: 
ſchloſſen werben, damit diejelbe in der Völkerwelt gebeihe: daſſelbe, 
was in der Anwendung jened oben angezogenen Gleichnifies in bie 
Borte gefaßt iſt, dpdncssu dp’ vucr 7 Baoılsla ou Gsov xml 
dose Edv nooureı zovg zapnovg avın. So jchließ die Reihe 


ı) fo 3 B. Bisping. *) bieß auch gegen Gobet. *) gegen Meyer u. A. 
)fo Eier. ®) fo 3. B. Bisping. 
DHefmaun’s Heilige Schrift neuen Teftamentd. VIIL 23 


_ 34 — 


Xxm, 10-18. twarnender und drohender Reben, die hinter 11, 53—54 auf eine 


Reihe zurechtweilender und ftrafender Reden gefolgt ift. 

Denn was nun folgt, ift anderer Art. Schon glei das 
Nächte. Die Aufnahme, welche eine Wunderhülfe Jeſu fand, giebt 
bier ihm Anlaß zu der Aeußerung, welche berichtet wird. Als er 
am Sabbath in einer der Synagogen lehrte, ſah er ein Weib vor 
fih, das jeit achtzehn Jahren unfähig war, ſich gerade aufzuricten. 
Sie Hatte, Heißt es, nrevun aasdersias. Db mit aodsraa Krankheit 
oder Schwachheit gemeint fei,!) ift in fo fern eine unrichtig geitellte 
Frage, als das Wort Krankheit eben nur im Sinne eines Kräfte 
zuftands bezeichnet. Hier wirb ber Kräfteguftand näher dahin be 
jtimmt, daß das Weib zufammengefrümmt war und unvermögend, 
fih ganz aufzurichten. Denn als ro narrslsc „bis dahin, daß Nichts 
daran fehlt“ 2) kann nur zu araxuya, nicht als Berftärlung ber 
Verneinung zu un durausım Nüberbeftimmung fein.) Wenn nun 
aber dieſer Zuftand ald Wirkung eines mrevun bezeichnet wird und 
ed nachher heißt, Satan habe fie gebunden gehalten, jo ſoll man ſich 
nicht das Förperliche Uebel einer Musfellähmung vorftellen,*) ſondern 
eine Willensgebundenbeit,5) welche fie des Entichluffes, fich gerade 
aufzurichten, unfähig machte. Daher rief fie Jeſus zu fich beran,‘) 
jo daß fie dei Willens werden und ihn ausführen mußte, vor ihn 
binzutxeten, und ſprach zu ihr admoldlusaı ers aodersing ou, noch 
ehe er ihr die Hand aufs Haupt legte, that ihr aljo die Befreiung 
von ihrem Unvermögen als eine damit, daß er dieß fagte, vollbrachte 
Thatſache zu willen und wirkte hiedurch in ihr den Glauben, kraft 
deſſen fie über Die geiftige Macht, von der fie gebunden war, Hert 
wurde und fi) aufrichtete. Dieſe Heilung ift num aber nicht um 
ihrer felbft willen erzählt, ſondern um deſſen willen, was fi an 


fie anſchloß. Daß Jefus an einem Sabbath geheilt Hatte, erregte 


den Unwillen des Vorftehers, unb da er weder Jeſum zu ſchelten 
wagte, deſſen wundermächtiges Liebeswerk feinen Einbrud auf bie 
Verjammelten nicht verfehlt Haben wird, noch das Weib jchelten 


1) fo Bleek einerfeita, Dreyer andererſeits. ) vgl. 3. Hebr. 7, 25. *) vgl 
Meyer gegen de Wette, Bleek, Stier, Godet u. A. 9 gegen be Wette. ) vgl 
Godet. ®) vgl. 6, 18. 
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fonnte, das ja Hülfe nicht begehrt Hatte, fo half er fih damit, daß XII, 14—17. 
er ind Allgemeine rief, man jolle doch nicht am Sabbuth fommen, 
fi heilen zu lafien, für die Arbeit feien die MWochentage. Er be: 
handelte aljo, was Jeſus getban, als eine Arbeit des gemeinen Ge: 
Ihäftslebeng und ftellte fih an, als fei es ihm bei feinem Unmillen 
um die Heiligkeit de Sabbath zu thun. Daher jchilt ihn Jeſus 
Heuchler, und nicht ihn allein, fondern, da unzweifelhaft vnmoxgerast 
zu lejen ift,") mit ihm alle feines Gleichen. Keiner von euch, jagt 
er, unterläßt am Sabbath, fein Vieh von der Krippe Toszumachen 
md zur Tränfe zu führen, was doch wirkliche Arbeit ift, und biefes 
Beib, eine Tochter Abraham’3?) — ſo nennt er fie, weil fie als 
jofhe in ihren Augen Werth haben mußte — bätte von der Feſſel, 
mit der fie Satan jo viele Jahre gebunden gehalten, am Sabbath 
nit gelöst werben müſſen? „Gelöst werden bürfen” heißt es 
niht,?) fondern ovx 58 Avdıma. Nicht als etwas nicht Unerlaubtes 
rehtfertigt Sjefus, was er gethan hat, ſondern will es al3 pflicht- 
mäßig gethant) anerkannt willen. Ste jagen, das Vieh ungetränft 
zu laflen, weil Sabbath ift, wäre unbarmherzig, wiewohl fie nur 
eigenem Schaden vorbeugen, wenn fie e8 tränken. Wie viel mehr 
gebührte ſichs, Diefes Weib nicht deshalb ungeheilt zu laſſen, weil 
8 Sabbath war! Gegen foldhen Borhalt gab es feine Gegentebe. 
Seine Widerſacher ſchämten ſich. Als Medium nämli wird x«- 
1,0gvroreo gemeint jein,d) nicht ald Paffivum. Sollte die zu Schan- 
den machende Wirkung feiner Rebe ausgebrüdt fein, jo bieße es 
wohl xui ravza Asyay xarjoywvey norrus zovg Ayzınsıulvoug adrp. 
Wenn der Erzähler dann fortführt xat was 6 Öykog Ayaes 
iai macın volg drdokors zolg yıroudrors; vun’ avrov, ſo verbindet man 
dieß mit dem Vorhergehenden gegenjägliher Weile. Die Zuredt: 
weifung, jagt man, beihämte Jeſu Widerſacher, das unbefangene 
Volk aber freute ſich feiner herrlichen Thaten.*) Oder: die kraft— 
volle Antwort fteigerte die Bewunderung des Volks auf den höchften 
Grad und fchloß den Widerfachern den Mund.) Aber von einer 
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xım,17— 21. Wirkung der Entgegnung Jeſu auf das Volk ſagt der Satz Nichts, 
und daß es fich feiner Wunder freute, bildet feinen Gegenjag gegen 
die zu feinem Wunderthun außer Beziehung ftehende Beſchämung 
der Widerfacher. Sollte wirflih ein Gegenſatz ausgebrüdt fein, jo 
müßte der zweite Sat mit 34 angeſchloſſen fein, nicht mit xai. Auch 
begreift ſich nicht, daß es beißt, über alles das Herrliche, das durch 
ihn geſchah, freute fich das ganze Volk, da doch nur von der Wirk 
ung bie Rebe fein Tönnte, welche dag Eine, was er an dem Weibe 
gethan Hatte, auf die zur Zeit Anweſenden übte. So wie ber Sat 
lautet, ſchildert er ganz allgemein die Freude des Volks überhaupt 
über das gefammte Wunderthun Jeſu, ift aber dann befler geeignet, 
ein Folgendes einzuleiten, als bie vorhergegangene Erzählung zu 
ſchließen. Und dieje Bewandniß wird es in der That mit ihn ha⸗ 
ben. Dann wird auch begreiflicher werden, wie die beiden mit älsyer 
ö4 oder Zlsyor owr eingeführten Gleichnifje an dieje Stelle gekommen 
find, ohne daß man die vermeintliche Neifeberichtäquelle des Ber: 
fafler8 dafür verantwortlih zu machen braudt.)) Man bat nun 
zwar verſucht, den Vortrag derjelben noch in den Rahmen jener 
jabbathlihen Verſammlung einzufchließen, jo etwa, daß fich Jeſus 
von jeiner Abfertigung der Widerjacher zu der allgemeinen Idee, 
von welcher die Heilung jenes Weibes nur eine befondere Anwend⸗ 
ung war, zu ber Idee der Macht des Reiches Gottes erhoben babe ;*) 
oder fo, daß er fich in Folge ber Fundgegebenen Freude des Volks 
zu den jchönften Hoffnungen für dag Meſſiasreich berechtigt gejehen 
babe, die er daher in den Gleichniſſen ausſprach.s) Aber mit Erſterm 
ift jo gut wie Nichts gejagt, und das Andere ftimmt jchlecht zu der 
Sinnesart Jeſu;) beides aber verträgt fih nicht mit bem Inhalte 
der Gleichniffe. Denn weder das Senflorn in feiner Winzigkeit, 
noh das Bischen in ein ganzes Epha Mehld) verihmwindenden Sauer: 
teigs giebt eine Vorftellung von der zur Zeit in den Wundertbaten 
Jeſu fi offenbarenden Macht des Neiches Gottes, oder das Bild 
eines fihtbaren Anfangs defjelben, der zu den Ichönften Hoffnungen 
berechtigte. Vielmehr fteht beides in handgreiflichem Gegenjage 


1) gegen Meyer. *) jo Gobet. ®) jo Meyer. *) vgl. 11, 29. >) Gen. 
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aegen die Herrlichkeit der Wunberthaten Jeſu und gegen die Freude XIIT,18—21. 
der ganzen Volksmenge über fie. Gerade den kleinen und unſchein⸗ 
baren Anfang des Reiches Gottes und die Allmählichkeit ſeines Wachs⸗ 
thums zu dem, was es ſchlüßlich wird, will Jeſus mit den beiden 
Öleihniffen verfinnbilblihen. Daß es in feiner Vollendung mächtig 
groß und allbeherrichend fein wird, brauchte er denen nicht zu jagen, 
zu denen er ſprach, wohl aber daß es in feinem Anfange dem Senf: 
forn gleicht, das in allmählichem Wahsthume zum hohen und weit- 
verzweigten Baume wird,!) und dem Sauerteige, welcher in der 
Maſſe Mehls verſchwindet, um fie allmählig mit feiner Wirkung 
volftändig zu durchdringen: wobei wir billig unerörtert laſſen, warum 
8 ein Mann ift, der das Senflorn ſäet, eine Frau dagegen, die 
dad Mehl bearbeitet, auch von der fchlimmen Bedeutung, welche ber 
Sauerteig ſonſt hat, gänzlich abzujehen Fein Bedenken tragen.?) Ab- 
zuweilen aber ift der Irrthum, als lehre Jeſus, das Reich Gottes 
werde fich über fein ganzes Volk ausbreiten und das ganze Leben 
defielben burchbringen,®) und nicht minder der andere, daß man 
Ausbreitung über die ganze Welt und Durchbringung des gefamm- 
ten Weltlebens verfteht.‘) Nur von dem Gewächſe, das aus dem 
Senflorn fommt, der Senfftaube ift gefagt, daß es in die Höhe und 
Breite wächst und im Vergleich zu ben anderen Gartengewächjen 
jum großen Baume wird, und nicht, über was es fich erftredt, und 
daß der Sauerteig das, worin er ift, vollftändig durchdringt, ift ge- 
jagt, nicht aber, was er durchdringe. Das Reich Gottes ift ber 
Stand der Dinge, wo der Wille Gottes allein wirffam und zur 
vollen Verwirklichung gelangt if. Die Herftellung defjelben hat mit 
der Taufe des Johannes begonnen. In Meinem Anfange ift es 
jest vorhanden und wird nur allmählich, aber ſicher zu feiner vollen 
Größe erwachſen, und ein verborgenes Dajein hat es jegt, wird aber 
mit feiner allmählichen Wirkung diejenigen, bie beſtimmt find, ſchlüß⸗ 
lid die Gemeinde Gottes zu fein, durch und durch fich aneignen und 
anbilden. So lehrte Jeſus gegenüber ber Freude, die alles Volt 
ob feinen herrlichen Wunbderthaten bezeigte, und bewies damit, daß 
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xın, 22.er den Anfang des Reiches Gottes in Anderem fab, als in ihr. 


Sn der Heinen Schaar feiner Jünger und in dem verborgenen Be 
ginne eines neuen Lebens, das fein Wort in ihnen gewirkt hat, war 
für ihn das Reich Gottes zu feiner anfänglichen VBerwirklihung ge: 
fommen, von der aus es in allmählichem, aber fiherm Wachsthume 
zu der Größe und Vollendung gedeihen wird, die ihm in der ſchlüß—⸗ 
Iihen Gemeinde Gottes aufbehalten if. Ob der ſonach beftehende 
Zuſammenhang dieler Gleichnißreden mit dem ihnen zunächft vorher: 
gehenden und ihre Mittheilung einleitenden Sage durch ädsyer 34 
oder ZAsyor ou» ausgebrüdt tft, läßt fich ſchwer jagen, weil fich fall 
an allen Stellen dieſes Evangeliums, wo Meyer oder simer 84 vor: 
fommt,!) leyer oder almer ov» daneben geichrieben findet, ohne daß 
fih die Handſchriften darin gleich bleiben. Paſſend ift im vorliegen: 
den Falle beides, indem die Gleichnißrede Jeſu einestheild mit ber 
Freude des Volks über feine glänzenden Thaten in Widerſpruch trat, 
anderntheils aber durch fie veranlaßt war. 

Meder Inhaltsverwandtſchaft noch zeitlicher Zuſammenhang 
befteht, wenn wir recht gejehen haben, zwiſchen den beiden Abſchnit⸗ 
ten V. 10—17 und 3. 17—21. Was wir fanden, waren zwei 
Aeußerungen Jeſu, Die er auf entgegengejeßte Anläfle hin gethan 
bat. Das eine Mal machte er Widerſacher beichämt verftummen, 
die ihm eine jabbathliche Wunberhülfe für Sabbathhruch anrechneten, 
das andere Mal gab er zu erkennen, wie wenig ihm bie Freude, bie 
alles Volk an jeinen Wundern batte, für ein Kennzeichen des fi 
auswirkenden Reiches Gottes galt. Hiedurch wirb unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit im Folgenden auf das Verhältniß feiner Aeußerungen zu ben 
Anläffen derjelben gelenkt. Die beiden in B. 22—35 enthaltenen, 
einem und demſelben Tage angehörig, die eine burch eine Lehrfrage, 
die andere duch eine Benachrichtigung hervorgerufen, finden wir 
mit der Vorbemerkung eingeführt xai dseropsvsro xard nwolaıs xei 
us dldasoos ai mopalar momwvuerog als Jspovowlyu, 100 xal ein 
Neues ebenfo anfügt wie V. 17 und der imperfeftiiche Sat die 
Beitlage benennt, welcher die beiden 3. 23 und 3. 31 berichteten 
Geichehnilfe angehören. Denn daß Alles bis 14, 35°) oder gar 
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bis 17, 10?) damit eingeleitet fei, ift eine Annahme, die fih nur XIIT,22 —24. 
aus der Mißdeutung von 9, 51 begreift. Eine bloße Wallfahrts: 
reife ift nicht gemeint. Denn das hier, wie auch fonft wohl,2) ohne 
Objekt gebrauchte dseropevero hat an den beißen durch xai verbunde: 
nen Barticipialjägen eine Näherbeftimmung der Wanderung Jeſu, 
deren beide Hälften zuſammen die Vorftellung geben, daß er wie 8, 1 
von Drt zu Ort Lehrthätigkeit übte — benn fo it zu verbinden?) —, 
aber jegt mit dem Wanberziele Jeruſalem und in der Richtung da: 
hin. Welche Bedeutung diefe Angabe für den Abjchnitt Hat, wird 
erſt in der zweiten Hälfte deſſelben erfichtlih. Die erite bietet Jeſu 
Erwiederung auf die Frage, ob wohl*) derer, die zum Seil ge: 
langen, wenige find: ‘eine Frage, die mehr nach Wißbegierde, als 
nad Heilsverlangen und alſo nicht darnach ausfieht, ala fei fie von 
Einem geftellt, der fi zu Jeſu befannte,5) wie ihn denn auch Jeſu 
Erwiederung unter diejenigen befaßt, von denen zu befürchten ift, 
daß fie nicht in das Reich Gottes einfommen. Er antwortet näm: 
lid weder mit Ja noch mit Nein, fondern mit einer Crmahnung, 
welche beides zu willen thut, daß man mit Fleiß und daß man bei 
Zeiten dazu thun muß, einzulommen, denn eng ift die Eingangs- 
pforte und Biele werden einfommen wollen, wenn es zu ſpät ift. 
de eng orenis Ovpag zu lejen, kann man verſucht fein, weil es 
Matth. 7, 13 a re orerns avanc, heißt; aber wahrfcheinlicher 
wurde im Blicke auf das rn Hvoar die Erjegung von van buch 
Oroag beliebt. Statt des erftern Ausdrucks, welcher ganz allgemein 
die Deffnung bezeichnet, durch die man einfommt,®) den letztern zu 
gebrauchen, war ba am Orte, wo das Bild eines Hauſes eintrat. 
Auf keinen Fall aber hat man an ein Haus mit zwei Eingängen, 
einem weiten Hauptthore und einem ſchmalen Nebenthore, zu benfen?) 
— das Reich Gottes hat nur Einen —, und dab das Thor, durch 
dad man einzuflommen fi abringen muß, jchlechtweg und obne 
nähere Erklärung enge genannt wird, ift fein anſtößiger Mangel,®) 
da die Enge des Eingangs und die Nothwenbigfeit, um den Eintritt 


1) fo Godet. ?) vgl. Röm. 15, 24. °) vgl. Alt. 20, 20; 22, 19. *) vgl. 
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XII,24—25.3u ringen, fi) gegenfeitig bebingt, ohne daß die eine oder die an- 
dere erft einer Erklärung bedarf. Man kommt nit mit Bequem: 
Yichfeit hinein, ift die eine Lehre, deren einfachen Sinn man ver: 
wirrt, wenn man bie enge Pforte auf den Glauben an den erniebrigten, 
anftatt nach der Juden Erwartung herrlichen Meſfias deutet.) Die 
andere ift, daß eine Zeit fommt, mo man hineinzugelangen trachtet, 
ohne bineingelangen zu können. Denn daß das Futurum jo gemeint 
ift und nicht auf bie Zeit geht, wo Andere bineingelangen, biele 
aber nicht, weil fie es nicht richtig anftellen,2) erhellt aus dem Fol⸗ 
genven, obgleih mit ap’ ow offenbar, da fonft wollt das Subjekt 
bliebe, ein neuer Sat anhebt,®) von dem nur fraglich ift, wo Vorder⸗ 
jag und Nachſatz ſich ſcheiden. Der Nachſatz kann nicht erft mit 
sors Kokecda Adyav beginnen,*) weil der damit eingeführte Borhalt 
der Bittenden nur Antwort auf die Abweifung ihrer Bitte ift und 
alfo nicht das fein kann, was von da an gefchieht, nachdem ſich 
der Hausherr von feinem Site, wo er der Kommenden wartet, er- 
hoben und bie Thüre gefchloffen hat. Aus gleihem" Grunde Tann 
aber der Nachſatz auch nicht mit sa anongıdsig dosi vniv beginnen,5) 
da nicht dieſe Erwiederung, jondern nur das damit erwiederte Bitten 
auf die Schließung der Thüre folgt. Man müßte aljo darauf ver: 
zichten, mit day’ ov einen neuen Sag anheben zu lafien, wenn ver 
Nachſatz nicht Schon mit xai &pkncds eintreten Tönnte.®) Denn bie 
Lesart aoksods deshalb vorzuziehen, ift ja völlig unberedhtigt. Es 
bedarf deſſen aber ebenjo wenig, als man berechtigt ift, V. 26 das 
beglaubigtere”) &e&no®e hintanzuſetzen. Beide Male fteht nad) ho— 
merifchem, in fpäter Zeit wieber auftaudhendem Sprachgebraucdhe der 
Sonjunctivus Xorifti flatt des Futurums,s) und zwar mit der etwas 
verfchievenen Bedeutung, daß es nicht ſowohl „jo werdet ihr”, als 
vielmehr „jo mögt ihr wohl anfangen beißt. Kati aber leitet bier 
ganz angemefjen den Nachſatz ein,?) indem gejagt fein joll, die Zeit 
nah Thorſchluß möge wohl auch die Zeit fein, wo fie, nachdem fie 


1) fo Godet. 2) gegen Stier. 9) gegen Lachmann, Biöping. *) gegen 
Meyer, Godet u. X. °) gegen Kühnöl, de Wette, Bleek u. A. °) vgl. Ewald. 
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fich bis dahin umgetrieben haben, draußen zu ftehen und anzuflo XII, 25—28. 
pfen und um Einlaß zu bitten beginnen. Wenn dann der Haus: 
herr antwortet, er Tenne fie nicht, woher fie jeien,!) Tenne fie alfo 
nit als ſolche, deren Herkunft fie berechtige, bier eingelaflen zu 
werden, und auf ihr Erinnern, daß er fie Doch von da her Tennen 
müfle, wo er fie ſah, wie fie aßen und tranfen, und in ihren Stra: 
ben lehrte, feine Antwort wiederholt und fie allefammt abweist, fo 
fteht beide Male mit angemefjenem Unterſchiede von den Conjunc- 
tivis Yorifti das Futurum xai dger, weil er ficherlih im gegebenen 
Falle jo antworten wird. Mit der zweiten Erwiederung bat fich 
Jeſus als den zu erkennen gegeben, welcher ſelbſt der Hausherr ift. 
Er, der jebt in ihrer Mitte lebt, Zeuge ihres täglichen Lebens, ihres 
Eſſens und Trinkens — denn von Tilchgenofjenichaft ift keine 
Rede) —, und in ihren Straßen lehrt, wo fie fih um ihn ſam⸗ 
mein und ihm zuhören, wird ſich einft von jeinem Sige erheben 
und das Reich Gottes vor ihnen verſchließen, wenn fie nicht recht- 
zeitig gelommen find, Einlaß zu begehrten. Wäre dieß nur ein 
Einnbild der gegenwärtigen Ausſchließung bes jüdiſchen Volks aus 
dem Gebiete des Heils,3) wie fünnte von biefer, die doch vielmehr 
ſelbſtwilliges Fernbleiben ift, gejagt fein, daß fie die davon Betrof: 
jenen wehllagen und in verzmweifeltem Schmerze die Zähne aufein- 
anderbeißen machen werde? Denn nicht von einem ihrer nachmals, 
im jenjeitigen Leben wartenden Geſchicke ijt dieß gejagt, jondern von 
dem, was ber Aft der Ausiperrung zur unmittelbaren Folge bat, 
indem daS dxei des zum ftehenben Ausbruder) für ben Sammer ber 
ewig Berlornen gewordenen Sapes, in welchem ber Artikel das 
Wehllagen nicht als das bewußte in der Hölle,5) jondern als hier 
ſonderlich Platz greifendes bezeichnet,®) den mit örar angefchloffenen 
Sag, wie es felbit ſonach zeitlich gemeint ift,”) als eine Appofition 
bei fi Hat, welche das Jammern mit dem präſentiſch benannten 
Alte der Ausiperrung gleichzeitig ſetzt. Damit, daß fie die Stamm- 


) vgl. Joh. 7, 27; 19, 9. 9 gegen Meyer. ?) jo Stier, Gobet. 
*) Matth. 8, 12; 13, 42. 50; 22, 13; 24, 51; 25, 30. °) jo Meyer 5. Matth. 
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XIII, 28- 30. väter ihres Volks und die Propheten deſſelben, auf welche ſie fol; 


find, im Reiche Gottes jehen,!) ohne zu ihnen eingelaffen zu mer: 
den, mit denen fie Doch zufammenzugehören meinen, beginnt ihr Weh- 
Hagen. Sonach ift unter ver Schließung bes Hauses der Abſchluß der 
gegenwärtigen Weltzeit zu verftehen, mit welchem die Möglichkeit, an 
dem nun vollendeten Reiche Gottes Theil zu befommen, ein Ende 
hat. Wer dann noch erft einkommen möchte, bleibt ausgeichlofien.:) 
Dieb fagt Jeſus feinen Zeitgenoflen, gleichuiel ob fie dieſen Abſchluß 
erleben oder nicht, indem e3 darauf antommt, daß fie die Zeit, in 
welcher fie Buße thun Fönnen, nicht verftreichen Taflen, ehe es zu 
ſpät iſt. Sie müſſen, wie jebes folgende Gefchlecht, deſſen gewärtig 
fein, daß der Hausherr auffteht und das Haus fchließt, alſo daß 
der Zeus, den fie jegt unter fih baben und von Ort zu Drt Ieh 
rend wanbernd jehen, als det dahin erhöhete handelt, wo er in der 
Rage ift, die Gerechten bei fih im Reiche Gottes zu empfangen und 
bie zu jpät Kommenden, welche als doyaras adızias®) fich nicht um 
den Eingang bemüht haben, ob fie glei dem Volke Abraham’s, 
Iſaak's und Jakob's und der Propheten und Jeſu felbft angehören, 
davon auszuschließen. Da werden denn Viele draußen bleiben und 
nicht zum Seile gelangen. Aber deswegen werben Doch derer, die 
hingelangen, nicht etwa wenige fein. Denn bleiben derer aus Is— 
rael Viele ausgeſchloſſen, jo werden dafür aus aller Welt kommen, 
die an dem Freubenmahle im Reiche Gottes Theil haben.‘) Es it 
eben, wie ber mit einem mamı eine befremdliche Thatjache zu be: 
achten gebende Schlußſatz befagt. Letzte find vorhanden, welche erſte, 
und Erfte, welche letzte fein werden,s) nämli dann fein werben, 
wenn es gilt, in das Reich Gottes einzulommen. Damit ift nidt 
gemeint, daß die Einen zuerft, die Anderen zuletzt einfommen, for: 
dern, da zwiſchen den Erſten und Letzten feine in Mitte Befindlichen 
gedacht find, daß fich das Verhältniß zwiſchen Beiden umkehrt, jo 
daß ſolche, die jeßt dem Reiche Gottes fern ftehen,®) im daſſelbe 
einkommen, und foldhe, die ihm jett nahe ftehen, draußen bleiben. 


1) vgl. Buttmann S. 31. ?) vgl. Gebr. 12, 17. °) vgl. Xenoph. mem. 
2, 1, 27; 1 Malt. 3,6. *) vgl. Jeſ. 25,6; Maith. 8, 11. *) Matth. 19, 30; 
20, 16. °) Epb. 2, 13, 17. 
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Gleichgültig für den Inhalt diefer Rede Jeſu ift die voraus-XIII, 31. 
geſchikte Angabe der Zeitlage nun doch nicht, indem er zu folchen 
Ipricht, die ihn auf feiner Wanderung von Drt zu Ort auf ihren 
Straßen lehren hören, und mit feiner Hinfunft nach Jeruſalem eine 
Zeit, die fie nützen jollten, um in das Neich Gottes einzulommen, 
zu Ende geht. Aber unmittelbarer von Belang ift fie freilich für 
das zweite Begebniß deſſelben Tags oder, wenn die ſtark beglaubigte 
Lesart wog den - Vorzug verdienen jollte, ſogar berjelben Stunde. 
Vharifäer hießen ihn von da, wo er fich befand, fich hinwegbegeben, 
weil Herodes ihn töbten wolle. Er befand fich aljo irgendwo auf 
herodianiſchem Gebiete. Aber nicht in der Gegend von Kapernaum, 
was daraus erhellen follte, daß er noch mit Heilungen bejchäftigt 
war. Die vermeintlichen Spuren, daß er nach feinem Aufbruche 
aus Galilän erit in Judäa wieder eine Öffentliche Perjon wurde, 
beſchränken fih auf eine Mißdeutung des Auer Matth. 19, 2, und. 
2108 1) heißt nicht? weiter ala „begieb Dich hinweg !"?) Wäre des 
Erzähler8 Meinung, daß er fih noch in Galiläa befand,°) To hätte 
er V. 22 dieß jagen müflen und nicht, daß er nach Serufalem 
unterweg® war, weil dann die Bedeutung der Antwort, die er den 
Phariläern gab, darin beitände, daß er fi durch ihre Warnung 
nit beftimmen ließ, feine Wirkſamkeit in Galiläa aufzugeben, welche 
übrigens nah Marc. 9, 30 f. in der lebten Seit nicht mehr die 
war, daß er Dämonen austrieb und Kranke heilte. Nur der Irr⸗ 
tdum, als babe 9, 51 ein Bericht von Jeſu letter Reife nach Sye- 
ruſalem begonnen, beitimmte, weil er dann 17, 11 noch an ber 
Gränze Galiläa's ift, zu diefer Annahme Wir haben uns ihn aljo 
im transjordanifchen Gebiete des Antipas, in Peräa, zu denken. 
Dar nun Antipas wirklich Willens, ihn zu töbten? oder hatte er. 
diefe Pharifäer angeftiftet, ihn damit Hinmwegzufchreden? 4) oder ha- 
ben fie von ſelbſt ein bloßes Gerücht5) oder gar eine Lüges) hiezu 
benügt? Jeſus nahm es jedenfalls jo auf, daß das, was fie be- 
rihteten, mehr als ein bloßes Gerücht oder gar erlogen war. Sonft 


ı) vgl. z 3.4, 42. *) gegen Keim II. ©. 615. °) fo 3. B. Meyer. 
10 52. Bleek, Meyer, Bisping. °) fo Olahauſen, Stier u. A. °) fo Ebrard 
will. Krit. der ev. Geſchichte S. 492. 
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Xu1, 32. würde er ihnen felbft das gejagt Haben, was er fie dem Antipas 
jagen bie. Und er würbe ihnen nicht foldhen Auftrag gegeben ha: 
ben, wenn er e3 nicht jo aufgenommen hätte, daß fie es mit Willen 
und Willen des Fürſten bei ihm anbrachten: woraus allerdings nicht 
folgt, daß er Jeſum zu töbten vorbatte, ſondern im Gegentbeil.') 
Die Pharifäer mögen dem Fürften jelbft an die Sand gegeben ba: 
ben, fie dazu zu ermächtigen, daß fie ihn durch dieſe Mittheilung 
aus dem nun ebenfalld durch ihn aufgeregten Landestheile hinweg⸗ 
brächten. Dafür befommen fie nun ben Auftrag, ihm binwieber zu 
melden, was er auf ihre Nachricht erwiebert habe. 

Man bat es ungebührlich gefunden, daß Jeſus feinen Landes: 
berrn einen Fuchs geſcholten haben ſollte, und deswegen fi Mühe 
gegeben, es jo zu wenben, als babe er vielmehr die Hinterliftigen 
Warner damit gemeint.) Bergeblide Mühe! Er bat ihn dann 
doch immer ihnen gegenüber jo genannt. Aber auch unnöthige 
Mühe! Zwar daß Antipas, wie man gejagt bat, eine Kreatur bes 
Kaiſers und nicht der rechtmäßige Erbe des Thrones David’3 war,?) 
würde ihn nicht entſchuldigen, wenn er der Entihuldigung bedürfte.“) 
Und wenn er ihn wegen ber ihn: unverborgenen Lift jo nennete, mit 
der er ihn wegzubringen verjucht, jo wäre es unbillig, daß die Werk: 
zeuge derſelben ungejcholten blieben. Aber wenn aloian& unter Grie 
hen Bezeichnung eines liftigen Menſchen war, jo darum nicht aud 
bei den Juden, und von ſonderlicher Schlauheit des Antipas ift 
anbermeitig Nichts bekannt. Wie Jeſus die Bezeihnung meinte, 
wird aus dem zu entnehmen fein, was in der heiligen Schrift, nicht 
was im Talmub,s) als das Beſondere des Iyıw ober dlniunk be 
gegnet. Es ift der gleihe Fall wie mit dem paulinifchen xers 
Phil. 3, 2.9 Nun haben bie Oro ihre Namen davon,?) daß fie 
fih unterirdifde Gruben aushöhlen,®) und Hohesl. 2, 15 verderben 
fie dadurch die Meinberge, indem fie dad Erdreih jo durchwühlen, 
dag Wahsthum und Gebeihen ber Weinftöde Schaden leibet.‘) 


) dgl. Bengel. *) jo Olshauſen, Stier. °) jo Godet. *) vgl. Röm. 
13, 1. 5) gegen Schürer Lehrb. der neuteft. Zeitgeichichte ©. 233. *°) vgl. 3 
b. Et. 7) vgl. Deligih 3. Hohesl. 2, 15. *°) vgl. 9, 58 u. Keil 5 Ezech 
13, 4. 9 vgl. Hißig z. d. St. 
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Kennt Jeſus den Erbauer des heidniſchen Tiberias und Mörder xın,32—88. 
des Täufers in dieſem Sinne,!) als Verderber bes Weinbergs Got: 
tes) einen byw, fo thut er damit nichts Anderes, als was jedem 
Propheten einem jolchen Fürften ſeines Volks gegenüber zuftand. 
Solchem Manne zu Dienft haben Phariſäer, die ſich jonderlich für 
Hüter des Meinberg achten und geachtet willen wollen, ihren guten 
Rath bei Jeſu angebracht. So mögen fie ihm Beſcheid bringen, 
wie ihn Jeſus aufgenommen hat. 

Dieß jollen fie ihm als feine Erwiederung berichten: „Siebe, 
ih treibe Dämonen aus und vollbringe Heilungen heut und mor⸗ 
gen, und am dritten Tage werde ich vollendet, muß aber heute und 
morgen und am folgenden Tage wandern, weil es nicht angeht, daß 
ein Prophet außer Jerufalem umlomme.” Nimmt man bier orusgor 
xaı aupor im eigentlihen Sinne, daß er fich nicht daran irremachen 
laſſe, noch dieſen und ben nächſten Tag im Gebiete des Herodes 
feine Wirkſamkeit zu üben, jo fehlt die Hauptſache, die Bezeichnung 
des Gebiets, in dem er fie üben will, und läßt fih für ralsorua: 
feine nachweisbar richtige und zugleich angemefjene Bebeutung auf: 
bringen. Es könnte Medium fein im Sinne von abjchließen.?) Dieß 
wäre immerhin beijer, als es, weil dieſes Medium doch gar zu ver- 
einzelt vorlommt, für das Paſſivum zu nehmen und doch mit „fertig 
werden“ zu überfeßen,*) was bei einem perfönlichen Subjelte un- 
thunlich tft. In beiden Fällen wäre die Meinung, mit dem, was 
er jeßt noch thue, fomme er am dritten Tage zu Ende oder made 
er ein Ende, jo zwar, da die Ortöbeftimmung fehlt, daß er es von 
dieſem Tage an überhaupt nicht mehr thun werbe, woran ja nicht 
zu denten ift. Und wo bleibt dann der Zuſammenhang mit dem 
folgenden Sage? Denn das Wandern, von welchem derſelbe fagt, 
müßte doch ein Wandern in eben dem Gebiete fein, welches man 
für das feiner Wunderheilungen nimmt, und es bieße alfo, er müffe 
dieje drei Tage noch im Lande des Antipas umberziehen, wozu we: 
ber die mit mArr ausgedrückte Gegenfätlichkeit gegen das Vorher: 


1) ander? Bollmar bie Evv. S. 499. *) vgl. m. W. db. Schriftb. II. 1. 
€. 315; Baumgarten d. Geichichte Jeſu ©. 265; auch Bengel. °) jo 3. B. 
de Wette. *) fo 3. B. Meyer. 
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xim, 3, gehende paßt,1) noch die Grundangabe, welche davon hergenommen 
ift, daß Serufalem ber Drt für Prophetenmord fei. Daher hat man 
nopevecdı willfürlih mit drrevder ergänzt,?) jo Daß es hieße, er 
müſſe allerdings das Gebiet des Herodes verlaſſen, wozu dann aber 
Ornepo» ai upon, eigentlich genommen, nicht paßt, jondern nur 
rij zolen pafien würde. Diefe Verwirrung ift jo lange nicht zu he 
ben, als man es für eine Forderung der allgemeinen Denkgeſetze 
achtet, daß heute, morgen und übermorgen eine ganz beftimmte Zeit- 
angabe jei.:) Gilt dieß auch für das dy0d5 xai aruapor Hebr. 13, 8 
oder für das hebräiſche ciuw Non, 10% xai rolens nudpar? ‘) 
Kann 106 eine Vergangenheit und xai roleny ijuéqus eine über dieſe 
binaus liegende, entferntere Vergangenheit bedeuten im @egenfaße 
zu onuspor, der Sehtzeit, jo kann in gleichem Gegenjage aüpıor eine 
Zufunft und xai 79 dyousen eine über bieje hinaus liegende, ents 
ferntere Zukunft bedeuten. Irrig ift nur, daß man corpepor xei 
adpsos ac en dyouden für Bezeichnung einer ganz kurzen Zeit, einer 
Zeit von ein paar Tagen ninmt,5) was aber auch zu dem Gedanken 
nicht flimmt, welcher ausgebrüdt fein will. Denn im Gegentheil 
ſagt Jeſus, feines Thuns jei jo bald noch fein Ende. Daß er da: 
bei jeines Lehrens nicht gedenkt, welches doch der Erzähler B. 22 
ausbrüdlich nennt, erklärt fi) daraus, daß er für Antipas fpricht, ®) 
dem gegenüber er als fein Thun nur das benennt, was aud im 
Sinne dieſes Manned ein Wohlthun war. Jenſeits deſſelben, aljo 
wenn es feine Zeit gewährt hat, wirb er vollendet, was hier nicht 
anders, als Hebr. 5, 9; 12, 23 ven Lebensabſchluß7) bedeutet. 
Nun begreift fich ſowohl das mars, mit welchem del ns Gruspor xal 
aupıor ai cy dyousen nopsischa gegenübertritt, als auch die Grund⸗ 
angabe, die fich diefem Sage anſchließt. Denn als auf einer Reiſe 
begriffen, wie B. 22 bemerkt mar, thut er, was er als fein Thun 
benennt, und muß e3 jo thun, muß bie Zeit feines Thuns, jo lange 
es eben noch zu währen bat, bis dahin, wo fein Leben zum Ab: 
ſchluſſe kommt, alfo heute, morgen und übermorgen von Ort zu Dit 
vorwärts wandern, weil es nicht angeht, daß ein Prophet anderswo 


1) vgl, Olshaufen. °) fo Beyer. °) wie Olshauſen. *) 3. 3. Gen. 
81,2. 5) ſo z. B. Bisping, Gobet, Stier. °) vgl. Stier. ) vgl. 3. Hebr. 5, 9. 
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umkomme, al3 in Jeruſalem. Nicht daß er fih in Kurzem wirklich XITI,38--34. 
aus dem Gebiete des Herodes hinwegbegeben,!) noch daß er fein 
thätiges Leben jo lange noch fortfegen werbe,?) iſt geſagt: Feines 
von beivem heißt noosvechu. Cr’ thut nicht, was ihm die Phari- 
jüer geraten haben, und aus dem von ihnen benannten Grunde, 
verläßt da8 Gebiet des Herodes nicht und giebt Nichts darauf, daß 
er ihn tödten will, fondern thut, was feines Thuns ift, nad wie 
vor. Aber er bleibt auch nit an dem Orte, wo ihn die Rath⸗ 
geber angetreten haben, jondern wandert weiter von Ort zu Ort, 
nur aber nicht, um dem Herodes aus dem Wege zu geben, jondern 
um nach Serujalem zu kommen, und nicht, als wollte er damit dem 
Zode entgehen, ſondern um ihn dort, nachdem jeines Leben? Ab- 
ſchluß vorhanden ift, zu finden. 

Daß Jeſus jagt, es gehe nicht an, daß ein Prophet außer: 
halb Jeruſalem's umkomme, nennt der Eine gereizte?) oder bittere,*) 
wohl gar glühendes) Ironie, der Andere einen Sarkasmus, aber 
einen binfenden, da noch jüngft Johannes außerhalb Jeruſalem's 
umgelommen ei.) Es ift keines von beiden, auch Feine Hyperbel. 
jreilih find nicht alle Propheten, die gewaltjamen Tod erlitten, in 
Jeruſalem umgelommen, inſonderheit Johannes nicht, wie 9, 9 zu 
leſen ſſand. Aber Jeſus fagt auch nicht, daß nie einer anderswo 
umgefommen jei, noch daß unmöglich einer anderswo umlommen 
Inne, ſondern es ift unzuläffig, daß es gefchehe. Als Herodes ben 
Zäufer gefangenlegte und im Gefängniſſe tödtete, hat er etwas 
getban, was Serufalem zugelommen wäre. Diesmal fol es nicht 
gegen die Ordnung gehen. So ſpricht Jeſus nicht mit gereiztem 
Aftekte, jondern mit dem Schmerze, der ihm ben Auruf an die hei: 
lige Stabt auspreßt. Als die Stadt redet er fie an — daher aveys”) —, 
welhe die Propheten töbtet und die zu ihr Gejandten fteinigt. Mas 
bier geichieht, ift nicht blos das Werk eines einzelnen Orts, ſondern 
das Merk des bier als an dem Mittelpunkte feines Gemeinlebens 
geeinigten Volks.s) Deshalb ift es auch in der Orbuung, daß. bier 
fh enticheibe, wie fih das Volk zu benen ftelle, die ihm Gottes 


) fo Stier. 2) jo Gobel. °) jo Meyer. *) fo Stier, °) jo Gobet, 
*) fo de Wette. ?) vgl. Gajpari 3. Obadj. 3. °) vgl. Stier IL. ©. 476, 
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XI1,34—-35. Roth und Willen verfünden. Und jo wird man auch r« zixre cov 
nicht blos von den Einwohnern Jeruſalem's zu verftehen haben, 
ſondern wie altteftamentlicher Weife I? und y°%32 gleichbebeu- 
tende Namen find,!) jo find bier die Kinder Jeruſalem's?) das jü- 
diſche Volt als um dieſen Mittelpunft geeinigtes und in ihm fi 
darftellende8 Ganzes.) Doch folgt hieraus nicht, daß Jeſus mit 
nocanıs N04nca dnowrakcı za rixra oov feine gefammte, wo immer 
geübte Prophetenthätigkeit meine.) Sie hätte er nicht oft, Jondern 
feit langem geübt. Benennt er das Volk nad dem Mittelpunfte 
feine Gemeinlebens, jo meint er auch diejenige Bemühung um das- 
jelbe, die er ihm da zugewenbet hatte, wo er es in diefer feiner 
Stadt gemeindlich verfammelt vor fi Jah. Obgleich aljo der Evan 
gelift feinen derartigen Fall berichtet hat, ſetzt er Doch voraus, daß 
fih Jeſus, als er dieſe Worte ſprach, zu wiederholten Malen in 
Serufalem dem dort verjammelten Volke bezeugt hatte. Sonft ftände, 
daß er die, welche er die Angehörigen Jeruſalem's nennt, zu fi 
hat jammeln wollen, wie eine Henne ihre Küchlein gegen drohende 
Gefahr unter ihre Flügel nimmt, damit, daß er dort den Tod er: 
leiden muß, in keinem Zufammenhange, und koͤnnte e8 nicht in ber 
Anrede an Jeruſalem heißen „ihr habt nicht gewollt.” Hinwieder 
aber ift erfichtlich, daß diejes zul ovx nöslncars nicht blos der Ein- 
wohnerſchaft Serufalem’3 gilt, jondern Diejenigen mitbetrifft, vor 
deren Obren es geredet if. Denn nicht ihr fonderlich gilt, was 
dahinter folgt. Mit einem idov kündigt er an, was ihnen in Folge 
deſſen gejchieht, daß fie nicht gewollt, die Sicherung gegen drohende 
Gefahr, die fie bei ihm gefunden hätten, nicht angenommen haben. 
Unzweifelhaft will agleras vuuiv 6 olnog vu» ohne donuog gelejen 
jein, aber fraglich ift, wie dann der Saß verftanden fein will. Im 
Sinne des Verlaſſens, wie man mit gegenſätzlicher Beziehung auf 
Jeſ. 62, 12 erklärt hat,“) kann aylerı nicht gemeint fein: ayısra 
et cı kann nur „Einem Etwas laffen, überlaſſen“ beißen.®) Unter 
6 oinog var hat man Serufalem?) oder das heilige Land und 


I) pol. 3. B. Pf. 149, 2. *) vgl. Sal. 4,25. °) vgl. Stier, Keim II. 
©. 186. 9 gegen Stier, Baur. krit. Unterfuchungen üb. d. kan. Evv. S. 127. 
°) Keim II. ©. 182. ©) 5 3. Matth. 5, 40. ?) fo Bleel, Meyer. 
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fonderlih Yerufalem !) oder den Tempel?) oder Land, Stadt und XIN, 35. 
Tempel?) verftanden. Das Letzte wird in jo fern das Nichtigfte 
kein, al3 man dann den Ausdrud ſprüchwörtlich faßt. Das Boll 
it al3 eine Hausgenoſſenſchaft gedacht, welcher das Haus, das fie 
bewohnt, überlafjien wird, in ihm und mit ihm zu thun, wie fie 
mil. Zu diefer Vorftellung paßt dann auch das Folgende, welches 
mit Ayo 83 vurs als etwas, ohne das jened agylermı vuls 6 olxog 
vuny nicht gedacht jein will, hinzugefügt wird. Ihr werdet mich 
aber, fagt er, nicht ſehen, bis die Zeit fommt, wo ihr fprecht „Ge: 
ſegnet jei, der da kommt im Namen des Herrn!” Dwa nam 92 
Nm MD DI nm iſt Pf. 118, 26 der Gruß, mit welchem 
die Levitenichaft die zum Tempel gelommene Gemeinde empfängt.t) 
Hier it es der Freudengruß, welchen die Hausgenoſſenſchaft dem 
lange nicht Gejehenen zuruft, der ſich wieber einftellt, ihr Haus mit 
jeiner Gegenwart zu beglüden. Er war alfo von ihr gegangen und 
hatte das Haus, in welchem er vergeblich zu Hülfe und Schuß be- 
teit gewejen, ihr überlaffen, ohne ihn darin zurechtzufommen. Doc 
8 kommt eine Zeit, wo fie in Folge von Erlebniſſen, wie örs mit 
dem Gonjunctivus bejagt,5) einfieht, was fie damit verjcherzt hat, 
daß fie fih von ihm nicht jagen ließ, und daher den alsdann 
Biederfehrenden mit Freuden begrüßt. Alfo nicht, daß er erft zum 
nähften Paſſafeſte Jeruſalem befuchen,®) nicht daß ihn Jeruſalem's 
Voll danıı freudig begrüßen, hernach aber Freuzigen werde,?) ift dag, 
was er mit Asyo 38 vurv zu willen thut: eine Auffaflung, zu der 
man nur durch unzeitige Erinnerung an jenen Einzug in Serufalem 
lommen konnte. Er weiß, daß ihm Serufalem, wenn er dahin, an 
das Ziel feiner jegigen Wanderung kommt, thun wird, wie es ben 
Propheten immer gethan hat. Deſſen gewiß fpricht er aypleraı vu 
6 oixog due. Folglich Liegt Die Zeit, wo ihn fein Volk freudig 
begrüßen wird, weit jenfeit feines Todes, und der zu ihm Wieder: 
kehrende ift e8, ben es fo begrüßen wird: eine Weiffagung, die ihm 
eine Zeit des Unheils ankündigt, von der es jet nicht verfteht, daß 





N to @obet. ) ſo 3.3. Kühnöl, Ewald, Stier. ?) fo de Welte. 9 vgl. 
Zeligih z. d. Et. ®) vgl. Kühner Gramm. VI. S. 206. °) gegen Bisping. 
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xın, s-zıv,1.fie mit feinem Weggange eintritt, aber die ihm aud) ein Ende dieſer 
Zeit in Ausficht ftellt, wo .e8 den vordem Verſchmähten befler zu 
würdigen lernen wird. Es wird ihm ergehen, wie Hol. 3, 4 f. 
geichrieben fteht, aber eg wird auch erleben, was ihm dort verheißen 
iſt. So ſchließt der fchmerzlihe Zuruf an Serufalem eine Verheiß— 
ung in fi, wenn auch eine, deren Erfüllung eine vorgängige Zeit 
des Unheils zur Borausfegung bat. Denn daß auloynudsos 0 doro- 
perog dr Öröuarı xvplov ein durch die herrliche Erjcheinung des Mei: 
ſias dem verftodten Wolfe abgezwungener Huldigungsruf der Ber: 
zweiflung jei,1) ift doch eine ganz unglaublide Mißdeutung. Was 
die Verftocten alsdann rufen werben, fteht Apofal. 6, 16 f. zu leſen. 
Eine ernft, aber nicht mit dem rechten Ernſt gemeinte Frage 
bat Jeſum zu der tief erniten Ermahnung B. 24—30, und eine 
unter dem Scheine freundſchaftlicher Berathung an ihn gebradte 
trügeriijde Nachricht bat ihn zu der abweiſenden Erklärung und 
ſchmerzvollen Vorberfagung V. 33—35 veranlaßt. Um das ewige 
Heil feiner Volksgenoſſen ift er dort befümmert, und um feind 
Volks ſelbſtverſchuldeten zeitweiligen Ausſchluß vom Gebiete dei 
Heild trauert er hier. Ein und berfelbe Tag, vielleicht eine und 
dieſelbe Stunde brachte die Anläfle zu beiden Ausſprüchen. Wie | 
recht wir aber thun, auf das Verhältniß dieſer Ausiprüche zu ihren 
Beranlaffungen. zu achten, zeigt fi im Folgenden, wo eine Reibe 
verichiedenartiger Yeußerungen und Neben Sefu berichtet if, bie er, 
gleihviel wann und wo, da und 13, 22 nicht auch hieher gilt, auf 
Anlaß einer jabbathlihen Mahlzeit, zu welcher er geladen war, ge 
than bat. Der ihn gelaben hatte, ift als einer von ben dpyors 
or Dapsalos bezeichnet. Denn zu» Dagsalor für Appofition zuz 
z0v Goyorsav zu nehmen,2) geht deshalb nicht an, weil bann bie 
Phariſäer fchlechthin als die Aoyorres bezeichnet wären. Der de 
griff von eya» richtet fich nach dem bamit verbundenen Genitivus. 
Hier, wo &pyoress einer Genoſſenſchaft genannt find, werben Min 
ner gemeint fein, die ein maßgebendes Anfehen in ihr bejaßen. Bar 
Jeſus von einem folchen geladen, jo giebt bieß der Weiſe feine 
Auftretens eine ſonderliche Bedeutſamkeit. Schon gleich, nachden 
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er dad Haus betreten hatte, fand er Anlaß, ber bier herrſchenden xıv 1-5. 
Sinnesart rüdhaltlos zu widerſagen. Aehnlih wie 5, 17 find ber 
gortjegung des mit xui äydsero eingeleiteten Satzes zwei imperfektifche 
Sätze vorausgeſchickt xui avzoi oav naparmpovumo avrdv und xal 
idov ürdommos wis nv vöommıxög Eunpoode avzov. Der eritere läßt 
und willen, wie die zum Gaſtmahle Verfammelten fih zu ihm ftell- 
ten: fie ftanden auf der Lauer. Der andere läßt uns die Veran⸗ 
Raltung wiſſen, welche getroffen war, um ihn gleich in den Fall zu 
bringen, Etwas zu thun oder zu unterlaffen. Denn die Verbindung 
der beiden Sätze giebt zu erfennen, daß ihm der Waſſerſüchtige ab: 
fihtlih in den Weg gejtellt!) und nicht zufällig als Bettler?) ober, 
um bei Jeſu Hülfe zu juchen,3) in das Haus gekommen war. Der 
Einwand, daß die Säge durch yap verbunden fein müßten, wenn 
dieß die Meinung wäre, ift nichtig: eine foldhe Verbindung war ja 
ganz unmöglich.) Und wäre e8 nicht fo gemeint, jo würben die 
Säge in umgelehrter Folge ftehen. Auch daß ber mit xai dydvaro 
eingeleitete Sag mit xai anoxgıdeis anhebt, dient unferer Auffafjung 
zur Beitätigung. Denn nicht, daß ein Kranker da ftand, machte das, 
was Jeſus bei feinem Anblide zu den Pharifäern ſprach, zu einer 
Entgegnung, jondern dieß war es jeinerjeit3 nur dann, wenn er da⸗ 
mit denen entgegentrat, die ihm den Menſchen in den Weg geftellt 
hatten. Der Abficht, mit der fie dieß gethan, galt jeine Frage „ift 
es erlaubt, am Sabbath zu Heilen oder nicht?“ So nämlich iſt 
bier zu leſen im Unterfchiede von Matth. 12, 10: es find dieſelben 
Sandichriften, welche ei haben und 7 oo nicht haben. Da fie fchwie- 
gen, jo handelte er, faßte ihn an und heilte ihn und hieß den augen- 
blidlih feiner Krankheit Exlevigten gehen, um dann die Lauernden 
noch anders, als vorher, verftummen zu machen. Sie hatten auf 
feine Frage abfichtlich gefchwiegen, weil fie nur ſehen wollten, ob er 
im Haufe bes angeſehenen Pharifäers zu thun wage, wie er jonft 
wohl gethan hatte. Seht, nachdem er es gethan, macht er fie durch 
eine jein Thun vechtfertigende Frage, von ber unficher ift, ob fie 
auch mit anoxgdeis eingeführt wird, mit Beihämung verftummen. 


io 3 B. Godet. *) fo Stier. ®) fo 3. 3. Bengel, Bleek. *) gegen 
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XIV, 5-10. Weflen Sohn, fragt er, oder Ochſe wird in einen Brunnen fallen 
und er ihn nicht jofort herausziehen am Sabbathtage? Bosap mit 
„Grube“ zu überjegen,!) thut nicht Noth: man bat ſich eine unbe 
dedte und unverwahrte Cifterne zu denfen,?) ohne deswegen dag vom 
Waſſerbrunnen bergenommene Beilpiel durch die Waſſerſucht des 
Geheilten veranlaßt zu achten.®2) Und das überreich beglaubigte vi 
mit dem aus 13, 15 berübergenommenen ösos zu vertaufchen,*) hat 
man feinen Grund: 7 im Sinne eines „oder auch nur” fteigt vom 
Kinde, das zu retten bie Liebe dringt, abwärts zum Rinde, das nur 
ben Werth eines Beſitzthums hat; nicht nur jenes, auch dieſes herauf: 
zubolen würde ſich Keiner deshalb bedenken, weil es Sabbuth if. 
Jeſus macht nicht einen Schluß vom Thiere auf den Menſchen, fon: 
bern beweist, daß rettende Hülfleiftung nicht für eine vom Sabbath: 
gejeße verbotene Arbeit gelten fann. Denn dürfte man fie Fremden 
nicht angedeihen laſſen, weil fie Arbeit it, dann auch Eigenem nicht. 

Gleih nachdem Jeſus das Haus betreten hatte, war ihm der 
Kranke aufgeftoßen, deffen Begegnung er zu folder Demüthigung 
ber ihn auflauernden Phariſäer ausnützte. Als es nun zur Mahl: 
zeit ging, achtete er feinerjeit3 darauf, wie fie ſich die oberften Plätze 
erfaben, und verwendete diefe Wahrnehmung zu einem Lehriprude, 
welcher eigentlich genommen eine Klugheitsregel zu Gemüthe führen 
würde, aber in Wirklichkeit, wie ihn denn der Evangelift eine napa- 
Born nennt, gegen die Sinnesart gerichtet ift, die fih in jenem Ge 
bahren nur auch zu erkennen gab. Er war ja als ein Meifter ber 
Lehre zufammengeladen mit ſolchen, die fih auch auf die Lehre ver: 
ftanden und die darauf gefaßt waren, Lehrworte aus feinem Munde 
zu vernehmen. Wer zu einem Hochzeitmahl geladen ſei — denn ein 
ſolches nennt er, weil deſſen Feftlichkeit eine Rangoronung der Gäfte 
mit fih bringt —, dem empfiehlt er, den unterften, ftatt den ober: 
ften Pla einzunehmen, indem er fonft Gefahr laufe, den eingenom- 
menen verlaffen und, da die anderen Plätze inzwiſchen bejegt find, 
mit dem unterften vorlieb nehmen zu müſſen, ftatt daß er andern 
Falls durch die Aufforderung, höher hinauf zu rüden, in den Augen 
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der Mitgäfte geehrt fein wird. Es geht nämlid — fo ſchließt der XIV, 11 -14. 
Spruhd — nad der Regel, daß, wer fi hoch macht, niedrig, und 
wer fi niedrig macht, hoch zu ftehen fommt. Iſt dieß die Regel, 
jo wird fie, wie dem hochzeitlihen Gaftgeber, jo auch Gotte gegen 
über gelten, der zu feinem Mahle lädt. Dort wird aber, wie 13, 30 
der Gegenſatz von Erſten und Letzten, jo nun ber Gegenſatz von 
Oberſten und Unterften ein anderer jein, als der einer Rangorbnung. 
Dort ſchließt die Hoffart aus und nur die Demuth findet Raum. 
In diefem Sinne galt der Sprud dem Gaftgeber gleichermaßen wie 
den Mitgäften. 

Hinwieder hatte Jeſus einen Spruch für den Gaftgeber, wel: 
her jo, wie er verftanden fein wollte, auch den Mitgäften galt. 
Nicht die Zufammenfegung der Tiſchgenoſſenſchaft, daß fie vorzugs⸗ 
weile aus Angehörigen der höhern Gejellichaftsflaffe beftand, veran⸗ 
Inte ihn zu dieſem Sprude.!) Er vermißte nicht, daß der Gaft- 
geber nicht auch Bettler, Krüppel, Lahme und Blinde eingelaben 
batte, ſondern bieß ihn ſchlechthin ſolche einladen, und nicht feine 
Freunde, Brüder, Verwandten oder reihe Nachbaren. Dieje möchten 
ihn fonft wieder dagegen einladen, womit er dann feine Vergeltung 
hätte, während ihm die Einladung jener, die eg ihm nicht erwiebern 
tönnen, bei der Auferftehung der Gerechten vergolten werben wird. 
H ardosacız zo dixalor ift dasjenige Erjtehen vom Tode, an wel: 
chem Theil zu haben den Angerebeten verlangt, denn es ift eine 
araszacıg Loons.?) Daß fie einer andern zeitlich vorhergehe, ift nicht 
gefagt;?) nur daß diejenigen, welche nicht als Gerechte erftehen, den 
Todeszuftand mit einem unerwünjchten Looſe vertaufchen werben, 
liegt darin. Wenn nun die Theilnahme an ihr, die eine Belohnung 
des auf Erden Gethanen in fich jchließt und mit ſich bringt, dem 
verheißen wird, der die Armen und Unglüdlichen zu Gafte Lädt, jo 
verfteht fich erftlih von felbft, daß ſolche Einladung nur als Be- 
thätigung ber barmherzigen Liebe, folglich die damit bethätigte Ge: 
finnung diefe Verheißung hat, und zweitens, daß die Gegeneinladung 
der Gefreundte und Reichen nur in jo fern um die einftige Beloh⸗ 
nung bringt, als fie Erwiederung von etwas ift, das Feine beſſere 
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XIV, 14--15, verdient, weil es nicht aus jelbftlofer Siebe, fondern aus felbftifchen 
Rückſichten ſtammt. Die Bethätigung der erftern braucht denn aud 
nicht gerade in Einladung zu einem Gaftmahle zu beftehen, als welche 
fie Jeſus bier dem Gaftmahle gegenüber vorftellt, dem er anwohnt; 
und er würde demjelben nicht anwohnen, wenn er eine Einladung, 
wie fie bier ergangen war, für unrecht achtete. Aber der Gaftgeber 
fol willen, baß er, wenn er über ſolchen Einladungen die Bethäti- 
gung der barmherzigen Liebe verfäumt, an der Auferftehung der Ge: 
rechten einen Theil haben wird. In fo fern ift alſo aud, was 
Jeſus zu ihm jagt, wie das, was er zu den Mitgäften gejagt bat, 
gleichnißweiſe geredet. 

Durch das Gaftmahl ſelbſt Tieß er fich zu dieſen beiden Aus- 
ſprüchen beftimmen, um feine Anwohnung den daran Betheiligten, 
denen er auch bier der Lehrer des Neiches Gottes fein wollte, für 
ihr Seelenheil fruchtbar zu machen. Da rief einer der Mitgäfte, an 
das Schlußwort von der Auferftehung der Gerechten antnüpfend und 
zugleich mit Bezug auf dad Mahl, bei dem man jekt jaß: „Wohl 
dem, der im Reiche Gottes fpeifen wird!” Daß dieß eine Aeuße: 
rung faljcher Heilsficherheit 1) oder gar eine andächtige Redensart 
fei, mit der er auf Jeſu Reden nur einging, um ihm ein fchickliches 
Ende zu maden,?) it nicht gejagt noch aus Jeſu Erwiederung zu 
entnehmen. Nur zu flüchtig bingeworfen und zu allgemein geredet 
ericheint e8, um von rechtem Exrnft zu zeugen. Er wollte eben auch 
etwas jagen, was zu Jeſu Reden paßte. Manche Ausleger 3) wür: 
den freilich die Aeußerungen Jeſu weniger gegen die Urbanität ver: 
ftoßend achten, wenn er fi in folcher Allgemeinheit gehalten hätte, 
wie dieſer Mitgaft. Aber nicht, um ſich als artigen Tifchgenoflen 
zu erzeigen, jondern um auch unter biefen Phariſäern zu thun, was 
fein Beruf war, hatte er die Einladung angenommen. Und fo ließ 
er denn auch den an feine Rede anfnüpfenden Ausruf jenes Mit: 
gaftes nicht vorübergehen, ohne auch von ihm zu einem Lehrmorte 
Anlaß zu nehmen. Er Hatte ihm nicht, wie dem Ausrufe jenes 
Weibes 11, 27, eine Berichtigung entgegenzufegen. Aber was ber 
Mann nur fo bingeworfen hatte, nahm er zum Anlafle, um ben 
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Tiſchgenoſſen zu Gemüthe zu führen, daß es nicht genug ſei, zu dem XIV, 16—22. 
Mahle des Reiches Gottes geladen zu fein, um feiner auch theilhaft 
zu werden. Sin diefem Sinne ließ er jenem Ausrufe unmittelbar 
eine Gleichnißrede folgen, welche von einem irdilchen Gaftmahle ab: 
nehmen beißt, wie es mit dem bimmlijchen ergehen werbe. Der es 
anftellte, that ein Uebriges, wenn er die Geladenen zur Stunde, wo 
Alles bereit war, auffordern ließ, zu kommen, nachdem fie fich nicht . 
von jelbit einfanden. Und die Geladenen hatten fih nicht nur nicht 
von felbft eingeftellt, ſondern leifteten nun auch ber Aufforderung 
feine Folge. Einhellig — ano müs yrouns!) — lehnten fie ab, zu 
fommen, mit ber Bitte, fie entſchuldigt zu halten,2) oder auch kurz⸗ 
weg. Der Eine hat einen Ader, der Andere, wie man fieht, ein 
Mann mit anſehnlichem Landwirthichaftsbetriebe, hat fünf Paar 
Ochſen gelauft, und Beide wollen jegt gerade Bingehen, ihren Kauf 
zu bejehen, ob es damit richtig werben fol. Denn daß es fo ge- 
meint ift, beweist ſchon der Ausdrud douudons aura, und die Natur s 
der Sache bringt e8.mit ſich.) Der Eine jagt, er müſſe nothwenbig 
gehen, der Andere, er ſei gerade in Begriff, zu gehen. Ein Dritter 
hat fo eben ein Weib genommen; fo verfteht ſich von felbft, daß er 
niht kommen Tann. Jene ſollten billig ihren Kaufabſchluß anftehen 
lafien, und dieſer hätte nicht gerade jegt in die Ehe treten müflen. 
Aber jo jehr laſſen fie es an der Achtung fehlen gegen ben, ber fie 
geladen Hat, und fo wenig geben fie auf jein Mahl und auf bie 
sreundlichfeit, dazu geladen zu fein. Soll nun etwa der Hausherr 
fin Mahl, nachdem Alles bereit ift, auf einen andern Tag verfchie- 
ben in der Hoffnung, daß es ihnen dann gelegener fein wird? Er: 
zürnt ſchickt er ſeinen Knecht aus, die Bettler und Krüppel und 
Blinden und Lahmen von den Straßen, wo fie betteln, von den 
Gãßchen, wo fie wohnen, herbeizuholen. Daß er dieß gethan hat, 
wenn er berichtet y4yoses, braucht nicht gejagt zu ein, und daß er 
es nicht Schon von felbft gethan hatte vor dem Befehle, e8 zu thun, 
jondern gethan hat auf diefen Befehl, verftände ſich Doch wohl von 
jelbit, auch wenn er nicht fagte og dnsrukas.t) Und als dann noch 


) vgl. Blut. Cam. c. 40 u. Poppo 3. Thucyd. 1, 15, 2. 9) vgl. z. B. 
2 Mafl. 15, 36. °) gegen Meyer u. A. *) gegen Meyer. 


— 376 — 


XIV,23 24. immer Tiſchplätze unbejegt find — fo Viele waren geladen geweſen! 
— beißt er ihn außerhalb der Stadt, die er auf der Lanbitraße 
gehen oder hinter den Umzäunungen ftehen fieht, berbeinöthiger. 
Unter ihnen fi) noch Aermere, obdachloſe Bettler oder heimathloſe 
Zandftreicher vorzuftellen‘) beſteht Fein Grund, auch nicht, bei ben 
Zäunen, die Doch zunächft die Vorftellung umfchloflener Gehege geben, 
an ſolche zu denken, die daran liegen. Gemeint ift nur, daß bie 
Stabt, deren begüterte Bürger zuerft geladen worden waren, nicht 
Arme und Hülflofe genug bat, die von jenen verſchmähten Plätze 
zu bejegen, weshalb die außer ihr Befindblichen, die dort ihres Weges 
ziehen ober hinter ihren Einfriedigungen beichäftigt find, herzugeholt 
werden. Drum beißt es auch „nöthige fie, hereinzulommen!“ Denn 
eine3 dringenden Zuredens und Ueberredens wird es bedürfen, da⸗ 
‚mit fie der Einladung Folge leiften, da fie, um ihr Folge zu leiften, 
ihre Wanderung unterbrechen, ihr Gehöfte verlafien müflen. Wenn 
nun der Einlabende Gott der Herr ift und das große Mahl, zu dem 
er lädt, die Freudenfülle in feinem Reiche, jo wird man zwiſchen 
ber eigentlichen Einladung und zwijchen der, wenn Alles bereit ift, 
ergebenden Aufforderung in der Art zu unterjcheiden haben, daß jene 
durch die altteftamentlihe Weiffugung, dieſe durch die neuteftament: 
lie Verfündigung gejchehen if. Aber nur in ber zum Gleichnifle 
verwendeten Handlung bat e8 feinen Grund, daß die vorgängige 
Einladung allein an diejenigen ergeht, welche ber nachgängigen Auf: 
forberung feine Folge leiften, und daß die an fie gerichtete Auffor- 
derung und die Ladung der Bettler und Elenden in der Stadt und 
die Herbeiholung der außer der Stadt Befindlichen drei zeitlich auf 
einander folgende Alte find. In dem, mas damit bedeutet fein will, 
ift beides nicht der Fall, wie ja andererjeit8 umgelehrt die Folge⸗ 
leiftung der neuteftamentlih Berufenen von ihrem Eingange in bie 
ewige Freudenfülle zeitlich getrennt if. Es joll, wie quch das 
Schlußmwort des Hausherrn bejagt, nur vorgeftellt fein, wer an ihr 
Theil Haben wird und wer nit. Die altteftamentlihe Verheißung 
ift an ganz Israel ergangen. Aber weder fie noch die neuteflament: 
lihe Verkündigung hat diejenigen herbeigebracht, denen ihr irdiſches 


1) fo 3. B. Meyer, Stier, Godet. 


— 3717 — 


Thun und Treiben näher anlag, ald die Gewinnung des ewigen XIV,24—25. 
Heils. So bleiben fie denn davon ausgeſchloſſen und die von ihnen 
leer gelaffene Stelle nehmen ſolche ein, bie fich zu ihnen verhalten, 
wie die Bettler und Krüppel zu denen, die in der Lage find, Aecker 
und fünf Paar Ochſen zu kaufen und Hochzeit zu halten: ein Gegen- 
ja leiblichen Wohlſtands und Elends, welchem auf dem Gebiete des 
heilögejeglichen Gemeinweſens der zwifchen ben Schriftgelehrten und 
Vharifäern einerjeit3 und zwiſchen von ihnen verachteten Ungelehrten 
und Ungejeglichen andererſeits entſpricht. Und biebei bleibt es noch 
nit, das Reich Gottes bat Raum für Gäfte, welche denen gleichen, 
die außer der Stadt aufgegriffen und hereingenöthigt werden müfjen. 
Auf den Landftraßen werden fie angehalten, über die Zäune hinüber 
ruft man ihnen zu. So kommen auch die zum Genuffe des großen 
zreudenmahls Gottes, welche bis dahin ammAAoremusros rng nolsrelag 
eov Topanı gewejen waren.!) Der Mann aber, welcher den from- 
men Ausruf gethan hatte „Wohl dem, der im Reiche Gottes ſpeiſen 
wird“, ſollte ſammt den übrigen Tifchgenofjen ſich fragen, ob er ſich unter 
bie von ihm felbft Glüclichgepriefenen zählen dürfe, oder ob das 
Wort des Hausherrn „ich ſage euch, daß feiner jener Geladenen 
mein Mahl fchmeden wird”, auch ihm gelte: ein Wort, das eben 
deshalb, weil es über den Rahmen des Gleichniſſes hinausgeht, in- 
dem es für eine nachträgliche Zulaſſung der Weggebliebenen Teinen 
Raum bat, wie warnende Anwendung deſſelben Fang, ohne darum 
Jeſu eigene Anrede an die Tiſchgenoſſen zu fein.?) 

Ein Zujammenhang der unterjhieblihen Ausſprüche, die Jeſus 
im Haufe und am Tiſche des Pharifäerhäuptlings gethan Hat, be— 
Reht nicht weiter, ald daß man fieht, wie ihm alles, was ihm vor: 
tom und ihn umgab, Anlaß geworben ift, die ihm gemworbene Einladung 
zu rüdhaltlojfer Bethätigung feines Berufs zu nügen. Und der Zu- 
jammenhang zwiſchen dem, was er redete, und dem Anlafle, es zu 
teden, zieht nun auch in dem, was folgt, unſere Aufmerfjamfeit auf 
fd. Denn nur als folder Anlaß hat die Einführung der folgen: 
ben Rebe Jeſu durch owsenopsvorzo 88 auro öyloı moAAol Bedeutung. 
Bon Fortfegung einer Reife?) oder gar von Fortfegung berjelben 
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XIV,25—26. nad) Beendigung jener Mahlzeit) fteht ja Nichts zu leſen. Wir 
finden und nur in einen Augenblid verjegt, al3 er, gleichviel warn 
und wo, viel Volks feine Wanderung begleiten ſah. Da blieb er 
ftehen und ſah fih um nad der Hinter ihm drein gehenden Menge 
und rief ihr zu, was es heißen wolle, feiner Jüngerſchaft fi zu: 
gejellen. Denn dieß mußte doch wollen, wer fi in jein Gefolge 
begab. Nichts Geringered macht er zur Bedingung für jeden, der 
fein Jünger fein will, als daß er Vater und Mutter, Weib und 
Kind, Brüder und Schweitern und endlich auch fein eigenes Leben 
bafle. Mit Berufung auf Matth. 10, 37, wo es im gleichen alle 
6 gilo vndo dus heißt, hat man für mwoais die Bedeutung „weniger 
lieben” angenommen, die es wie das hebräiſche nıtr auch jonft 
babe.2) Es kann fie aber nicht haben und hat fie au an Stellen 
wie Gen. 29, 31; Deut. 21, 15; Mal. 1, 2 in der Ueberſetzung 
ebenfo wenig, als 37 gegenüber von IM im Grundterte. Wie 
Joh. 12, 25 quistv und wuoeiw einander gegenüberftehen, wo von 
einem mehr und weniger eine Rede fein kann, jo ift auch Hier 
posts im geraden Gegenjage zu gusıs gedacht. Und zwar darf man 
fih nicht damit helfen, daß man das Objekt des wioeir umjekt in 
ben Begriff des Kreatürlichen und dieſen wieder in den be Sünd- 
lihen®) oder das Haſſen deſſelben darauf einjchräntt, wenn und Jo 
weit es fih mit dem Principe der Sünde und des Todes identi- 
fteirt und zu deſſen Organe madjt.*) Aber, wie ſchon daraus er- 
belt, daß das eigene Leben mit Unter und Mutter, Weib und Kind 
auf gleicher Linie fteht, und wie ſich hernach V. 33 ausdrücklich be 
ftätigt findet, als Befigthümer und nicht als Gegenftände eines 
Pflichtverhältniſſes find die Objekte des mass gemeint.) Ein Beſitz⸗ 
thum aber Tiebt, wer ihm fo verhaftet ift, daß er es nicht Laffen 
will, und er haßt es, wenn er es jo von fi ausſchließt, daß er 
frei davon fein wil. Wer nun zu Jeſu kommt, muß ihm anzuge 

hdyren fein ausſchließliches Gut fein laſſen. Dieß kann er aber nicht, 
wenn er ſich nicht von jedem andern Beſitzthum innerlich frei ge: 
macht bat, weil er fonft Sefu nur in jo weit angehören wird, als 


ı) jo Meyer. 2) fo 3. 3. be Wette, Bleel *) fo Olshauſen. 9 To 
Gobet. 5) vol. m. W. d. Schriftbew. II. 2. ©. 827 f. 





— 379 — 


er das Andere dabei behalten Tann. Gilt dieß für die Güter, welche XIV, 27-32, 
derjenige fein Beſitzthum jein laſſen kann, der Jeſu fernbleibt, ſo 
gilt die andere Bedingung, ohne die man nicht fein Jünger fein 
kann, in Bezug auf die Leiden, deren ledig bleibt, wer es nicht if. 
Dem Schwerften und Schmählichften, was einen Menfchen betreffen 
kann, muß ſich unterziehen, wer es jein will.) Sollte nun dieſes 
zwiefache od Avsaras sival nov nadnens begründet werben, jo müßte 
gezeigt fein, warum für den Jüngerſtand das beides unerläßlich ift, 
was als Bedingung deſſelben benannt worden. Statt beflen folgen 
Gleichniſſe, welche beiagen, daß es Thorheit wäre, etwas zu unter: 
nehmen, wa3 man nicht binausführen zu können im Voraus gewiß 
it. Sie geben denen, die fih Jeſu anfchließen, zu bevenfen, ob fie 
auch für einen mit foldhen Bedingungen verknüpften Yüngerftand 
geeigenſchaftet feier. Wie können fie dann aber für eine Erhärtung 
bes Saßes gelten follen, welcher dieſe Bedingungen ausfprah? So: 
nad) ift zap nicht als deſſen Begründung gemeint,*) fondern bient 
im verneinenden Fragſatze das Gefragte als etwas, das doch gewiß 
nit vorfommt, zu betonen. Das eine Gleichniß ift von einem 
Unternehmen hergenommen, das einen großen Aufwand erheifcht, wie 
die Aufführung eines hohen Bauwerks, eines Thurms. Wer damit 
anfienge, ohne überſchlagen zu haben, ob fein Vermögen ausreiche, 
es binauszuführen — el dya ra slg anaprıouos —, würde zum 
Spott der Leute werden. Das andere Gleichniß ift hergenommen 
von einem Unternehmen, bei dem man viel wagt, wie wenn ein 
Fürſt mit®) Zehntaufend es wagen will gegen den, der über bie 
doppelte Zahl verfügt. Daß ein ſolcher zu fterben bereit jein muß, 
it nicht gefagt:*) er muß nur mit fich zu Rathe gehen, ob er un- 
geachtet der überlegenen Zahl der Feinde dennoch Ausficht hat, zu 
fiegen. Hat er fie nicht, fo wird er nicht der Thor fein, es auf 
eine Schlacht ankommen zu laſſen, ſondern den Gegner um Einlei- 
tung zum Frieden — za noög en sipiem>) — angehen. Bei dem 
Thurm an den zu Babel zu denken und unter bem überlegenen 
Gegner Bott zu verftehen,®) ift beides glei abgefhmadt und, daß 


) dgl. 3. 9, 23. ?) gegen Dieyer. ®) vgl. Judä 14. 9 gegen Godet. 
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XIV, 32-33. man das fehlende Vermögen von Gott erbitten und Verföhnung mit 
ihm fuchen muß, dem Zuſammenhange völlig fremd. Aber nicht 
viel befjer verfteht man unter dem Thurm die hriftliche Lebensweiſe, 
die wie ein hohes Gebäude gegen die Umgebung abftiht und bie 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich zieht; ) und in dem feindlichen 
Herrſcher den Teufel zu ſehen,“ giebt wenigftens der dem Gleich— 
niffe zu entnehmende Gedanke feinen Anlaß. Ein Loftipieliges und 
ein gewagtes Unternehmen führt Jeſus in ben beiden Gleichniſſen 
vor, und beide Male fol nur erinnert fein, daß fi ja Niemand 
auf folches einlaffe, ohne ſich vorher zu verfichern, ob er es hinaus: 
zuführen vermöge. Alles Uebrige dient nur, die Bilder auszuführen, 
welche die Gedanken veranichauliden. Ein Loftipieliges Unternehmen 
ift e8, fein Jünger jein zu wollen; man muß im Stande fein, Alles 
daranzugeben, was ein zeitliche Gut iſt, das Leben nicht ausgenom⸗ 
men. Und ein gewagte® Unternehmen ift e8; denn es fragt ſich, 
ob man im Stunde ift, die Ueberwucht des Leidens, das feine Jünger 
ſchaft mit fi bringt, zu beftehen. Daher — jo lehren bie beiden 
Gleichniſſe — Tehe jeder zu, ob er beides vermögen wird! Sonft 
bleibe er lieber fern und nehme ſolche Verpflichtung nicht auf ſich, 

und ziehe fi zurüd, ehe ſolche Anfechtung über ihn kommt. Iſt 
aber dieß die Lehre, welche die Gleichniffe geben, wie kann fich der 
Satz ovro; nas dE vuor Ös oin anordasem nacıy vol; davrov vrae- 
yovow ov dvraral uov slsaı nadnens mit ou» ihnen anichließen? Statt 
zu verjihern, daß dieß die Anwendung berjelben fei,:) hätte man 
lieber denen folgen ſollen, welche befennen,*) daß fich diefe Anwen: 
dung nicht genau an fie anjchließe, jondern auf V. 26 zurüdigebe. 
Aber noch befier wird es ſein, ovrug owv mag dE vu vom Folgen: 
den abzutrennen und für einen jelbitftändigen mperativfat mit zu 
ergänzendem mosiro zu nehmen.5) So, wie. jener, der einen Thurm 
bauen, und wie jener König, der gegen einen Üebermächtigen zu 
Felde ziehen will, joll jeder von denen thun, die fih in Jeſu Geleit 
begeben. Damit fällt auch die Unbequemlichkeit hinweg, an welcher 
ber Sat in feiner gewöhnlichen Faſſung in fo fern leidet, ald man 
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nicht einfieht, warum die gemeingültige Ausfage durch d£ vunv Jon XIV 39-85. 
derlih auf die eben Anweſenden eingeſchränkt wird, wogegen dieſes 
E vuor allerdings an feinem Orte ift, wenn die eben Mitfolgenden 
ermahnt werden, zu bedenken, was fie damit auf fich nehmen, daß 
fie in die Jüngerſchaft eintreten wollen. Diefe Ermahnung einzu: 
\härfen dient die abjchließende Wiederholung des Sages, mit dem 
die Rede angehoben bat. Sie dient aber zugleich auch, den Ueber: 
gang zum Schluffe der Rede zu vermitteln, welcher in Form eines 
vom Salze hergenommenen Gleichniffes zu bedenken giebt, wie wenig 
mit einer Jüngerſchaft gebient wäre, welche deſſen verluftig würde, 
was fie leiftungsfähig macht. Vorausgeſchickt wird, daß es ein edles 
Ding ift um das Sal. ft diefer Sak dem vorhergehenden durch 
or angefchlofien, jo kann auf einen Fall die Meinung fein, daß 
es um den Süngerfiand um deswillen etwas herrliches jei, weil er 
eine allesverläugnende Entjchiedenheit erheifcht.) Schwer macht ihn 
dieß, nicht berrlih. Das ovwr müßte nicht diefen vorausgeſchickten 
Satz allein, jondern mit ihm auch den anſchließen, welcher bejagt, 
was es aber um das Salz ift, wenn es feinen Salzgehalt verliert. 
Diefe Folge würde es für den Werth eines Jungers haben, wenn 
er hinterher der Selbftverläugnung ermangelte, ohne die man nicht 
Jünger fein kann. Aber die Bezeugung des ows reicht nicht bin, 
während das xal hinter dar 86, weldhes Marc. 9, 50 fehlt, genügend 
bezeugt iſt: ) es dient, das Salz den Dingen entgegenzujegen, die 
feiner bedürfen, um Gefchmad zu haben. Wird es auch felbft ge- 
ſchmacklos, fo giebt es nichts, womit man es zurichte und wieder 
würzig made. So aber, wie es ift, taugt e8 dann weber für ben 
Boden noch für den Mift, wenn man etwa meinen möchte, daß es, 
nachdem es aufgehört hat, das Salz zu fein, welches den Speijen 
dient, doch wenigftend ald Dünger oder zur Verbefjerung des Düngers 
ju brauchen jein werde: man wirft e8 weg. Auf den Jünger ans 
gewendet will dieß nicht heißen, daß er, wenn er die Eigenjchaft 
verliert, die ihn tauglich macht, der Welt das zu fein, was das 
Salz den Speiſen ift, überhaupt zu gar Nichts,®) fondern daß er 
im Haushalte Gottes zu Nichts mehr zu brauchen ſei. Man kann 
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XIV,35-XV,2eben nur ganz ober gar nicht Sünger fein. Wer es nicht ganz iſt, 
findet im Reiche Gottes feine Verwendung, bat aljo auch feines 
Bleibeng nicht in ihm. Drum jehe jeder zu, wie der Schlußzuruf 
6 dyor ara nova axovisa!) beiagt, ob er das vermag, ohne was 
er nicht Jünger fein kann, zu verzichten nämlid auf alles irbilche 
Gut und allem Leid fi zu unterziehen, dad der Jüngerſtand mit 
fich bringt. 

Ein ungewöhnlich zahlreiches Gefolge, welches fih Jeſu auf 
feiner Wanderung angeichloffen hatte, gab ihm Anlaß zu biejer die 
Sichtung beffelben bezwedenden Lehrrede. Aehnlich und doch gar 
anders ift es, wenn die folgende mit den Worten eingeleitet wird 
2000 88 aven äyyilores mars ol reluru xai ol duaprelol axousır 
avsov. Den Anlaß aber, fi zu Außern, gab ihm, was die andere 
Hälfte des Satzes bejagt, daß die Pharijäer über den Yutritt, den 
die Sünder bei ihm hatten, und über die QTiichgemeinjchaft, Die er 
mit ihnen pflag,?) unter einander murrten. Man verfteht Letzteres 
von einem beftimmten einzelnen Falle und daher Erſteres von einem 
Zudrange der Zöllner und Sünder eines beitimmten Orts oder ber 
Umgegend beflelben,®) den man dann etwa auch mit dem, was 
14, 25 ff. erzählt ift, in irgend welchen Zujammenhang bringt. In 
wie fern es pſychologiſch begreiflich fein fol, daß gerabe in Folge 
jener ftrengen Anforderung, die Jeſus an feine Jünger ftelte, bie 
Zöllner und Sünder ſämmtlich famen, ihn zu hören,*) möchte ſchwer 
zu jagen fein. Und daß es heißt, fie kamen insgefammt, fieht doch 
mehr nad) einer allgemeinen Ausfage aus, als nach dem Berichte eines 
einzelnen Vorkommniſſes.s) Ueberſetzt man vpllends®) „fie waren 
eben damit beichäftigt, fih ihm zu nahen”, jo macht nasess dieſes 
vermeintliche einzelne Vorkommniß vollends unvorftelbar. Aber jo 
zu überjegen, hat man auch feinen Grund. Wie 4, 44; 5, 16 
ann etwas, das fletig oder je und je geſchah, mit zoar dyyikors 
gejagt fein, und navrsg beweist, daß es jo gemeint if. Dann if 
aber auch, daß die Pharifäer über Jeſu Verhalten gegen dieſe Men- 
ſchen unter fih murrten, nicht Erzählung eines einzelnen Vorkomm⸗ 


ı) vgl. 3. 8,8. 2) vgl. 5,30. °) fo z. B. Olshaufen, Bleek, Biaping, 
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niſſes. Ihr Murten darüber war ihm befannt und veranlaßte ihn XV, 2-10. 
irgend einmal, fi jo gegen fie zu äußern, wie bier erzählt ift. 
Die Zöllner und Sünder find in ber erften Hälfte des Satzes neben 
einander genannt, in der zweiten find die Erſteren unter die Letzteren 
mitbegriffen. Es joll nicht geläugnet werden, daß es eine VBerjün- 
digung gegen den Gott Israel's war, werm fi Israeliten Gewinns 
halber zu einem Geſchäfte verftanden, welches fie den Heiden näher 
brachte, als ihren Volksgenoſſen, denen fie fich dadurch entfremdeten. 
Und jo gilt aljo auch von den Zöllnern, was Jeſu Gleichniſſe von 
den Sündern jagen. Ihn zu hören kamen die Zöllner und Sünber, 
alfo nicht, wie er 11, 29 vom Volle im Allgemeinen lagen mußte, 
um ein Beichen zu ſehen. Damit gaben fie zu erfennen, daß fie 
nad dem Heil begehrten, welches er verkündigte, und er ließ fie an 
fih fommen unb verkehrte mit ihnen als mit Sünbern, die ihren 
Sinn ändern, von ihren Sünden zu Gott fich befehren wollten. 
Sind fie dieß, wie follte er fich ihrer nicht annehmen, damit fie fich 
bekehren, und fih ihrer freuen, wenn fie e8 thun? Dieß ber Ge: 
danke, welchen er in ben beiden Gleichniffen jo ausführt, daß er 
fein Verhalten damit rechtfertigt, eben damit aber das Murren ber 
Pharifäer ſtraft. Was er thut, ift nicht befremdlicher, als daß ein 
Mann, der hundert Schafe hat, von denen eines ſich verirrt, dem; 
verirrten nachgeht, bis er es findet, oder ein Weib, das zehn Drad)- 
men bat und eine davon verliert, allen Fleiß anwendet, fie wieder: 
zufinden. Und daß er fih freut, wenn es ihm gelingt, einen Sün- 
der zu befehren, ift nicht befremblicher, als die Freude des Mannes, 
der fein verirrtes Schaf, oder bes Weibes, die ihre verlorne Drachme 
findet. In dem erftern Gleichniffe ift beveutfam, daß der Mann ber 
Schafe viele hat, daß er, um das eine verirrte zu fuchen, bie an⸗ 
deren nicht erft nach Haufe bringt, jondern ba beläßt, wo fie wei- 
den — dr ei dorup —, und daß er das gefundene, weil es fi 
müde gelaufen hat, vergnügt auf feine Schultern nimmt und bahin 
trägt, wo er die anderen gelaflen. Und in dem zweiten Gleichnifje 
it bedeutſam, daß die verlorne Drachme für das Weib ein beträcht- 
liher Theil ihres Heinen Geldvorraths if, und daß fie Alles auf- 
bietet und nicht nachläßt mit emfigem Suchen, bis fie die verlorne 
wieder hat. Dort gilt die Freude, welche bie Freunde und Nachbaren 
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xv,3—10. theilen jollen, vem Schafe, daß es nicht verloren geblieben ift; hier 
gilt die Freude, welche die Freundinnen und Nachbarinnen theilen 
follen, dem Weibe, daß ihr die Drachme nicht verloren geblieben 
ift.‘) Die beiden Gleichniſſe ergänzen fh. Der Mann hätte den 
Berluft des einen Schafe, des einen von ihrer Hundert, wohl ver: 
Ichmerzen können, aber es ift ihm um das Schaf leid; für das Weib 
dagegen ift e8 ein empfindlidher Verluſt, ein Zehntel ihres wenigen 
Gelds miſſen zu follen, und fie will ihn nicht verſchmerzen. Ihm 
ift es jo eilig, das verlorne Schaf zu finden, daß er Die anderen 
nicht erſt heimbringt, ehe er es ſucht; und fie läßt Nichts umver- 
judt, die verlorne Drachme roiederzufinden. In der Deutung der 
Gleichniſſe wollen nun einerjeit3 die bedeutſamen Züge jedes einzel: 
nen beachtet und andererſeits die fich ergänzenden beider in eins ge 
faßt fein. Wir werben nidht fragen, ob der Mann Gott oder 
Shriftus, das Weib die Kirche oder der heilige Geift, oder was unter 
dem Hingehen und dem Heimlommen bes Mannes, unter dem Leuch⸗ 
‚ten und Kehren des Weibes zu verftehen fei,2) ſondern wir unter: 
ſcheiden zwilchen dem, was in bem gleichnißweiſe auszudrückenden 
Gedanken, und zwiſchen dem, was nur im Weſen des biefür ver: 
wenbeten Bildes begründet if. Dem Verhalten Jeſu, daß er fid) 
der Sünder annimmt, fie zu belehren, und fich deſſen freut, wenn 
fie fi) belehren lafien, weshalb er auch mit ihnen ifjet, entipridt 
da3 Suchen bed verloren Schaf3, der verlornen Drachme und bie 
rende über das Finden des Schafs, über das Finden der Dradme. 
Der Mann bat der Schafe viele, dennoch läßt er das eine nid, 
ſondern bringt die übrigen nicht eher heim, als bis er es gefunden. 
Nicht anders thut Jeſus. Ob er auch Viele hat, die ihm angehö: 
ren, geht er doch den Sündern nad, bis fie fih finden laſſen — 
fo leid ift eg ihm um fie —, und bolt fie mit liebevoller Schonung 
ihrer Schwäche herbei, um fie mit den Anderen zufammen dahin zu 
bringen, wo fie daheim und geborgen jein werben, in das geoffen: 
barte Reich Gottes. Und ein Schmerz ift es ihm jelbft, einen Eün- 
der verloren geben zu jollen, wie dem Weibe ber für fie empfind- 
liche Verluft der einen Drachme, und fo angelegen läßt er es ſich 
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fein, ihn zu belehren, wie das Weib, ihre verlorne Münze zu fin: XV,3-—-10. 
den. Ober follte er nicht thun wie fie? Im Bilde muß das eine 
Schaf von der Herde, der es angehört, fich megverloren haben, und 
muß die verlorne Drahme ein Beltandtheil der Kleinen Summe ge- 
weſen fein, die das Weib befigt. Nicht jo in der Deutung. Die 
Sünder holt Jeſus zu benen, die bereits zu ihm halten, erſt herbei, 
um fie mit ihnen zu vereinigen, wie das wiebergefundene Schaf ber 
übrigeri Herde, die wieder gefundene Drachme der übrigen Gelbjumme 
zugejelt wird. Denn wenn es heißt, e8 werde im Simmel Freude 
fein über Einen fich befehrenden Sünder, mehr als) über neunund- 
neunzig Gerechte, die der Belehrung nicht bebürfen, fo ift man nicht 
berechtigt noch veranlagt, Jeſum nur hypothetiſch oder gar ironifch 
von Gerechten ſprechen zu laſſen, weil er feine Gerechten Tenne, Die 
der Buße nicht mehr bevürfen.2) Meravow ift Die Sinneswanbelung; 
welche Jeſus forderte, wenn er rief uszarosiee, und die ſolchem Rufe 
gehorjamten, waren ſomit dx, in welcher Eigenfchaft fie, wie das 
oirınsg beiagt, ou zyoslar Zyovas uerarolas,®) weil ihre Sinnesrichtung 
die rechte ift. Die tägliche Buße ift etwas Anderes, als die hier 
gemeinte erdsoa. Mit Unrecht aljo veriteht man unter den Ge: 
rechten folche, die e8 nur im gejeglichen Sinne find, entweder blos 
äußerlich wie die Phariſäer,“) oder wirklich pflichtgetreu,5) und irr- 
thümlich jagt man, Jeſus müfje offenbar den Ausdrud in dem Sinne 
nehmen, wie die Phariſäer, wenn fie darüber murrten, daß er die 
Sünder annahm. Nicht daß oder warum er nur Sünder annehme, 
ſetzt er ihrem Murten entgegen, jondern rechtfertigt nur, daß er 
jolde annimmt. Und zwar ift der Fall bier anders, als 5, 32. 
Tort hörten wir ihn jagen, feine Aufforderung zur Sinneswande- 
lung gelte Sündern und nicht Gerechten, womit allerdings nicht ge- 
fagt war, daß es Gerechte gebe, die einer Sinneswandelung und 
aljo auch feiner nicht bebürfen, jondern daß er nur für Sünder ge⸗ 
tommen fei. Hier dagegen ift der Stand zu Gott, in welchem bie 
fi befinden, die er Gerechte, und ber Stand, zu welchem biejenigen 
gelangen, die er Sünder nennt, einer und derſelbe. Daß aud) Die 
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xv,3—ı2. Gerechten ſich einft befehrt haben, bleibt außer Betracht, weil es ſich 
nur darum banbelt, welchen Werth eines Sünders Belehrung babe, 
nit um den Werth des Belehrten gegenüber dem ber Gerechten. 
Nicht weil er werther gehalten ift, als die neunundneunzig Gerechten, 
ift Freude im Himmel, bei Gott, um ihn, jondern weil es, und 
zwar in vollem Ernſt,) jo viel mehr heißen will, daß ein Sünber 
umkehrt zu Gott, als daß Gerechte das bleibend find, was fie find. 
Sn der Anwendung des zweiten Gleichniſſes fällt denn auch jene 
Vergleihung weg und es beißt nur, daß Freude wirb vor den 
Engeln,?) alfo Freude, welche die Engel zu Zeugen nimmt, himm⸗ 
liche Freude über Einen Sünder, der fi) befehrt. Wie follte dann 
Sefus nicht auf Erden an folder Belehrung feine Freude haben? 
Und wie billig follten die über ihn Murrenden fi vielmehr mit- 
freuen! Die Pharifäer meinten allerdings, wenn fie murrten, nur 
ſolche Sünder, die e8 nach ihrem Maßftabe, durch einen dem Geſetze 
Israel's offenbar widerftreitenden Lebenswandel waren, wogegen Dann 
die äußerlich und geſetzlich Ehrbaren in ihrem Sinne die Gerechten 
woren. Aber Jeſus nimmt beide Begriffe ernftlid. Um ihnen zu 
beweifen, wie recht er daran thue, folcher fich anzunehmen, Die in 
ihrem Sinne Sünder waren, thut er dar, wie erfreulich die Beleh- 
rung von Sündern überhaupt, dann aber, wie ed nun der Gegen- 
fat forderte, wie erfreulich fie in Vergleih mit dem Gerechtfein der 
wirklich Gerechten jei. 

Das folgende Gleichniß ift jenen beiden inhaltsverwandt. Aber 
daß es Jeſus unmittelbar auf fie habe folgen Lafjen,?) ift Durch dag 
eines 86, mit dem es eingeführt wird, nicht gefichert.) Heißt & 
doch nicht einmal Zisyar ds, geichweige äleyer 83 noos avroı. Der 
Evangelift jagt Nichts weiter, ala daß Jeſus das Folgende irgend- 
wann einmal geſprochen bat. Aber ein verwandter Gebanke ift in 
verwandter Form gleichnigweile, und zwar diesmal in Geitalt einer 
ausgeführten Erzählung vorgetragen. Ein Vater, von dem jüngern 
feiner beiden Söhne um Aushändigung bes vorausfihtlih ihm gu: 
fallendens) Erbtheils, alfo eines Drittheild des Gefammtvermögens, ©) 
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angegangen, thut ihm in der Art feinen Willen, daß er eine Thei- xv,13—28. 
lung zwilchen beiden vornimmt, die den jüngern unabhängig ftellt, 
während ber ältere auf dem Gute des Vaters bleibt, welches ihm 
nad defien Tode zu eigen werden wird. Der jüngere zieht dann 
mit jeinem ganzen Vermögen in ein ferne Land, wo er den Augen 
feines Vaters entnommen ift, und verpraßt e8 dort in liederlichem 
geben, jo daß er ſich, als überdieß eine Hungersnoth einfällt, von 
einem Einheimischen — er, der Jude — zum Schweinehüten gebrau⸗ 
hen laffen muß und dabei doch ſolchen Mangel leidet, daß es ihm 
eine Wohlthat wäre, wenn man ihm von der Frucht bes Sohannis- 
brobbaums gäbe, weldhe die Abends heimgetriebenen Schweine be 
Iommen. Denn daß xui ovdsts &dldov adep nicht heißt „denn Nie: 
mand gab ihm etwas Anderes“, verſteht ſich doch wohl von jelbft.!) 
Dieſes Elend bringt ihn zu fich ſelbſt, daß er des längft vergeflenen 
Vvaterhauſes gedenkt, mo die Taglöhner Weberfluß haben, während 
e in ber Fremde — denn yo 32 cds wird zu lefen fein — vor 
Qunger umfommt. Er beichließt, heimzufehten und mit dem Be- 
lenntniſſe vor feinen Vater hinzutreten, daß er gefündigt hat himmel⸗ 
wärts, wo es vor Gott gefommen,?) und vor ihm, dem er nun al? 
Sünder gegenüberfteht,3) jo daß er nicht ferner werth ift, fein Sohn 
zu beißen, ſondern nur als Taglöhner gehalten fein will. Als er 
nun in die Nähe des väterlichen Hauſes kommt, wird ihn der Vater 
gewahr und es erbarmt ihn. Er läuft ihm entgegen, umarmt und 
küßt ihm und läßt ihn fein Belenntnig — denn die Worte molnsor 
na os Ira 709 modios oov fallen hier weg — nicht ausreden, ſon⸗ 
dern Heißt das befte Gewand und einen Siegeliing und Schuhe 
bringen, um ihn, der zerlumpt, barfuß und unberingt in Knecht3- 
geftalt daſteht, als freien Mann und Sohn de3 Hauſes anzuthun, 
und ein Freudenmahl und Freudenfeft anftellen, an dem das ganze 
Haus mit Muſik und Tanz Theil nehmen fol. Und als ber vom 
Felde heimkehrende ältere Sohn, auf feine verwunderte Frage über 
die Urfache diefer Fröhlichkeit belehrt, in- Zorn geräth und fich wei- 
gert, das Haus zu betreten, geht der Vater zu ihm hinaus, ihm 
zuzureben, und erwiebert auf feinen Vorwurf, warum er, der ihm 


3) gegen Stier S. 276. *) vgl. Apofal, 18, 5. ?) vgl. 1 Sam. 20, 1. 
25* 
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xv,29—32. jelbft während aller der Jahre gehorfamen Dienftes nie das Heinfte 


Felt verwilligt babe, den liederlichen Verſchwender fo empfange: 
„mein Kind, du bift jederzeit bei mir und all das Meine ift dein; aber 
dieſer dein Bruder ift tobt geweſen und lebendig geworben, ift ver: 
Ioren gewejen und gefunden worden; das mußte ja doch froh und 
fröhlihd machen.” O adsipos aov ovro; jagt er, während ber Bru⸗ 
ber ſich nicht Hat entichließen Tönnen, zu jagen 6 addsAyos uor,') 
und nit svgearönsal ae der jagt er dem Sohne zum Borwurfe, 
jondern die Freude des Haufes mit Einfluß feiner eigenen recht⸗ 
fertigend sigeardnseu xal yapıyaı Edu.) Uber indem er fagt oz 
6 adelypds cov obzog verpög yo nal ELnoer,d) giebt er ihm zu erkennen, 
daß fih der Bruder eben jo über den Bruder freuen follte, wie der 
Bater über den Sohn. Denn nicht blos ihm, dem Bater, ift er 
tobt und verloren gewejen, wie denn V. 24 mit benjelben Worten 
oVr0g 6 viög you vaxpog 77 nal ardinaw, nr amolmAog xal supkön bet 
Grund für sigpardoner, aljo für die Freude des ganzen Hauſes 
benannt war. Das ganze Haus follte ſich freuen mit dem Bater, 
weil er Sohn bes Haufes ift, und der Bruber ſollte fich nicht freuen? 
Jener Knecht freilich theilte dieſe Freude nicht, der dem verwunder: 
ten Bruder ben Beſcheid gab „dein Bruber iſt gelommen und bein 
Bater hat das gemäftete Kalb geichlachtet, weil er ihn geſund wieder: 
befommen.” Mit herzlofem Spotte über den Water, den bie Wieder: 
kunft eines ſolchen Sohnes To glüdlich macht, redet er, wie es bem vor: 
ausfichtlichen Unwillen des Brubers, ben er dadurch feinerfeit3 auf- 
reist, am beiten zu Gefallen gerebet fein wird.*) Um fo weniger 
ſollte man darnach verftehen wollen, wie des Vaters vexpög zu und 
77 Anolwici; gemeint ift.®) Gegenüber dem fittlichen Vorwurfe, den 
ber ältere Bruder mit den Worten 6 xaragayar oov row Plor para 
zur nogvor ausſpricht, was man ohne Grund eine infame Weber: 
treibung genannt hat,e) wäre e3 ungenügende Aufforderung zu 
Freude über den Zurüdgelehrten, wenn der Vater nur jagte, für 
ihn ober für fie beide fei er tobt und verloren geweſen. Seine 


a) gegen Gobet. ?) vgl. Bleek, Meyer. 9) vgl. Röm. 14, 9; Apolal 
2, 8. 9 gegen Stier S. 296. °) gegen be Wette. *) fo Ebrarb bei Dlähanfen 
3. b. Et. 
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reumüthige und demüthige Wiederkehr ind Vaterhaus ift eine fittliche XV, 29-32. 
Umkehr und als folche vergleicht fie der Vater einem Erftehen aus 
dem Tode zu neuem Leben. Hat er doch nicht nur Fuapror dranıor 
cov, jondern uapros sig vor ovpasor xui droamıcv cov befannt. Die 
greude hierüber jollte der ältere Bruder tbeilen, flatt es unbegreif- 
ih zu finden, daß der Vater die heilloje Vergeudung deſſen, mas 
uriprünglich fein eigen gewejen war — denn 0 xarayeros cov wor 
Bior jagt er —, ſo leicht verzeiht. Noch weniger follte ihn fein 
Berdruß dazu verleiten, dem Vater auf Anlaß dieſes Freudenmahls 
daraus einen Vorwurf zu machen, daß er ihm noch nie ein Zicklein 
gegeben, fi mit jeinen %reunden vergrügt zu machen. Er würde 
beide gar nicht vergleichen, wenn er des Bruders Wiederkehr richtig 
würdigte, indem ihm dann das angeftellte Mahl die Feier einer 
jreude des Hauſes wäre und nicht ein dem Heimgekehrten bereitetes 
Vergnügen. Und nicht ben unverbrüdlichen Gehorfam und treuen 
Dienft, den er geleiftet bat, während ber Andere das väterliche Erbe 
mit Huren verthat, würde er dem Vater vorhalten, als wäre ihm 
derjelbe unvergolten geblieben, während der Andere jegt gefeiert wird, 
jondern das Glüd, das er genofien, im Vaterhauſe das Leben zu 
verbringen, hätte er mit dem Elende verglichen, in welches jenen 
fein Wegzug geführt hatte, dem fittlichen zuerft, dem leiblichen her- 
nad. Daher führt ihm auch der Vater zu Gemüthe, daß es ihm 
genug jein follte, nie von ihm gelommen zu jein und all das Seine 
mit ihm zu theilen. 

Je ausgeführter die Erzählung ift, welche bier als Gleichniß 
dient, defto mehr muß man ſich hüten, Einzelnes derjelben, was nur 
der Ausmalung angehört, unter die wejentlichen Züge der Anlage 
zu rechnen, welche der darzuftellende Gedanke erheilchte, und das in 
letztern ihm Entiprechende aufjuchen zu wollen. So bat man, daß 
der ältere Bruder, als er bei feiner Heimkunft Muſik und Tanz im 
Haufe hört, ftatt ohne Weiteres ind Haus zu geben, einen ber 
Knechte fragt, was es da gebe, für einen Beweis genommen, wie 
entfremdet er feinem Vater und wie mißtrauijch er gegen ihn iſt,) 
während die an ſich unverfänglide Frage dadurch vernothwendigt 


ı) jo Ebrard, Stier. 
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xXV,12—32. ift, daß er auf erhaltenen Beſcheid fich mweigern fol, dad Haus zu 
betreten. Oder man hat gefragt, was das ferne Land bebeute, wo: 
bin der jüngere auswandert, während doch nur gejagt fein ſoll, daß 
er fih den Augen und der Einwirkung des Vaters entzieht, ober 
wa3 unter den Taglöhnern des Vater gemeint fei, die doch nur 
deshalb eine Stelle im Gleichniſſe einnehmen, damit der Sohn des 
Haufes fein Elend mit ihrer Verjorgung vergleichen und in Demuth 
begehrten kann, nur als ihres Gleichen gehalten zu werben, welde 
Bitte man in Folge faljher Deutung der Taglöhner wohl gar für 
einen nachgebliebenen Reſt der Selbitgerechtigkeit des Bittenden nahm.) 
Sa, was die Schweine bedeuten und dad Maſtkalb, fragte man: 
eine Verirrung gleich derjenigen, durch welche fich die vorbildliche 
Deutung der geſetzlichen Gottesdienfteinrichtungen lächerlich gemacht 
bat. Aber auch damit ging man irre, daß man vor allem fragte, 
wen bie beiden Söhne bedeuten. Man verirrte ſich hiedurch dahin, 
fie al3 den bußfertigen und den bartnädigen, den offenbaren und 
den verſteckten Sünder einander gegenüberzuftellen ?) und das Gleich⸗ 
niß als Gleihniß von den verlornen Söhnen zu bezeichnen, von 
denen ber ältere ber verlornere fei,’) worüber man doch durch das 
Schlußwort des Vater hätte bedenklich werben jollen. Es gilt, vor 
allem den Gedanken herauszuftellen, den die Erzählung finnbilblie 
ausdrückt. Gottes Verhalten gegen den bußfertigen Sünder ftellt es 
für diejenigen dar, welde ihm jeine Begnadigung nicht gönnen. 
Handelt Gott väterlich gegen ihn, fo ftellen fie fich unbrüberlich dazu. 
Wie unrecht fie hieran thun, ſoll ihnen an der Unbrüberlichleit des 
ältern Bruders, die zur Unkindlichkeit gegen den Bater ausſchlägt, 
veranschaulicht werden. Nicht die Berjündigung des ältern Sohns 
wird der Buße des jüngern gegenübergeftellt, geſchweige das Ver: 
halten des Vaters gegen jenen feinem Verhalten gegen dieſen, fon: 
dern die unbrüderliche Härte des Erftern der erbarmenden Liebe des 
Baterd, an dem doch und nicht an dem Bruder ber jüngere fid 
verfündigt Hat. Damit die unbrüberliche Härte des ältern als das 
ericheine, womit er fi verfündigt, muß er von fich bezeugen kön⸗ 
nen, ohne daß er Widerſpruch zu befürchten hat, er habe dem Bater 


) fo Stier S. 286. °) fo Stier ©. 268. °) fo Ebraxb. 
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in unverbrüchlichem Gehorſam gedient. Und damit die erbarmende XV,12—32. 
Liebe des Vaters in ihr volles Licht tritt, muß fich der jüngere fo 
ihwer an ihm verjünbigt, feine Güte jo arg mißbraudt, aber auch 
jo bitteres Elend erlitten haben, jo daß ihn erft das Elend zur 
Buße bringt, die der Vater dennoch mit folcher Freude aufnimmt, 
feines Elends ſich erbarmend und feine Sünde ihm vergebend. Nicht 
des Menſchen ftufenweijes Verlorengehen, gejchweige feine ebenfalls 
ſtufenweiſe fortichreitende Rückkehr zu Gott fol eigens geſchildert 
fein.) Alles, was von dem jüngern Sohne erzählt wird, zielt nur 
auf den Empfang ab, den er beim Vater findet, und dieſer hinwieder 
wird erzählt, um das Verhalten des ältern ihm entgegenzuftellen. 
So ift es die zweite Hälfte der Erzählung, auf bie eg mit ber erften 
abgejehen ift, und das Wort bes Vaters, mit dem das Ganze fchließt, 
enthält die Lehre, welche daraus entnommen werben joll. Es be: 
lehrt den, der fih ein Zeugniß geben Tann, wie e8 der ältere Bru⸗ 
der fich gegeben bat, aber nun dem tief Gefallenen feine Begnadi⸗ 
gung nicht gönnt, warum er fich feiner Belehrung und alfo auch 
feiner Begnabigung freuen und leßtere nicht wie ein Unrecht, das 
ihm gejchieht, aufnehmen, fondern deſſen, wie er zu Gott fteht, an 
feinem Theile froh fein fol. Iſt dieß die Lehre des Gleichniſſes, 
jo kann e8 nicht, wie man gewöhnlich meint, die hochmüthige Selbft- 
gerechtigkeit der auf ihre äußerliche Gejegeserfüllung pochenden Pha- 
tiläer ſtrafen follen. Sn ein Wort Gottes an fie ließe fih das 
Schlußwort des Vaters nicht überjegen.?) Aber auch der Scheelfucht 
ber Juden 5) oder der jüdilchen Chriften*) gegen die Betheiligung 
der Heiden am melfianifchen Heil Tann das Gleichniß nicht gelten 
jollen. Auf feinen Fall könnte mit dem ältern Sohne die jüdiſche 
Chriftenheit gemeint fein:°) fie wäre ja nicht der ältere Bruber, 
welcher im Vaterhauſe bleibt, wenn die heidniſche Menjchheit, der 
jüngere Bruber, es verläßt. Das jüdiſche Volk aber würde weber 
Jeſus noch der Evangelift bei dem unwiderſprochenen Ruhme be: 
lafien, daß es Gottes Gebote nie übertreten babe. So weit würde 


1) gegen Biöping. *) vgl. Hilgenfelb d. Edv. 6. 199. 9 fo z. 2. 
Hilgenfeld a. a. O. ©. 198. 9 fo 3. B. Baur d. tan. Evv. S. 510 f. °) vgl. 
Beizläder Unterfuchungen üb. d. ev. Geſchichte ©. 218. 
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xvı, 1. aud die conciliatorifhe Abficht eines fpätern Paulinismns, aus ber 
man fi das Schlußwort bed Baterd erklärt, nicht gehen können. 
Man bat daher gejagt, urjprüngli habe das Gleichniß die phari- 
ſäiſch Gerechten einerjeits, die Zöllner und Sünder andererfeits ge: 
meint, und erft der Evangelift babe ben pauliniſch gedachten Gegen- 
fag von Judenthum und Heidenthum hineingelegt.‘) Aber dann hätte 
er des Vaters Ermwiederung auf des Sohnes Selbitzeugnig und Be 
ſchwerde in paulinifhem Sinne umbilden müfjen, nachdem fie fchon, 
wenn fie den phariläiich Gerechten gilt, unverftändlih if. Sie be 
ftimmt uns, von jenen beiden Gegenſätzen abzufehen und das Gleid- 
niß als einen Spiegel aufzufaflen, welchen Jeſus denen vorhält, bie 
fi bei ſonſt löblicher Rechtſchaffenheit damit verfündigen, daß fie 
fi gegen tief Gefallene jo unbrüderlich ftellen, als feien biefelben 
feiner Vergebung und Begnadigung werth. So freundlich ſpricht 
der Vater zu dem ältern Sohne, daß man fieht, wie gern er ihn 
feines Unrechts überführen möchte. Ind jo wird auch Jeſus feine 
Gleichnißrebe an ſolche richten, die nur dieſes Unrecht mit den Pha⸗ 
riläern theilen, übrigens aber denen, zu welchen er 11, 39 ff. ge 
ſprochen hat und 16, 15 ſprechen wird, Teineswegs gleichen. Der 
Evangelift aber wird eben deshalb, weil dieſes Gleichniß nicht ſchlecht⸗ 
bin als Fortfegung der an Pharifäer gerichteten Nede V. 4—10 
gemeint ift, mit einem sims» 84 es eingeleitet haben. 

Das mit jenem sine 34 Eingeführte war dem zunädit Bor: 
bergegangenen inhaltsverwandt, aber auch der Korm nad) gleichartig. 
Mas jet Folgt, ift ihm ungleichartigen Inhalts, aber wieder ein 
Gleihniß, und zwar, wie jenes, in Geftalt einer ausgeführten Er: 
zählung. Eingeleitet ift e8 mit einem äleyer dd xal npög vous na- 
Orzas, mit welchem es diejelbe Bewandniß hat, wie mit jenem älsyır 
dd xai solg öyloıs 12, 54. Denn je weniger das hiemit eingeführte 
Gleichniß dem vorherigen inhalt3verwandt ift, um jo unwahrſchein⸗ 
licher ift, daß die Meinung fein follte, Jeſus habe fi, nachdem er 
das in 15, 1—32 Berichtete geſprochen Hatte, gegen feine Jünger 
gekehrt, um auch ihnen Etwas zu fagen:2) gefchweige daß unter ben 
Jüngern jonderlid die nah 15, 1 zu ihm gekommenen Zöllner 


1) fo Keim IL ©. 339. N) fo 3 3. Meer. 
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gemeint find und die Rede ihnen gilt,!) mas ausbrüdlich gefagt fein xvI,1—5. 
müßte. „Ein reicher Mann” — jo beginnt die Erzählung. Darum, 
daß er reich ift, braucht er weder dem von 12, 16, noch bem von 
16, 19 zu gleichen.) Wenn er nicht reich wäre, bebürfte er Feines 
Berwalterd feines Vermögens, und nicht von ihm, ſondern von fei- 
nem olxorouog handelt die Erzählung. Was von dieſem erzählt wer: 
ben fol, leitet fih damit ein, daß feinem Heren zu Ohren kam, er 
verſchleudere das ihm anvertraute Befigthum, weshalb ihn derjelbe 
fommen ließ und zu ihm fagte: „was höre ih daS) von bir? lege 
die Rechnung ab — die Schlußrehnung nämlid — von deiner 
Verwaltung! denn du wirft — wenn nämlich durnen zu lefen und 
alſo dieß das vorausfihtliche Ergebniß der Rechnungsablage fein 
wird — die Verwaltung nicht ferner führen können.“ Mit ber 
gegen ihn angebrachten Beichuldigung hatte es feine Richtigkeit, und 
dußlrdn jagt nicht, daß fie Verläumdung war, jondern nur, daß 
ihm damit wehe gethan werben follte.*) Denn er fieht ja jelbft 
voraus, daß er mit feiner Nechnungsablage übel beftehen wirb,5) 
und geht nur mit ſich zu Rathe, wie er es anftellen fol, um nad) 
einer Amtsentfegung fein Leben zu friften, ohne mit der Hade zu 
arbeiten, wozu er zu ſchwach, und ohne betteln zu geben, was ihm 
zu ſchimpflich ift. Ich babe gefunden, fagt er nach kurzem Belinnen, 
was ih thun muß, damit fie mich bei fih aufnehmen. Die Schuld: 
ner ſeines Herrn meint er: wenn er ihnen einen Dienft erzeigt, zu 
dem er in der Lage ift, jo lange er noch das Amt bat, fo werden 
fe dafür erfenntlich fein und ihm eine Unterkunft bei ſich gewähren. 
Er kann ſich deſſen um jo mehr verfjehen, als fie, wenn fie auf das 
eingehen, was er ihnen bietet, zu Mitſchuldigen feiner Untreue wer- 
den. Er läßt fie fommen, einen nah dem andern — Ira Exaoror) 
— und händigt ihnen ihre Schulbbriefe aus, damit fie die Beträge 
defien, was fie von feinem Seren gelauft und noch nicht bezahlt 
haben, in geringere umfeßen; was wohl nicht jo gemeint ift, daß 
fie nur die Ziffern fälfchen ſollen,)) fondern, was den Worten beffer 


1) gegen Olshauſen, Meyer. ?) gegen Meyer. °) vgl. Hühner Gramm. 
1.6&. 540. 9) vgl. 3. B. LXX. Dan. 3, 8; 6, 24. 5) gegen Hölbe in d. 
Theol. Stud. u. Krit. 1858 ©. 588. ©) gegen Stier III. &. 822. ) gegen 
Reyer 
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XVI,5—8. entſpricht und leichter vorftellbar ift, gleih an Ort und Stelle ſtatt 
des zurüdgegebenen Schulbbrief3 einen andern ausfertigen ſollen. 
Daß er jeden erſt fragt, was und wie viel er ſchulde, bient dazu, 

- ben Schuldner, der mit der Befürchtung vor ihn tritt, daß er ge 
drängt werben jolle, vor der Größe feiner Schuld, zu ber er ſich 
jelbft befennen muß, erjchreden zu laſſen, ehe er durch den Erlaß 
um jo freubiger überrajcht wird. Und aus der Bahl der einzelnen 
Fälle werden zwei ausgehoben, um an ihnen zu zeigen, daß er ben 
Betrag des Erlaſſes verſchieden bemaß, je nachdem er fich von den 
Einzelnen eines größern oder geringen Muthes der Unredlichkeit 
verſah. Solchen Muth aber konnten fie um fo leichter haben, al3 
ja ber Verwalter für das, was er ihnen unberechtigter Weiſe erlieh, 
bei feinem Herrn einftehen mußte: nahm er es auf fi, warum 
follten fie fih fträuben? Die Summe deſſen, worüber er nicht 
Nechenichaft geben Tonnte, als der Tag der Rechnungsablage kam, 
wuchs durch dieſe Erlaſſe. Aber Schlimmeres, ald ihm ohnehin 
bevorftand — denn nur die Entlafiung fland ihm bevor, nicht ein 
richterliches Urtheil!) —, traf ihn deswegen nit, und er hatte die 
ihm gebliebene Friſt benüßt, um burch eine Veruntreuung anderer 
Art, als feine vorherige Verjchleuderung des Anvertrauten gemejen 
war, fih Freunde zu machen, die ihn für den Verluſt feines Amts 
ſchadlos hielten. 

Wie zu des Seren Kenntniß gelommen ift, was er gethan, it 
nicht gejagt, nur daß er es, als es, möglicherweiſe Durch ſolche, die 
auf das Anfinnen des Verwalters nicht eingingen, zu jeiner Kennt 
niß kam, Hug gethan nannte und den Berwalter, der es unrecht⸗ 
ſchaffen gewejen war, weshalb er 0 olxoröuog eng adınlag heikt,*) in 
diefem Sinne lobte. Denn daß der Evangelift mit 0 xveros Jeſum 
meine, ift fchon deshalb unmöglich, weil fi dann die Rebe Jeſu 
hinter ®. 8 nicht mit xai dyw vie Adyo fortſetzen fönnte, jondern 
ihre Wiederaufnahme eingeführt jein müßte. Man bat eingewandt, 
wenn unter 6 xugsog ber Herr des Vermwalters gemeint wäre, fo müßte 
auch folgen, was berjelbe jeinem Lobe Entiprechendes gethan babe:‘) 


1) gegen Olshauſen. ?) vgl. 18, 6. 9 fo Weizfäder IUnterfucungen 
üb. d. evang. Geſchichte S. 218, 
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wie man denn wirklich fein Lob jo verftanden bat, als habe e8 ber XVI, 8. 
Wohlthat gegolten, die der unrechtſchaffene Verwalter den armen 
Schuldnern erzeigt Batte, und als jchließe es in fi, daß er ben 
mohlthätigen Mann in feinem Amte beließ.!) Wie verkehrt dieß 
it, leuchtet von felbit ein, jener Einwand verfängt deshalb Nichts, 
weil weder, was der Herr gethan hat, noch was die Schuldner ge- 
tban haben, von denen nicht einmal gejagt ift, ob fie dem Anfinnen 
de3 Verwalter Folge leifteten, jondern nur, was ber Berwalter 
gethan bat, in das Gleichniß gehört. Nur wie der Herr das auf: 
nahm, was er gethan, gehörte hieher und mußte den Schluß bilden, 
indem fi damit die Deutung des Gleichniffes einleitet, für melde 
die Klugheit des Verwalters die Hauptſache ift, eine Klugheit, deren 
Anerkenntniß nicht ſtärker ausgedrüdt werden konnte, als wenn der 
Herr jelbft dem Manne, der ihn geſchädigt hat, das Lob ſpendet, 
daß er Flug gehandelt habe. Was Jeſus feinen Jüngern mit dieſem 
Gleihnigbilde gejagt Haben wollte, Liegt wejentlih ſchon in dem 
Sabe, den er an biejen abjchließenden Zug deſſelben mit oͤr anfügt. 
Cr ftellt die vioi row alawos rovrov und Die vloi rov qoroe einander 
gegenüber, die Angehörigen des gegenwärtigen Weltlaufs, die nad) 
ihm, und die des Lichts, die nach ihm geartet find. Denn 0 alas 
ovros iſt ion zo xoouov zovzov?) und in feiner Gegenſätzlichkeit 
gegen den alov uslinr die dkovaln zov axorow,?) welcher entnommen 
bie dem Heilswillen Gottes Gehorſamen in dag Licht verjegt und 
bes Lichtes Kinder“) find, das aus Gott ftammt. Nun fagt Jeſus 
von denen, die nach dem gegenwärtigen Weltweſen geartet und aljo 
in die Finfterniß beſchloſſen find, fie jeien klüger, als die, welche 
dem Lichte angehören und nah ihm geartet find, aber jagt dieß 
nicht Schlechthin, jondern mit ber Näherbeitimmung als zero yarsar 
nr daveos, was nichts Anderes heißen kann, al3 „in der Richtung 
auf das Gejchlecht, welches das ihre ift,45) und als Näherbeſtim⸗ 
mung der Vergleihung nicht einfeitig die gerühmte Klugheit der 
Einen auf ihre Beziehung zu ihres Gleichen beichränten und von 


1) fo Baumgartens&rufiud. ?) Eph. 2, 2. 9) Kol. 1, 13. 9 1 Theſſ. 
3, 55 Eph. 5, 8. 5) gegen Grotius, Bengel, be Wette, Biaping, Stier, Ols⸗ 
haufen n. U. 
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XVI,8-9.der Beziehung zu Anderen verneinen kann,) fondern zu beiden Glie 
dern der Bergleichung gehörig die Klugheit, binfichtlich deren die 
Einen und die Anderen unter fi verglihen werben, als Klugheit 
gegen ihres Gleichen näher beftimmt,?) weshalb e8 auch Hinter vnze 
zoVg viovg zov gardc fteht, damit man davrar nicht blos auf das 
Subjeft des Satzes beziehe.) Mit des aber ift diefe Ausſage an 
ben vorhergehenden, noch ber Erzählung angehörigen Sat ange: 
Ichloffen, nicht al8 Begründung des gyeorlung dmoinger, welche Be 
gründung nur darin beitehen könnte, daß benannt wäre, in wie fern 
der Belobte klug gehandelt hatte,*) ſondern als Grundangabe, woraus 
es ſich erkläre, daß der Herr in den Fall kam, feinen unrechtſchaff⸗ 
nen Verwalter um Klugheit zu beloben. In der allgemeinen That 
ſache hat dieß jeinen Grund, daß die Weltmenſchen im Verhalten 
gegen ihres Gleichen klüger find, als diejenigen es im Verhalten 
gegen ihres Gleichen find, die vermöge defien, daß fie Lichtesart ha⸗ 
ben, Hug jein jollten. 

Schon hierin Liegt die Deutung bes Gleichnifles, welche Jeſus 
dann ausdrücklich in Geftalt einer die Anwendung deſſelben bilven- 
ben Ermahnung mit einem xai dya vuls Ay einführt, mo dyw dem 
Herrn, vurw dem Verwalter gegenüberfteht und aljo xas im Sinne 
von „auch“ gemeint ift.s) Er jagt, wie jener Kerr die Handlungs 
weije feines untreuen Vermwalters, durch bie er ſich eine Unterkunft 
gefichert hatte, als klug belobt hat, fo heiße auch er fie entiprechende 
Klugheit üben. Worin beftand nun bes Verwalters Klugheit? Mi 
foldem, was nicht ihm, fondern feinem Herrn gehörte und ihm nur 
zuc Verwaltung anvertraut war, hat er ſich Angeſichts feiner bevor- 
ftehenden Amtsentlafjung bie Gunft berer, zu deren Vortheil er dar- 
über verfügte, und jomit eine Unterkunft gefichert. Der Weltmenſch 
übte dieſe Klugheit gegen Weltmenſchen. Wie wird, wer Lichtes Art 
bat, entſprechende Klugheit in ber Richtung auf diejenigen üben, bie 

- feiner Art find? Ihm ift auch ein Befit zur Verwaltung anver 
traut, der nicht nur nie fein eigen werben Tann, fonbern befien Ber: 
waltung ihm auch genommen werben wird. Da er bieß weiß, jo 


1) gegen Meyer. °) vgl. Godet. *) gegen Bleek. *) gegen Meyer. 
5) vgl. Meyer. 
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banbelt er klug, wenn er die Zeit, fo lange ihm die Verwaltung XVI, 9. 
noch nicht abgenommen ift, dazu benütt, über den in feinen Händen 
befindlichen Befiß jo zu verfügen, daß er fi dadurch die Erfennt- 
lihfeit derer fichert, bei denen er als in dem Heim der Lichteskinder 
feines Bleibend haben möchte, wenn er das mit feinem Verwalter: 
amte verbundene Heim verliert. Der feiner Verwaltung vertraute, 
nicht eigene Beſitz ift das, was er an zeitlihem Hab und Gut unter 
Händen hat. Es wird jeiner Verwaltung entzogen, wenn er ftirbt, 
und unabwendbar wie der Tod iſt das Ende feiner Verwaltung. 
Das Heim, wo er dann geborgen fein möchte, ift das himmlische. 
Dort wird er Aufnahme finden, wenn er das Irdiſche, worüber er 
im zeitlichen Leben verfügt, denen, bie feine Lichtesart theilen, jo zu 
Gute fommen läßt, daß er ihre irdiſche Bedrängniß mindert. Die 
Art und Weile aber, wie fie ihm ihre Erkenntlichkeit beweilen, ift 
bie von Lichteskindern, die über das himmlische Heim nicht verfügen, 
welches er mit ihnen theilen möchte, aber vom Herrn deſſelben er⸗ 
bitten Tönnen, daß es ihm zu Theil werde. Dieß die Klugheit, zu 
welcher Jeſus die Seinen dur das Gleichniß anweist. Man bat 
gelagt, eine jo grobe Klugheitsmoral fei nie über den Mund Jeſu 
gelommen, fie gehöre einer ſchon krankhaft entarteten chriftlichen 
jrömmigkeit an.!) Aber worin unterjcheibet fich eine Klugheit des 
Verhaltens, wie fie hier anempfohlen wird, von der Matth. 5, 23—26 
anempfohlenen, deren Lehre von berjelben Seite her al$ wunderbar 
herrlich gepriefen wird??) Was wir 1 Joh. 3, 17 leſen, wird hier 
nur dadurch zu einer SKlugheitälehre, daß Vorenthaltung des ben 
Brüdern ſchuldigen Wohlthuns nicht als Beweis mangelnder Liebe 
zu Gott, ſondern Leiftung deflelben ald Eröffnung des Zugangs in 
dad himmlische Heim vorgeftellt wird, was doch nicht anders ift, als 
wenn Matth. 6, 4 dem rechten Almojengeben die göttliche Vergel⸗ 
tung verheißen if. Das, woran man fi ftößt, liegt nur in dem 
Bleihnifje, welches Jeſus zu feiner Lehre verwendet, indem man in 
legtere Züge des erſtern bineinfpielen läßt, die doch nur ihm ange: 
bören und ſich in feiner Deutung dadurch von felbft umjegen, daß 
das in ihm vorgeftellte Klugheitsbild aus dem Gebiete bes welt: 


1) fo Reim IL 6, 400 f. *) Reim II. 6. 250. 
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xvı,9. menſchlichen Weſens auf das des gottesfindlichen Weſens übertragen 
fein will.) Dan kann nur fragen, warum Jeſus eine ſolche Er- 
zählung für den Ausdrud feines heiligen Gedankens vermenbet hat. 
Wir antworten, weil er feinen Jüngern vorftellen wollte, daß fie, 
wenn fie ihren irdiſchen Beſitz nicht ihren Brüdern zu Gute fommen 
lafien, eine Unklugheit begehen, welche fie vor der Klugheit ber 
Weltmenſchen beihämt, die Unklugheit nämlich, etwas zu unterlafen, 
was fie thun müſſen, um dahin zu gelangen, wohin fie doch ge 
langen wollen. War aber dieß feine Abficht, jo mußte er ein Bei: 
Ipiel wählen, wie && ein Weltmenfch anftellt, um nach Berluft des 
Amts, in dem er fteht, eine Unterkunft nach feinem Wunſche zu 
finden. Sein Amt mußte das der Verwaltung anvertrauten Belik: 
thums und bie fihere Ausficht, es zu verlieren, durch die Art und 
Weife feiner Verwaltung herbeigeführt fein. Der Weg, ben er ein- 
ichlägt, ſich zu helfen, Liegt dann felbftverftändlich auf derfelben Linie, 
wie jeine bisherige Amtsführung. Er veruntreut, was er zu ver- 
walten bat, zu Gunften derer, die ihm dafür erfenntlich fein werben. 
So zeichnet Jeſus das Verhalten eines Hugen Weltmenfchen, deſſen 
Lage ſich der eines Menſchen vergleicht, welcher in der gewiſſen Aus: 
fit auf den Tod fein im Sterben für ihn verlorenes irbifches Gut 
jo zu verwenden fuchen muß, daß er ſich der Aufnahme in die an: 
bere, die himmlische Heimath, nach der ihn verlangt, verfichert halten 
kann. Ebionitiſch ift hieran Nichts: denn die Lehre ift nicht, daß 
fih die Jünger defien, was nachher 6 uaumvas ers adındas genannt 
wird, ganz entichlagen, fondern daß fie es jo verwenden follen, wie 
das Gleichniß zu verftehen giebt.*) 

Nachdem wir den Gedanken herausgeftellt haben, ben das 
Gleichniß ausbrüdt, jo fragen wir nicht mehr, wen ber reiche Kann 
bedeute, ob Gott oder den Teufel) oder den Mammon«) oder das 
römiſche Volf,5) und wen der Haushalter bedeute, ob die Sünger‘) 
oder bie Zöllner?) ober die Pharijäer®) oder einen heidniſchen Be 


1) vgl. Ebrarb z. Dlähaufen ©. 679. *) gegen Baur krit. Unterſuchungen 
üb. d. fan. Evvp. ©. 453. °) fo Olshauſen. *) jo Meyer. °) jo Schleim 
macher üb, d. Schriften .bes Lucas ©. 203. °) ſo z. B. Meyer. ?) fo Schleier 
macher. °) jo Baumgarten-Erufius. 
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amten,!) ſondern jehen nur zu, ob die Ermahnung, welde Jeſus xVi, 9. 
an dad Gleichniß anfchließt, unferer Auffafjung deſſelben entſpricht. 
Sie lautet, dem entiprehend, was der Verwalter gethan und fein 
Herr al3 Hug gethan anerkannt hat, davrois nomeare pllovs &x zou 
pauwa ws adınlas. Was den Ausdrud 0 zauawas wre ddınlac 
onlangt, jo iſt NIiOD ſicherlich nicht aus iD enttanden,*) aber 
auch jhwerlih auf Mde zurüdzuführen, wornach es das bebeuten 
jol, worauf der Menſch fein Vertrauen ſetzt. Man beruft fi für 
legtere Herleitung darauf, daß ſich in der Septuaginta Jeſ. 33, 6 
und Pſ. 37, 3 NDR mit Hnoavool, wAoveog wiedergegeben finde.®) 
Aber an der erftern Stelle ift die Ueberſetzung fo ungenau, daß ſich 
Nichts daraus folgern läßt, und an der andern hat der Weberfeger, 
da er das mißverftandene MINOR NY mit manardyan dni ep mlovrp 
avıns wiebergiebt, wahrjcheinlich MON glei maion gelefen, wie ja 
auch ſonſt iOR mit yo abwechſelt, und io wie Jeſ. 60, 5 in 
der Bedeutung „Güterfülle, Reichtum” genommen. Und eben dieß 
bürfte auf die richtige Ableitung und Erflärung von DD führen, 
daß es aus Tionn, einer Wortbildung wie jixwn 4) ober 7700, zu: 
ommengezogen ift und Fülle in bemfelben Sinne wie HD) Jef. 60, 5 
bedeutet. Der Evangelift fett bei feinem Lefer Kenntniß dieſes Aus: 
druds ebenſo voraus, wie 12, 5 Kenntniß des Ausdrucks ya: 
beide konnten ihm nur aus dem Berfehre mit Juden befannt fein. 
Er gebraucht aber diefe Bezeichnung des Reichthums wohl deshalb, 
um fie hernach in dem Sate od dvsacda Heap dovlevar xal uaumrg, 
auf defien Vorkommniß Matth. 6, 24 die fonftige neuteftamentliche 
Verwendung derſelben fich bejchränft, wie den Eigennamen eines 
Gögen?) gebrauchen zu können, und mit erg dölag verbindet er 
fe ähnlich, wie jj ydarıa mit der Näherbeftimmung row mugog vor: 
kommt und- wie er den Haushalter zov olxosouor rs Adılas genannt 
hat, ſonach im Sinne einer Wefensbezeihnung des Reichthums über: 
haupt, nicht einer Einfchränfung auf unrecht erworbenen, wie ben 





1) ſo Weizfäder ©. 214. *) gegen Meyer 3. Matth. 6, 24. *) fo Tholud 
d. Bergprebigt S. 421. *) vgl. Delitzſch 3. Prov. 26, 26. ©) vgl. Eph. 5, 5, 
Matth. 5, 22; 18, 9. 
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xv1,9.ber Zöllner,!) ober auf den, welchen fein Inhaber ald fein Eigen 
thum, ftatt al8 Gott eignend, anfieht und behandelt.2) Die Weſens⸗ 
bezeichnung Tann aber auch nit davon hergenommen jein, daß der 
Reichthum nach gewöhnlicher Erfahrung zum Werkzeuge unrecht⸗ 
ſchaffenen Handelns dient,3) was nicht in feinem Weſen liegt, ſon⸗ 
dern nur davon, daß es feinen irdiſchen Befig giebt, dem nicht Un- 
recht des Erwerbs anhaftet, fei e8 Unrecht feines derzeitigen Inha⸗ 
bers ober derer, von denen er ihn übererbt bat. Hieraus folgt aber 
für Jeſu Jünger nicht, daß fie fich defielben entäußern follen, jon- 
dern feine Ermahnung lautet dahin, daß fie fih durch die Art und 
Weiſe feiner Verwendung unter denen, bie gleich ihnen Kinder de 
Lichts find, Freunde erwerben follen, um von ihnen, wenn er ihnen 
entſchwindet — denn dxlsian oder dxlian wird zu lefen ſein,9 nicht 
dnisinıee oder dxillamee —, in die ewigen Wohnungen aufgenommen 
zu werben: eine Faſſung bes zu Exzielenden, welche darnach bemeijen 
fein will, daß fie auf das von dem Verwalter Erzielte zurüdweißt, 
und deshalb nicht vernothiwenbigt, ungeachtet der gefliffentlichen Rüd: 
erinnerung an da8 Ira Aukorral me eis roug olxoug dauer Bott‘) 
ober Chriſtus e) oder die Engel”) oder beide®) unter benen zu ver: 
ftehen, die man fich zu Freunden machen foll. Es müſſen diejenigen 
gemeint fein, benen die Verwendung des irdiſchen Vermögens zu 
Gute kommt und die ohne fie in Bedrängniß wären wie jene Schul: 
ner.?) Sie nehmen freilich ihren Wohlthäter, der übrigens als ein 
Kind des Lichts gedacht ift gleich ihnen ſelbſt, anders dahin auf, 
wo er ewig zu wohnen kommt, als jene Schulbner den ſchlimmen 
Haushalter in ihre Käufer nehmen. Aber der Unterjchied iſt eben 
damit gegeben, daß die ewigen Wohnungen nicht ihr Eigenthum find, 
wie die Häufer der Schulbner ihnen eigen gehören, und daß es nicht 
ihnen zufteht, den Engeln aber auch nicht, fie zu erjchließen oder zu 
verfchließen. Und jo verfteht fi von ſelbſt, daß nur ein Aufneh⸗ 
men in dem Sinne gemeint ift, wie es bei diefer Beſchränkung möglig 
bleibt. Man braucht deshalb den Begriff des Asyscdaz nicht ſo 


1) gegen Stier S. 326. *) fo Gobet. °) fo Meyer. *) vgl. Tifchendori 
u. Tregelles. 5) fo 3. B. Kühnöl. °) fo 3.3. Olahauſen. °) jo z. B. Meyer. 
°) fo Bleek. °) vgl. Bengel, Baumgarten-Erufius, be Wette, Bisping, Godet, 
Stier. 
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umzubeuten, wie e8 bei dem jeltiamen Traume gefchieht, auf den XVI, 9-11. 
man verfallen ift, als könne der Wohlthäter, wenn er ohne die zur 
völligen Gemeinſchaft mit Gott erforderliche Reife in den Himmel 
fomme, durch die, welchen er mohlgethan, das noch fehlende geiftliche 
Wachsthum erlangen.) Sie thun, was an ihnen liegt, damit er 
da einlomme, wo er ewig zu wohnen wünfdht; ihre Fürbitte geleitet 
ihn dahin, jo daß er den Zugang offen findet, der ihm verjchlofien 
bliebe, wenn er anders an ihnen gehandelt hätte. Er ift geborgen, 
wenn der mit Unrecht behaftete Befig ihm entichwindet, wie der 
Berwalter, als er ſeines Amts verluftig wird. Man bat gemeint, 
dem öray usraoradn eng olxovoulag entiprehe nur die Lesart dxit- 
anra,?) hat aber nicht bedacht, daß der Begriff des Strebens, den 
man gegenüber der Borftellung einer Aufnahme in die ewigen Woh⸗ 
nungen ausgedrückt finden zu follen fo leicht vermeinen fonnte, einer 
Beziehung auf die jener olxovoula entiprechenden Verwaltung entbehrt, 
während fie bei der Lesart axisinn gegeben if. Nur muß man bei 
legterer nicht an ein Darben benfen, welches beim Entſchwinden des 
Defiges eintrete,3) was freilich zu dem Gegenfate der Aufnahme in 
die ewigen Wohnungen übel pafien würbe, jondern es im Sinne 
von 1 Tim. 6, 7 verftehen. 

Mit der Lehre, die wir dem Gleichniffe entnommen und ber 
wir die ihm angefchloflene Ermahnung entſprechend gefunden haben, 
fiehen nun auch die folgenden Säte in nächſtem Zufammenhange. 
Der erfte derjelben ift eine allgemein gültige Wahrheit, aus welcher 
dann die Folgerung für das bier in Rebe ftehende Verhältniß ge- 
jogen wird. Wo Treue in Kleinftem, da ift auch Treue in Gro- 
Bem; wo Unrechtichaffenheitiin jenem, auch Unrechtichaffenheit in dieſem. 
Da bier Treue und Unrechtſchaffenheit einander gegenüberftehen, jo 
handelt es ſich um Verwaltung eines anvertrauten Gut. Sonach 
muß auch in ber Folgerung, die gezogen wird, zö dAndıd» gleicher: 
maßen wie 6 adıog uauawas ein Gut fein, welches zu verwalten 
gegeben wird, aljo nicht das Heil des Meſſiasreichs, welche Miß- 
deutung dazu verleitete, zu überſetzen „wenn ihre im ungerechten 
Mamon nicht treu geworben, nämlich vor ber meſſianiſchen Ent- 


1) fo Godet. *) jo Stier ©. 385. °) gegen Dlshaufen. 
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XVI, 11- 12. ſcheidung nicht treu geworben ſeid,“i) während yisasdaı hier wie fo 


oft?) „fich als etwas erzeigen” heißt. Dem mit Unrecht behafteten 
und daher unrechtichaffen genannten irbiichen Befige, den bas Gleich⸗ 
niß als ein von Gott zu verwalten gegebenes Gut anzufehen gelehrt 
bat, muß ein ähnlicher gegenüberftehen, welcher ein wahrhaftiges, 
ſeines Namens voll werthes Gut ift, und ein folcher ift in dem 
geiftlihen Gnadengute ung zu verwalten gegeben, mit welchem aus 
gerüftet wir Gotte zur Herftellung feines Reichs zu dienen baben.?) 
Wer wird euch, fragt Jeſus, diefes geben — nämlich Gott wird es 
euch nicht geben —, wenn ihr euch in der Verwaltung von jenen 
untreu erzeigt habt? Das Präteritum dysreode darf nicht verleiten, 
die treue Verwaltung des Mamon für eine vorgängige Probe zu 
balten, die der Menſch erft beftanden haben müfje, ehe ihm das mit 
rò almdınoo Gemeinte zu Theil wird.) Die Ermahnung gilt ja 
denen, die Kinder des Lichts genannt find und alfo das mit «0 ar 
Bor bezeichnete Gut, wenn es anders ein von ihnen in diefem Le 
ben zu verwaltenves ift, in fo weit fie ihres Namens werth find, 


Ihon empfangen haben. Im zeitlichen Nacheinander will alfo nur 
bie Bebingtheit der Zutheilung der einen Gabe durdy die Treue in 


Verwaltung der andern vorgeftellt jein. Aber noch unter einen an 
bern Gegenſatz, als den bes mit Unrecht behafteten und des wahr: 


haften Befiges ſtellt Jeſus das im einen und im andern Falle zu 


verwalten Gegebene. To aAldroıor nennt er das Eine, vo uud 
dad Andere. Je nachdem man nun unter dem reihen Manne Gott 


oder den Mamon verftanden bat, erklärt man zo «aAlorpıor daraus, 
daß das zeitliche Gut Gotte, nicht ung,5) oder daß es dem Mamon 


gehört.) Die Verkehrtheit ber letztern Erklärung und fomit de 


Deutung des reichen Mannes, aus der fie fließt, fpringt in bie Au 


gen. To ailorpor ift ja daflelbe, was vorher 6 adıxos uauame; 
hieß. Aber auch die andere Erklärung erſcheint unannehmbar, weil 
bann ber Gegenjaß fordern würde, daß «0 vusrepor etmas wäre, das 
uns und nicht Gotte gehört. Und wie jollte das Weſen bed ade 
pouovag im Gegenjate zu dem ber geiftlichen Gabe barein geiet! 


1) fo Meyer, 2) vgl. 3. 6, 36. ®) vgl, Eph. 4, 7. *) gegen Godet 


°) jo 3. 3. Gobet, Bisping. *°) fo Meyer, 





— 403 — 


fein, daß er Gotte angehört? Die Gabe des Geiftes, der zum Dienfte XVI,12—18. 
im Keiche Gottes befähigt, bleibt den Kindern des Lichts zu eigen: 
it fie doc Das Angeld des ewigen Erbes. Der irdiiche Beſitz da- 
gegen ift etwas, das fie nicht zu eigen haben, weil es der Welt 
angehört, der es heimfällt, wenn fie aus ihr fcheiden. Wenn fie 
nun mit ibm, der ihnen für fie ſelbſt gleichgültig fein müßte, weil 
er nichts ift, was Kinder des Lichts als ſolche perjönlich befiken, 
nit thun, wie Gottes Wille ift, jondern ihn dem Dienfte Gottes 
entfremden und nur fich ſelbſt damit dienen, jo find fie nicht Die 
Leute, von denen zu erwarten ift, daß fie die Gabe des Geiftes nach 
feinem Willen und ihm zu Dienft verwenden, und wirb ihnen da⸗ 
ber, was fie als Kinder bes Lichts perjönlich und alfo bleibend be- 
ſäßen, vorenthalten bleiben. Es ift aljo unflug von ihnen, wenn 
fie den irdischen Befig nicht jo verwenden, wie es Gottes Wille ift; 
Gottes Wille ift aber, daß fie ihn den bedrängten Brüdern zu Gute 
verwenden. Dieß der Zuſammenhang von V. 10—12 mit dem 
Vorherigen. Es ift aber auch in jo fern unflug, als fie Dann zweien 
Herren zu Dienft leben wollen, was doch nicht möglich if. So 
ſchließt fich Das Folgende an, nicht an bie Bezeichnung des irbifchen 
Beſitzes als eines Fremben anknüpfend, fondern vermittelt durch 
den Gedanken, daß, wer nicht Gotte dient mit dem Seitlichen, dem 
Zeitlichen dienſtbar wird, mit dem er fich felbft zu dienen meint.?) 
Tab man zweien Herren nur dann nicht dienen könne, wenn fie mit 
änander in Gegenjat ftehen,®) ift nicht richtig. Es genügt, daß 
jeder ber beiben feinen Willen hat, dem der Knecht zu Gebote ftehen 
jol: es nimmt ihn jeder ganz für fi in Anſpruch. Was die Folge 
eines ſolchen Knechtöverhältnifies fein würde, befagt ber mit ya 
angeichloflene Sat, und er ift mit y«p angeichloflen, weil eben darin, 
dab dieß die Folge fein würde, die Unmöglichkeit einer folchen 
Doppelknechtſchaft erfichtlih ift. Nicht von vorn herein ſtände ein 
folder Knecht verjchieben zu den beiden Herren,) fondern weil jeder 
ihn für feinen Dienft in Anfpruch nähme, käme es dazu, daß er 
entweder den einen liebt, den andern haßt, oder an ben einen fih 


1) gegen Bleek. 2) vgl. Stier ©. 339. *) jo Bleek, Achelis z. Matth. 
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XVI, 18. hält, den andern geringſchätzt. Den Begriff von zuastr abzujhmä- 


hen,!) bat man gerade bier feine Urjache, wo das Lieben und das 
Saflen in einem Gegenfate fteht, in welchem beides verhältnikmäßig 
gedacht ift. Je lieber ihm der eine, deſto zumiderer ift ihm der 
andere.?2) Das Gleiche gilt für den Gegenfat von arrsyecdas und 
xorogpporeis. „Einem treu anhangen“ 5) Tann arrdyscodes in biejem 
Gegenſatze nicht heißen, ſondern „ih an Einen halten”, weil man 
ihn werth hält und fih Etwas von ihm verſpricht.) Das Gegen: 
theil ift dann gering von Einem denken, daß man Nichts auf ihn 
giebt und fih Nichts von ihm verſpricht. Die beiden Gegenſätze 
find durch 7—y in ein Verhältniß zu einander geftellt, in welchem 
der zweite weder die Folge des erften5) noch eine Abſchwächung bes: 
felben 6) fein Tann. Sie find auch verjchieben genug, daß man kei⸗ 
nes von beidem anzunehmen braucht, denn fie verhalten ſich zu ein: 
ander wie Neigung und Achtung. In der einen ober andern Weile 
würde fich bei dem Knechte ein gegenfätliches Verhalten gegen ben 
einen und ben andern jeiner Herren ergeben, je nachdem fein Ge 
müth oder fein Verftand eines bafjelbe beftimmenden Eindruds vor: 
wiegend fähig wäre. Bei dem, welcher Gotte und dem Mamon 
zugleich dienen wollte, würde beides eintreten. So fchließt die mit 
ber finnbildlihen Erzählung von dem unrechtichaffenen Haushalte 
begonnene Rede Jeſu, von deren in V. 10—13 enthaltenen Sprü: 
hen man nur dann jagen Tann, fie ftehen in einer ſchiefen Stellung 
zu jenem Gleichniffe,”) wenn man meint, fie dürfen nur deſſen Deu 
tung enthalten. Aber das Gleichniß leitet vielmehr eine Rede cin, 


welche von der Jünger Verhalten zum irdiſchen Befige überhaupt 


handeln will, jo daß die in bemjelben enthaltene Lehre, wozu ihnen 
derfelbe dienen joll, nur einen Theil berjelben bilbete, ähnlich mie 
im nächſten Abfchnitte eine ſinnbildliche Erzählung nur den Schluß 
einer Rede ausmacht. 

Dieje folgende Rede reihte ſich Dadurch an die vorige an, daß 
Phariſäer, welche jene Anſprache Jeſu an feine Jünger mitangehört 
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hatten, ihn, wenn auch nur mit Geberden ober mit Worten, bie fie XVI,14—--15. 
mit einander wechjelten, darum verhöhnten und er ihren Spott, wie 
11, 17 ihre Läfterung, nicht unerwiedert Tief. Worauf ihre Ver: 
ſpottung zielte, giebt der Erzähler damit zu erfennen, daß er fie als 
Leute bezeichnet, die. Geld und Gut lieb hatten. Sie werden alfo 
ifren Hohn darüber ergofien haben, daß er, der Nichts beſaß, zu 
feinen Jüngern, die auch nicht zu den Reichen gehörten, vom Ma⸗ 
mon ſprach, daß man ihm nicht dienen und wie man ihn verwenden 
ſollei) Denn daß fie dabei die Zöllner im Auge hatten, die fi 
ihm anſchloſſen,) ift eine Deutung, die ſich mit 16, 1 nicht ver- 
trägt und dur das Wort, mit welchen Jeſu Rede anhebt, nicht 
gefordert it. Denn wenn er damit beginnt, daß er fie diejenigen 
nennt, die fich vor den Menſchen gereht machen, fo zielt dieß auf 
da3 Andere, daß Gott ihre Herzen Tennt, gilt alfo nicht ihrer Selbit- 
gerehtigfeit,®) daß an 18, 11 zu erinnern wäre,4) ſondern bem 
Biderfpruche zwiſchen ihrer Gotte unverborgenen Herzensbeſchaffen⸗ 
beit und ihrem äußeren Thun, das fie in der Menfchen Augen als 
die Gerechten erfcheinen läßt. Was hilft es ihnen, daß fie ben 
Renſchen hiefür gelten, wenn Gott ihnen ins Herz fieht, wo es gar 
viel anders bei ihnen fteht? So jchredt fie Jeſus aus dem Beha⸗ 
gen auf, mit dem fie ſich an ber Geltung meiden, welche fie bei den 
Renihen haben, und ehrt ihren Blick in ihr inneres, wo fie bie 
Untugend finden werben, welche fie über ihn jpotten machte. Wie 
fonn nun aber zo dr ardownors vymAör Bödluyua droimov ou Geov 
Brundangabe fein für 6 Bass yımioxıı ras xapdlas Yuor? To vıynAor 
beißt weber „was hoch fein will”, daß an bie Selbfterhöhung des 
Selbftgerechten zu Denken wäre,5) noch „was in hoher Geltung ſteht“, 
daß an das Anfehen zu denken wäre, welches ihnen ihre äußerliche 
stömmigfeit verlieh,®) ſondern es ift das, was hoch ift, und zwar, 
da man einen Grund bat, dr drdooinois anders zu nehmen, als 
1 Kor. 14, 11 dr duol,?) was in ber Menfchen Augen hoc) ift. Sie 
ſehen mit Bewunberung baran hinauf, weil fie es nach fleifchlichem 
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XV1,15. Maße meſſen, aber in Gotte8 Augen ift es Gräuel, eben weil es 
nur fleifchlicher Weile hoch if: ein Sat, der nicht blos in vielen 
Fällen,) jondern ſchlechthin feine Wahrheit hat, weil die Menjchen 
im Gegenjage zu Gott, aljo in ihrer Ungöttlichleit gemeint find. 
Um nun in diefem allgemeinen Sate eine Grundangabe für den 
vorhergegangenen zu finden, fagt man entweber, mit dem Begriffe 
des Kennens verbinde ſich ber des Verwerfens, jo daß er aljo den 
Grund angäbe, warum Gott fie verwerfe:?) was doch unmöglid 
it. Oder man fagt, er erweife, daß Gott ihre Herzen Tenne, indem 
fonft das unter Menjchen Hohe auch ihm Hoch gelten würbe,®)- was 
boch, abgejehen davon, daß dann yap fände, nicht dr, nur dann 
richtig wäre, wenn vorhergienge, daß Gott ihre Herzen oder viel: 
mehr fie felbft verurtheile. Sn Feiner Weile kann der Sat Grund: 
angabe für ben fein, der vorhergeht, und wird alfo nicht or, ſon⸗ 
bern 0, vs zu Schreiben fein. Was der Art ift, heißt e8, daß es in 
der Menſchen Augen hoch ift,*) das ift vor Bott ein Gräuel. Te: 
mit ift dann nicht der Hochmuth der Phariſäer gemeint,5) ſondern 
fie ſelbſt ftehen in der Menſchen Augen hoch, weil fie ſich ihnen als 
die Gerechten darzuftellen wiflen, aber auch, weil fie Leute von Rang 
und Vermögen find. Denn auch dieß ift in ro dr drdonsmo vumlor 
eingeſchloſſen. Schredte fie der erfte Sat mit der Erinnerung an 
Gott den Herzensfündiger, jo fpricht der zweite das Urtheil über fie 
aus, daß fie Gotte ein Gräuel find. Mit beivem fchlägt Jeſus die 
free Selbftüberhebung danieder, mit der fie es wagten, ihn um 
feine ernfte Vermahnung der Jünger zu verfpotten, ftatt ſich durd 
fie im Gewiffen um ihren Geiz und ihre Habſucht firafen zu laſſen. 

Eben weil fie von ihrem Haften an Gelb und Gut nicht laſſen 
wollten, hatten fie e8 ihren Spott, daß er an feinen Züngern eine 
darauf bezügliche Ermahnung richtete. Was redet er ihnen, werden 
fie gejagt haben, von Geld und Gut, ftatt vom Reiche Gottes, für 
beflen Propheten er ſich doch giebt, und das er ihnen zu eigen geben 
wil? Mit diefem Spotte entichlugen fie fich der fittlichen Anfor: 
berung, welche fie aus feiner Rede um fo mehr hätten entgegennehmen 
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ſollen, als ihnen ſchon die heilige Schrift das Gleiche gebot. Des: XVT, 16. 
bald, und nicht um den Verdacht abzuwenden, als ftelle er mit der 
Verkündigung des Reiches Gottes das Geſetz in den Schatten zu- 
rüd,!) zu welchem Verdachte gerade hier am allerwenigften Anlaß 
gegeben war, zeigt er auf, wie unverbrüchlich in ber mit Johannes 
angebrochenen Zeit der Verfündigung des Reiches Gottes die fittliche 
Forderung der heiligen Schrift, welcher fie fich entziehen, in Kraft 
bleibe. Denn V. 16 fteht, unbejchabet feiner felbftftändigen Bebeu- 
tung, zu V. 17 in einem mit da ausgebrüdten Verhältniffe, welches 
zu erkennen giebt, daß es auf den legtern Sat abgejehen ift. Mas 
man in erſterm als Verbum zu ergänzen habe, ift eine vergebliche 
stage. Der Sat hat abfichtlich fein Verbum, weil mit usygs Indrrov 
binreihend gejagt ift, daß die Gränze ber heilsgejchichtlichen Zeit 
benannt fein fol, für welche das Geſetz und die Propheten beftim: 
mend waren. Daß dieß auch die Gränze der angemaßten Herrichaft 
der Vharifäer fei, it ein Gedanke, deſſen Einmiſchung unveranlaßt 
it und nur zu verwirren dient.) Mie jonft,®) ift aud) hier d souog 
xei od npognzar Bezeichnung der heiligen Schrift Israel's. Ihre 
Jet war bis Sohannes, fofern die Gemeinde Gottes bis dahin 
ihr unterftellt war. Seht hat fie auf die Botichaft vom Reiche 
Gottes zu hören, deſſen Verkündigung mit dem Auftreten des So: 
bannes begonnen bat, und wird nun Jedweder in daſſelbe hfheinge: 
nöthigt. Paſſiviſch nämlich wird Buakeras gemeint fein.) Der Hin- 
weis auf Stellen, wo dad Medium PBıalssduı mit eis vı verbunden 
vorfommt, jchließt weder aus, daß ebenjo gut Beute wa mit ei; 
ss verbunden fein kann, noch hilft er über die Unzukömmlichkeit des 
Gedankens hinweg, daß fi) Jedweder in das Reich Gottes hinein: 
dränge. Denn nas ald populären Ausdrud für die Allgemeinheit 
des Zudrangs zu rechtfertigen,) was höchitens annehmbar wäre, 
wenn warzes ftände, geht ebenjo wenig an, als es auf die empfäng- 
lihen Gemüther einzufchränfen®) ober BurLoueros zwiſchenzudenken 
und den Nahbrud darauf zu legen, daß man Gewalt brauchen 
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XVI, 16—17. müffe, wenn man in das Reich Gottes hineintommen wolle,!) was 
dem Zuſammenhange nicht minder fremb ift, als wenn man gar ein 
feindlihes Buatsoda verftand.?) Die heilögejchichtliche Weſenheit der 

‚mit Johannes angebrochenen Zeit will ausgebrüdt fein, welche doch 
wahrlich nicht in einem allgemeinen Zudrange nach dem Reiche Gottes 
beftand, jondern in der ernftlihden Bemühung des Täufer und Jeſu, 
für dafjelbe zu werben. Daß aber der Eingang in daſſelbe Jedem, 
auh dem Geringiten, auch den Zöllnern, frei ftehe,®) ift ja ganz 
etwas Anderes, als daß ſich Jedweder bineindrängt: er fteht Allen 
offen, weil fie alle aufgefordert, ermahnt, gedrängt werben,*) einzu: 
fommen. Daß dieß geichieht, daß das Neich Gottes nicht blos ver: 
fündigt, jondern Jeder auf alle Weiſe gebrängt wird, in baflelbe 
einzugehen, iſt das Weſen ber mit Johannes angebrochenen Zeit. 
Aber, fährt Jeſus fort, wenn auch dieſe und foldhe Verkündigung 
das jeßt ergehende Wort Gottes ift, nachdem es bis dahin das in 
der heiligen Schrift vorliegende geweien, jo koͤnnte doch Teichter bie 
Welt vergehen, ald daß Ein Häkchen, ein einziger kleinſter Bud 
ftabenbeftandtheil des Gejetes dahinfiele.. Wenn man behauptet hat, 
urſprünglich habe es Hier nicht rov souov geheißen, fondern wie im 
Terte Marcion's zor Aoyoor nov, was ein Firchlich gefinnter Weber: 
arbeiter ohne Rüdficht auf den Zufammenhang mit jenem vertaufchte,5) 
fo verfannte man den Gedankenzuſammenhang der Stelle ebenio 
gründlich, als Marcion fie abfichtlich fälfchte. Denn nicht, daß Geſetz 
und Propheten durch das Evangelium verdrängt worden feien und 
dieſem allein nun mit Ausſchluß von jenen eine bleibende Geltung 
eigne,®) konnte Jeſus den Pharijäern entgegnen, die ihn deswegen 
verhöhnten, weil er, der doch Berfündigung des Reiches Gottes für 
feinen Beruf erlläre, feinen Jüngern auf Geld und Gut bezüglicde 
Weifungen gebe. Was er fie gelehrt Hatte, war eine Forberung 
auch der heiligen Schrift. Bon ihr alfo mußte er jagen, daß fie, 
und zwar injonderheit als das gebietende Wort Gottes, weshalb es 
diesmal rov souov heißt, unverbrüchlich in Kraft und Geltung bleibe 
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und alfo in der mit Johannes angebrochenen Zeit und von denen, XVI, 17-18. 
die jebt für das Reich Gottes geworben werben, nicht minder Ge: 
horſam fordere, als vordem, jo lange. die Gemeinde Gottes der dem 
Evangelium vorangegangenen, nicht aber von ihm verbrängten hei⸗ 
ligen Schrift unterftelt mar. Wobei es nicht nöthig fein wird, den 
Ausſpruch Jeſu dagegen zu verwahren, als lehre er die fortdauernde 
Verpflichtung, allen Beftimmungen des moſaiſchen Geſetzes in ihrer 
Einzelheit und Aeußerlichkeit nachzuleben. Gemeint ift der in der 
Schrift enthaltene fordernde Wille Gottes bis in jene einzelniten und 
äußerlichften Gejeßesbeftimmungen hinein, von welche feine einzige, 
auch die kleinſte nicht, in der Art Hinfallen fol, daß fie aufhört, 
für Ausprägung des heiligen Willen! Gottes gelten zu wollen. Aber 
diefer Wille Gottes fordert eine Erfüllung, bie nicht in Einzelnem 
und Xeußerlichem beiteht, jondern feiner Einheitlichleit und Geſchloſſen⸗ 
heit entſpricht, wie jener Schriftgelehrte 10, 27 richtig verftanden 
hat. Gegen die beiden Stüde des von ihm als die weientliche For- 
derung des Geſetzes benannten Gebots verfünbigte fi, wer dem 
Mamon anitatt Gotte allein und mit dem Mamon nur fi und 
niht dem Nächſten diente. Dieß war es aber, was Jeſus feinen 
Jüngern eingeſchärft hatte und worüber er von den Pharijäern ver: 
fpottet worden war. 

Es fteht alfo bisher Alles in feiner an die Legteren gerichteten 
Rede mit der Veranlaſſung berjelben und unter fi in einem Zu: 
ſammenhange, aus dem es ſich begreift, und wir haben nicht nöthig, 
der gegentheiligen Behauptung gegenüber,!) einen fragmentariichen 
Charakter der Rede vorzufhüten, deren Beſtandtheile nur wie bie 
Gipfel eines Gebirgszuges feien, deſſen Unterftod ſich dem Blide 
entzieht.2) Anders verhielte e3 fich aber mit dem Webergange von 
8. 17 zu V. 18, wenn biefer ein einzelnes Beifpiel für das brächte, 
was er dort von fortbeftehender Geltung des Geſetzes gejagt Hat,°) 
Oder gar ein Beiſpiel, welches zeigen fol, daß ber Inhalt bes Ge: 
ſezes in der neuen Heilszeit noch verſchärft werbe.t) Letzteres fände 
nun zwar keinenfalls flatt, da wir Matth. 19, 4 ff. jehen, daß Jeſus 
die bier geltendgemachte Unverbrüchlichkeit der Ehe eben in ber heiligen 
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XV, 18. Schrift nachweist und keineswegs für eine Verſchärfung ihres Ge: 


bots angefehen willen wil. Aber auch im erftern Falle mangelt 
jede Verbindung, melde den Zuſammenhang diefes einzelnen, zur 
Beranlafjung der Rede außer Beziehung ftehenden Lehrfages mit dem 
Borhergehenden zu erkennen gäbe. Man fagt, Jeſus ftrafe damit 
beifpielsweife die lare Praris der Phariſäer in Sachen der Ehe, und 
erklärt die Unverbundenheit deffelben mit dem bie bleibende Geltung 
des Geſetzes ausſprechenden Satze aus der Art orientalifcher und 
bibliſcher NRede.!) Als wenn der einfach die Unverbrüchlichkeit ber 
Che ausfagende Sat ein Strafmort wäre! Der Zujammenhang 
könnte nur der fein, daß Jeſus beiſpielsweiſe jagte, es werde auch 
ferner dabei bleiben, daß es Ehebruch fei, fih vom Weibe zu ſchei⸗ 
den ober eine Geſchiedene zu ehelichen; und es war beffer, wenn 
man fo verftand, die Unfindbarkeit der Veranlaffung, warum gerade 
biejes Beiſpiel gemählt ift, zu befennen, als fie in einer Bezugnahme 
auf des Antipas Ehe mit Herodias finden zu mollen,?) der fi we: 
der von feinem Weibe geſchieden noch eine Geſchiedene geehelicht hat. 
Aber die einfahe Ausfage der Unverbrüchlichleit der Ehe kann auch 
fein Beilpiel für das fein wollen, was in B.17 vorhergeht. Denn 
nicht daß es fi jo damit verhält, müßte gejagt fein, jondern baf 
es babei bleibe und bleiben werde. Wie der Sat lautet und fid 
dem vorhergehenden unvermittelt anreibt, fann er dem lebtern nur 
auf gleicher Linie zur Seite treten, nicht ihm irgendwie untergeordnet 
fein follen, und dieß ift nur der Fall, wenn er ein ebenfo allge 
meines Urtheil verwandten Inhalts ausſpricht, wie jener, wenn es 
alfo nicht um eine einzelne und ſonderliche Verfehlung gegen da3 
Geſetz, jondern um das Berhalten gegen bafjelbe überhaupt zu thun 
ift, mit anderen Worten, wenn ba3 Urtheil über den, welcher in 
Widerſpruch mit der Unverbrüchlichfeit der Che handelt, Einkleidung 
des Urtheils über ben ift, der fich mit der Unmandelbarfeit de} 
Berhältnilfes zum Geſetze in Widerfpruch ſetzt.) Jenes thut, wer 
fih vom Weibe ſcheidet oder eine Geſchiedene ehelicht, dieſes thut, 
wer dem für fein Verhältniß zu Gott maßgebenden Gejege den 
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Gehorfam aufjagt oder fih in ein auf Bruch des Gefekes beruhen: XVT, 18—19. 
bed Berhältniß zu Gott ftelt. Beide Arten ſolchen Ehebruchs er: 
leiden Anwendung auf die Stellung zu Gott, auch die zweite, fofern 
Einer feine Zuwendung zur Botſchaft vom Reiche Gottes fo meinen 
fönnte, als fei er damit von der Verpflichtung gegen das Geſetz 
entbunden. Der Beweis für bie Freiheit des Chriften vom Geſetze, 
den Paulus Röm. 7, 1 ff. von dem entnimmt, was bem Geſetze 
zufolge von der Ehe gilt, unterſcheidet ſich von der hier vorliegenden 
Deutung der Unverbrüchlichfeit der. Ehe, wie fih der Stand unter 
dem Geſetze, von welchem er handelt, von der Verpflichtung gegen 
das Geſetz unterfcheidet, die er gleichermaßen, wie es bier gefchieht, 
Röm. 13, 8 aufrechterhält. 

Hätte Jeſus mit V. 18 die lare Praris der Phariſäer in Ehe: 
laden geftraft oder ihr feine ftrengere Lehre entgegengeftellt, fo müßte 
man in dem Gleichniſſe, das er folgen läßt, hierauf Bezügliches oder 
Verwandte erwarten. Aber darnach ift es in feiner Weile ange: 
than. Statt deſſen jehen wir es auf den Spruch binausfommen 
„Hören fie auf Mofe und die Propheten nicht, jo werben fie auch 
nit Folge leiften, wenn Einer von ben Todten eriteht”, worin fich 
fein Zufammenhang mit dem Inhalte von V. 16—18, wenn wir 
dieſe Säge richtig verftanden haben, zu erkennen giebt.) Hienach 
zu urtbeilen ift das zu dem Gleichniſſe überleitende 34 nicht fo ge: 
meint, al3 gehe Jeſus von dem Inhalte jener Verje auf V. 9—13 
jurüd, um bie bort gegebene Lehre zu rechtfertigen,?) jondern nach⸗ 
dem er die jpottenden Phariſäer damit zurechtgewielen bat, daß er 
die bei der jetigen Verfündigung des Reiches Gottes fortbeftehende 
ſittliche Forderung ber heiligen Schrift geltenbmachte und das Ur: 
theil über diejenigen ſprach, Die deren Unverbrüchlichkeit nicht achten, 
fellt er ihnen in dem Gleichnifie das Geſchick vor Augen, welches 
ihrer von wegen ihres der Schrift wiberftreitenden und feiner War: 
nung vor dem Mamonbienfte jpottenden Hangens an Geld und Gut 
wartet. Bon einem reihen Manne erzählt er ihnen, und zwar von 
einem, der feinen Reichthum mit allem Behagen genoß. Zu über: 
jegen „es war Einer reih”,3) ift man Angefiht? von 16, 1 nicht 
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XVI,19— 20. bereditigt und dadurch, daß mit xai dredidvoxero fortgefahren wird, 
nicht veranlaßt. Daß er reih war und daß er feinen Reichthum 
auch genoß, fol in zwei jelbititändigen Sätzen beides gleichermaßen 
von ihm ausgelagt fein. In der Pracht feiner Kleidung, feines 
purpurnen Obergewands und feinwollenen Untergewands ftellte ſich 
am unmittelbarften dar, daß er mit dem Gelde nicht geizte. Daher 
ift dDieß im Hauptſatze ausgelagt und wird damit participialiich ver- 
bunden, daß er fih Tag für Tag mit Gaftereien und Feitlichkeiten, 
bei denen er den Glanz feines Reichthums leuchten ließ, vergnügte. 
Welch ein Gegenſatz hiezu der Arme, den Jeſus eben um: biejes 
Gegenſatzes willen an den Thorweg des Reichen, durch welchen er 
aus und ein ging, hingelegt fein läßt! Weil er ihn mit Namen 
nennt und in feiner andern feiner Gleichnißerzählungen Namen ge: 
nannt find, hat man gemeint, er erzähle biesmal eine wirkliche Ge: 
ſchichte.) Und aus Jeſu Sympathie mit dem Armen die bedeutſame 
Namengebung zu erklären,®)- wird allerdings nicht zureichen. Be 
beutfam, wenn auch nicht für den des Hebräiſchen unfundigen Leer, 
ift der Name IN, befien griehifhe Form "EreaLapog in Adlapos 
verfürzt wurde, wegen feines Gegenjates gegen das jammervolle 
Elend des Armen. Aber der Grund, weshalb er überhaupt, dann 
aber felbftverftändlich mit einem bedeutfamen Namen, benannt wird, 
liegt darin, daß er im weitern Verlaufe der Erzählung V. 24 mit 
Namen genannt werden muß, während dieß für den Reichen nicht 
nöthig war. Mit eiternden Wunden bevedt — sitxmusros ftatt n2- 
xoudso; — lag er da, ein abjchredender Anblid, mo der Reiche in 
Purpur prangte, und mit dem Verlangen, zur Stillung feines Hungers 
von dem zu befommen — denn eos wırlo» ftammt aus Mattb. 
15, 27 —, was von des Reichen tagtäglich üppig beſetzten Tiſche 
fiel. Ob man ihm gegeben ober nicht gegeben hat, ift nicht gefagt, 
weil nur feine Lage geichildert werben ſolle) und nicht des Reichen 
Unbarmberzigfeit, und das folgende arıa xai giebt keineswegs zu 
verstehen, daß man ihn hungern ließ.) Die kann man nur mei 
nen, wenn man, daß die Hunde famen und feine eiternden Wunden 
beledten, für eine Steigerung feiner Schmerzen nimmt. So will & 
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aber nicht verftanden fein, fondern die Hunde reinigten feine Wun- xvI, 29-22. 
den vom Eiter und thaten aljo, was die Menſchen unterliegen. 
Und mit Ar« ift dieß angefügt nicht als etwas, was er leiden mußte, 
fatt gejättigt zu werben: eine Auffafjung, bei welcher ein vernei- 
nender Sat vorhergehen müßte, welcher fagte, daß ihm das nicht 
ward, wornach er verlangte, in welchem Falle aber atl« immerhin 
ungeeignet wäre, weil das, was ihm bie Hunde thaten, zu der 
Speijung, welche ihm die Menjchen hätten angebeihen laſſen jollen, 
in feinem gegenjäglichen Verhältniffe fände. "A2r« kann nur einen 
Gegenjag gegen fein gejhildertes Elend bringen. Dann fchließt aber 
x in fi, daß ihm die klägliche Nahrung, nach der er verlangte, 
wirflih ward. Die Dienerfchaft ftedte ihm etwas zu, was von ber 
Zafel ihres Herrn fiel,!) ftatt e8 den Hunden zu geben. So wurde 
fein Hunger geftilt. Doc aud die Hunde nahmen fich feiner an: 
fe bejorgten in ihrer Weije jeine Wunden. Beides zufammen ein 
Bild feines Elends. 

So der Gegenjaß des Reichen und des Armen bei Lebzeiten. 
Er kehrt fi um im Tode. Der Arme ftirbt zuerft. Daß man fid 
jeineg Leichnams entlebigte, verfteht fi von felbft, und um bes: 
willen, weil beilen nicht eigens gedacht ift, anzunehmen, fein Leib 
jolle, ftatt von Menſchenhänden begraben zu werden, von den Engeln 
in Abraham’3 Schoß getragen worben ſein,?) ift um jo thörichter, 
ald Abraham doch begraben worden ift und es von denen, bie zu 
ihren Vätern verfammelt wurden, nur beißt, daß ihre Seele zur 
Wohnung ihrer Väter fommt,?) wie denn eben der Leiblofigfeit we⸗ 
gen die Verſtorbenen wuyas*) oder zvevuara5) genannt werden. Zu 
Abraham, dem Ahnherrn Israel's, deſſen Gefchlechte aber in Wahr: 
beit nur angehört, wer ein lebendiges Glied ber in feinem 
Glauben begründeten Gemeinde Gottes ift, fol Lazarus kom⸗ 
men; er ſoll ihn in feinen Schoß aufnehmen,®) wo er das Dafein 
berer theilt, die den Tod ber Gerechten geftorben find. Da es Seelen 
find, in deren Gemeinfchaft er aufgenommen wird, fo ift von einem 
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XVL22—24.ODrte, wohin er fommt, nur ebenſo geredet, wie von einem Schoße 
Abraham's, und nur, weil der Leichnam unter die Erde kommt, 
ftellt fih das Abſcheiden des Gerechten als ein Hinfommen in bie 
Unterwelt dar.?) Und bier infonderheit muß es jo vorgeitellt wer- 
den, weil der Reiche, nachdem er geitorben und, was von ihm eigens 
gejagt wird, weil er ein ftattliches Begräbniß befam, begraben ift, 
des vor ihm Geftorbenen am gleichen Drte, wenn au nur von 
Weitem, anfichtig werden fol. Wie der Reiche dahin gelommen, 
wird nicht gefagt: er theilt nur das gemeine Geihid. Bon Lazarus 
aber heißt e8, daß er von den Engeln dahin getragen worden jei, 
obgleih die Seele Feine Laſt if. Das Sterben ift ein Borgang, 
welcher in Folge der Sünde der durch die Schöpfung gejegten Ord⸗ 
nung der Dinge angehört, und alles, was Gott in der geichöpflichen 
Melt wirkt, geſchieht durch- feiner Geiſter vermittelnden Dienft: jo 
denn auch, wenn er eine Seele mit den Seelen der zuvor geftorbe- 
nen Gerechten vereinigt. Wie diefe Vereinigung der Seelen, jo ift 
auch der Dienft der Engel Gottes bei derjelben als Thatſache ge 
meint und nur der Ausdrud für beides finnliche Faſſung von Leber: 
finnlihem. Dieß gilt denn auch für die örtliche Borftellung, in 
welche der Gegenſatz zwiſchen dem Zuſtande des Neichen und dem 
des Lazarus gekleidet ift, wenn es heißt, daß eine große Kluft fie 
trenne, und für die körperliche Vorftellung einer verzehrenden Feuer: 
qual, unter welcher der erftere geichilbert wird, und ber flehentlich 
begehrten Linderung derjelben. Anders verhält es ſich mit dem Ge- 
Ipräche zwifchen Abraham und dem Neichen, worauf es mit Der 
ganzen Erzählung abgejehen iſt. Hier wird nicht Wirkliches in 
bichteriichen Ausdrud gefaßt, daß die Möglichkeit ſolchen Verkehrs 
vorausgeſetzt wäre, jondern dad Geſpräch ift reine Dichtung, aus 
weldher auf feine es ermöglichende Wirklichkeit geſchloſſen fein will, 
und dient nur, Gedanken Ausdrud zu verleihen, die fih aus dem 
Gegenſatze zwiſchen dem Zuſtande des im Leben reich und dem Zu- 
ftande des im Leben arm Gewejenen ergeben. Der Reiche muß ben, 
ben er vordem elend an feinem Thorwege liegen jah, in Abraham's 
Scope erbliden, um die Bitte zu ftellen, die er thut, und muß 
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Abraham bitten, daß er ihm duch Lazarus, dem er bieß banfenxvi,2a—25. 
will, während er weiß, daß Lazarus ihm Nichts zu danken hatte, 
eine wenn auch nur winzigfte und augenblidliche Linderung jeiner 
Bein zulommen lafje, damit ihm Abraham neben der jolchen Ber: 
tehr ausichließenden fchlechthinigen Gefchiedenheit des Hüben und 
Trüben das Unberechtigte feiner Bitte zu bedenken gebe. Der Reiche 
bat jein Gutes wegbelommen !) in feinem Leben, Lazarus dagegen 
dad Schlimme. So ift nun nicht mehr als billig, daß fih im Tode 
der Gegenjat umkehrt und Lazarus Tröftung, der Reiche Pein er: 
führt. Man Hat hierin die ebionitische Anficht vom Verhältniffe des 
Reichthums zur Armuth und dem darauf beruhenden Gegenjage der 
jesigen und der Fünftigen Welt gefunden?) und deshalb das Gleich- 
niß befchuldigt, es ftelle die Lehre Jeſu auf den Kopf.®) So konnte 
man nur urtheilen, wenn man, was von V. 27 an folgt, für eine 
dem urjprünglichen Gleichniffe fremde und fremdartige Zuthat des 
Evangeliften nahm, mit der er es unter einem ganz andern, einem 
antijũdiſchen Gefichtspuntte fortgeiponnen und zugleich dahin um: 
gedeutet Habe, daß nun der reihe Mann Symbol des jübijchen 
Volks, Lazarus Abbild der Heidenwelt war: *) eine Annahme, bei 
der man fi) nur wundern muß, wie er darauf verfallen konnte, 
dieſen Gegenſatz in das unveränderte Bild eines reichen Lebemanns 
und eines hebräiſchen Namen tragenden Bettlerd einzuzeichnen. Doc 
auch abgejehen von dem, was folgt, giebt ſchon V. 25 zu erkennen, 
daß der Reiche nicht dafür, weil er reich war, der Bein anheimfiel, 
und der Arme nicht dafür, weil er arm war, ber Tröftung im 
Schoße Abraham’3 zu genießen befam. Denn wenn Abraham ben 
Reihen deſſen fich erinnern heißt, daß er jein Gutes im Leben weg: 
belommen babe, jo ift zwar anolaußarar Tein egoiftiiches Hinneh⸗ 
men,5) da ja daſſelbe Verbum von Lazarus gebraucht ift, aber zu 
beachten ift, daß es von Lazarus nicht heißt anslaßer ra xaxa au- 
<ov, wohl aber vom Reichen duilaßs; za ayada sov: was ihm das 
Gute war, außer welchem ev feines andern begehrte,®) hat er weg⸗ 


1) vgl. Gal. 4, 5. °) Baur krit. Unterfuchungen üb. d. kanon. Eov. 
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xv1,25—28. bekommen, dieweil er lebte. Denn dieß ift die Meinung und nidt, 
daß er das Gute empfangen babe, das ihm gebührte.)) Da nun 
mit dem Tobe das ein Ende bat, was dem zeitlichen Leben ange 
bört, jo muß er fid an dem genügen lafjen, was er Gute gehabt 
bat, und hat keinen Anſpruch auf ein Gutes, wie e8 im Todeszu⸗ 
ftande zu haben ift. Lazarus dagegen hat im Leben das Schlimme 
wegbefommen, aljo, dieweil er lebte, das Widerjpiel deſſen erlitten, 
was dem Reichen fein Gutes gemwejen ift: fo muß es diefer ja ſelbſt 
billig finden, daß er im Tode um das, was er lebend gelitten hat, 
getröftet werde und es ihm jet wohl ergebe, nachdem es ihm im 
Leben jo übel ergangen. In Erinnerung daran, wie gut er es ſelbſt 
gehabt hat, muß er es nad feinem eigenen Maßftabe — denn in 
dieſem Sinne fpricht Abraham zu ihm — billig finden, daß es %a: 
zarus jegt gut gehe. Aber warıım er feinerfeits jegt Pein leiden 
muß, das mag er fich ſelbſt jagen, wenn er bedenkt, daß er das, 
was ihm das zeitliche Leben bot, fein Gutes hat fein laſſen. Er 
befchwert fich denn auch nicht darüber, jondern bittet nur um eine 
augenblidliche Linderung feiner Qual. Und als ihm dieje nit ge 
währt werben kann, jo bittet er, daß Abraham den Lazarus in die 
Dberwelt jende, feine Brüder als einer, ber aus der Unterwelt 
fommt und alfo ein fichere® Aeugniß davon geben fann, was bier 
des Menſchen warte, bringlich zu vermahnen,2) damit fie nicht auf) 
der Dual anbeimfallen, die er leidet. Denn fie leben, wie er ge 
lebt bat, und wenn er ihre Sinnesänderung erzielen will, fo ſpricht 
fih hierin die Erkenntniß aus, daß er feine Bein der Hingabe an 
das zeitliche Wohlleben verdankt, in ber er jeine Tage verbradt 
bat. Dieſe zweite Bitte für einen Beweis zu nehmen, daß er Liebe 
hatte und Glauben an die barmherzige Liebe Gottes, daß alſo noch 
Keime in feinem Innern rubten, die ihn für das Neich ber Liebe 
befähigten,®) ift nicht minder verkehrt, ald wenn man daraus, daß 
ihn Abraham mit zuvor anrebet, was doch nur ebenjo gemeint ill, 
wie daß er Abraham mit marsp anrebet, bie Anerfennung eine? 
Rechtsſtandes findet.) Sm ihre fpricht ſich vielmehr der Gedanke 
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aus, wenn ihm ein Zeugniß zugelommen wäre, wie das, welches er XVI,28- 31. 
jegt für jeine Brüder erbittet, jo würde er nicht in diefe Dual ge⸗ 
rathen fein, und er muß fie thun, damit Abraham’ Erwieberung 
den Sat ausſpreche, auf welchen das ganze Gleichniß abzielt, wer 
fih von der Schrift nicht jagen lafle, der werde auch, wenn ein von 
den Todten Erſtandener ihn ermahnte, nicht Folge leiften. Die 
Pharifäer, für welche Jeſus das Gleichniß redete, follten in dem 
Reihen, dem fie mit ihrem Hangen an Geld und Gut glichen, fich 
jelbft erfennen. Es war ihnen zum Spotte gewejen, was er, ber 
Prediger des Neiches Gottes, zu jeinen Jüngern ermahnend und 
warnend vom Mamon geredet hatte. Ließen fie fi) von der Schrift 
jagen, von Moſes und den Propheten, jo hätten fie es feinen Spott 
gehabt. Denn fie lehrt daſſelbe. Da fie auf fie nicht hörten, fo 
giebt es überhaupt feinen Weg, fie zur Befinnung und Sinnes- 
wandelung zu bringen, und ift es Fein Wunder, daß fie fih von 
ihm nicht jagen laſſen. Denn fie ift Gottes Wort; wer auf fie nicht 
hört, ift ungewillt, von der Sünde zu laflen, mag ihm die Mahnung 
kommen woher fie wil. Es lag nahe, ſich bei diefem Schlußfage 
an Jeſu Auferftehung zu erinnern, entweber jo, daß man jagte, 
eben deshalb, weil es jo fei, wie der Sat bejagt, fei der auferftan- 
dene Jeſus nicht allem Volke erjchienen,t) oder jo, daß man jagte, 
die Wahrheit deſſelben habe fich bewährt, als Jeſu Auferftehung bei 
dem jübiichen Volle wirkungslos blieb.) Und wer das Gleichniß 
in jubenfeindlihem Sinne überarbeitet achtete, dem kam zu Statten, 
daß diefer Sat das Bild des auch nad) Jeſu Auferftehfung ungläubig 
bleibenden Judenthums vollende.®) Aber Jeſus ift ja nach feiner 
Auferftehung nur feinen Süngern erſchienen, nicht denen, bie nicht 
an ihn glaubten, und wenn jene ihren Bollsgenofjen bezeugten, daß 
er auferftanden jei, jo war dieß ja etwas weſentlich Anderes, als 
wenn Lazarus zu den Brüdern des Reichen gefommen wäre und 
ihnen’ al ein aus der Unterwelt Gelommener zur Buße mahnende 
Kunde von dort gebracht hätte. Man kann daher aud) nicht fagen, 
dad nuchcorsas bewahrheite fi) bis heutigen Tags damit, daß 
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xVvIs, 1. nicht an Jeſus geglaubt werde, obgleid) er vom Tode auferitanden.') 
Und im Falle des Lazarus wäre die Kunde, die er von dort brachte, 
von wo er fam, das Mittel gewejen, zur Buße zu rufen; Jeſu Auf: 
erftehung dagegen hätte an und für fich durch ihre Thatjächlichkeit 
jelbft den Glauben an ihn wirken jollen, wenn er ſich denen gezeigt 
hätte, die nit an ihn glaubten. Sie ift eben ein ganz anderes 
Erſtehen aus der Todtenwelt, ald das bes Lazarus wäre, ber ja 
nicht lebendig werben, jondern als Todter nur erfcheinen jollte. €3 
ift alfo nur eine Täufhung, wenn man meint, jenes Wort Abra- 
ham's ſolle an Jeſu Auferftehung erinnern. 

Was Jeſus 16, 1 ff. zu feinen Jüngern und was er 16,15 fi. 
zu Phariſäern geiprochen, ftand dadurch in einem innern Zufammen- 
bange, daß Lebteres durch der Phariläer Verjpottung bes Erftern 
veranlagt war. Einen innern Zuſammenhang zwilchen dem,. was 
17, 1 folgt, und dem zu den Phariſäern ober bem vorher zu ben 
Jüngern Gerebeten zu erwarten, hätte man nur dann Urſache, wenn 
fih die hier folgende Ermahnung an das Vorherige zeitlich anfchlöffe. 
Dieß geichieht aber mit sine» 82 nos vous nadnzac avsov in Feiner 
Meile, und es ift ſchlechterdings unberechtigt, dieje Einleitung dahin 
umzubeuten, daß man jagt, Jeſus wende fich von den Pharijäern 
meg wieder an jeine Sünger.?) Die Strafe dafür ift, daß man 
dann genöthigt ift, einen Innern Zuſammenhang mit dem Vorher⸗ 
gehenden finden zu müflen und auch wirklich, ja klärlich zu finden 
meint. Aber welhen! Das Verhalten der Pharifäer, nämlich ihre 
Berjpottung Jeſu — denn von ihrem 15, 2 berichteten Murten 
kann denn doch bier gar feine Rede mehr fein —, jei für die Jünger 
ehr anftößig gewejen und habe für ihr fittliches Urtheil und Ber: 
halten jehr nachtheilig werden können.) Anftößig war es freilid 
für die Jünger, aber in dem Sinne, daß es ihren Unmwillen erregen 
mußte, womit das in Bezug auf oxasdala« Geſagte Nichts zu thun 
bat; welche andere nachtheilige Wirkung es aber auf ihr fittliches 
Urtheil und Verhalten hätte üben können, ift unfindber. Da war 
es immer noch befier, zu fagen, Jeſus warne die Jünger vor den 
Phariſäern, als welche Anftoß geben und Viele vom Eingehen in 
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das Reich Gottes abhalten.) Nur folgt weder eine Warnung vor XVIL,1—2. 
den Phariſäern, noch ift 16, 14 erzählt, daß fie durch etwas, das 
ein oxarönlor heißen könnte, vom Eingehen in das Reich Gottes 
abhielten. Daß fie über Jeſus jpotteten, konnte Doch die Jünger, 
zu denen das Folgende geredet ift, nicht vom Glaubensmwege ab- 
dringen;?) auch werden bie Jünger nicht gewarnt, fich etwas zum 
Anſtoße gedeihen zu laſſen, fondern Anftoß zu geben, eine Warnung 
nicht für jegt, jondern für die Zukunft. Denn daß bie Anftöße 
nicht fommen, nennt Jeſus eine Unmöglichkeit, was mit einem von 
artrösxeor darıw abhängigen genitivischen Infinitivfag ausgedrüdt ift, 
weil ansrdexror dar, was zu überjegen „es befteht eine Unmöglich- x 
fit“ und ben Genitivug fo abhängen zu laflen,®) alle ähnlichen 
Säge gegen ſich bat, Verneinung der Verhinderungsmöglichleit*) in 
fh ſchließt.)) Da oxcsdara mit dem Artikel fteht, jo meint Jeſus 
nit irgendwelche Anftöße, fondern diejenigen, die inmitten der Sei: 
nigen fommen werden, daß einer dem andern etwas in den Weg 
wirft, worüber er zu Falle fommt.‘) Dieß kann auf mandherlei 
Art gefchehen, wenn er etwas thut, ohne Rüdficht auf den andern 
zu nehmen, den er dadurch veranlaßt, das Gleiche zu thun, während 
es ihm Sünde ift, oder den er dadurch an der Lehre irre madit, 
deren Belenner ſich folches erlauben dürfen, oder wenn er etwas 
lehrt, da8 ben andern um jeinen Glauben bringt, ober das ihn 
glauben macht, was wiber die Wahrheit if. Für alles dieß gilt 
der Spruch, daß es einem ſolchen nüßer wäre, mit einem Mühlſtein 
um den Hals ins Meer geworfen zu fein, der ihn rettungslos auf 
dem Meeresboden nieberhält, als fi an irgendeinem feiner Mit- 
jünger deſſen jchuldig zu machen. Was die Bezeichnung ol yıxgei 
rc anlangt, jo muß er verftändlich fein, ohne daß man Matth. 
10, 42; 18, 6 zu Hülfe nimmt. Der Evangelift kann ihn nur 
nah Maßgabe jenes wxooreoog 7,28, aljo von ber Stellung, welche 
Einer unter denen einnimmt, die Jeſu Gemeinde, die Gemeinde bes 
Reiches Gottes bilden, verftanden willen wollen. Die Jüngerſchaft 
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xvm1,2—3. überhaupt Tann nicht gemeint fein, weil zu ben Jüngern geredet ift, 
am wenigften jo, daß Jeſus fie im Gegenjate zu den ftolzen Pha⸗ 
tiläern,!) aber auch nicht jo, daß er fie wegen ihrer geringen Stell- 
ung in der Welt oder ihres noch ſchwachen Glaubens willen?) jo 
nennte. Man bat fie außerhalb des Kreiſes zu juchen, den die 
Sünger um ihn fchließen; nicht ſolche unter ihnen, die noch erft 
Anfänger im Glauben waren, bekehrte Zöllner und Sünder?) find 
gemeint, fondern an Jeſum Gläubige, die aber feinem ftetigen Ge: 
leite nicht angehören und auch nicht beftimmt find, eine ſonderliche 
Berufsftellung im Dienfte des Reiches Gottes einzunehmen. Sie 
find die, welchen leicht etwas in den Weg geworfen werden Tann, 
worüber fie zu Falle fommen; diejenigen aber, die fich jeßt in ihrem 
ftetigen Verkehre mit Jeſus zu Arbeitern im Werke Gottes beran- 
bilden und in Zukunft eine Berufsftellung in feiner Gemeinde ein: 
nehmen werden, können ſich jolder Dinge fehuldig machen, die jene 
zu Falle bringen. Ihnen daher, nicht denen, die er „Diele Kleinen“ 
genannt hat,“) was ja ein unmöglicher Uebergang wäre, ruft er zu, 
fie jollen auf fih Acht haben. Dieß aber wiederum nicht als War: 
nung vor den Phariſäern, durch deren Aergerungen fie zu Schaben 
fommen Tönnten,5) fondern, wie e8 der Zuſammenhang allein ver: 
ftehen läßt, als Warnung vor eigenem Aergernißgeben, dieſer furdt: 
bar erniten Sünde, vor ber fie ſich um jo achtſamer zu hüten haben 
werben, je leichter der Weberlegene ſchon durch Mangel an Rückſicht 
auf die Anderen ihrer jehuldig werden kann. Die Liebe wird fie 
davor bewahren. Aber nicht als vergebende Liebe, wie man fi 
eingerebet hat,e) um einen Zuſammenhang zwilchen der mit woogszers 
tavsois abgeſchloſſenen Belehrung und der folgenden herzuftellen, der 
nicht beiteht. Nicht einmal das von ber einen zur andern überlei- 
tende 34 wird für ächt zu gelten haben. Daß auch das hinter dar 
äucorn vorfindliche sis os zu tilgen ift, unterliegt wohl feinem Zweifel 
mehr. Aber da es ebenjo zweifellos Hinter dem dar dpaprıjon des 
4. Verſes zu belafien ift, meint man es auch dort Hinzubenfen zu 
jollen. Mit Unrecht. Nur das Umgelehrte wäre zuläffig, daß man 
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& aus dem Borhergehenden zum Folgenden ergänzte, und dmızlunsov XVII, 3—4, 
errp würde es doch jchwerlich heißen, wenn dieß dem vom Andern 
Verlegten gälte. Denn Angeſichts ſolchen Gebrauchs von amırıugr 
wie 4, 39.41; 8, 24; 9, 42 geht e3 doch gewiß nicht an, zu über: 
jeßen „table ihn”.1) Bedräuen aber kann man nur den follen, der 
eine Sünde begangen bat wider Gott, nicht den, von dem man ver: 
legt oder gejchädigt worden if. Daß dennoch Verfündigung der 
legtern Art gemeint ei, fol angeblich yes auzp bemeifen.?) Aber 
wie denn? Soll ein Chrift dem Mitchriften nur ſolches vergeben 
fönnen, wa8 er ihm perſönlich angethan, und nicht auch das, wo: 
mit er feiner Chriftenpflicht zumidergehandelt und den Chriftennamen 
verunehrt hat? Wie er es nicht ungerügt laſſen fol, fo auch ihm 
nicht länger nachtragen, wenn er Buße thut. Erſt die andere Hälfte 
des Ausſpruchs bezieht fih auf die Fälle, wo fi ein Chrift am 
andern verfündigt. Hier liegt die Gefahr näher, daß der Verletzte, 
auch wenn der Andere jein Unrecht reuig befennt, nicht vergeben 
will. Daher wird bier die Pflicht, zu vergeben, mit verſtärktem 
Nachdrucke ſelbſt für den unglaublihen Fall eingefchärft, daß fich 
die Verfündigung, aber auch die reuige Umkehr zu dem Verletzten 
— denn noös os hinter dmiorodn ift hinreichend geficherte Lesart — 
an Einem Tage fiebenmal wiederholt. 

Zwei unterſchiedliche, unter fich in, feinem nähern Jufammen: 
bange ftehende Weilungen Jeſu haben wir in 17, 1—4 verbunden 
geſehen. Gemeinfam war ihnen, daß fie fih auf das Verhalten der 
Angehörigen Jefu unter einander beziehen. Sie fünnen, und wäre 
es auh nur duch Mangel an Rüdfichtsnahme, einander Urſache 
werden, in Sünde zu fallen, und es werden Verjündigungen unter 
ihnen und an einander nicht ausbleiben. Dort wäre die Rüdfichts- 
lofigkeit, Hier die Ungewilltbeit, zu vergeben, der brüderlichen Ge— 
meinschaft zuwider. So follen fie in ihrer Eigenſchaft als Jünger 
wiflen, in deren Gemeinſchaft auch der Kleinjte Anſpruch auf vor: 
ſichtige Schonung feines Glaubensftandes und, wer fidh verjündigt, 
jo wie er Buße thut, Anſpruch auf Vergebung hat. Eine ähnliche 
Verbindung zweier unter fih in feinem nähern Zuſammenhange 
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XxVII, 5—6. ftehender Belehrungen, die aber da3 gemein haben, daß fie ſich beide 
auf den Stand derer beziehen, denen fie gegeben find, folgt in 
B.5—10. Hier find e8 die Apoftel, zu denen Jeſus ſpricht, und 
zwar zunächſt in Ermwiederung der Bitte, die fie an ihn bringen, 
daß er ihnen Glauben zulege. Wie fie niorıw meinen, erhellt ſchon 
aus der Bitte ſelbſt. Denn meinten fie den Glauben, kraft deſſen 
fie Jeſu als des Heilands und aljo des in ihm gegebenen Heils 
gewiß find, jo hätten fie, da’ fie mit moos8as!) eine Mehrung dieſes 
Glaubens, den fie doch nur haben oder nicht haben können, wie 
etwas, da3 ihnen von außen zuwachſen könne, begehrten, in der 
That mit Unverftand gebeten.) Aber Jeſus verfteht ihre Bitte an- 
derd. Denn er erwiebert: „wenn ihr Glauben habt wie ein Senf: 
forn, fo jagtet ihr vorfommenden Falls zu diefem Maulbeerfeigen- 
baume „„entwurzle dich und pflanze did im Meere ein““ und fo: 
fort gehorchte er euch.“ Da äyera die weitaus beglaubigte Lesart 
ift und alyera zu jchreiben für eine ſprachliche Nothwendigkeit ge 
halten werden konnte, jo liegt bier einer der Fälle vor, wo das mit 
dem präſentiſchen Indicativus verbundene ei ein hiftorifches Tempus 
mit @s zum Nachſatze bat.) In ſolchem Falle, der freilich ſonſt 
nur bei verneinendem Nachſatze ftatthat, it im Vorderſatze etwas 
als wirklich angenommen, deſſen Wirklichkeit aber von dem Reden: 
ben in Frage geftellt wird.*) Daß im Nachſatze bier das Imper⸗ 
fectum disysre einen Aoriſtus hinter fich Hat,:) erklärt fi daraus, 
daß mit vunnxovor ar die Wirkung ihres Worts als ſofort eintre 
tendes Ereigniß vorgeftellt werden jol. Der Baum hätte fich ſofort 
mit feinen Wurzeln dem Boden entriffen, in dem fie haften, und 
ih im Meere, dem unfeften Elemente des Waflerd, eingepflant, 
feine Wurzeln dort eingeichlagen. Dieſes zwiefach Unmögliche würde. 
wo ihr Berufswerk e8 erheiichte, auf ihr Wort geichehen, wenn fie 
Glauben wie ein Senflorn, denkbar Heinften Glauben haben. Denn 
nur bie Sleinheit des Senflorns kommt in Betracht, nicht feine 
Lebenäkraft.*) : Aljo nicht Mebrung ihres Glaubensmaßes bedürfen 
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fe, jondern Glauben überhaupt. Meinte nun Jeſus den Glauben, XVII, 6. 
der fie befähigt, feinen Ermahnungen, injonderheit feinem Gebote 
vergebender Liebe nachzukommen,i) jo würde er in Frage ftellen, 
ob fie den Glauben, ohne den fie ja gar nicht hätten jeine Jünger 
werden können, auch nur im Heinften Maße befigen, und würde als 
da3, was fie vermögen würden, wenn fie ihn haben, beiſpielsweiſe 
etwas benennen, was mit der Erfüllung ſolcher Gebote, wie daß 
man dem Bruder zu vergeben allezeit bereit fein müſſe, nicht bie 
entferntefte Verwandtſchaft hat. Denn nah 1 Kor. 13, 2 Tann 
man einen Glauben, welcher Berge zu verjegen vermag, und doch 
feine Liebe haben, und Matth. 7, 22 Iefen wir von folchen, welche 
Tämonen austreiben und große Machtthaten vollbringen, aber dabei 
ebelthäter find. Jeſus meint aljo den Glauben, nicht wie er Sache 
des fittlihen Verhaltens, fondern wie er eine nach der Seite bes 
Raturlebend und der Weltgemeinſchaft gelegene ſonderliche Tüchtig- 
feit und Yuverficht des Willensvermögens ift.2) Und eben benfelben 
meinten die Sgünger, wenn fie Jeſum baten, ihm Glauben zu bem, 
den fie baben, zuzulegen, welche Bitte nun in jo fern keineswegs 
unverftändig ift, als diefer Glaube zu den ſonderlichen Gnadengaben 
des Geiftes gehört, welche dem Einen fo, dem Andern anders je 
nad) Maßgabe des Sonberberuf3 im Reiche Gottes zu Theil wer: 
den. Nicht durch eine vorhergegangene außerorbentlihe Machtthat 
Jeſu,) fondern duch Erfahrungen der Art, wie 9, 40 eine erzählt 
it, wird ihre Bitte veranlaßt morben fein. Denn ber Zufammen- 
bang mit V. 1—4, den man darin findet, daß fie fich der bort 
geftellten Anforderung nicht gewachſen fühlten, ift nun binfällig und 
überhaupt ein innerer, dann aber auch ein zeitlicher Zufammenhang 
damit nicht gegeben.) Der Beicheid aber, den ihnen Jeſus giebt, 
belehrt fie, daß fie nicht um eine Mehrung ihres Glaubens zu bitten 
haben, fondern um Glauben überhaupt, indem derſelbe, ob groß 
oder Hein, das anfcheinend Unmögliche vermag. "Sie würden, wenn 
fie ihn hätten, fo nicht bitten, nicht meinen, weil fie die Apoftel 
jeien, für das ihnen hiemit zugewieſene Berufswerk ein größeres 
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XVII, 7-10. Olaubensmaß, ftatt mır überhaupt Glauben, nöthig zu haben. Denn 
als die aus der Jüngerſchaft bejonderten Apoſteli) haben fie bie 
Bitte gethan. Und jo wird denn ihnen auch daS Andere, wozu 
Jeſus von der Beſcheidung ihrer Bitte übergeht, in dieſer ihrer ſox⸗ 
derlichen Eigenichaft gefagt fein follen. Bon dem Knechtsſtande heißt 
er fie eine Lehre entnehmen, der zu aller Arbeit verpflichtet, Die es 
für den Herrn zu thun giebt, jo daß fich der Herr dem Abends vom 
Felde oder von der Weide heimkommenden Snechte keineswegs ver: 
bunden achtet, ihn zum Dante für die gethane Tagesarbeit fofort 
— denn wosos, das ſonſt hinter eiceaGosrı dx Tov dypov ftände, ge 
hört zu napeldor dransce?) — zu Tiichen geben zu laſſen, ſondern 
fih felbft noch erft von ihm bedienen läßt. Hienach follen fie be 
mefien, wie fie von dem zu alten haben, was fie in Ausrichtung 
ihre8 Berufs leiften. Es ift immer nur Ausrichtung des ihnen Be 
fohlenen, Erfüllung ihrer Pflicht und giebt ihnen feinen Anſpruch, 
daß es ihnen Gott wie etwas, auf das er keinen Anfpruch hätte, 
Dank wilfe und verdanke. Aovios aygeloi dauer ſollen fie jagen, 
axesin nämlich in dem Sinne, wie es der folgende Sat 5 apalloner 
nomom serroxaper zu veriteben giebt, nicht in dem mit dem prä 
ſentiſchen Sage unverträgliden Sinne, daß fie von fich ſelbſt aus 
Gotte zu Nichts tauglich waren, jondern Alles von ihm empfangen 
baben,®) und im Blide auf das, was fie, weil fie Knechte find, 
nicht leiften konnten, nicht Hinfichtlich beilen, was fie als Knechte 
hätten leiften jollen. Nicht ftellen fie fih aus Demuth jenem dowlos 
ayesios glei, welcher Mutth. 25, 30 fo genannt wird,*) was mit 
örar nojonre nasıa ra daraydisse vurs unverträglic und nit 
blos ein ftarfer Ausdruck wäre,5) jondern, während jener in Ber: 
gleih mit feinen Mitknechten fo heißt, jollen fie ſich, weil fie Knechte 
find, jo nennen. Sie haben, wird angenommen, alles gethan, was 
ihnen befohlen war. Aber als Knechte waren fie eben zu allem 
dem verpflichtet, was fie thaten, und machte ihnen alfo ihr Knechts⸗ 
ftand unmöglich, Gotte etwas zu leiften, womit fie ihm einen fi 
nicht von felbft verftehenden, ſondern frei zuwachſenden und baber 
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au zu Dank verpflichtenden Nuten ſchafften. Zwiſchen diefer Be: XVII, 11. 
lebrung der Apoitel und der Beicheidung ihrer Bitte hat man nun 
einen Zuſammenhang in ber Art erzmungen, daß man von der 
Wirkſamkeit, zu welcher der Glaube führe, jeden Anſpruch auf Ber: 
dienftlichfeit ausgeſchloſſen,) oder von dem weltüberwinbenden Glau- 
ben geſagt fein ließ, er jei Muth in der Kraft, aber noch höherer 
Muth in der Demuth der Liebe.) Aber der Glaube, von welchen 
die Rede geweſen, war nicht der, welcher pflichteifrig macht in der 
Berufserfüllung, und der Verzicht des Knechts auf unberedtigten 
Anſpruch ift etwas Anderes, als die Demuth der Liebe. Berge ver- 
jegen ift eine Machtthat und Berufserfüllung ein Thun des Gehor: 
ſams. In aller Weife ift jener vermeintliche Zuſammenhang hin: 
fällig, und es befteht überhaupt fein anderer, als daß Beides zu 
den Apofteln gejagt ift und auf ihren Sonberberuf Bezug bat, für 
den fie Tein jonberlich großes Maß wundermächtigen Glaubens be: 
sehren und für deſſen Ausrichtung fie fein onderliches Verbienft be- 
anipruchen jollen. Wie in V. 1—4 zwei Weifungen Jeſu verbun: 
den wären, welche zeigten, wie Jeſus, wenn er zu ben Jüngern 
ſprach, auf den Süngerftand Bezügliches Lehrte, fo find in ®. 5—10 
jwei Ausfprüche verbunden, welche ein Beilpiel bieten, wie er, wenn 
er die Apoftel vor fich hatte, über folches redete, was ſich auf ihren 
Sonderberuf bezog. 

Die Einleitung der folgenden Erzählung erinnert, was die 
Verbindung der Säge anlangt, an 14, 1 und inhaltlich an 9, 51 
und 13,22. Was mit xai dydsero begonnen hat, jet ſich fort mit 
dem aoriftiichen Sage xai anıjrınoar avıy dhxe Asrpoi ärdoss, nad): 

iv zo nopsvsodaı aveos al; leoovoalıua und ber bieß näher be- 
ſtimmende imperfeftiiche Sat zwi aurög dujeyero dia nicov Zanuapslas 
xat Talılala; zwilchengefügt if. Um fo meniger kann man meinen, 
der Evangelift gebe biemit feinen Lefern den Faden feines 9, 5 
begonnenen Reiſeberichts wieder in die Hand. Dieß ift ebenfo wenig 
der Fall, als daß er V. 10 eine große 15, 1 begonnene Discuffion 
geſchloſſen Hat.) Ein vereinzelter Vorgang ift es, welder folgt, 
und nur ihm gilt die für fein Verſtändniß weſentliche Einleitung.*) 
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XV, 11—14.W®ir follen uns Jeſum auf dem Wege nad Jeruſalem denken, und 
zwar fo, daß er die Gränze zwiſchen Samaria und Galiläa entlang 
wanderte. Denn daß es heißt, mitten durch diefe beiden Landſchaften 
wanderte er, mas fi ſchon mit der Voranftellung von Zapapsiaz 
nicht verträgt,") man müßte denn eine Reife annehmen, bie ihn auf 
biefem Umwege von Süden nad Norden gen Serufalem führte,:) 
bedarf wohl ebenfo wenig als dieſe ſeltſame Annahme einer Wider: 
legung, nachdem von einet Sprachwidrigkeit der andern Auffaffung 
feine Rebe jein fann.?) Samaria iſt zuerft genannt, weil ber aus 
Galiläa Kommende an die Gränze Samariend kam und, wenn et 
dann nad dem Jordan Hin, weil auf dem Wege nach Jeruſalem, 
umbog, biefe Landſchaft, ftatt feinen Weg durch fie hin fortzuſetzen, 
zur Rechten ließ und bie, aus der er kam, zur Linken hatte. Nur 
jo längs ber Gränze binwandernd Tonnte Jeſus beim Eintritte in 
eine Ortſchaft von ausfägigen Juden um Hülfe angerufen werden, 
denen ein Samariter beigefellt war. Das gleiche Elend batte fie 
aus ihren Wohnorten vertrieben und hier an der Gränze zujammen: 
geführt. Don weitem rufen fie Jeſu zu, und dem entipricht, wie 
er ihnen thut. Sie brauchen nicht zu ihm beranzutreten, was fie 
als Ausfätige fih nicht erlauben, noch braucht er fie anzurühren. 
Er heißt fie hingehen und fi den Prieftern zeigen, womit fie ver: 
fidert find, daß fie rein fein werben, ehe fie der Priefter zu fehen 
befommt. Den Pluralis roiç Ispevcw daraus zu erflären, daß fid 
der Samariter an einen Priefter feines Volks wenden mußte,*) it 
nicht nöthig, obwohl ihn Jeſus allerdings ſchon an der Tracht für 
einen Samatiter erkannt haben wird und ihm bann nicht zumuthen 
konnte, ſich einem jüdiſchen Priefter zu zeigen, ber ihn gar nidt 
annehmen durfte, und der gejeglihen Vorſchrift an einem Heilig: 
thume zu genügen, von dem er ausgeſchloſſen war.) Der Blu: 
ralis benennt anftatt des einzelnen Prieſters, an ben ſich ber Ein 
zelne wenden wird, die Priefterfchaft, zu deren Obliegenheiten die 
Reinſprechung der Ausfägigen gehörte. Daß dieſe eine andere if 
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für die neun Juden und eine andere für den Samariter, thut Nicht3 XVIT,14—18, 
zur Sache, da es nur auf die Erfüllung der für Juden und Sa 
mariter einen und ſelben gejeglichen Pflicht anfommt. Wenn fie 
nun der Weifung Jeſu Folge leifteten und fich dahin auf den Weg 
machten, wo fie fich zu zeigen hatten, fo bewielen fie damit, daß fie 
der in ihr enthaltenen Verheißung vertrauten, fie werbe fich erfüllen. 
Und fie erfüllte fih rajch genug, daß der Samariter, als er wahr: 
nahm, daß er heil geworden, Jeſum wieder aufjuchen und auffinden 
fonnte. Denn daß er dieß erft gethan habe, nachdem er von feinem 
Priefter für rein erfannt worden war,!) ift eine ſchon durch Idor 
or icion Ichlechthin ausgejchloffene Annahme. Erzählt ift nun aber 
alles bieß nicht um des Wunbers willen, welches an den Zehn ge: 
ſchah, ſondern um deſſen willen, was Jeſus ſprach, al3 nur ber 
Eine, der Samariter, ftatt feinen Weg zum Prieſter fortzufegen, zu⸗ 
vor wiederfam, unter Zobpreifung Gottes ihm für das zu danken, 
was Gott duch ihn an ihm gethan Hatte. Sind nicht die Zehn 
tein geworben, fprach er, wo find dann aber die Neun? Nicht zu 
dem Samariter ift dieß geſprochen, als fragte er ihn, ſondern mit 
anoxmdsis iſt es nur als durch deilen Wiederkunft und Dankfagung 
bervorgerufene Rede bezeichnet, mit der er fi) gegen feine Uingeb- 
ung äußerte. Dieß fiehbt man daraus, daß er in der Fortjegung 
einer Rede von dem Samariter Spricht und nicht zu ihm. Aber 
nit fragweife wird das Folgende gelefen jein wollen, ſondern als 
Ausruf feines ſchmerzlichen Befremdens. Sonft hieße es nicht ouy 
&o£önsas, womit, daß die Anderen nicht umgekehrt find, Gotte Die 
Ehre zu geben, als ein vorliegender Thatbeftand ausgebrüdt ift.*) 
Gefragt könnte nur fein, ob fich Keine fanden, die zurückkehren mwoll- 
ten, nicht aber, die zurüdgelehrt find. Subjekt zu ouy evpdönser iſt 
vroorohparse;. Denn daß man nicht 2 hinzudenken Fann,®) ver: 
ſteht fih von ſelbſt. Die Neun aber können auch nicht das Subjelt 
jein,) indem fih Fälle wie Matth. 12, 4 nicht vergleichen ließen, 
weil bier der Ton auf dem Subjekt ruhen würde, daß dieſe Neun 
nit zurückgefehrt feien, während die Meinung ift, daß von ben 
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XV11,19. Zehn nur der Eine, der Nichtisraelite, zurüdgelehrt ſei. Nun er 


wendet fih Jeſus zu ihm, dem Dankbaren, und heißt ihn aufftehen 
und feine Straße ziehen und fagt 7 mlorıg oov osonndr oa. Iſt dieß 
bier jo gemeint wie 8, 481) ober wie 7, 5022) Da nicht fein Glaube, 
fondern jeine Dankbarkeit ihn zurüdgeführt bat, fo kann nur der 
Glaube gemeint fein, kraft deſſen er Jeſum um Hülfe angerufen 
hatte, und kann alfo auch fein anderes Heil gemeint fein, als wel: 
ches ihm auf feinen Hülferuf wiberfahren if. Er dankt Selu für 
Dafjelbe, Jeſus aber, indem er ihn, den kniefällig Dankenden, auf 
ftehen beißt, läßt ihn willen, daß er es feinem Glauben zu danken 
bat. Dem Samariter jagt er dieß, deſſen Gottesverehrung ber Jude 
nicht gelten ließ, und zollt damit feinem Glauben die Anerkenntniß, 
daß er dem feiner jüdiſchen Leidensgefährten an Geltung nicht nad): 
ftehe. Möge er nun bes Glaubens bleiben, welcher ihn in beren 
Hülferuf miteinftimmen ließ! jo ift dann zwiſchen ihm und einem 
Juden deſſelben Glaubens kein Unterjchied. Schmerzlich aber bewegte 
es Jeſum, daß nur biefer Nichtjude, zu danken, wiedergekommen war, 
während die neun Juden ihres Weges weiter zogen, ohne Dan für 
die flehentlich erbetene Hülfe nöthig zu finden. So wird das jüdiſche 
Bolt für alle MWohlthat, die er ihm erzeigt hat, auch nicht danken. 
Er war auf dem Wege nach Jerufalem, als dieß vorging, und im 
Blide auf das, was ihm dort gefchehen wird, ift ihm der Undank 
der Neun und die Dankbarkeit des Samariters herzbewegend. Sein 
Heilswert wird ihm außer Israel verdankt werben, von feinem Bolfe 
niht,®) und gleiche Erfahrung werden feine Jünger machen, für die 
er deshalb V. 17 f. geiprochen hat. 

Ein innerer Zuſammenhang zwilchen biejer Erzählung und 
dem, was ihr vorangegangen, ift nicht zu. entdeden. Und jofern es 
in ihr auf die Aeußerung Jeſu abgefehen ifl, mit der er den Un: 
dank der Juden und den Dank des Samariterd erwieberte, ergiebt 
fih als das Beſondere derjelben, wie er dem einen und dem andern 
gegegüber, von dem feine Jünger abnehmen mögen, weſſen fie ih 
zu verjehen haben, dem Glauben des Richtjuden Zeugniß gab. Daß, 





was in V. 20—37 folgt, um deswillen bier angefchloflen fei, weil 
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es ſich an demſelben Orte begeben babe, wo Jeſus von den zehn XVII, 20 -21. 
Ausjägigen angerufen worden war,!) iſt eine Annahme, die feine 
Widerlegung verdient. Wir beachten ftatt deſſen, daß ſich darin 
Jeſus über das, um was ihn Phariſäer befragten, gegen feine Jünger 
weientlich anders ausipricht, als gegen fie. Ihre Frage, wenn das 
Neid Gottes komme, für Verfpottung feiner Verkündigung beilelben 
zu nehmen, als jagten fie, wann doch einmal etwas davon zu jehen 
jein werbe,3) ober einen felbftgefälligen Dunkel darin zu erfennen, 
indem fie für jelbftverftändlich achten, daß fie die Erben befjelben 
fein, und deshalb nur nad ber Zeit fragen, wann es fomme,®) 
berechtigt Jeſu Antwort nicht. Ebenſo wenig ift abzufehen, was für 
eine Ketzerei fie ihm hätten durch ihre Frage entloden wollen.“) Sie 
meinen, da er verlündige, daß es nahe fei, jo müfle er auch jagen 
Eönnen, wann es komme, wenn auch nicht, wie viel Jahre noch bis 
dahin feien, fo doch, welche Ereignifje willen laffen werben, daß es 
nun komme. Sefu Antwort, e8 komme nicht nera maoaenonaens, 
beiheibet fie, Daß ihre Frage, jo wie fie gemeint ift, auf einer fal- 
ſchen Borftellung vom Kommen des Reiches Gottes beruhe und bes: 
bald nicht zu beantworten ſei. An eine Beziehung des ov era 
saperogosos auf der Pharifäer feindjeliges upaenpeiv, wenn fie 
Jeſu aufpaßten, ob er nicht etwas thun ober fagen werde, woran 
fe ihn faflen könnten, ift nicht zu denken.) Das Reich Gottes, 
deiien Kommen fie hofften, wäre ihnen ja in ganz anderem Sinne 
Gegenftand eines napazıpsiv. Es kommt, jagt Jeſus, nicht in ber 
Art,) daß man aufpaffen könnte oder müßte, um an irgend einem 
funlih wahrnehmbaren Anzeichen zu erkennen, daß es jetzt komme. 
Tieß die Antwort auf die Frage nach dem Wann. Hiemit ift dann 
aber aud) gegeben, daß es nicht heißen wird Idov ide 7 dust. Denn 
ol deova geht nicht auf eine Zukunft, wo das Reich Gottes wirk⸗ 
lid kommt, daß von der Verfündigung des nun erfchienenen Etwas 
verneint würde,7) fonbern verneint, mit dem erften Sage weſentlich 
gleichbedeutend, ein Kommen befjelben, welches mit ſich bringt, daß 
man jo jagt. Wenn es nämlich finnlich wahrnehmbarer Weile käme, 
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xv11,21.jo würden diejenigen, benen es erfichtlih würbe, den Anbern zu 


willen thun, daß es jeht da oder dort vorhanden fei, Damit fie fih 
bahin wenden, wo es if. Wie jo gar nicht dieß die Art feines 
Kommens ei, läßt Jeſus die Fragfteller daraus entnehmen, daß &, 
worauf er mit feinem idov ihr Augenmerk richtet, inmitten von ihnen 
da ift. „Inwendig in euch“) kann derog vuar nicht heißen ſollen, 
noch weniger freilih „inmitten von euch“ und „inmwendig in eud“ 
zugleih.2) Da von einer Verwirklichung des Reiches Gottes im 
inneren der Phariſäer, welche ftatthätte, ohne daß fie felbft darum 
willen, feine Rebe fein kann, fo hilft man fich bei dieſer Auffaflung 
bed drei; damit, daß man jagt, es folle nur die Innerlichkeit feiner 
Dffenbarung als allgemeines Kriterium deſſelben bingeftellt jein,) 
und der Sat gelte auch denen gar nicht, zu welchen Jeſus gerade 
fpricht, fondern fei eine allgemeine Sentenz:*) beides gleich unzu: 
läjlig und gegen den Wortlaut. An der ſprachlichen Berechtigung 
der andern Auffafiung ift Fein Zweifel und nicht minder gewiß die 
fachliche Angemeſſenheit des jo verftandenen Sapes. Wie der Täufer 
Joh. 1, 26 zu den an ihn abgeorbneten Prieftern und Leviten jagt 
n6sog vo darıuer dv vusls ovx oidara, jo jagt Jeſus hier zu Pha⸗ 
riläern „das Reich Gottes ift inmitten von euch“, weil es in feiner 
Perſon vorhanden ift, ohne daß fie e8 wahrnehmen; wornad) fie 
bemeflen mögen, ob das Kommen deſſelben Gegenſtand finnlicen 
Wahrnehmens if. Daß drrös vermöge feiner Stellung den Ton 
babe, ift unrichtig und alfo auch unrichtig, daß es ben Gegenſah 
eines „außer” in fich fchließe, und vollends unbegreiflich ift die Be 
bauptung, wenn man „unter euch” überjege, müfle man einen Gegen: 
jag zwiſchen den Juden, bie drinnen, und ben Heiden, bie draußen 
jeien, binzudenten.5) 

Um Jeſum an feine Beantwortung der Pharifäerfrage eine 
Belehrung feiner Jünger über denjelben Fragepunkt anfchliepen laſſen 


zu können, läßt man bie Pharifäer entweber das Folgende mitan: 


bören®) oder nach erhaltenem Beſcheide abtreten.) Aber was wir 
ihn zu den Jüngern jagen hören, fteht mit feinem ben Pharijäern 


2) jo 3 B. noch Gobet, Biaping. *) gegen Gtier ©. 409. *) fo Di: 
haufen. *) fo Biöping. ®) gegen @obet, °) fo Stier. ') fo Meyer. 
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gegebenen Beſcheide in feinem Zufammenhange und wird irgendwann XVII 22- 28. 
jonft geredet fein. Denn ftatt von ver Gegenwart des Reiches Gottes, 
auf welche er der Pharifäer einer künftigen Verwirklichung deſſelben 
zugewendetes Augenmerk richtete, |pricht er den Süngern von Tagen 
der Zufunft,?) wo fie verlangen wird, auch nur Einen Tag de 
Menihentohns zu jehen, ohne daß fie ihn zu ſehen befommen wer- 
den. Daß unter den Tagen bes Menfchenjohns nicht diejenigen zu 
verftehen find, die er jegt mit ihnen verlebt,?) erhellt nicht erſt aus 
V. 26: der Ausdruck ſelbſt und das Nächftfolgende ift dagegen. 
Tenn wie die Tage des Elia,?) des Yohannest) die Zeit find, wo 
Elia, Johannes ihren heilsgeſchichtlichen Beruf ausrichteten, fo find 
die Tage des Menſchenſohns die Zeit, wo er das Reich Gottes ver: 
wirklicht, deſſen Verkündigung jest ſein Geichäft if. Sonft würden 
fe ja mit dem Abſchluſſe des Lebens, in weldhem er berzeit ftebt, 
ein Ende haben. Statt deſſen beginnen fie vielmehr mit feiner ihn 
der Welt offenbarenden Wiederkunft, wie die Tage David’3,5) nicht 
von feiner Geburt, fondern von feiner Thronbefteigung an zu zählen. 
Benn es nun beißt, die Jünger werben in Zeiten, wie fie ihnen in 
Ausſicht ftehen, auch nur Einen diefer Tage zu jehen, zu erleben 
verlangen, fo ift da8 Verlangen gemeint, wenn auch nur vorüber: 
gehend Jeſum der ihnen und ihrem Werke feindlichen Welt gegen: 
über in feiner Machtherrlichkeit fich offenbaren zu jehen. Da wird 
es dann wirklich) vorkommen, daß die Rede geht idov dxat, Idov code, 
mo dx in eine Ferne weist, daher un ansAdıze, und ads, dad Be: 
gehtte an Drt und Stelle zu haben vorgiebt, daher undd dmknre. 
Es wird alfo ihrem Verlangen die Kunde begegnen, da oder dort 
jei dad zu finden, wornach fie begehren, da oder dort trete Chriftus 
aus der Berborgenbeit feiner Machtfülle heraus: eine Vorherjagung, 
welche jo weit über Verficherungen, da oder dort fei die wahre Kirche 
zu finden,e) hinausreicht, jo viel etwas Anderes die verheißene Offen: 
barung Chriſti ift, als die Verwirklichung einer richtigen Gemein- 
Ihaft feiner Gläubigen. Ganz andere Drangfale, ald die gemeinen 
kirchlichen Notbftände, müflen eintreten, um jenes Verlangen zu 


1) vgl. 5, 35. *) fo noch Stier. °) 4,25. 4) Matth. 11,12. S) UM, 
7,45, ©) gegen Stier II. S. 504. 
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Xxvn, 4-26. wirken und folde Täuſchungen befjelben im Gefolge zu haben. 


Täuſchungen find e8, denn nicht jo wird fih der Menichenjohn 
offenbaren, daß man nur davon hörte, er fei da oder dort, umd 
dahin ober dorthin gehen müßte, ihn zu finden. Wenn jein Tag 
vorhanden ift, nämlich der Tag, mit welchen feine Tage beginnen, 
wird er ganz fo Jein, es wird fich ebenſo mit ihm verhalten,!) wie 
der Blitz, indem er blikt, von dem, das unter dem Himmel, bis 
bin zu dem, das unter dem Himmel ift, leuchtet. Insgemein ver: 
fteht man dieſe Bergleihung anders, indem man dx zu; vmo or 
ovERFOr, WOZU Man zapus ergänzt, mit dorpadarovsa verbindet.?) 
Aber 7 vno zör ovparor oder vn’ ovoasdr iſt ftehende Bezeichnung 
der Erde,“) und der Blit geht Doch nicht von der Erde aus. Es 
will alfo vielmehr dx es uno zor ‘ovoancv ebenjo wie als zur vn 
ovoaros mit Acduneı verbunden fein, jo daß gejagt ift, nicht wo am 
Simmel, jondern wie auf Erben der Blig leuchtet, nämlich von dem 
an, was unter dem Himmel, bis zu bem bin, was unter dem Him⸗ 
mel,‘) aljo unter dem ganzen Horizonte. Mit aorgasrovee ift dann 
gejagt, indem und jo wie er bligt, leuchtet er, jo weit der Horizont 
reicht, über die Erde hin. So allenthalben zugleih wird die & 
ſcheinung Jeſu in dem Augenblide, wo fie erfolgt, mit ihrem Glang 
erleuchten.5) Zunächſt aber — jo erinnert er, um irrige Vorſtellung 
zu verhüten — wartet feiner noch erit, daß er viel leiden und von 
biejem Gejchlechte, unter dem er jebt lebt, verworfen werben muß. 


Bon dieſer Zwijchenerinnerung, welche das, was er fih von 


ben Menjchen widerfahren laſſen muß, zunächſt und aljo feine &: 
ſcheinung in Herrlichkeit in einer weitern Ferne erft erwarten heißt, 


kehrt feine Rede wieder auf ihren Gegenftand zurüd, fo aber, dh 


er nun ausführt, wie unerwartet bie Menſchen dad Verberben, wel 


ches feine Erſcheinung über fie bringt, überfallen werde. Nicht dab 


fi ihrer eine immer völligere Sicherheit bemächtigen werde, jagt 
er,s) wohl aber, daß fie ihr Leben ganz jo fortführen werben, wie 
jet. Es wird in ben Tagen des Menſchenſohns jein, wie in den 


1) vgl. Job. 8, 8. 2) fo z. B. Meder, Bleek, Bisping. "vgl. ®. 


LXX. Deut, 25, 19; Hiob 2, 2; 34, 18; 38, 18; 42, 15. *) vgl. 2. {eo 
mer J1. 18, 353. °) vgl. Apotal. 18, 1. *) gegen Godei. 


— 433 — 


Tagen Noah’d. Diesmal ift mit CIRN72 2 die Zeit gemeint, XVII, 26-31. 
melde in fo fern die des Menfchenfohns ift, als jeine Offenbarung 
das Ereigniß berfelben ift, wie mit ri) wa die Zeit, welche deshalb 
nah Noah benannt ift, weil mit ihm fich begeben hat, was ihre 
weltgeihichtliche Bedeutung ausmacht. So ſorglos werden bie Men- 
ſchen ihr Leben fortführen, wie damals, und jo unerwartet wird fie 
dad Berderben überfallen, wie damals die Alles verichlingende Flut. 
Die in den Tagen Lot's wird es gehen. Denn oolus zadas oder 
was dafjelbe ift,!) xai as dydvero dv zalg nudomms Ace fügt den xadoig 
iytraro dv zaig nusoous Nas eine zweite Vergleihung an, nicht bildet 
es den Anfang eines neuen Satzes, ber ſich mit V. 30 abſchließt 
und deflen ouolog dort mit xara za auza wiederaufgenommen ijt.?) 
Ran fteht dieß daraus, daß V. 30 nicht eine Vergleihung der Tage 
des Menichenjohnes mit den QTagen Lot’3 bringt, fondern was fich 
am Tage der Offenbarung des Menfchenfohns begiebt, mit dem ver- 
gleiht, wovon B. 29 gejagt ift, daß e8 am Tage, da Lot Sodom 
verließ, fih begeben habe. Iſt nun mit diefen beiden Vergleichungen 
gezeichnet, wie unerwartet und plötzlich den Menichen das Verberben 
tommt, welches mit der Offenbarung des Menſchenſohns hereinbricht, 
jo folgt in V. 31 eine Warnung, feine Zeit zu verlieren, wenn es 
gilt, diefem Verderben zu entrinnen. Auf die Belagerung Serufa- 
lem's diefe Warnung zu beziehen,) ift dadurch ſchlechterdings aus⸗ 
geihloffen, daß mit dv äuxsisn tij nuéog derſelbe Tag gemeint ift, 
wie V. 24. Sie lautet aber auch nicht dahin, daß man alles irdiſche 
Eigenthum preisgeben müffe,“) jondern daß man feinen Augenblid 
verlieren dürfe, feine Perſon vor dem hereinbrechenden Gerichte zu 
reiten. Und nur an das alsdann hereinbrechende Gericht ift zu denken 
und nicht Die wunberliche Vorftelung einzuflechten, daß der Menfchen- 
john vorüberziehe, dem man ſich unvermeilt anjchließen müſſe, ehe 
er verihmwinde.5) Wenn Einer plötlich fein Leben dringend gefährbet 
Neht, während er auf dem Dache feines Haufes ift, der wäre ein 
Thor, wollte er, ftatt auf der äußern Treppe hinab und davon zu 
eilen, ins Innere dejlelben binabfteigen, um dieß oder das mitzu- 


ı) Kühner U. ©. 361. *) gegen Meyer u. A. °) wie 3. 3. DBengel, 
‘fo Meyer, Bisping. °) gegen Gobet. 
Hofmann’s heilige Echrift neuen Teftaments, VIIL 28 
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XVII, 31-35. nehmen. Oder iſt er auf dem Felde, fo wird er, wie er iſt, davon 
und nicht erft heim gehen. Daß hiemit nicht Die Preisgebung alles 
irdiſchen Eigenthums eingejchärft jein joll, auf die ja der zweite der 
beiden Säge feinen Bezug hätte, erhellt aus der Erinnerung an Lot's 
Weib, deren Geihid man fih zur Warnung dienen lafjen joll, von 
der aber nicht zu leſen fteht, daß fie aus Anhänglichkeit an ihr zu 
Grunde gehendes Beſitzthum zurüdgejehen habe.) Schließt fi) dann 
der Sprud an, den wir 9, 24 laſen, der aber diegmal in fo weit 
anders lautet, als es in der erften Hälfte nsgımomcacdaı, nicht casa, 
und in der zweiten Lwoyornoa, nicht omas, heißt, jo fieht man, daß 
es fih nicht um Sicherung des zeitlichen, jondern des ewigen Lebens 
bündelt, wornach alfo auch das Berberben, welches hereinbridht, ein 
anderes ift, al3 das in den Tagen Noah’3 oder Lot's. Es gilt die 
Rettung in das mit der Offenbarung des Menſchenſohns erjcheinende 
Reich Gottes, und fie gelingt nur denen, die ausſchließlich auf fie 
gerichtet find. Daher tritt nun an die Stelle des Gegenjaßes von 
Rettung und Berderben der andere von napalaußarecdas und agisc- 
daı, der nicht vom Verderben gemeint fein kann, welches den Einen 
wegfängt und mitfortnimmt, den Andern frei gehen oder zurüd läkt,?) 
da nopaiaußaseır, zumal in diefem Sinne, nur ein perfönliches Sub: 
jeft haben Tann, fondern von dem Menjchenfohne gemeint fein muß, 
der ben Einen zu fi nimmt®) in dag Neich Gottes, den Andern 
nicht.) Die Schärfe diefer dann fi vollziehenden Scheidung wird 
ähnlich in Beiſpielen veranjchaulicht, wie V. 31 die Nothwendigkeit, 
feine Zeit zu verlieren. Durch engfte Gemeinjchaft, fei es der Rue, 
wie wenn der Männer zwei in Einem Bette jchlafen, jei es der 
Arbeit, wie wenn der Frauen zwei zujammen die Handmühle trer 
ben, wird der Riß hindurchgehen. Diefer Gegenjag von Ruhe und 
Arbeit bringt das zaven r7 »wazl des eriten Beilpield mit ſich,“) und 
nit läßt es die Offenbarung des Menſchenſohns, weil es ſonſt von 
ihm beißt, er komme wie ein Dieb in der Nacht, lächerlicher und 
mit dem andern Beifpiele unverträglicher. Weife nächtlicher Weile 


3) gegen Meyer. *) fo Baumgarten-Erufius, Weiß 3. Matth. 24, 40; 
Bleel. °) vgl. Joh. 14, 8. *) vgl. z. B. Matth. 4, 20; 15, 14. >) vgl. m 
W. d. Schriftbeweis UI. 2. ©. 626. 
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erfolgen, !) noch ſetzt es den Fall, daß fie nächtliher Weile erfolge, XVII, 36-37. 
ftatt deflen aber auch der andere im zweiten Beilpiele angenommene 
eintreten Tönne,?) noch erklärt es fich daraus, daß es für die eine 
Ervhälfte Tag, für die andere Nacht fein mwirb,®) noch gehört der 
Schauer der Naht zum Gemälde der concreten Berfinulichung,*) 
welcher Schauer ja durch das andere Beifpiel wieder ausgewijcht wäre, 
noch endlich ift die Nacht, die ja doch offenbar dem Tage des an: 
dern Beiſpiels gegenüberfteht, nur ſinnbildliche Bezeichnung unbeil- 
voller Zeit?) oder gar der Finfterniß der Sünde und des Unglau: 
bens.e) Die Nacht, in der die Einen zufammen jchlafen, geht dem 
Tage voraus, wo die Anderen zufammen arbeiten: die Offenbarung 
des Menfchenjohns reißt fie beide auseinander. Daß nicht das Bei- 
jpiel der zufammen Gebetteten es fei, welches Nennung der Nacht 
mit fih brachte, jondern umgekehrt die Vorftellung der Nachtzeit 
jenes Beiſpiel an die Hand gab, ift jo gewiß unrichtig, ala nicht 
der Gegenjag von Tag und Nacht, fondern der von Ruhe und Ar: 
beit für die Wahl der Beifpiele beftimmend war.”?) 

Alſo augenblidlih für ale Welt fichtbar wird der Menſchen⸗ 
john erfcheinen und ein Verderben über die Welt bringen, welches 
fe völlig unvermuthet überfällt und welchem nur entrinnt, wer dann 
ausihließli darauf gerichtet ift, ihm zu entrinnen. Denn ein Riß 
geihieht dann, der auch die irdiſch Nächſtverbundenen entgegengefeß- 
im Geichide anheimgiebt. Wie fommen nun die jünger, nachdem 
fe dieß gehört haben, auf die Frage nov, xupıs? Keinenfalls bezieht 
fe fi) weder ausſchließlich noch zunächſt auf den durch die Welt 
gehenden Riß.“) Denn jene Scheibung konnten fie fich vorftellen, 
wie fie ſich allerwärts vollziehen werde, ohne daß ihnen ein Bebürf- 
niß kam, einen jonderlichen Ort dafür zu fennen. Wohl aber konnte 
fh ihnen diefes Bebürfniß aufbrängen von wegen der Ermahnung, 
ohne Zeitverluft fih vor dem Verderben, ehe es hereinbricht, auf bie 
Flucht zu machen. Denn werben fie dann nicht irgendwo fich be- 
Anden müflen, wo fie der vom Berderben bedrohten Welt eilends 


) fo be Wette *°) jo Bisping. *) fo Godet. *) jo Meyer, Bleek. 
* fo Kühmdl. *) fo Stier S. 415. ) gegen Meyer. °) gegen Bengel, Meyer, 
Bleel, Bisping u. A. 
.28* 
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xvm, 37. den Rüden kehren, wie Lot, als er Sobom verließ? So veranlaft 
und fo gemeint ift ihre Frage keine Frage der Neugier, gejchweige 
mit V. 24 bereit3 beantwortet,!) wie denn auch die Antwort, bie 
Yelus giebt, gar anders lautet, als B. 24. Er läßt fi auf bie 
Frage ein und nennt einen Drt, freilich einen, den man erft erken⸗ 
nen wird, wenn die Zeit vorhanden ift, für welde eine Antwort 
auf die Frage erft ihren Werth hat. Orov ro oo, dust ci ui 
astoi dnsvraydnoorecı, lautet fie nad) der wahrſcheinlich ächten Textes⸗ 
geftalt. Da fie ſprüchwörtlich gefaßt ift, jo wird man nicht vo ompn 
für ſich allein deuten jollen, um darnach zu bemeflen, was unter « 
asrol zu veritehen ift, jondern die ſprüchwörtlich ausgebrüdte That: 
ſache, daß fih dahin, wo der Leichnam liegt, auch die Geyer zu: 
fammenfinden werden, will auf das Gebiet, welchem bie hier beipro: 
henen Dinge angehören, überfegt fein. Wir fragen alfo nicht, ob 
20 owua die geiſtlich Todten,?) die vermweltlichte Menjchheit?) meint 
ober Das geiftlith erftorbene Judenthum,) mit oder ohne Einfluß 
ber jeiner Zeit ebenjo eritorbenen Chriftenheit,) derer zu gei—hmwe: 
gen, die e8 über fi) vermocdten, Chriftum darunter zu verftehen.‘) 
Ueberfegen wir nun aber ftatt deſſen die ſprüchwörtliche Bildrede 
auf das Gebiet der bier in Rede ftehenden Thatjachen, jo kann ber 
Gedanke, der fich ergiebt, nicht der fein, das Gericht werde feinen 
Gegenftand ebenjo gewiß finden, als der Geyer einen Leichnam.‘) 
Denn dieß wäre feine Antwort auf bie Frage der Jünger, und aud 
Matth. 24,28 heißt es nicht, wie man dann erwarten müßte, omov 
day 7 arcõuc, jondern ro nraua. Es muß ein Ort gemeint jein, 
wo bie Reife der Welt für das Gericht fonderlich zu Tage liegt. 
Darauf aljo, wo dieß der Fall, wo ihre Sünde zur vollen Ausge 
ftaltung gelangt ift, wird man zu ſehen haben; jo weiß man bann 
au, wo das Gericht, obwohl es Gericht über die Welt überhaupt 
ift, in feine örtliche Erfcheinung tritt. Auch Matth. 24, 16 ff. if 
bie Ermahnung, von ber wir fahen, daß fi) die Frage der Jünger 
an fie anjchließt, an den Zeitpunkt gelnüpft, wenn fie zo Bödryus 


1) gegen Godet. *) jo Meyer 3. Matth. 24, 28. ®) fo Godet. ) fo 
35 B. engel. >) vgl. Stier II. S. 509. °) wie Fritzſche 3. Matth. 4, 8. 
') jo in m. W. d. Schriftbeweis IL. 2. ©. 627. 
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rs donuesang Eorös dr zonp aylo jehen werden. Unb in ber johan= XVIIT, 1-5. 
neigen Offenbarung finden wir die altteftamentliche Weiſſagung 
wiederaufgenommen, daß es die heilige Stätte fein wird, wo Gottes 

Gericht zwiſchen feinem Volke und deſſen wiber fie verfammelten 
Widerſachern entjcheibet. 

Wie ganz anders hat Jeſus vom Kommen des Reiches Gottes 
zu den Vharifäern und wie anders zu feinen Jüngern geredet! Die 
Pharijäer ftellten ſich unter demjelben ein plößliches Ereigniß vor, 
welhes mit Einem Male den gegenwärtigen Weltzuftand wandeln 
wird. Sie hätten vor allem lernen ſollen, daß das Reich Gottes 
in der Perſon Jeſu ſchon begonnen hatte fich zu verwirklichen. Die 
Jünger dagegen, die ihn für den Bringer deſſelben erfannten, be- 
durften einer Belehrung für die Zeit, wo fie ohne ihn in der Welt 
fin und nach dem Ende diefes Zwilchenzuftands verlangen werben. 
Belhe Belehrung er ihnen hiefür gegeben hat, berichtet der Evan- 
gelit und, welchen Beiheid er den Phariläern gab, ift nur jenes 
Gegenfates wegen vorausgeſchickt. Derfelben Belehrung gehört auch 
dad an, was er in dem folgenden Abfchnitte den Jüngern fagt, aber 
ohne daß äleysv 88 napaßolnv oder xaı supaßoinv avrois das damit 
Cingeleitete in unmittelbarem zeitlihen Zujammenhange mit dem 
Dorhergehenden geſprochen fein läßt. Ein Gleichniß redete er zu 
ihnen darauf bezüglich, daß fie immerfort!) beten und nicht, wie 
hier mit dyxaxsıs gejagt ift,?) laß werben follen. Er führte ihnen 
einen Richter vor, der fih, während er weber nad) Gott noch nad) 
Renſchen fragt, auf das immer wiederholte Bitten einer Wittwe 
nad) langem Widerftreben endlich doch entjchließt, ihr Recht zu Schaffen 
gegen ihren MWiderfacher,:) weil fie, jagt er, ihm überläftig wird 
und ihn zulegt wohl gar noch mit Fauftichlägen“) bedienen möchte. 
Tenn vwomaLer ift ganz eigentlich gemeint und nicht von ermüden⸗ 
dem Wiederlommen, wie man erllärt hat, weil als edog zu dorousm 
gehöre,5) während es zu doyonsım innmaln ns gehört. Was nun 
der ungerechte Richters) bei fich jelbit jagt, jollen die Jünger fich 





ij val. 2 1 Thefſ. 5, 17. 9) vgl 3. 2 Theff. 3, 18. 9 vgl. Richt. 
11, 36; 2 Sam. 18, 31; Pf. 48, 1. *) vgl. 3. 1 Kor. 9, 27. 9) fo Stier 
11. &.419 f. *) vgl. 16, 8. 
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XVII, 6-7. zu Gehör gerevet fein laſſen und aljo aus dem Gleichniſſe entneh- 
men, weſſen fie Jeſus von Gott ſich verfehen heißt, dem gevediten 
Richter. Wird er fi der Sache feiner Tag und Naht zu ihm 
Ichreienden Grforenen nicht annehmen und ihnen Recht Tchaiten? 
Kai paxgodvusi da’ avzois ijt die Antwort. Denn fo,!) nicht yaxoo- 
dvuos ift zu lejen,?) welche legtere gering bezeugte Lesart nur dem 
Irrthume ihren Urjprung verdankte, daß man meinte, es müſſe hei: 
Ben „wenn er auch” oder „auch wenn er Langmuth übt.” Fort: 
fegung der Frage kann aber der Sa überhaupt nicht fein, weder 
fo, daß er ſich an eur Bonseoor anjchließt und die Erforenen nad) 
tragsweiſe als diejenigen bezeichnet, über die Gott langmüthig ift,?) 
was jchwerlich jeine® Gleichen hätte, noch jo, daß er die andere, 
aber verneint fein wollende, aljo ungleichartige Hälfte Der Frage ill, 
in welchem Fulle ein Futurum zu erwarten wäre,*t) da von einem 
Futurum atticum feine Rede fein kann.) Gegen die lettere Auf: 
faflung Ipriht auch, daß uaxpodvuer 47’ aurois nicht heißen Tann, 
was man es dann heißen läßt „er übt ihretwegen Langmuth“, ge 
ſchweige „er zögert ihretwegen”, wo „ihretwegen“ nur jo viel jein 
fol, ala „in Bezug auf fie”, fofern fie nämlich durch jeine Lang: 
muth nicht zu ihrem Rechte fommen. Maxoodyueiv iſt immer Be 
zeichnung eines fittlihen Verhaltens, entweder daß man nicht gleih 
zufährt gegen das Böſe oder in Geduld wartet auf das Gute. Und 
jo befteht Gottes Langmuth darin, daß er die Böſen gemähren lät, 
ftatt ſofort ftrafend gegen fie vorzugehen, und den Anderen gütig 
ift, ohne über ihre Gebrechen ungeduldig zu werden. Mit dat rm 
wird dann paxpodvueis nur jo verbunden, daß entweder bie Einen 
oder die Anderen Gegenjtand bes damit benannten Verhaltens find.‘) 
Im vorliegenden Falle find es die Erforenen, gegen die Gott Lang: 
muth übt. Dann kann aber, ob er dieß thut, in dem Sinne daf 
er es nicht thue, nicht Die andere Hälfte zu der Stage jein, ob er 
ihnen nicht Recht ſchaffen werbe, die ja dann dahin beantworte 
wird, daß er raſch dazu thun werde, es ihnen zu fchaffen. Iſt aber 


1) vgl. Lachmann, Tiſchendorf, Tregelled. ?) gegen be Wette, Godet. 
») fo Bengel. 9 gegen Meyer. >) gegen Bleek, Bisping. °) vgl. Sir. 32,22 
(18) u. Fritzſche 3. db. St. gegen be Wette; 18, 11; Matth. 18, 26. 
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xai naxoodvust dr’ arrais nicht Frage, jo iſt e8 Antwort, nämlich XVII, 7-8. 
eine die Frage in der Art bejahende Antwort, daß das fteigernde 
xei etwas bringt, was noch etwas Anderes und mehr ift als bie 
bloße Bejahung der Frage!) Gott wird, heißt es, feinen Erfore- 
nen, die Tag und Nacht zu ihm fchreien, nicht blos gewißlich Recht 
Ihaffen, ſondern — fo iſt der Sag durch Herausnahme eined uaxoo- 
dyuor aus uaxpodvusi?) zu vervollſtändigen — auch die Langmuth, 
die er übt, ift Langmuth gegen: fie; worauf dann die Verjicherung 
folgt, daß er es nicht anftehen laflen wird, ihnen Necht zu ſchaffen, 
eine Berficherung, welche nun dadurch nicht hinfällig wird, wenn fie 
darauf warten müflen, indem dieß dann nur Gottes Langmuth gegen 
fie ift, mit der er ihrer Reife entgegenmwartet: So findet aljo aller: 
dings im Verhalten Gottes gegen fie etwas ftatt, was dem entjpricht, 
daß der ungerechte Richter des Gleichnifjes eine Zeit lang Feine An- 
ftalt macht, der Wittwe gegen ihren Widerjacher zu helfen.?) Wenn 
dieß bei derjenigen Erklärung, welche uaxpoduusi du’ avzois für eine 
verneinende Frage nimmt, nicht der Fall ift, jo kann man das hier- 
aus erwachlende Bedenken gegen fie nicht dadurch entkräften, daß 
man jagt, das Beifpiel jenes Richter lehre e contrario, wefjen man 
ch von Gott zu verfehen habe,*) indem diefe Gegenjätlichfeit doch 
weder darin beiteht, daß Gott, der gerechte Richter, das thut, was 
der ungerechte unterläßt, noch darin, daß beide es fogleich thun, aber 
aus verſchiedenen Beweggründen, fondern darin, daß es der unge- 
tehte Nichter anftehen läßt aus Gleichgültigkeit und endlich ein- 
ſchreitet, um nicht länger beläftigt zu fein, Gott dagegen ber zu ihm 
Schreienden ſich annimmt, weil ihn die Liebe zu ihnen, feinen Er- 
orenen, dazu drängt, und, wenn er es nicht fogleich thut, eine Lang⸗ 
muth übt gegen fie jelbit. Thäte er es jogleich, jo bebürfte es deſſen 
nicht, daß fie Tag und Nacht zu ihm rufen, und würde das Blei): 
niß nicht bedeuten, daß man mit Gebet anhalten und nicht laß wer: 
den müſſe. Wenn feine Exforenen, nicht bloß dieſer und jener, 
jondern einmüthig, und nicht da und dann, fondern unabläffig zu 
ihm ſchreien, dann ift die Zeit zu Ende, wo er, gegen fie jelbit 


!) pol. Kühner Gramm. II. ©. 1047. ?) Kühner S. 1070. *) vgl. 
Dlöhaufen, de Wette. *) fo Meyer. 
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xvıir,g-9. langmüthig, zumartet, und wird er dann ohne Verzug einfchreiten, 
fie aus der Vergewaltigung ihrer Widerſacher zu erlöfen, jo daß 
aljo dr ray nicht bejagt, daß dieß, von jet an gerechnet, bald 
geſchieht.)) ES geſchieht aber durch den in Herrlichkeit wieder er: 
jheinenden Menſchenſohn, weshalb unmittelbar zu der Frage wiyr 
6 viög zov ardpoinov law apa avorce vr mlarır dal eng ys über: 
gegangen werden kann, in weldher ap« eine jpätere Stelle einnimmt,?) 
weil der Sat bier erſt in die Frageform eintritt. Mit enr torw 
ift nicht ein bejonderer, durch Beziehung auf das Borbergegangene 
näber beitimmte Glaube gemeint,3) jondern der Glaube jchlechthin, 
ber fih zu dem Menfjchenjohne bekennt. Es wird jchwer halten, 
daß er in der Zeit, wo es die Gläubigen auch nur Einen Tag des 
Menſchenſohns zu ſehen verlangen wird, nicht ganz von der Erbe 
verſchwinde. Dieß follen die Jünger willen, um auf die Schwere 
biefer Zeit vorbereitet zu fein und das Ihrige zu thun, damit der 
Glaube erhalten bleibe. Wie traurig wäre e8, wenn der Menſchen⸗ 
fohn käme, aber nicht um Gottes Erkorene auf Erben zu erlöjen, 
fondern nur um das Gericht zu vollziehen! Sind aber Gläubige 
vorhanden, jo jollen fie einhellig und unabläffig beten, daß er komme, 
zwiſchen ihnen und ihren Widerſachern zu richten, und Dürfen gewiß 
fein, daß die Erfüllung diejes ihres Gebets nicht wird auf fi war: 
ten laflen.*) 

Wieder eine andere, für ſich allein ftehende Aeußerung Jeſu 
bringt einer 88 nal, wie 12, 54 Zieyer 88 ud. Ihre Beranlaffung 
ift Damit gegeben, daß gejagt ift, gegen wen er fie getan hat. Denn 
noös rıwag bejagt nicht blos, auf wen fie fich bezog.) Zwar daß 
noos ein perjönliches Objekt hat,e) wäre dem nicht entgegen.”) Aber 
erras Stände dann wohl nicht, jondern nur das nun mit dem Ar- 
tifel, mit dem es aber feine andere Bewandniß hat, ald Gal.1,7,°) 
angeſchloſſene roug nemadora; dp’ Eavrois, öri siciv Amor. 3 iſt 
vergeblich, zu fragen, wer die waren, die fich auf fich jelbft verliehen, *) 





1) gegen Meyer. *) vgl. 3. B. Plato Protag. 358 C, 9) gegen Gobi. 
4) Apolal. 8, 2 fi. °) gegen be Wette u. U. °) vgl. z. B. Hebr. 1, 7. 
?) gegen Meyer. °) vgl. Winer Gramm. ©. 104 gegen Stier. °) vgl. 2 
Kor. 1,9. 
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daß!) fie gerecht feien, die aljo an ihrer eigenen Gerechtigkeit genug XVII, 9-12. 
zu haben meinten, um feines Andern vor Gott zu bebürfen, und 
bie Uebrigen, als die fich Feiner ſolchen Gerechtigkeit berühmen könn⸗ 
ten, verachteten. Wären es Phariſäer, wären e8 jünger geweien, 
in beiden Fällen würden fie als ſolche benannt fein, wie dieß fonft 
immer der Fall if. Man wird fi aljo irgend welche aus dem 
Bolte zu denken haben, die im Verkehre mit Jeſu ſolche Sinnesart, 
die fie freilich mit den Phariſäern theilten, zu erkennen gegeben 
hatten. Das Bild zweier Menſchen führt ihnen Jeſus vor, die am 
gleihen Drte und zu gleicher Zeit, aber grundverſchieden beteten. 
Für eine Sinnesart, wie jene, gegen die er bier angeht, waren bie 
Beiden, der Pharijäer und der Zöllner, jo weit von einander, wie 
Gereht und Ungerecht. Und jo betet denn auch der Pharijäer. Er 
ſtellt fi bin, nicht fonderlich für fich allein,?) mas xu0’ davror und 
nicht mpög davror hieße, aber friſch und frank, wohin er eben tritt, 
und thut, nicht bei fich felbft,?) was oo daveor bei Verbis des 
Redens nur dann beißen kann, wenn man fich mit fich felbit be: 
ſpricht.) und nicht in Verbindung mit dem zu Gott gerichteten 
nooseiyschaı,5) wohl aber in Bezug auf fich felbft — deun nur von 
fi) jelbft redet er — ein Dankgebet dafür, daß er feiner Sünden 
ſchuldig fei, wie die übrigen, nicht alle übrigen außer ihm,*) ba 
jonft nicht noch 7 xai os ovrog 6 zelnrns folgen könnte, ſondern Die 
anders beichaffenen Menſchen fie begehen, von denen er den Zöllner 
al3 abtrünnigen Ysraeliten, wenn er auch jener anderen Sünden fich 
nicht ſchuldig macht, unterjcheidet, und daß er von fich bezeugen 
fönne, er fafte freiwillig jede Woche zweimal, an jedem zweiten und 
fünften Tage,) und gebe den Zehnten von allem, was ihm irgend 
zu eigen werbe, nicht blos nach Vorſchrift von den Thieren der 
Herde und von den Früchten des Felds und der Bäume,®) daß er 
aljo dem Gejege mehr als Genüge thue. Dafür dankt er Gotte, 
aber nicht als fir etwas, das er durch ihn geworden, jondern dafür, 





1) vgl. 2 Kor. 2, 3. *) fo noch Stier III. ©. 429. °) fo z. B. Meyer, 
Bleel. *) vgl. Kühner Gramm. II. ©. 449. °) vgl. 2 Malt. 2, 10; Judith. 
11,17; Röm. 15, 30; Alt. 12,5. °) gegen Bengel, Meyer, Stier. ) Schürer 
Lehrb. ber neuteft. Zeitgefchichte S. 505. *) Keil Hanbb. der bibl. Archäologie - 
&. 359. 
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XVIII, 18-14. daß er fo ift, jo daß fein Dankſagen nur ein Ausdruck der Freude 
darüber ift, daß er mit fi jo wohl zufrieden fein fanın. Wie an- 
ders der Zöllner! Er bat mit dem Pharifäer des Tempels Vorhof 
betreten, aber achtet fich nicht werth, vor Gott zu erſcheinen, bleibt 
daher ferne ftehen, und ſcheut ſich vor Gottes Angeficht, ſteht daher 
mit niedergeichlagenen Augen und fleht mit der Geberde des bitten 
Wehes, Gott wolle ihm, dem Sünder, gnädig fein. Diefer — deß 
jollen die verfichert fein, die dem Phariläer gleihen — ging geredt- 
gejprochen heim; fein Gebet um Vergebung ver Sünden, deren er 
fih jchuldig befannte, hat Erhörung gefunden. Was den Andern 
betrifft, würde Jeſus nur in Frage ftellen, db etwa er, dann aber 
der Zöllner nicht, gerechtgeiprochen heimgegangen fei, wenn 7 yae 
zu lejen wäre.!) Aber gelegt auch, dieſes beilpielloje Y«p hinter 7 
ließe fich in der Art rechtfertigen, daß die in Betreff des Zöllners 
gegebene Verfiherung durch die ihre VBerneinung als jelbftverftändlid) 
vorausfegende Frage „oder etiwa der Andere?“ beftätigt würbe,?) ſo 
wäre doch dieſe Bejtätigung, weil fie legtlich das, um was es fid 
handelt, dem Urtheile der Angeredeten anheimgäbe, eine Abſchwäch⸗ 
ung der Verfiherung und fomit auch der beabfichtigten Wirkung des 
Gleichniſſes. Es kann fih nur fragen, wie es geſchehen mochte, daß 
das zureichend beglaubigte und unanftößige map’ dxsiror durdy 7 yao 
verdrängt wurde. Es begriffe fih, wenn man annehmen dürfte, daß 
urjprünglic das ber neuteftamentlichen Sprache jonft fremde y ge 
ichrieben ftand und für 7 genommen wurde. Da fih dann 7 mit 
nop' dxeirov nicht vertrug, fo fchrieb man TAP ſtatt IT4P ode 
blos x, auch 770, als nad) ausgelafienem ualdor®) und aljo dxeives. 
Hat dagegen uriprünglich 7 rap’ dxeisor, wenn nicht 4 ya!) mag 
dxeiror geichrieben geftanden, fo verfichert Jeſus zuerſt von dem Zöll- 
ner, daß er gerechtgeſprochen heimgegangen, und fügt dann als eige 
nen Saß binzu „fürmahr anders als jener”, nämlich er gerechtge⸗ 
ſprochen, der andere nicht, da ed Grabe ber Gerechtſprechung nidt 
giebt. Der allgemeine Sag, den er als Grundangabe beigiebt, gilt 
hier für das Verhalten gegen Gott, welcher den, der fi) ihm gegen: 


1) fo auch Tiſchendorf. *) vgl. Winer Gramm. ©. 226. *) wie 3.B 
15, 7; LXX. Gen. 38, 26. *) vgl. Rühner Gramm. UI. ©. 724. 
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über bochhebt, niederduckt, und den, der fih vor ihm nieberbeugt, XVII, 14-15. 
hochhebt,) was dann feine Anwendung auf die Zuverfichtlichkeit des 
Selbftgerechten und die Selbftvemüthigung des Schulbbewußten erleidet. 
Bom Gebete der Gläubigen, daß es gewiß erhört wird, wenn 
fie nicht laß werden, handelte der vorhergegangene Ausipruch Jeſu, 
und von der rechten Weile, zu beten, handelte nun auch die Gleich: 
nißerzählung vom Phariſäer und Zöllner in fo fern, als fich im 
Gebete der Menſch jo zu Gott fiellt, wie er von fich hält. Aber 
während es dort darum zu thun war, daß bie Gläubigen die end- 
lihe Verwirklichung des Neiches Gottes herbeibitten jollen, jo war 
es bier darum zu thun, daß ſich der Menſch vor Gott, um in fei- 
nen Augen gerecht zu fein, feine Sünden befennen und ihre Ber: 
gebung erbitten und nicht jelbfteigener Gerechtigkeit vertrauen müfle. 
Hiemit ift dann, was in 3. 15—17 folgt, in fo fern verwandt, 
ald es fi Hier um ein Erforderniß für das Einkommen in das 
Reich Gottes handelt. Denn nicht, wie es Jeſus mit den Kindern 
gehalten, die man ihm einmal zubrachte, will der Evangelift erzäh— 
len, fondern wie er ſich bei diefem Anlaſſe über die Bedingung für 
die Theilnahme am Neiche Gottes ausgeſprochen. Er würde jonft 
feine Erzählung nicht hiemit Schließen, ohne zu fagen, wie Jejus 
mit den Kindern gehandelt hat; was weder für gleichgültig zu ach: 
ten,?) noch aus dem projaiihen Wejen des Erzähler zu erklären?) 
it. Kinder im zarteften Alter, wenn auch nicht gerade Säuglinge‘) 
unter za Bosyn zu veritehen find,5) brachte man zu Jeſu. In dem 
xal vor za Bosgn wollte man ausgedrüdt finden, daß das Anjehen 
Jeſu diefen höchften Grad erreicht hatte.s) Aber es ift fein „jogar“, 
jondern das bloße „auch“, welches, daß man ihm bie Kinder zu: 
brachte, nur als etwas bezeichnet, was zu dem Gemwöhnlichen, daß 
man felbft ihn aufjuchte oder ihm die Kranken vorführte, irgendwo 
und wann einmal binzufam. Und die ihm die Kinder zubrachten, 
brauchten Feine höhere Meinung von ihm zu haben, als daß er ein 
beiliger Mann und Prophet jei, von deſſen ſegnender Sandauflegung 
man fich Heilfames für fie verjprechen dürfe. Denn jo wird anrscdas 


2) vgl. 14, 11. 3 gegen Meyer. °) gegen Bollmar. *) jo Meyer. 
5) val. 2 Tim. 3, 15. ®) fo Gobet. 
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XVII, 15-17. bier gemeint fein, welches ja von jeder Art, wie man Einen ober 
Etwas angreifen, ſich damit zu ſchaffen machen kann, gebraucht wird.!) 
Die Jünger halten die nach ihrer Meinung zwedlofe und unver: 
ftändige Zudringlichleit, aber Jeſus wehrte ihnen, indem er die Kin: 
der herzufommen hieß — denn auf die Jünger bezieht ſich «uzois bei 
Markus jelbftverftändlich, nicht auf die von ihnen Geſcholtenen?) —, und 
begründete, daß er jo that, mit den Worten «or yae sowurar ders 
n Baoılsla vov Beov. Daß mit rar roourcos nicht die gemeint find, 
melde in dem Alter der herbeigebrachten Kinder ftehen,3) in welchem 
Falle die Erwachſenen vom Reiche Gottes ausgeſchloſſen wären‘) 
erhellt aus der angefügten Verſicherung, daß Niemand in das Reid 
Gottes einfommt, der es nicht hinnimmt wie ein Kind: eine Ber: 
gleihung, die fi) auf die Art und Weife des Hinnehmens bejchräntt, 
in welcher Hinfiht vom Kinde gilt, daß es einfach nimmt, was man 
ihm giebt, ohne einen Anfpruch mitzubringen, worin es beftehen 
müſſe, und ohne e3 darauf anzujehen, ob es ihm auch genehm jei.) 
Für die Kinder handelt es fich jet aber nicht um bie Aufnahme 
in das Reich Gottes, fondern um die Zulaflung zu Jeſu, daß er 
in feiner Eigenihaft als Bringer des Reiches Gottes jo an ihnen 
handle, wie fih eben an Kindern handeln läßt. Hiezu find fie ge: 
eignet und man ſoll fie zu dem Ende ihm zubringen, weil fie fid 
jo dazu verhalten werben, wie diejenigen, die in das Reich Gottes 
einfommen wollen, zu deſſen Darbietung fi verhalten müffen. Drum 
wollte er an ihnen nicht minder handeln, als an den Erwachſenen, 
nur mit dem linterjchiede, den die Verfchievenheit des Alters und 
der natürlichen Entwidelung mit ſich bringt. Aber nicht diek will 
der Erzähler zu wiſſen thun, fondern was Jeſus bei diefem Anlafle 
als Bedingung des Einkommens in das Reich Gottes benannt hat. 

Wenn er dann eine Erzählung folgen läßt, wo Einer die 
Frage an Jeſus richtet, auf welches Thun bin er ewiges Leben zu 
eigen befommen werde, jo liegt der innere Zufammenhang biejer 
Erzählung mit der vorhergegangenen zu Tage. Einen äpyor nennt 


1) pgl. 3. 3. 7,39; Joh. 20,17; 1 Kor. 7,1; 1305. 5,18. ) gegen 
Meyer. ®) jo be Wette 3. Matth. 19, 14. 9 vgl. Matth. 5, 3. *) vgl m. 
W. b. Schriftbew. U. 2. ©. 195 f. 
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der Evangelift den Fragenden. Meinte er einen apyıovrayayos, fo XVII, 18-19. 
würde er ihn jo nennen. Daß im Evangelium des Matthäus, in 
welchem diefe Bezeichnung nie begegnet, 9, 18 einer, ben wir fonft 
als ſolchen Tennen, jchlechtweg &oyar heißt, berechtigt nicht, an der 
vorliegenden Stelle @oyor hienach zu veritehen.‘) Matthäus gebraucht 
den weitern Namen, mit welchem jeder bezeichnet werben fonnte, ber 
irgend eine höhere Stellung einnahm, die ihn von dem öydog unter: 
Ihied,*) und anders ift er im vorliegenden Falle auch nicht gemeint. 
Ardaonals ayads redet der Fragende Jeſum an: jo beflilfen ift er, 
ihm feine volle Anerkennung zu zollen. Und warum follte er dieß 
niht? Heißt es nicht 6, 45 6 dyadcs drdpmnog und 19, 17 ayada 
dovis? Aber da iſt der gute Menſch im Gegenjate zum böſen, der 
gute Knecht im Gegenfage zum fchlechten jo genannt. Hier aber ift 
rad nicht in ſolchem Gegenſatze gemeint, nicht als trefflichen Leh⸗ 
rer?) redet der Fragende Jeſum an,*) da das mit ddcdoxals wieber: 
gegebene dußBl ein ſolches Beiwort nicht verträgt?) jondern ayads 
üt eine zweite Anrede neben dödaoxade, mit welcher er zu erkennen 
giebt, daß er die Frage, was er thun jolle, deswegen an ihn richte, 
weil er ihn ſelbſt für Einen achtet, der gut if. Nur weil die An: 
tede jo gemeint ift, kann Jeſus entgegnen ri na Adyag ayadde, 100: _ 
mit er fie ihm verweist,®) aber nicht weil fie auf der Borftellung _ 
berube, ala habe ein Menſch an und für fich felbft Gotte gegenüber 
einen Werth,”) jondern weil fie ebenfo wie fein «! nonoag einer 
Einnesweife entftammt, die es mit dem, was dazu gehört, um gut 
zu jein, zu leicht nimmt. Gut, belehrt er ihn, ift nur Einer, nur 
Gott. Daraus folgt nicht, daß Jeſus entweber nicht nicht gut ober 
eben der Gott ift, von dem er gejagt bat, daß er allein gut fei.®) 
Lezteres wäre ja wiberfinnig, da dann Sejus eben der wäre, ben 
er von fich unterſcheidet. Aber auch Erfteres folgt nicht und man 
braucht weber anzunehmen, daß auch er fi) der Sünde bewußt war, °) 
noch auszufinnen, in wie fern er, obwohl von Sünde frei, doch 


») gegen Meyer, Godet. ?) vgl. ob. 7,48 |. *) wie Plato Men. 93C . 
9 gegen Meyer 3. Marc. 10, 17. 5) vgl. Keim IIL ©. 81. °) vgl. Weib 3. 
Marc. 10, 17. ?) gegen Kloftermann d. Marcusev. ©. 211. 9 gegen Stier 
IL €. 293. *) wie 3 3. noch Volkmar die Evv. ©. 489, 


— 446 — 


XVII, 19-22, verneinen könnte, daß er gut fei.!) Er verneint es nicht, ſondern 
verweist nur dem ‘Fragenden, daß er ihn fo nennt, dem er doch 
nichts weiter ift, als ein Lehrer, von befien Wandel er Gutes weiß. 
Denn nicht dieß macht ihn zu Einem, der injonderheit gut zu nen 
nen ift, jondern daß er der Sohn des allein Guten ift. Auf den 
Verweis wegen der zwar gut gemeinten, aber von Mangel an vollem 
fittliden Ernft zeugenden Anrede läßt Jeſus einen zweiten wegen 
ber geitellten Frage jelbit folgen. Jene Anrede war ebenjo unbe 
rechtigt, ald unveranlaßt, und die Frage, jo wie fie gemeint ift, 
war ebenfo unnöthig, als unrichtig.*) Denn die Gebote kennt er 
ja, an die ihn Jeſus erinnert. Es find die auf das Verhalten gegen 
den Nächften bezüglichen in einer auch fonft begegnenden Reiben: 
folge,®) an welche das Gebot, Bater und Mutter zu ehren, wohl 
nicht angeſchloſſen wäre, wenn Jeſus nicht zu einem noch in jungen 
Jahren ftehenden |prädhe, was mit dem dx seorızog — NY — 
der Antwort defielben nicht unverträglich iſt.) Die Erinnerung an 
diefe Gebote, welche leichter, ala die auf das Verhalten gegen Gott 
bezüglichen, Webertretungen ins Gebädhtniß riefen, ſchloß ein rovro 
nos xaı Ion in fi. Aber der junge Mann bezeugte, er habe dem 
‚allem von je nachgelebt. Denn dieß heißt ravr« nase dqvlake?) 
und auch das bei Marcus bezeugtere dyviakauns,‘) und nicht, er 
babe fi vor dem allen gehütet, fi bemüht, Feine diefer Sünden 
zu thun, bei welcher Auffaffung ſich raur« nicht auch auf das Ge: 
bot, die Eltern zu ehren, bezöge.) Ein Gefühl, daß ihm feine Be 
obadhtung ber Gebote nicht genüge, um ewigen Lebens gewiß zu 
jein, Hatte ihn eben zu Jeſu getrieben, von ihm zu erfragen, was 
er außer dem noch thun müffe, und er war alſo auch des Willens, 
was Jeſus ihn thun beißen werde, zu thun. Und wirklich nennt 
ihm Jeſus Eines, was ihm noch abgebe: er ſoll verlaufen, was er 
befigt, und den Erlös an die Armen vertheilen, wofür er dann einen 
Schag im Himmel haben werde ftatt des irbiichen Beſitzthums, und 
jol dann fommen und fi ihm anjchließen. Man bat gefragt, ob 


ı) wie z. B. Weiß a. a. O. *) vgl. 10, 25 f. 9) vgl, 3. Röm. 13,9. 
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Jeſus dieſe Forderung ernftlich gemeint ober 0b fie ben jungen XVII, 22-26. 
Mann nur zur Grfenntniß feiner Schwäche babe bringen jollen.!) 
Aber diefer mußte fie ja nothwendig für die ernftgemeinte Beant: 
wortung feiner Frage nehmen, und hätte er fie erfüllt, jo hätte er 
damit bewiejen, daß es ihm mit feiner Frage voller Ernft gewejen. 
Gab er feinen irdiſchen Beſitz bin, weil ihm Jeſus dieß zur Be: 
dingung gemacht hatte, wenn er das ewige Gut gewinnen wolle, jo 
war er über feine Liebe des irdiſchen Guts Herr geworden und hatte 
ein Berlangen nad) ewigem Leben bewielen, das ihn geſchickt machte, 
Jeſu Jünger zu werben, in deſſen Geleite er dann gelernt hätte, 
daß er nicht durch jein Thun, jondern durch den Glauben an Jeſum, 
den er mit der Erfüllung feines Geheißes bethätigt hätte, auf den 
Weg des ewigen Lebens gelangt fei. Nun aber war feine Liebe des 
iwdiihen Guts ftärker, al3 der Glaube, der ihn zu Jeſu geführt 
hatte. Er wurde betrübt, eine ſolche Bedingung erfüllen zu jollen, 
weil er nicht zweifelte, daß Jeſu Wort wahr gerebet jei, während 
er doch nicht über fi) gewinnen fonnte, ihm Folge zu leiften. Dar- 
über brach Jeſus in den Ausruf aus: „Wie jchwer geſchieht es 
doch, daß die Reihen — denn oi ra yornara Zyorres als bie im 
Belig des Geldes und Gutes fonderlih Befindlihen find eben auch 
bie Reihen — in das Reich Gottes eintommen.” a er fteigert 
die Schwierigkeit zur Unmöglichkeit, indem er binzufügt, leichter gehe 
ein Kameel durch ein Nabelöhr. Kein Wunder, daß die Jünger 
an diefen ihnen gar befremblichen Ausjpruch als eine ihn abwenden 
jollende Folgerung daraus?) die erſchrockene Frage anfchließen, wer 
dann überhaupt zum Heile gelangen könne: wie benn bafjelbe Be- 
fremden dazu verleitet bat, unter die Reichen, welche Jeſus meine, 
alle an irgend etwas, fogar die an Lüſten und Begierden Reichen 
zu befaſſen.) Andererjeit3 ift man darauf verfallen, die Frage ber 
Jünger auf die Reichen zu befchränten, welcher von ihnen zum Heile 
gelangen könne, wenn es jo jchwer, ja unmöglich für fie ſei.) Aber 
wenn es überhaupt unmöglich ift für fie, jo kann nicht doch gefragt 
werden, bei welchem von ihnen es möglich jei. Es ift übrigens 
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XVII, 26-90. feine Frage, bie eine Antwort begehrt, am wenigften jo, daß gefragt 
wäre, was der Menſch zu thun babe, um zum Heile zu gelangen, !) 
fonbern eine Frage des Ausrufs, wie denn überhaupt Jemand jolle 
zum Seile gelangen können, wenn es für bie Reichen unmöglid) jei. 
Nicht daß es für dieſe möglicher fein müßte, als für Andere, weil 
fie die Mittel befigen, viel Gutes zu thun,?) ober weil fie die von 
Gott am meiften Gejegneten feien,?) fondern es kann dann für An- 
dere ebenjo wenig möglich fein. Dieß aber wiederum nicht deshalb, 
weil an der Weltliebe der Reichen jeder Menſch irgendwie Theil 
bat,*) ſondern weil Jeder do irgend etwas auf Erden befitt, dad 
ihm lieb ift, wie dem Reichen jein Reichthum.s) Jeſus widerſpricht 
dem nicht, was die Jünger folgerten. Es ift in der That jo, daß 
Niemand zum Heile gelangen kann. Denn das ra advvara maoa 
ardoonos entipriht dem ri; dvrazas ber Yünger. Kann der Menid 
nicht zum Seile gelangen, jo kann doch Gott machen, daß er dazu 
gelangt. Und dieſe Möglichkeit befteht aljo auch für Die Reichen. 
St ihnen ihr Reichthum ein unüberwindliches Hinderniß, in das 
Reich Gottes einzulommen, jo ift diefes Hinderniß doch eben mur 
für fie jelbft unüberwindlich, nicht aber für Gott. Jeſu Ausnf 
war aljo nicht jo gemeint gemwejen, daß ein Reicher ſchwerer ind 
Neih Gottes einlomme, als Andere, jondern es war ihm mur an 
dem reichen Jünglinge entgegengetreten, wie hinderlich der Reichtum 
dafür fei. Wenn nun Petrus jagt Idov yusis apa ra ide mm- 
)ovönsaudr oo, ſo hat dieß feinen Bezug auf die Beantwortung de 
za lg dvraraı andren, fondern geht auf bie Forderung zurüd, die 
Jeſus an den Neichen geitellt hatte. Wäre es der Schwachheit dei 
Reichen gegenüber eine mit dem eben vernommenen Ausſpruche Jeſu 
ſchlecht verträgliche Aeußerung der Selbftgefälligleit und Lohn für | 
felbfteigene Leiftung begehrenden Selbftgerechtigkeit,*) jo würde Jeſu 
Entgegnung anders lauten, al3 daß fie den Jüngern für das, was 
fie aufgaben, als fie das Ihre verließen und fi ihm anfchlofien, 
vielfältigen Erſatz verheißt. Der Apoftel lenkt vielmehr mit einem 
1809 Jeſu Augenmerk auf die Lage, in welche fie ſich damit begeben 
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haben, daß fie fo thaten. Daher verfichert fie auch Jeſu Antwort xvm, so. 
niht nur deflen, daß fie das ewige Leben bereinft, fondern auch daß 
fie, wie alle, die Etwas um des Reiches Gottes willen aufgeben, 
Ihon in der gegenwärtigen Weltzeit vielfältigen Erſatz dafür haben 
werben, welcher denn freilich von der Art des Reiches Gottes jein 
wird. 

Nicht das zu erzählen, was fich mit den Kindern und was fi 
mit dem Reichen begeben bat, ift in V. 15—17 und 3. 18—30 
des Evangeliften Abficht, ſondern die Ausſprüche Jeſu zu berichten, 
welche bei diefen Anläfien feine Sünger zu vernehmen befamen. Wie 
der Menſch das Reich Gottes binnehmen muß, mit der Anſpruch⸗ 
lofigkeit eines Kindes, ift das eine Mal gejagt, und das andere Mal, 
daß er, was er hat, um bes Reiches Gottes willen hinzugeben bereit 
fein muß, wofür ihm auch ſchon in diefem Leben reichlicher Erſatz 
wird. Vorherging in V. 9—14, daß nicht Geltendmachung bes 
eigenen Rechtverhaltens, jondern Belenntniß der Sünde und Bitte 
um deren Vergebung bazu verhilft, von Gott für gerecht und alfo 
ſeines Reiches würdig geachtet zu werben. Bon der Zukunft des 
Reiches Gottes handelte, was wir 17, 20 — 18, 8 lajen, von der 
dat des fehnlichen Wartens der Gläubigen auf die Erjcheinung des 
Renſchenſohns und von der Dffenbarlichkeit feines Erjcheinens, wie 
unvermuthet die Welt diefer Tag ihres Verderbens überfallen wird, 
und daß die Gläubigen der Erhörung gewiß unabläffig ihn berbei- 
beten follen. Vorhergegangen find Weifungen Jeſu, die er ben 
Jüngern für ihr Verhalten unter einander, den Apofteln in Bezug 
auf ihr künftiges Berufsgefhäft gab, und jener Ausruf über des 
Samariter® Dankbarkeit und feiner jüdiſchen Leidensgenoſſen Un- 
dankbarkeit, den Seinen eine Lehre, weſſen fie jelbft ſich zu verjehen 
haben. Die Mannigfaltigkeit des Inhalts feiner Ausſprüche ftellt 
diefr 17, 1 — 18, 30 umfaflende Abjchnitt vor Augen. Anders 
der vorhergegangene, welcher 15, 1 — 16, 31 in einer Reihe von 
Sleihniffen feinen Reichthum künſtleriſcher Geftaltung darzeigt. Wie: 
der anders 13, 10 — 14, 35, wo wir ihn jede Gelegenheit benügen, 
verſchiedenartigſten Anlap für entjprechende Aeußerung verwerthen 
ſahen. So die zweite Hälfte des auf Kennzeichnung der Lehrthätig- 
feit Jeſu verwendeten Theils des Geſchichtswerks. Sn der erſten 
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xvım,sı.fanden wir Ausſprüche verwandten Inhalts in vier Gruppen zu: 
jammengeftellt, von denen eine auf den Stand der Jüngerſchaft be 
zügliche Kundgebungen, eine zweite Belehrungen über das zum ewi- 
gen Leben Erforderliche, eine dritte Zeugniſſe und Strafreden gegen 
die MWiderfacher und die vierte Warnungen und an Gottes Gericht 
erinnernde Mahnungen in fih ſchloß. Die Erzählung 13, 1 fi. 
wie Jeſus an eine ihm zugebrachte Nachricht eine Bedrohung mit 
dem Gerichte Gottes anknüpfte, bildet den Uebergang zu dem erften 
Theile der zweiten Hälfte. Die erite Gruppe aber der erften Hälfte 
batte fich an den letztvorhergegangenen Abfchnitt der zujammenhängen: 
den Geihichtserzählung angereiht, in welchem beides, die Vollkommen⸗ 
heit und die Unvolllommenbeit des Glaubens und des Verftänbniffes 
jeinee Sünger zu jehen geweſen war. 

Eben dort war aber auch erzählt, wie er ſeit dem entſchiede⸗ 
nen Belenntniffe, mit welchem Petrus in ihrem Namen den Glauben 
an ihn bezeugt hatte, von feinem bevorftehenden Hingange aus der 
Welt zu ihnen ſprach und felbft auf ihn gerichtet war. Mit feiner 
Borherjagung, daß er werde in der Menjchen Hände überliefert wer: 
ben, und mit der Bemerkung, daß ihnen dieß Wort ein unverſtan⸗ 
denes und unfaßbares Räthſel blieb, bat dort die zufammenhängene 
Geihichtserzählung abgebrochen. Eben damit, aber jo, daß er jet 
mit ihnen auf dem Wege nah Syerufalem ift, hebt fie jetzt wieder 
an, um mit feinem Hingange aus der Welt zu fchließen. Te 
Uebergang ift aber ein unmerflicher, weil es eben wieder ein Aut: 
ſpruch Jeſu ift, mit dem bie fortlaufende Gefchichtserzählung nun 
anhebt. Was wir ihn 9, 22; 9, 44; 17, 25 feinen Jüngern von 
dem Ausgange, den er nehmen werbe, haben vorherfagen hören, dad 
jagt er ihnen jet in der Art, daß fie willen follen, die Wanderung 
nad Jeruſalem, auf welcher fie mit ihm begriffen find, führe ihr 
biejem Ende entgegen, indem nun alle dem Menichenfohne geltende) 
Schriftweiſſagung zur Erfüllung, ober vielmehr, da es reissäyonu 
beißt, alles für ihn Geweiſſagte zu feinem ſchlüßlichen Vollzuge kom: 
men werbe.2) Den Heiden, fagt er diegmal, werde er überantwortet 
werben, jo daß ihm alfo, was ihm weiter geſchieht, von ihnen 
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widerfähtt. Was er 9, 22 gejagt hat, daß er von Seiten des hohen xVDMI, 81-94. 
Raths ſeines Volks werde verworfen werden, ift hierin eingeichloffen, 
und wern e3 Dort nur hieß, er werde in Folge deſſen getöbtet wer- 
den, jo lautet die Vorherjagung nun beftimmter dahin, daß er von 
ben Heiden, denen fein Volk ihn übergiebt, werde mißhandelt wer- 
den, und daß fie ihn geißeln und töbten werden. In wie fern 
hierin die Schriftweiffagung ihre Erfüllung finde, wird insgemein 
mit Stillſchweigen übergangen. Aus Pi. 22, 17 ift es ſicherlich 
nicht zu entnehmen,1) wohl aber hat, was Jeſ. 53 von dem Gejchide 
des Knechtes Gottes zu leſen fteht, bei Sacharja die Geitalt befom- 
men, daß einerjeitS 11, 12 ff. die Ichmähliche Ablohnung des Hirten 
Israel's geweifjagt ift und andererjeit3 12, 10 ber, um welchen das 
Haus Davib’8 und die Bewohnerſchaft Jeruſalem's in der legten 
Vedraͤngniß wehllagen und Gott anrufen wird, als von den Hei⸗ 
ben®) getöbtet erjcheint.?) Was dem Menfchenjohne gejchehen wird, 
ift zunächft außergerichtlicher, dann aber gerichtlicher Art, dort Ver: 
böhnung, Mißhandlung, Verjpeiung, bier Geißelung und Tödtung. 
Bon Erfterem wird diefer Evangelift, fofern es durch Heiden ge: 
ſchehen ſoll,) ſelber Nichts erzählen und auch Nichts von einer 
Beißelung.5) Wenn er es Jeſum dennoch vorherjagen läßt, fo fieht 
man, daß jeine eigene Kenntniß dieſer Dinge nicht auf das, was er 
berichtet, beſchränkt war, und daß er auch bei jeinem Lejer eine da- 
von unabhängige vorausfegen konnte. Webrigens ift es ihm nicht 
darım allein zu thun, zu zeigen, mit welcher Gewißheit des Bevor: 
ſtehenden Jeſus gen Serufalem ging, fondern gleichermaßen darum, 
daß die Jünger das mit fo eigentlichften Worten Vorhergejagte, wie 
mit drei gehäuften Sägen nachbrüdlich betont ift, nicht begriffen, 
weil fie es nicht für möglich achteten, daß er fterben und fo fterben 
jolte, womit ihnen dann auch, daß er auferftiehen werde, unverftan- 
ben blieb. 

Die Erzählung folgt nun feiner Wanderung nad) Serujalem. 
Nachdem fie 9, 45 den Bericht über feine galiläifhe Wirkſamkeit 
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xvm, 35-39. abgebrochen hatte, ohne daß des Antritts einer Wanderung, die ihn 
aus Galiläa nah Jeruſalem führen follte, gedacht war, haben ein- 
zelne Stüde der zwilchenliegenden Sammlung feiner Ausiprüde und 
Reden mit fich gebracht, daß 9, 51 des Beginns dieſer Reife, 13, 22 
und 17, 11 ihrer Fortjegung Erwähnung gejhah. An der letztge⸗ 
nannten Stelle ſahen wir ihn längs der Gränze von Galiläa und 
Samarien wandern, was auf die Richtung nach Peräa fchließen lieh. 
Wie er von da nach Sericho kam, bleibt ungefagt. Der Evangeliſt 
begnügt fi), jene Vorherſagung, mit welcher Jeſus die nun legtli 
und unmittelbar nach Jeruſalem führende Wanderung einleitete, und 
dasjenige zu berichten, was fi in Sericho, dem lebten Haltpunkte 
berjelben, zutrug. Wir erjehen baher nicht, von welcher Seite er 
gen Seriho fam. Nur das Eine entnehmen wir aus dem, was id 
begab, als er nahe bei diejer Stadt war, daß er ſich inmitten einer 
größeren Menge Volks befand, die ihn begleitete. Denn dad Ge 
räuſch derſelben machte den blinden Bettler am Wege neugierig, 
was dieß fei, und auf feine Frage befam er die Antwort, Jeſus 
von Nazareth ziehe vorüber, und als er aufſchrie „Zeus, du Sohn 
David's, erbarme dich meiner!“ bießen ihn die vor Jeſu her Gehen: 
ben jchweigen. Da es die Vorangehenden find, die ihm Schweigen 
gebieten, jo können fie nicht im Hören ber Neben Jeſu ungeftört 
jein!) oder ihn, den fie im Lehrgeſpräche begriffen fahen, ungeftört 
willen wollen.) Am allerwenigften kann die Meinung fein, daB 
fie in dem Rufen bes blinden Bettlers eine ungehörige Störung de 
königlichen Zugs des Sohnes David's fahen,?) oder daß fie bereits 
im Sinne batten, Jeſum beim Einzuge in Serujalem als König 
auszurufen, weshalb fie das Geheimniß feiner Davidsſohnſchaft nidt 
voreilig ausgeſprochen willen wollten.) Die Weife, wie der Evan- 
gelift den Vorgang erzählt — und aus ihr allein läßt fich die Deu 
tung entnehmen —, führt auf eine gerade entgegengejeßte Auffafi- 
ung.) Er läßt die dem Blinden Naheftehenden — nicht Vorüber⸗ 
gehende, denn fie jagen nupsozerm — auf feine Frage antworten 


ı) fo 3. 3. Bleek. °) jo Dieyer 3. Matth. 20, 81. °) fo z. B. Neander 
d. Leben Jeſu Chr. S. 615; Stier I. ©. 342; Ebrard wifl. Krit. der evang. 
Geſchichte S. 564. *) jo Weiß 3 Marc. 10, 48. 5) vgl. 19, 39. 





— 453 — 


Inoovs 6 Nalopalog napsoysraı, worauf er fofort anhebt, zu rufenxvm,s-xıx,«. 
Inoov, vid Aavid, ELdnoos ne. Und als dann die VBorderften im Zuge, 
welche ficherlich nicht zu denen gehören follen, die am meiften zu 
Jeſu hielten, weil fie ſonſt Lieber fih ihm anfchließen als voraus: 
gehen würden, ihn bebräuten, daß er ſchweigen ſolle, jo rief er, 
diesmal ohne Tyooo, nur um fo lauter, vi Aavld, dAdncor us. Hie⸗ 
nad zu urtheilen joll man verftehen, daß er ſich durch die Bebräu- 
ung nicht abhalten ließ, Jeſum als den Sohn David’3 anzurufen, 
und daß den Bebräuenden fein Rufen deshalb ärgerlich war, weil 
er Jeſum den Sohn David’3 nannte. Jeſus aber befannte fich zu 
feinem Zurufe. Er bielt ftile und ließ ihn berzuführen, jo baß fich 
die Aufmerkſamkeit der ganzen Menge auf das richtete, was nun 
erfolgte: fie follten alle deß Zeugen fein, Zeugen vor allem feiner 
Biligfeit, dem Bettler auf feinen Zuruf bin zu thun, was er be- 
gehre. Daher fragt er ihn zi cos Hua onen, um dann auf jeine 
Bitte, fein Augenlicht begehre er wiederzubelommen,!) das Wort zu 
iprechen, das es ihm wiebergab, nicht ohne zugleich zu dem Glauben 
fh zu befennen, mit dem er ihn angerufen und mit dem er fich 
nun feinem Gott um ſolche Wunderhülfe Lobpreifenden Geleite anſchloß. 
Hat der Evangelift ausdrüdlich bemerkt, daß fich dieß zutrug, 
als Yejus nahe an Seriho herankam, jo begleitet es ihn nun in 
die Stadt hinein und durch die Straßen derfelben, um zu erzählen, 
wie er bier eines Zöllnerd Haus fich zur Herberge erwählte. Ein 
apyırelösems war diefer ’31, wahrfcheinlih der vom römiſchen Zoll: 
pähter beftellte Vorgejegte ber Zolleinnehmer der als Gränzort und 
duch die Balfamausfuhr für die Zollerhebung bedeutenden Stadt. 
Ein Mann in folder Stellung, in der er jein Anjehen um jo mehr 
zu wahren hatte, wenn er al3 Zöllner bei feinem Volle gehaßt war, 
und dazu reich, konnte er dem Verlangen, Jeſum zu jehen, jo wenig 
widerftehen, Daß er, da ihm feine Heine Statur unmöglich machte, 
ihn inmitten der mit ihm ziehenden Vollsmenge zu erkennen, wel- 
her 8 fei, dem Zuge voranlief und ohne Scheu vor unaußbleib- 
licher Verſpottung in einer Straße, durch welcher) der Zug kommen 
mußte, einen Maulbeerfeigenbaum benüßte, um deſſen bis tief unten 
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XIX, 4—7. reichende Aeſte zu erſteigen und fo einen günftigen Standort zu ge 
winnen. Daß Jeſus durch die auf das ſeltſame Schaufpiel gerid- 
teten Blicke der Einheimifchen auf ihn aufmerfjam geworden fei und 
aus ihrem Munde auh den Namen des Mannes vernonmen babe, ') 
ift wenigfteng die Meinung des Erzählers nicht, welcher nicht ein- 
mal fo berichtet, als ſei fein Blid zufällig auf den droben Stehen: 
den gefallen, jondern ihn, als er an die Stelle fam, eigens den Blid 
binaufrichten läßt, jo daß er alfo im Geifte deſſen ſchon gemwärtig 
war, was er zu ſehen befam. Und fo brauchte ihm auch Niemand 
ben Namen des Mannes zu jagen,?) obgleich er ihm jo gewiß bis 
dahin perjönlich unbefannt geblieben war, jo gewiß Zachäus ihn nie 
gejehen Hatte.) Er kennt, indem fein Blid auf ihn fällt, nicht 
feinen Namen nur, jondern auch fein Herz, und ruft dem mißad: 
teten Zöllner zu vor allem Volke, dem er fich zum Gejpötte gemadt 
hatte, er jolle eilends berabfommen, ihn diefe Nacht zu beherbergen. 
Denn ueivas ift mehr als ein Aufenthalt von .etlihen Stunden.‘) 
Jericho, eine Feine Tagreife von Jeruſalem entfernt, war der letzte 
Haltpunkt einer Wallfahrt nad) der heiligen Stadt. Und dieſe legte 
Naht muß Jeſus — denn fein andered Haus in Jericho ift ihm 
dafür, wie der bejagt, das rechte — im Haufe des Zöllners zu- 
bringen. Ein Murren de3 Unmuths gieng fofort, nicht erft am 
folgenden Morgen,5) duch die Menge, als fie ihn dieſe Herberge 
beziehen ſah, die man fich keineswegs um bes dinjoxero bes 1. Verſes 
willen außerhalb der Stadt zu denken bat,®) welches ja nur befagt, daß 
fi, was folgt, auf dem Wege durch die Stabt begab. Wann fich, 
was nun weiter aus Jeſu Aufenthalte im Haufe des Zachäus er- 
zählt wird, begeben bat, ob noch am Abend oder am folgenden 
Morgen, bleibt dahingeftelt.e Für den Morgen entſcheidet V. 28 
nit, wo mit sinor zavca nicht gejagt ſein will, daß fi Jeſus 
mit der vorher berichteten Gleichnigrede verabjchievet habe, fondern 
baß er feine Wanderung nach Serufalem nicht fortjegte, ohne bie: 
jenigen, e8 jei am Abend oder am Morgen, eine Beflern belehrt 
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zu haben, welche die Offenbarung des Reiches Gottes ebenjo zeitlich, XIX, 8-9. 
wie Jeruſalem örtlich nahe meinten. Wohl aber wird Zachäus nicht 
erft den Morgen abgewartet haben, ehe er ven Willensentſchluß gegen 
ihn Tundgab, der ihm unter dem Eindrude des jeinem Haufe wider⸗ 
fahrenen Heils gereift war. Daß er ihm damit habe bemweifen wol: 
fen, er jei der ihm erzeigten Ehre nicht jo unwürdig, als das dar: 
über murrende Volt meine, beruht auf einer unberechtigten Bezieh: 
ung, in die man jeine Erklärung zu dem Murren der Volksmenge 
jet, während der Evangelift fie nur in dem Sinne auf 3. 7 fol: 
gen läßt, daß man fehen fol, welhe Wirkung Jeſu Huld auf ben 
Mann geübt Hat, der in den Augen der enge ein der Acht ver: 
fallener Abtrünniger war; und daß er mit der feften, würdigen 
Haltung, welche einem in feiner Ehre angegriffenen Manne geziemt, 
vor Jeſus Hingetreten jei, it eine Mißdeutung des oradsls,!) wel⸗ 
ches nur das Hintreten deſſen zeichnet, der mit dem Entſchluſſe fommt, 
eine Erklärung abzugeben.?) Vollends unrichtig ift es, jeine mit 
iov die Aufmerffamkeit in Anſpruch nehmende Erklärung für eine 
ihn ing richtige Licht ftellende Kundgabe feiner Gepflogenheit zu neh: 
men.) Er Tann die Hälfte feines Vermögens nicht fchon immer 
den Armen gegeben haben, fondern jet thut er das, und fo iſt es 
aud fein jetzt gefaßter Entichluß, wenn er Irgendwem Etwas wider: 
tehtlih abgenommen hat, vierfadhen Erſatz, wie ihn das Geſetz im 
Falle des Diebftahls fordert,*) dafür zu leiften. Nicht jagt er, daß 
er jeine Zöllnerftellung aufgeben, ſondern nur, daß er fein darin 
erworbenes Vermögen den Armen jeine® Volks zu Gute kommen 
laſſen und etwa begangenes Unrecht, das ihm nachgewieſen mwirb; 
gutmachen will. Eine Entgegnung Jeſu auf dieſe Erflärung wird 
nicht berichtet: es ift genug, daß man fieht, melde Wirkung Jeſu 
Huld auf ihn geübt hat. Die Aeußerung Jeſu, welche berichtet 
wird, giebt fih auch gar nicht für ein zu ihm gefprochenes Wort, 
denn jo lautet fie ja nicht;5) ihr Wortlaut giebt alfo zu erkennen, 
daß fie in fo fern in der Richtung auf ihn, mess avzos, geſprochen 
war, als fie ihm galt.) Auch er, jagt Zeus, ift ein Sohn 





) pgl. 18, 11. *) beibes gegen Gobet. *°) gegen Bobet. *) Exob. 21, 37. 
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XIX, 9.-10. Abraham’s, nicht jeßt ext geworben oder wieder geworben, !) ſondern 


er ift es, obgleich ein Zöllner, nicht minder, als die, welche ihn für 
einen der Zugehörigkeit zum Volle der Verheißung Unmerthen achten. 
Und hienach, jagt »ador,?) will bemefjen jein, warum jegt dieſem 
Haufe Heil widerfahren if. Nicht blos in fo fern ift ihm Heil 
widerfahren, als es Jeſus zur Herberge wählte: 3) sornpl« will nad 
Maßgabe des folgenden ons verjtanden fein. Die in des Zachäus 
Erflärung zu Tage getretene Wirkung der ihm zugewendeten Huld 
Jeſu ift der Thatbeweis, daß diefer Tag durh Jeſu Einkehr ein 
Tag des Heils für dieſes Haus geworben if. Damit ift ihm aber 
geichehen, worauf Zachäus das gleiche Anrecht hat, wie alle, die zum 
Volle Abraham’3 gehören. Der Einwand, Jeſus Fünne die Mög- 
lichkeit des Heils nicht von der Zugehörigkeit zum jüdiſchen Volke 
abhängig macdhen,*) beruht auf dem Mißverftande, ald handle fids 
um die Möglichkeit des Heils, ftatt um das Anrecht auf Darbietung 
deſſelben. Dieſes Anrecht Hatte aber jekt, wo Jeſus Diener ber 
Beichnittenheit war,5) zunächſt das Volk Abraham's.e) Wenn dann 
Jeſus binzufügt 7200 yap 6 vios zov rdonnon Ina xl oocaı 
rò anormAog, fo erklärt er damit, warum ihm auch diefer Zöllner 
ein Sohn Abraham’3 ift, der als folder ein Anrecht darauf hatte, 
daß ihm das Heil dargeboten wurde. Was er damit gefünbigt hat, 
daß er ein Zöllner wurde und als Zöllner handelte, ſchließt ihn 
nicht aus von denen, ſondern in fie ein, die zu erretten der Menjchen: 
ſohn gekommen ift.”) 

Man hat geſagt, der Kontraſt zwiſchen dem Verhalten Jeſu 
gegen Zachäus und den allgemein herrſchenden Vorſtellungen ſei ſo 
auffallend geweſen, daß Jedermann auf eine nahe bevorſtehende Kriſis 
gefaßt ſein mußte. Hieraus erklärt man ſich, wie die Zeugen deſſen, 
was zwiſchen Jeſus und Zachäus vorging, auf den Gedanken kom⸗ 
men konnten, jetzt gleich werde das Reich Gottes geoffenbart wer⸗ 
den.s) Aber was für eine Kriſis hätte jener Kontraſt erwarten 
laſſen? Doch wohl feine andere, al3 daß fi das Murren, welches 


1) gegen Stier, Gobet. *?) vgl. 1,7; Alt. 2,24. ?°) gegen Gobet. *) fo 
Gobet. ©) Röm. 15, 8. °) Alt. 3, 25 f. ?) vgl. 5, 32; Matth. 15, A 
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buch die Menge ging, als Jeſus bei dem Zöllner Herberge nahm, XIX, 11. 
zur allgemeinen Abneigung gegen ihn fteinern werde, was dann 
fiherfih nicht für die Einleitung der Offenbarung des Reiches Gottes 
gelten Fonnte. Der Evangelift fett die Veranlafjung der folgenden 
Gleihnißrede zu Jeſu Verhalten gegen Zachäus in gar Teine Be: 
jiehung, jondern um deswillen, weil er nahe bei Serufalem mar, 
wo nun bald geichehen follte, was er vorhergejagt hatte, und weil 
bie, welche ihn hörten, vielmehr der Meinung waren, jegt werde das 
Reich Gottes ſogleich in die Erſcheinung treten, läßt er ihn zu dem, 
was er mit Bezug auf Zachäus gejagt Hat, daß er gekommen jei, 
dad Verlorene zu juchen und zu erretten, als ein Anderes und Wei- 
tere, wie noosdsis ausdrüdlich bejagt, die in dem folgenden Gleich- 
nifje gebotene Belehrung Hinzufügen, welche fie außer dem, worauf 
fh axovorsoor ausm zaven bezieht, zu hören befommen jollten. Daß 
vor ausoor Fein anderes pluralifches Subjeft vorhergegangen ſei, als 
dad des 7. Verſes, ift doch eine fehr unzureichende Nöthigung zu 
der wunberlichen Annahme, daß fich alles von dort an Erzählte vor 
den Augen und Obren der Volksmenge, die Jeſum in des Zöllners 
Haus eintreten ſah, alfo unter der Thüre oder höchſtens im Vorhofe 
des Hauſes zugetragen habe.) Wem würde es beilommen, At. 
10, 10 aus gleihem Grunde avro» auf die Abgejandten des Cor: 
neliuß zu beziehen?2) Nicht jene, die darüber murrten, daß Jeſus 
fein beſſeres Haus ihrer Stabt zur Herberge wählte, als das des 
Zöllners, ſondern die in feinem Geleite nad) Jerufalem Wallfahrten: 
den jaben in feiner Weberfiedelung aus Galiläa, von wo fie ihm 
gefolgt waren, nach der heiligen Stadt die Anbahnung des großen 
Greignifjes, auf das fie Ipannten, da ihnen feine Vorherſagung deſſen, 
was dort jeiner warte, eine unverftändliche Rede geblieben war. 
Ihnen gab er daher neben dem, was er im Hinblide auf Zachäus 
von jeinem ihnen längit Elar liegenden Berufe jagte, aud) nod ein 
Gleihniß zu hören, aus welchem fie entnehmen mögen, was für ein 
Beruf ihrer felbft warte, auf den fie ſich, ftatt auf jofortige Herr: 
lichkeit im Neiche Gottes, bereit zu halten haben. 

Ein Mann von ebler Herkunft, heißt e8, reiste in ein fernes 


) fo Meyer. *) vgl. Buttmann Gramm. bes neuteft. Sprachgebr. ©. 93. 


— 458 — 


XIX, 11—16. Land. Denn warum uaxoar Adverbium fein ſoll,) ift doch nicht 
abzujehen. Er wollte dort Königswürde für fi erlangen, um als 
König zurüdzufehren. Daß Jeſus hiebei und bei der Geſandtſchaft, 
melde die dem Manne feindlich gefinnten Bürger feines Landes 
binter ihm ber fendben, um fich biefen König zu verbitten, an Hero- 
des und Archelaus gedacht Hat,2) darf man, wo er mit dem Manne 
ſich jelbft meint, billig bezweifeln. Entichieden unrichtig ift e8 aber, 
wenn man bie zehn Knechte des Mannes für alle feine Knechte 
nimmt.?) In diefem Falle muß man fi dann freili wundern, 
daß er nur zehn Minen, feien es griechifche oder hebräiiche, zu ver- 
theilen bat und ſich dieß zu erklären juchen,*) da er dann über mehr 
nicht zu verfügen gehabt hätte. Aber es ift nur von zehn feiner 
Knechte die Rede, denen er je eine Mine zu verwalten gab, um ihre 
Brauchbarkeit zu erproben.) Denn er gedenkt ald König des Lan- 
bes wiederzufehren, als welcher er Diener nöthig bat, die im Klei- 
nen gezeigt haben, daß fie für Größeres taugen. Macht Geſchäfte, 
fagt er, derweil ich fomme. Denn „auf der Reife fein” heißt Epyasduı 
nicht.®) Die fihere Lesart iv © mit dem leichtern Zus zu vertau- 
Ihen, bat man darum doch nicht nöthig,”) auch nicht, dr P äpyouas 
als Nelativfag zu nehmen, daß es bieße „während ihr Geſchäfte 
macht, komme ich“,®) was offenbar finnwibrig wäre, da nicht feine 
Wiederkunft die Zeit ihrer Handelſchaft, jondern ihre Handelſchaft 
die Zeit feiner Abmejenheit ausfüllt. Brachylogiſch ift Die Zeit, 
während welcher fie Handel treiben follen, ftatt als Zeit feiner Ab- 
wejenheit und bis zu feiner Wieberfunft gleih nach diejem ihrem 
Endpunkte benannt. Wie er nun mit erlangter Königswürde zurüd- 
fommt, läßt er jene Knechte kommen, um zu hören, wie viel ein 
jeder) erhandelt babe. Denn denoayuareveche: verhält ſich bier 
zu dem noayuarevschu des 13. Verſes nicht anders, ald wie fid 
danpasceoduı ZU npaccssdm verhält.1) Da kann nun der zuerit 
Gefragte berichten, die ihm vertraute Mine habe zehn weitere hinzu⸗ 
gewonnen, und empfängt dafür nicht nur das Lob ſeines Herm, 


1) fo Godet. *) fo felbit Stier. °) wie 3. B. Stier. *) wie Kühndl. 
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ſondern auch zum Lohne für feine Verläſſigkeit in jo winzig Klei-XIX, 1722. 
nem, das ihm anvertraut war, bie königliche Beitallung zum Be: 
fehlshaber über eben fo viele Städte, ald er Minen erworben hatte. 
Ebenſo geichieht einem Zmeiten, der fünf Minen aufweiſen Eonnte. 
Und Gleiches wird nun auch von ben übrigen gelten, die nicht wie 
jene zwei einzeln vorgeführt werden, indem nur des einen noch ge: 
dacht wird, welcher 6 ärapog heißt — denn jo wird zu lejen fein —, 
weil er nicht nach der Reihenfolge, in welcher die Frage an ihn 
fam, jondern nach feiner Verſchiedenheit von den übrigen benannt 
ft. Er giebt dem Herrn feine Mine lediglich) zurüd, die er zu dem 
Ende in feinem sudarium aufbewahrt bat. Aus Furt vor ihm 
will er es fo gehalten haben, weil er ein unmilder Mann jei, der, 
was er nicht hingelegt, von da aufnehme, wo es liegt, und abernte, 
was er nicht gejäet bat. Nicht daß er zurldforbere, was er nicht 
anvertraut hat, ) ift damit gejagt, noch daß er mehr einnehmen 
wolle, als er zu fordern berechtigt jei,?) oder daß er wenig gebe 
und viel fordere,®) oder daß er fordere, ohne vorher zu geben,*) 
jondern daß er fi), was nicht jein eigen, den Ertrag der Arbeit 
Anderer zueigne. So, fürchtete er, würde ed der Herr auch ihm 
machen, er würde von feiner Sorge und Mühe und Mehrung des 
Empfangenen Nichts haben, fondern der Herr würde Die Frucht der: 
jelben an fich nehmen. Nur diefe Auffafjung entipricht dem bild: 
lihen Ausorude feiner Rebe, und nur bei ihr paßt die Erwiederung 
des Herrn, welche nicht bejagt, daß er ihm ja doch die Mine gege- 
ben babe als Saatkorn, und daß er als Herr berechtigt geweſen jei, 
von ihm eine Verwendung derſelben zu fordern, deren Ertrag er in 
Empfang nehme, fondern nur, daß er fie, wenn er ſich jelbit feine 
Mühe damit machen wollte, einem Wechsler hätte zur Verwaltung 
übergeben follen. Der Satz jdus dr dya Ardpmnog avamıpos alıı 
will nicht fragweiſe gelefen fein,:) jondern ift aus dem Munde des 
Knecht3 wiederholt, um mit ui ®) eine Frage anzufchließen, welche 
ihm zeigt, wie wenig, was er zur Rechtfertigung feines Verhaltens 


1) fo Bisping. *) fo 3. 2. be Bette 3. Matth. 25, 24. ®) fo Godet. 
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XIX, 23—26. geltend gemacht bat, ihn darum rechtfertigt, daß er das Gelb nutz⸗ 
[08 und tobt bat liegen lafien. Es wäre ja immerhin auch ein 
Geſchäft geweſen, das er mit dem Gelde machte, wenn er ed an 
einen Wechsler gab, von dem es bann ber Herr nicht ohne den Zins, 
den es trug, erhoben hätte. Der Herr that dann, wie e8 ber Knecht 
als jeine Art bezeichnet bat, er nahm auf, was er nicht hingelegt, 
und erndtete, was er nicht gefäet hatte, und der Knecht hatte, ohne 
ſich jelbft eine Mühe zu machen, deren Ertrag der Herr an ſich nahm, 
ben Dienft gethan, den er feinem Herrn, nach deſſen Art er ſich als 
Knecht zu richten hatte, eben deshalb, weil dieß feine Art war, 
ſchuldete. Aus feinem eigenen Munde nimmt aljo der Herr ben 
Beweis, daß er fih als einen ſchlechten Diener erzeigt hat, und 
läßt ihm dann feine Mine abnehmen und fie dem geben, der ihrer 
zehn hatte. Er behandelt alſo das Gelb nicht als fein ihm zurüd- 
zuerftattendes Eigenthum, weber bie eine Mine, die der Tchlechte 
Knecht ertraglos zurüdgeben wollte, noch die zehn, die ber verläffige 
dazu erworben hat, fondern beläßt es denen, deren Brauchbarkeit 
für feinen königlichen Dienft er nur hatte erproben wollen, als er 
es ihnen gab, in feiner Abmejenheit Gejchäfte damit. zu maden. 
Warum aber befommt die Mine bes ſchlechten Knechts gerade der, 
welcher ihrer ſchon zehn bat, zehn nämlich außer der einen, mit der 
er die zehn erworben hat? So fragen fi au die, welche ihm 
jene eilfte dazu geben jollen, und fafen ihr Befremden in das Wort 
„Herr, er bat ihrer zehn.” Aber der Herr fekt feine Rede fort, 
ohne fi) durch ihre Entgegnung irren zu laſſen, nicht al3 überhörte 
er fie oder würbigte fie feiner Antwort, jondern mit einem gemein- 
gültigen Sate fein Geheiß begründend, der zugleih ihre Einrede 
beantwortet. Daß er über fie hinweg fortfährt, zu ſprechen, ift nicht 
ausgebrüdt, weil dag Adyo yap vum ein 0 58 eines entbehrlich macht. 
Einer Parenthefirung des 25. Verſes bedarf es nicht,!) auch nicht 
wegen des wohl nur um fcheinbarer Ungehörigfeit willen bejeitigten 
yag, welches über ihn zurüdgeht, ohne daß er darum weniger ein 
gleichwerthiges Zwifchenglied iſt. Der Satz, daß jedem, welcher hat, 
gegeben, von dem aber, der nicht bat, auch das, was er bat, ge 
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nommen werben wird, iſt mit dem Unterſchiede, daß es bort nicht XIX, 26—27. 
ö ya, jondern 6 doxst äyar hieß, jchon 8, 18 begegnet. Diesmal 
beißt es 6 äyas, weil von dem Ichlechten Knechte wirklich beides gilt, 
daß er hatte und daß er nicht hatte. Er Hatte die eine Mine, die 
aber nicht ihm, jondern bem Seren gehörte, und fie wurbe ihm abge: 
nommen, weil er durch feine Schuld nichts weiter, als fie, und alſo 
Nichts hatte. Ein Unrecht geihah ihm ſonach nicht. Dem aber, 
der die zehn durch feine Thätigkeit erworbenen Minen hatte, behielt 
diefe nicht nur, obgleich er fie für jeinen Herrn und mit beffen Gelve 
erworben Hatte, jondern er befam auch jene brach gelegene Eine 
Mine zu den zehn binzu, dab es war, als gehörte auch fie zum 
Ertrage feiner Thätigkeit. Und ba jeder der Diener über jo viel 
Städte den Befehl befam, als er erworbene Minen aufweijen fonnte, 
jo mehrt ſich hienach auch der Umfang des Gebiets, über welches 
der erſte Knecht zu befehlen haben ſoll, entiprechendermaßen. So 
belohnte der Herr den, welcher am meiften erworben hatte, für feine 
damit bewieſene Verläffigkeit über den Jonftigen Maßſtab feines Be- 
lohnens hinaus, die Regel, daß jeder, welcher bat, gegeben werben 
wird, in der Art befolgend, daß er dem giebt, von weldem injon- 
derheit und vorzugsweile gilt, daß er bat. Er hatte aber nicht blos 
mit den Knechten zu thun bei feiner Rückkunft, deren Verläſſigkeit 
er hatte erproben wollen, um ihnen darnach ihre Stelle in der Ver: 
waltung feines Reichs anzuweilen, jondern auch mit den Bürgern 
des jegt feiner königlichen Herrichaft untergebenen Landes, die fich 
derfelben Hatten erwehren wollen. Im Gegenjate gegen feine Knechte 
nennt er fie jeine Feinde, was fie eben damit find, daß fie ihn nicht 
haben König über fie werden laflen wollen. Denn zoveovg mit dem 
Participium, auf das «3 voraus hinweist,!) ift erflärende Appofition 
zu song Zydgovg uvm. Mit ihrer Hinrichtung und mit der Beſtall⸗ 
ung feiner verläffig erfundenen Diener tritt er feine Herrichaft an. 
Was Jeſus mit diefer Gleichnißerzählung denen jagte, die fie 
ju hören befamen, Hat der Evangelift damit zu willen gethan, daß 
er fie als durch deren Meinung, das Reich Gottes werde nun gleich 
in die Erſcheinung treten, veranlapt berichtet. Nicht jegt wird er 


») vgl. Kühner Gramm. II. ©. 567. 


— 492 — 


XIX, 11-97. fein Königthum antreten, ſondern wird zu Gott hingehen, aus ſeines 
Baterd Hand es zu empfangen, und erit, wenn er von bort wieder: 
fommt, wird er jeine Sjünger als Diener feiner königlichen Herrſchaft 
beamten und das Gericht über feine Widerjacher vollziehen. Die 
Zwiſchenzeit ijt eine Probezeit für feine Jünger, in der fich zeigen 
muß, weldes ihre Tauglichkeit für das ihnen zugedachte Amt des 
Herrſchens if. An dem, was er ihnen allen gleichermaßen zu ver: 
malten giebt, muß es fich zeigen. Im Gleichniffe ift dieß je eine 
Mine, mit welcher die Knechte Gejchäfte machen jollen. Darunter 
fönnen nicht die dem Gläubigen verliehenen Geiftesgaben und Gnaben: 
güter zu verftehen ſein,) bei welcher Auffafiung, von Anderem ab: 
gefehen, jebenfall® unverftändlich bleibt, was mit ber Hinterlegung 
ber Mine auf die Wechslerbank gemeint fein jol. Aber auch das 
Amt eines Jünger kann nicht darunter verftanden fein wollen, ?) 
da nicht abzujehen ift, was dann das Hinzuerwerben von zehn ober 
fünf Minen bedeutet. Am allerwenigften ift an die irdiſchen Güter 
und Gaben zu denken,®) deren Verſchiedenheit ſchon zu Der Gleid- 
heit der einem jeden gegebenen Einen Pine nicht ftiimmt. Was 
Jeſus allen feinen Jüngern gleichermaßen binterläßt, es zu verwal: 
ten, ift jein Wort, welches 1 Tim. 6, 20 7 nagadın, 2 Tim. 1, 14 
7 sen nogadım beißt. Wer mit ihm Geichäfte macht, ber mehr 
e3, indem es fi in dem Maße vervielfältigt, als Herzen dafür ge 
wonnen werben, in denen es eine Stätte bat. O Aoyos row Geo 
mosarev »ci dninduvero lelen wir Alt. 12, 24. Iſt dieß die Mei- 
nung, jo erklärt fih auch, daß der jchlechte Knecht feine Mine dem 
Mechzlertiiche hätte übergeben können. Denn bamit ift diejem Zuge 
des Gleichnifjes kein Genüge gethan, daß man ihn blos jagen läft, 
irgend Etwas hätte er doch mit feiner Mine anfangen Tönnen; *) 
und daß der Tert jelbit keine Ausbeutung defjelben bietet, berechtigt 
nit, auf die Deutung zu verzichten,5) die ja das ganze Gleichniß 
dem Leſer allein überläßt. Man bat erflärt, wer fein Amt jelbit 
zu verwalten, jein Talent ſelbſtſtändig zu gebrauchen nicht verftehe, 
ber ſolle e8 wenigitens von Anbern verwalten und gebrauchen Laflen,‘) 
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hat aber unterlaffen, zu jagen, wie dieß anzuftellen ſei. Verftänd: xıx, 1127. 
liher wäre, daß er ſich Anderen anfchließen jolle, unter deren Lei⸗ 
tung er feine Gaben verwende!) Aber der Knecht hat ja feine 
Mine an den Wechsler abgeben, nicht fich in deſſen Dienft begeben 
jolen. Weil er fih der Mühe und Verantwortlichkeit eigener Ber: 
waltung des Gelds nicht unterziehen wollte, hätte er e8 Einem zu 
verwalten geben jollen, der ſich auf Geldgeichäfte verjtand. So kann 
es halten, wer fich jelbiteigener Ausbreitung der Lehre Jeſu nicht 
unterziehen will. Ex kann ſolchen, die ein Lehrgeſchick haben,“ ohne 
von Jeſu jelbft Ihon in Dienft genommen zu fein, dazu behülflich 
werden, das zu thun, was er fich jelbit nicht zumutbhet. Denn nicht 
einem andern ber Zehn follte der jchlechte Knecht jeine Mine zu ver: 
walten gegeben haben, da die übrigen jeder mit der feinen zu wirth⸗ 
Ihaften angewiefen waren, jondern Einem, deſſen Geſchicklichkeit erſt 
von ihm feinem Herrn bienjtbar gemacht wurde. Wenn ihm, weil 
er nicht einmal dieß gethan hat, die ohne Ertrag zurüdgegebene Mine 
abgenommen wird, jo ift hiemit gejagt, daß der, welcher dad Wort 
nur aufbehalten hat, ohne es fruchtbar zu machen, dieſes müßige 
Behalten als Verſündigung gegen feinen Herrn angerechnet wird, 
ber es ihm gegeben bat, um es auszubreiten. Er kommt als Einer 
zu ftehen, dem auch das nicht bleibt, was er hat, indem jein Beſitz 
bes Wortes Kein Beſitz deſſelben iſt, wie jeine Behaltung beflelben 
nicht die von feinem Heren ihm anbefohlene war. Die eine Mine 
des Ichlechten Knecht? wird dem gegeben, ber die jeine am beiten 
verwerthet Hat; fie mehrt ihm die Zahl der von ihm gewonnenen, 
als hätte er fie mitgemonnen. So wird dem Jünger, welder aller 
Zleiß daran gewendet bat, das Wort auszubreiten, die träge Unluft 
defien zu Gute kommen, der Nichts dafür gethan bat. Jeſus wird 
ihm fein Wirken um fo böher anrechnen, je mehr es gegen bie 
BWirkungslofigkeit des Andern abfticht. Allen aber, die das Wort 
treu verwaltet haben, bleibt mit ihm aucd das zu eigen, was fie 
damit gewonnen haben. Der Herr, mit deſſen Gelde der jchlechte 
Knecht nicht hatte wirthſchaften wollen, weil er nur die Mühe und 
Verantwortlichleit hätte, der Ertrag aber von dem unmirfchen Herrn 


) fo Olshaufen 3. Matth. 25, 27. *) vgl. 2 Tim. 2, 2. 
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XIX, 22 —29. eingeheimst werben würbe, beläßt den treuen Knechten die Mine, 


die er ihnen gegeben, ſammt dem, was fie damit erarbeitet haben. 
So beläßt Jeſus den Jüngern, die fein Wort ausbreiten, mit dem 
fie jelbft reich mahenden Worte auch den Ertrag ihrer VBerfündigung 
deſſelben als ihren orsyarog xavycens, ihre dote und yapa,!) und 
beftellt fie überbieß, nachdem fie ihre Tüchtigkeit bewieſen haben, 
dazu, nad Maßgabe derfelben ihm fortan als Xheilhaber feiner 
innerweltlich angetretenen Weltherrichaft 2) zu dienen, ein Dienen in 
Machtherrlichkeit, gegen welches ihre Dienft am Worte ein Kleinftes 
geweſen fein wird. So thut er, wenn er als König wiederlommt, 
ben Seinen. Aber erft, wenn er wiederkommt, thut er jo feinen in 
der Zwiſchenzeit erprobten Jüngern, und bann erft ergeht aud) jein 
Gericht über die, welche von diefem Könige nicht haben wiſſen wollen, 
zunächſt alfo über jein Volt, das ihn verworfen hat. 

Mit ſolcher Belehrung begegnete Jeſus den jo jehr anderen 
Gedanken, mit denen fich feine Umgebung trug. Dann zog er feine 
Weges gen Jeruſalem weiter vorneweg, wie dad mit moodguer in- 
soooder DB. 4, nicht mit npodyaor avrovg Marc. 10, 33) zu ver: 
gleihende dnopsvsro Zunpoodert) beingt. Wie dort Zachäus vome 
weg, dem Zuge voraus läuft, jo geht jegt Jeſus der mit ihm in 
Jericho eingezogenen Volksmenge voran, ftatt hinter ihr dort zurüd- 
bleibend, feinem Ziele entgegen. Als er den Delberg, vo öpos xulor- 
pavov dAmscy5) Oder «Oo öpos zur diame,®) ſomit die an und auf 
bemfelben gelegenen Ortſchaften Beihphage und Bethania vor fid 
batte, ſchickte er zwei feiner Jünger in das vor ihnen liegende Dorf. 
In welches von ben beiden, ift nicht gejagt. Da aber Bethphage 
bi8 an die Mauern Jeruſalem's reichte, jo kann nicht Bethanien 
gemeint fein, welches zwar vor Bethphage genannt ift,”) aber ohne 
deswegen wejtlich davon gelegen fein zu follen,s) fo wenig als Marc. 
10,1 die Meinung ift, Jeſus ſei zuerft nad) Judäa und dann nad 
Perän gelommen. In Bethphage aljo werden die vorausgeſchidten 


) vgl. 1 Theſſ. 2, 19°. *) vgl. Röm. 8,17; 2 Tim. 2, 12; Apotol 
8, 21. ®) gegen Meyer. *) vgl. Xenoph. Cyrop. 4, 2, 28. :) fo 21,37; 
At. 1,12; Joſeph. antigg. 7, 9,2. °) gegen Weiß z. Matth. 21,1. ) auf 
Fa 1 1, ®) gegen Gafpari chronologiſch⸗geogr. Einleitung in d. Leben Jen 
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Jünger das ihnen von Jeſu bezeichnete, noch nie gerittene und eben XIX, 29-38, 
deshalb für den beabfichtigten Ritt ohne Gleichen geeignete Füllen 
angebunden finden. Db Pferb oder Eſel, ift nicht gefagt,!) aber 
letzteres jelbitverftändblich 2) in einem Lande, wo der Eſel das bräuch⸗ 
liche Reitthier war.?) Dieſes Füllen jollen fie losmachen und ihm 
bringen und, wenn fie darüber zur Rede geſetzt werben, nur erwie⸗ 
dern, er bevürfe es. Sie fanden es, wie er ihnen gejagt, unb auch 
das bewährte fich, dab die Befiter des Thiers es ihnen überließen, 
als fie erwieberten, wie er fie geheißen. Neitend aljo, wie ihn bie 
Jünger nie hatten thun ſehen, wollte er in die heilige Stabt ein- 
ziehen. So nahmen denn ihrer etliche ihre Obergewänder ab und 
breiteten fie ihm unter, und andere legten die ihrigen auf den Weg 
vor ihm bin, wie einem Fürften zu Ehren, deſſen Reitthier nicht bie 
gemeine Straße betreten follte.*) Denn fie verftanden, daß er nicht 
ala der Lehrer feiner Schüler, jondern als der Sohn David’, zu 
welhen Namen er fih in Jericho öffentlich befannt hatte, in bie 
Königsftadt des Volkes Gottes einziehen wollte. Als er dann nahe 
an der Stelle war, wo ſich der Weg bergab neigt, jo daß man fie 
von der Stabt aus jehen und hören konnte, hoben fie an, die ganze 
große Schaar feiner mitfolgenden Jünger, mit weitjchallender Stimme 
Gott um alle die Machtthaten Jeſu zu preifen, deren Zeugen fie 
geweien waren. Wenn der Erzähler diefe ihre Lobpreifungen in 
Worte direkter Rede faßt, jo fieht man leicht, daß damit nur der 
Grundton ihrer Ausrufungen gegeben jein fol. Zu leſen ift ohne 
Zweifel söloynudvos 5) 6 doyonesog Baoılsig dv Önönarı xuglov, und 
daB dr Orduarı xvglov mit derdusvos verbunden jein will, verfteht ſich 
von jelbft, da das Pialmmort Mm DWa Ka 72°) verwendet 
if. Aber da das Gewicht auf Besilevs liegt, 7) jo würbe die Wort: 
fellung eine andere fein, wenn nicht mit Basıleig die Eigenſchaft 
benannt fein follte, in welcher der fommt, ber bier im Namen bes 
Seren kommt. Geprieien, heißt es, der, ein König, ober als König 


1) gegen Seim III. ©. 81. *) vgl. LXX. Gen. 82, 15; Richt. 10, 4; 
12, 14. 2) vgl. Winer bibl. Realwörterb. I. S. 347. *) vgl. Xenopb. Hell, 
4, 3,18. ®) vgl. 3. 1,42. °) Pi. 118, 26. ) anders 3. B. 23,43; 2 Petr, 
d, 2; Röm. 3, 25. 
Oofmann’s heilige Schrift neuen Zeflaments. VIIL 3 
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xxx, 3840, fommt im Namen bes Herrn. Unverbunden reiht fich hieran & 


ovpasp slprien xal dor dr vwioros, was nur jo dem zur Seite tre 
ten Tann, daß gejagt ift, was mit diefem Könige gegeben jei. Ein 
Wunſch, daß nun Friede werbe zwiſchen Gott und den Menſchen 
und Gott fi im Himmel durch das Reich des Meſſias verherrlicen 
möge,!) Tann e8 ebenjo wenig jein, al3 der vorangegangene Sat 


ein Wunſch if. Aber auch jo kann es nicht gemeint fein, daß von 


Gott ausgejagt wäre, bei ihm jei Heil und er werde dafür von den 
Engeln gepriejen,2) bei welcher Erklärung, um diefer Ausjage einen 
Bezug auf den erften Sat zu geben, eingef hoben werben muß, dieſes 


Heil ſei jeßt Gott durch den Meſſias zu jpenden in Begriff. Wie 


mit dem Lobgefange der Engel 2, 14, muß etwas nicht überhaupt, 
ſondern jegt Statthabendes ausgejagt fein. Dort hieß es dei 
aloijyn, bier heißt es dr ovonsp eioyen. Im Himmel, bei Gott war 


Zorn, fo lange er ſich Jeruſalem's nicht erbarmte.?) Sekt, wo ſich 
die Verheißung 75 nis 72904) erfüllt, ift Friede bei Gott, da fe 
fi fonft nicht erfüllen würde, und fo wirb nun auch in der nd 
friebelofen Welt die Verheißung a ax nm Dippa2>) in Eifül- 
ung gehen. Und Herrlichkeit ift droben bei Gott. Denn damit, 
daß er den König gegeben hat, der das Reich Gottes auf Erden 
aufrichtet, ift er im Himmel verherrlicht unter feinen Geiſtern; und 
jo wird nun au auf Erben feine Herrlichkeit offenbar werden. 
Die in der Perſon Zefu vorhandene Erfüllung aller Verheiß⸗ 
ung riefen feine Jünger aus. "Kein Wunder, daß dieß etlichen Pha⸗ 
rijäern, die fich unter dem mitziehenden Volkshaufen befanden, zu 
viel war. Man braucht nicht anzunehmen, daß fie Tumult und 
Aufruhr bejorgten,®) wenn Jeſus jo umjubelt einzog, oder fid) vor 
. ber römiſchen Bejagung der Antonia fürdhteten.”) Dann würden 
fie nicht eigens als Pharifäer bezeichnet, und Jeſu Entgegnung würk 
wenig pafien. Wenn Jefug ihnen das nicht war, als was ihn feine 
Jünger ausriefen, fo ftreifte deren Jubel in ihren Augen ans Gottes 
läfterlihe. Aber Jeſus bekannte fich zu ihm jo unummunben, dei 
er jagte, „werben dieſe jchweigen, jo werden bie Steine ſchreien“; 


1) jo Bleek. *) fo Meyer, Bisping. ®) vgl. Sad. 1,12. *) Sach. 9,9 
5) Hang. 2, 9. °) fo Bisping. 7) fo Godet. 
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nicht die Steine des zu zerftörenden Serufalem, die ja nicht deshalb XIX, 40-42. 
ihreien würden, weil die Jünger fchweigen, man müßte denn unter 
denen, welchen Jeſus wehren jollte, Diejenigen verftehen, die nachher 
„Kreuzige ihn“ riefen,!) jondern die nächften beften Steine?) werben 
jetzt, jebt gleich fchreien, gelegt die Tünger ſchweigen. Was fie 
rufen, muß laut werden, und follten die Steine Stimme befommen, 
es zu fchreien. Nachdem er fich öffentlich zu dem Rufe „du Sohn 
David's“ bekannt Hatte, war der Augenblid vorhanden, wo jein 
Verbot, die Jünger follten zu Niemandem jagen, er fei Chriftus,>) 
außer Kraft trat. Denn in Serufalem mußte fich jetzt enticheiden, 
daß ihn jein Volk nicht dafür anerkennen wollte. Daher die Be- 
trübnig, die ihn beim Anblide der Stadt weinen machte. Denn 
dem Volle, deſſen Mittelpunkt diefe Stadt war, galt fein Ausruf 
über fie. Was fie thut, ift des Volkes That und ihr Geſchick des 
Volkes Geihid. Der Schmerzensausruf Jeſu beginnt mit einem 
bupothetiichen Vorderſatze, deſſen Nachſatz fehlt, aber ſich von jelbft 
verfteht: er würde in einem imperfeftiihen Satze mit &v beitehen 
und fein Inhalt dem za moos slozem» entiprechen, welches wahr: 
Iheinlih ohne vov zu jchreiben if. Dadurch daß er fehlt, befommt 
der Vorderſatz den Ton eines Wunjhausrufs.t) ZI Eyvag dv ey 
nudpg rauen xal 00 ra no0g elorieme iſt fichtlich eine Erleichterung 
de3 ſchwierigern und für urſprünglich zu achtenden:) al Aysug zul 
x ya dr vg ijuéog Taven va nö eloismm. Zov Hinter nude 
fehlt in allen älteften Majuskelhandſchriften. Kai ov heißt e8 gegen- 
über der Jüngerſchaft, welche erfannt bat, was zum Frieden dient: 
denn „vornämlich du” ift eine unmögliche Ueberjegung.) Kal ya 
aber ift Fein bloßes „und zwar”,”) jo wenig als Aft. 2, 18, wo 
es Ueberjegung bes on Joel 3, 2°) if. Wie Alt. 17, 27 ift es 
ein betontes „auch“ 9) und im vorliegenden Falle, in Berbindung 
mit einer Beitbefiimmung fo viel als „auch noch” oder „auch 
nur“. io) An dieſem Tage wäre es noch einmal Zeit geweien für 


1) gegen Gtier II. ©. 458. ?) vgl. Matth. 3, 9. ) 9, 21. *) vol. 
3 3. LXX. of. 7, 7. >) gegen Tregelles. °) jo Stier. 7) gegen be Wette, 
Meyer u. A. °) vgl. Keil z. d. St. *®) vol. Grotius, Bleel, Godet. '°) dgl. 
Hartung Lehre v. d. Part. I. ©. 135; Kühner Gramm. II. ©. 797 f. 
80* 
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XIX, 42-44. Jeruſalem, zu erkennen, was zum Frieden dient. Die Weiſe des 


Einzugs Jeſu, der Jubelzuruf feiner Jünger hätte ihm dazu ver: 
belfen können. Aber jchon der Unmuth der ihn begleitenden Pha—⸗ 
riſäer läßt das Gegentheil erwarten. Daß ihm, was zum Frieden 
dient, durch göttliches Verhängniß verborgen worben fei,!) liegt nicht 
in dxevßn, was ja heißen kann „es verbarg ſich, blieb verborgen“ ,:) 
und verträgt fi auch nit mit a Ayras.?) Aber am allerwenigiten 
fann dann örı etwas bringen, was zum Beweile dient, daß es göft- 
lihes Verhängniß ift, wodurch ihm jolches verborgen blieb.*) Einen 
Beweis, daß Etwas fo ift, bringt das beftätigende yap, özı dagegen 
den Grund, warum Etwas ift. Ein „denn“ aber ift dieſes ör, nicht 
ift der damit eingeführte Sa das Subjeft von dxgußn,®) da derſelbe 
das Geſchick, welches Jeruſalem betreffen wird, als Die Strafe da—⸗ 
für bezeichnet, daß es die Zeit jeiner gnädigen Heimſuchung nidt 
erfannt bat, wornach alfo diefe Zeit es ift und nicht fein bevor 
ſtehendes Geihid, was ihm unerlannt geblieben if. Für vor & 
dugußn ano Öpdalucm aov Tann die Grundangabe freilich nicht ge 


meint fein, wohl aber für das wunſchförmige sl Zyvag za no a 


onen, dem fi jener Sa nur nebenher anhängt.s) Es iſt Jeſu 
fo traurig, daß die Stabt, die auch ihm die heilige ift, nicht erkannt 
bat, was zum Frieden dient, weil fie nun zur Strafe dafür, daß 
fie die Zeit nicht gewürdigt hat, wo Gott ihr Gutes bot, einer Zeit 
entgegengeht, in welcher ihre Feinde fie ängiten und zerftören wer: 
ben. Sie werben ihr thun, wie Jeſ. 29, 3 Jehova jagt, daß er ih 
thun werde: nIyo gay norpa ago pay mn Ip R9 m 
was in berSeptuaginta überjegt ift xui xunlose di od xal Palm 
mai 08 yapanı xai dran napl od wvpyow. Im Anſchluſſe an dieſe 
Scriftitelle ſchildert Jeſus die Belagerung der Stadt als völlige 
Einſchließung und Abiperrung, die Nichts hinein und Nichts heraus 


läßt; das Ende aber ift, daß fie dem Erdboden gleichgemadht wid, | 


wobei bie zeugmatifche Anfügung zei rd rinra co» — 72 — nicht 


veranlaft, ddapito in einer auch zu dieſem Objekte pafjenden Beer | 


tung zu nehmen.”) 


1) fo Meyer. ?) vgl. 3. B. Matth. 5, 14; Joh. 12,36, °) vgl. 18, 4. 
) gegen Meyer, ©) gegen Lachmann. ®) vgl 20, 19. 7) gegen Beyer. 
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Im Tempelvorhofe angelommen machte fih Jeſus daran, die XIX, 45. 
dort, wie wir anderwärts lejen, Opferthiere und jüdiſche Münze 
Feilhabenden hinauszutreiben. "Hokaro, heit es, dxßallar zous 
enlouseas, womit nicht gefagt ift, er habe damit, daß er dieß thut, 
jeine meffianifche Wirkſamkeit im Tempel begonnen,!) fondern, ge: 
mäß dem bei diefem Evangeliften,2) wie bei Matthäus und Marcus, 3) 
überaus häufigen Gebrauche des Zoysoda, er fei dazu vorgefchritten, 
babe fih daran begeben, es zu thun. Das Wort, mit welchem Jeſus 
jeine Handlung begleitet, befteht nicht in der Geltendmachung eines 
aus zwei verjchiedenen Stellen, Jeſ. 56, 7 und Jer. 7, 11 in ein? 
gezogenen Schriftwort3,4) fondern vuelz 88 avzov dnonsare onnluor 
Inoeos jagt er felbft gegenüber dem, was die Schrift von der Be- 
ſtinmung des Haufes Gottes fagt.5) Iſt es doch nicht unerheblich 
verſchieden, wenn wir bei Jeremia lefen IM mar] mn D’y19 nIyon 
cyy2 raw NIPIWN, und wenn Jeſus jagt „ihr habt es zu 
einer Räuberhöhle gemacht.“ Ihr haltet es, fagt der Prophet, mit 
dem Haufe Gottes, ald wenn es eine Räuberhöhle wäre, indem ihr 
bei aller Menge und Schwere eurer Sünden damit geborgen zu fein 
wähnt, daß ihr in den Tempel fommt und euch bier vor Gott hin⸗ 
tellt. Hievon wäre, was Jeſus fagt, ſogar ſehr weſentlich verjchie: 
den, wenn die Erklärung richtig wäre, nach welcher fein Vorwurf 
darauf zielt, Daß die Betrügereien, ohne die e8 bei Kauf und Ber: 
fauf nicht abgeht, den Tempelvorhof zu einer Räuberhöhle machten.®) 
Aber in einer Räuberhöhle wird nicht geraubt,?) ſondern fie ift ber 
Räuber Wohnort, wohin fie fih und ihren Raub in Sicherheit 
dringen, was ja auch bei Jeremia die Meinung ift. Cine Ueber: 
einitimmung mit der Schriftftelle befteht nur dann, wenn der Vor: 
mwurf der ift, daß ſich die Verkäufer mit ihrer Gemwinnjucht, welche 
fie in das Gotteshaus führt, deshalb geborgen achten, weil das, 
was fie verfaufen, für den Altar ober für den Opferftod bejtimmt 
ft: ein Vorwurf, der dann mittelbar auch die priefterlihe Behörde 


) gegen Meyer. ?) vgl. z. 3. 7,38; Alt. 24,2. ®) vgl. z. B. Matth. 
12,1; Marc. 6,7; 14, 65. *) fo 3.3. Baumgarten-Erufius, Meyer, Bisping. 
9) dgl Bleek, Weiß 3. Marc. 11, 17. °) fo noch Gobet, Meyer, be Wette z. 
Matih. 21, 13; Weiß 3. Marc. 11, 17. 7) vgl. Bengel z. Matth. 21, 13. 
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XIX, 45. trifft, die ihnen, wahrjheinlich gegen eine dem Gotteshaufe zu Gute 
fommende Abgabe,!) den Tempelvorhof für ihr Geſchäft einräumte, 
und nicht minder diejenigen, welche von dieſer Kaufsbequemlichkeit 
Gebrauch machten. Die Heilige Stätte für ſolches Geſchäft in An- 
ipruch zu nehmen und in Anſpruch nehmen zu laſſen, vertrug fi 
Schlecht mit ihrer Beftimmung, welche Jeſus mit Worten jener je 
ſajaniſchen Stelle dawider geltendmacht. Er entnimmt ihr aber mur 
bie Bezeihnung des Tempels, daß ihn Jehova jein Bethaus, nY2 
bon nennt. Zu lejen nämlich ift zwar nicht ysygamres öri 6 olmk 
pov olxog sspogevyng dozlv,?) jondern ysypanzas xai Zara 6 oixds por 
olxog noogeuyns,?) indem nicht abzufehen ift, was dazu hätte veran- 
laſſen können, das unbebenkliche or dorlv mit dem weder in ber 
angeführten Stelle, der eg nur in Verbindung mit nasır roig EOrsır 
hätte entnommen werden Fönnen,*) noch Matth. 21, 13 vorfindlichen 
xcel dos zu vertaufhen und hiedurch das Verftänbniß zu erfchweren. 
Denn es ift nicht wohl gethan, daß man diejes ai mit Stillſchwei⸗ 
gen übergeht. Wenn die Anführung einer altteftamentlichen Stelle 
mit x«i anhebt,5) jo bat dieß feinen Grund darin, daß fie nicht ohne 
Andeutung des durch I ausgebrüdten Zufammenhangs angeführt jein 
wil. Im vorliegenden Falle aber ift ein ſolches xai durch Nichts 
angezeigt. Die jeſajaniſche Stelle ift Weillagung auf eine Seit, wo 
Sjehova die Fremdlinge, die ihm anhängig geworben find, zu je: 
nem heiligen Berge wird fommen, in feinem Bethaufe fich erfreuen, 
ihre Opfer darbringen laſſen wird; denn — heißt es dann — 
Drayn3) ap nhemnva ını2. Hieraus iſt entweder zu entneh⸗ 
men, daß das Haus Jehova's Bethaus einft fein wird für alle 
Völker, oder daß es überhaupt ein Bethaus ift, nicht aber daß es 
bieß einst fein wird oder daß es bieß fein fol. Die Anführung ent: 
ſpricht alfo der Stelle nicht, auf die fie fich bezieht, wenn fie lautet 
Eoraı 0 olxög uov olxog noogeuyns. Da nun au das xai ala Be: 
ftandtheil des angeführten Schriftwort® nur dann erflärlich wäre, 


!) vgl. Grotius 3. Matth. 21, 13. *) fo Lachmann. *) fo Zifchenborf 
u. Tregelles. *) vgl. Marc. 11, 17. ®) wie 3. B. Matih. 2, 6; 27, 9; Joh 
. 6, 45; At. 2, 17; Hebr. 1, 6; 4, 4. 
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wenn ihm auch macıs zols Eövscıw angehörte, indem dann die Er-XxIX, 45-XX, 1 
öfnung des Hauſes Jehova's für alle Völker durch xai in den Zu: 
ſammenhang defjen gejtellt würde, was dort Jeſaja als den Ausgang 
der Geichichte Israel's verheißt, jo wird xui forms nicht als Be⸗ 
Randtheil ber Anführung gemeint, ſondern mit ysyganraı zu verbin- 
den ſein. „Es fteht gejchrieben, heißt es, und wird einſt fein“,!) 
wodurh ausgeſchloſſen ift, daß das Gotteshaus in feiner gegenmär: 
tigen Verfaffung das jei, wa es in der Schrift genannt wird. Die 
heilige Stätte, die von Gottes wegen ein Bethaus ift und die es 
einft auch jein wird, hat fein Volk zu einer NRäuberhöhle gemadjt. 
Bird dann nicht, ehe das Gotteshaus ein Bethaus wird, wie die 
Schrift es nennt, dasjenige fich noch erft wiederholen, mag Jeremia 
feinen Zeitgenofjen angebroht und Jehova damals gethan hat? ch 
werde, heißt e8 Ser. 7, 14, wo die Frage vorherging, ob denn das 
Volk die heilige Stätte für eine Räuberhöhle achte, ich werde dem 
Haufe, das meinen Namen trägt, auf das ihr euch verlaßt, und 
dem Orte, den ich euch und euren Vätern gegeben habe, gleicher- 
weile thun, wie ich Silo gethan habe. | 

Mit einer allgemeinen Schilderung, wie nun Jeſus tagtäglich 
im Tempel lehrte, und wie die Häupter der Priefterihaft und die 
Shriftgelehrten, auch die Vornehmften des Volle, die nachträglich 
auch noch genannt werden, alſo bie drei Beſtandtheile, aus denen 
fi der Hohe Rath zufammenjegte, darauf ausgingen, ihn zu ver: 
derben, aber nicht ausfindig machten, was ſich thun lafle, weil das 
ganze Bolt an feinem Munde hing, jchließt der Evangelift feinen 
Bericht über Jeſu Hinkunft nach Jeruſalem ab, ehe er daran geht, 
Einzelne® aus biefen Tagen zu erzählen, für das jener Abſchluß 
nun zugleich als Einleitung dient. Von dem Erften, was er er: 
zaͤhlt, ſagt er nur, an einem der fo eben gejchilderten Tage — denn 
auch ohne dxsivos hat ber Artifel vor zpsooo» rüdweilende Kraft — 
babe es fich begeben, jo zwar, daß dadurch jein Lehren im Tempel: 
vorhofe unterbrochen wurde. Wenn der Evangelift hinter duöcaxorzos 
eveov z0r Aaov dr zo ispp noch nachbringt xal svaryalıloussov und 
aljo das Lehren Jeſu injonverheit als Verfündigung der guten Bot- 


») vgl. 1, 34. 


— 47123 — 


xx, 1-4. [haft vom Reiche Gottes bezeichnet, jo deutet er damit an, eine wie 
beilfame Thätigkeit e8 war, in welcher ihn diejenigen unterbrachen, 
die darauf ausgingen, ihn zu verberben, und um welche fie ihn eine 
Rechenſchaft abforberten, die ihm verderblich werben ſollte. Auch 
diesmal nennt er zunächſt nur die Häupter der Priefterichaft und 
die Schriftgelehrten, die amtlihen Wächter des Gejehes und die be 
rufsmäßigen Ausleger befjelben, als die, welche in irgend welder 
Anzahl ihn angingen, und fügt nur nachträglich avr rols wpscßurdpn; 
hinzu. Um das, was er thut, fordern fie Rechenſchaft von ihm, 
aljo nicht um etwas Einzelnes, was er gethan bat, um bie Aus: 
treibung der Berfäufer,!) jondern um das Thun, in welchem er noch 
begriffen ift, um fein Gebahren im Xempelvorhofe, aus dem er 
binausgewiefen hat, was er nicht dort dulden will, und den er al 
ihm zuftändige Lehrftätte behandelt.) Er ſoll jagen, Traft welder 
Machtvollkommenheit er jo thue,3) wenn er eine ihm von felbft bei- 
wohnenbe befißt, oder, wenn dieß nicht, wer ihm bie Machtvollkom⸗ 
menbeit gegeben bat, jo zu thun. Sie meinen, er werde entweder 
im einen oder im andern Sinne eine Antwort geben, auf welche 
bin man gegen ihn einfchreiten Zönne, ober wenn er bie Antwort 
ſchuldig bleibe, fo könne man ihm doch wehren. Er aber madit 
jeine Antwort auf ihre Frage von ihrer Antwort auf die Frage 
abhängig, die er an fie richtet. Sie follen ihm fagen, was fie von 
ber Taufe des Johannes halten, ob fie göttlichen oder menſchlichen 
Urjprungs if. Zu taufen war Sohannes aufgetreten, und feine 
Verkündigung war ganz und gar Deutung diefer Taufe. Seine 
Taufe begriff alſo auch das unter fi, was er von dem hinter ihm 
brein Kommenden ſagte. Daß er unter diefem eben Jeſum ver: 
ſtanden babe, jet der Erzähler ald damals anerfannt voraus, ob- 
gleich er es ſelbſt nicht erzählt hat, fondern nur 7, 18 f. jene Sen: 
bung des Täufers an Jeſus berichtet it, die darauf fchließen läßt‘) 
Denn nit das ift die Meinung der Frage Jeſu, daß er, mas er 
tdue, ganz ebenſo vom Himmel geholt habe, wie Johannes feine 
Zaufe.d) Dann hätten ihm ja die Widerfacher erwiebern Fönnen, 


, ') gegen Weiß 3. Marc. 11,28. *) vgl. Bleel, Meyer 3. Matth. 21, 2. 
) vgl. At. 4, 7. 9) vgl. Matth. 11,2 f. mit 3,14. ®) fo Reim IL S 113 
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es handle fih jet nicht um bie Berechtigung, die Johannes gehabt XX, 4—15. 
habe, jondern um die feinige. In Berlegenheit konnte fie Jeſu 
Frage nur dann verlegen, wenn bie göttliche Berechtigung der Taufe 
des Johannes die feines eigenen Thuns unmittelbar in fich ſchloß. 
Nur dann Fonnten fie Jefu Frage nicht unbeantwortet laſſen und 
mußten erwarten, daß er ihre Anerfenntniß der göttlichen Berechti- 
gung der johanneifhen Taufe mit der fie verftummen machenden 
Frage da rl obx dmiorevoars eur erwiedern würde. Hätten fie dem 
Täufer geglaubt, fein Wort als Gottesmort aufgenommen, jo wür⸗ 
den fie fich bußfertig feiner Taufe unterzogen!) und Jeſum für den 
ertannt haben, von dem er geweillagt hatte, daß er mit heiligem 
Geiſt und euer taufen werde. Da fie nun andererfeitd fürchten 
müſſen, vom Volle gefteinigt zu werden, wenn fie feine QTaufe für 
ein blos menſchliches Ding erklärten, fo bleibt ihnen nur die Züge 
übrig, fie wüßten nicht, was von ihr zu halten fei. Danı war 
ihnen aber auch Jeſus Feine Antwort auf ihre Frage ſchuldig, weil 
fie von ihrer Beantwortung feiner Frage abhing. Wußten fie nicht 
oder gaben fie vor nicht zu willen, welches die Berechtigung bes 
Zäuferd war, fo erklärten fie fich jelbft der Befugniß verluftig, als 
geiſtliche Obrigkeit über die Berechtigung Jeſu zu urtheilen. 

Und fo wendet fi denn Jeſus auch von ihnen weg an das 
Bolt zurüd, welches feinem von ihnen unterbrochenen Lehren zu: 
hörte, und trägt ihm ein Gleihniß vor, deſſen Zufammenhang mit 
feiner Abfertigung der Rathsmitglieder unverkennbar war. Wenn 
der Anfang deilelben an el. 5, 1, an das Lied des Propheten von 
dem Weingarten erinnerte, den fein Geliebter gepflanzt und mit 
Wachtthurm und Keltergrube ausgeftattet habe, jo nahm es doch 
bald eine andere Wendung. Der Weingarten, von weldem Jeſus 
weillagt, wird nicht, weil er die Mühe mit fchlechter Frucht Lohnt, 
preiögegeben, ſondern weil bie Arbeiter, denen ihn der ferne weg 
gereiste Herr anvertraut bat, jeden, den er endet, Frucht davon zu 
holen, ſchmählich mißhandeln und Leer heimſchicken, und zulegt jogar 
feinen Sohn und Erben, den er zulegt noch fenbet, weil fie ihn 
doch befier achten würden, in der Meinung, daß ihnen dann ber 





') pgl. 7, 30. 
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XX, 15-17. Weingarten eigen bleiben werde, hinauswerfen und töbten, jo wird 
er fommen und fie umbringen und feinen Weingarten an Andere 
übergeben. Der Weingarten ift dag. Reich Gottes, wie es Gott da: 
mit auf Erden gegründet bat, daß er das Boll Israel zu jeiner 
Gemeinde machte. Er ließ es an Nichts fehlen, damit es dieß fein 
fonnte. Aber vergeblich fandte er einen Propheten um ben andern, 
das von ihm zu fordern, was es ihm dafür ſchuldete, daß er es zu 
jeiner Gemeinde gemacht hatte. Statt es zu leiften, mißhandelte es 
jeine Sendboten, duch die er Gehorfam gegen das von ihm for: 
berte, was er einft auf Sinai ihm geboten hatte. Und jegt werben 
fie auch felbft den Sohn Gottes nicht nur von da binausftoßen, wo 
er in feinem Exbe ift, fondern auch töbten: fie wollen mit dem, wo: 
durch fie Gott zu feiner Gemeinde gemacht bat, nur fich ſelbſt, nicht 
ihm, zu Gefallen leben. Als ſchon geſchehen ift im Gleichniffe vor: 
geftellt, was fie dem Sohne Gottes thun: es ift ja ſchon fo gut 
wie gefchehen. Aber was Gott ihnen dafür thun wird, erjcheint 
auch im Gleichniffe als zukünftig, wenn Jeſus fragt zi our moon 
avrols 6 xumog zov dumelovos, und barauf antwortet dlsvasas xai 
anoAdosı Todg yaopyods zovzous xal doae vor Aumelusa üllos. Der 
Gott, der einft auf Sinai Ssrael zur Gemeinde feines Reichs ge 
macht hatte, wird jegt zum Gerichte fommen und e3 verderben und 
die Völkerwelt zur Stätte feines Reichs machen. Mn ysrowo riefen 
erihroden ſolche, die es hörten, al3 wollten fie abwenden, daß das 
Ihredliche Wort, aber nicht das von der Ermordung des Sohns,i) 
jondern das von der Beltrafung der Gärtner, wahr werde. Er aber 
ſah fie erniten Blickes an und gab ihnen das Schriftwort von dem 
Steine zu bebenfen, der zum Grundedjteine geworden, nachdem ihn 
die Baumeifter verworfen hatten. Den 118. Palm, dem es ent- 
nommen ift, auf ein gefchichtliches Begebniß zu deuten, zu deſſen 
Feier er gebichtet fei, ift ein vergebliched Bemühen. Am ebeften 
könnte man etwa an bie Einweihung des von Serubbabel neu ge⸗ 
bauten Gotteshaufes denten.2) Aber weder an jolden Bau, nod 
an die MWiederheimfehr des von Serubbabel geführten Volks erinnert 
irgend Etwas in ihm. Wir lefen nur von Drangjal, aus welcher, 


1) gegen Bengel. n jo 3. 8. Deligiäh. 
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von drohendem Sturze, vor welchem Jehova den bewuhrt hat, der xx, 17. 
ihn nun dafür lobpreist und ihm in feinem Tempel ein Dankfeſt 
feiert. Daß dieß ald aus dem Munde des verheißenen Heilands 
gerevet fei,') würde Niemandem zu Sinne fommen, wenn Jeſu Be- 
zugnahme darauf nicht wäre. Denn es findet fich nicht die Leifefte 
Spur, daß der, welcher ſpricht, zu Jeinem Volke eine ſolche Stellung 
einnehme, wie fie ihm eignen würde. Er ſpricht von fih und zu 
Sehova und von dem, was ihm gejchehen ift, Jeiner Bedrängniß 
zuvor, jeiner Errettung hernach und feiner nunmehrigen Sicherheit 
vor völferweltlicher Vergewaltigung, ganz ebenjo, wie Israel felbit 
zu ſprechen Hutte, wenn ihm jolches geichehen war. Wie follte es 
dann nicht eben Israel's Dankpfalm fein? Aber nicht irgendwann 
innerhalb des Verlaufs feiner Geſchichte fingt e8 ihn. Denn daß 
ihm noch wieder Drangfal wie die nun vorübergegangene widerfah- 
ven könnte, wird nirgend erfichtlich, noch bittet e8 Tyehova, es davor 
zu bewahren oder ihm auch ferner feine Hülfe angedeihen zu laſſen. 
Denn es ®. 10 beißt OIOR 3 nim owa M220 eni"z, jo ift 
dieß Ausbrud der Yuverfiht, daß es, gejeßt alle Völker umfchlöffen 
8, fie zerftäuben werde, wie 69907), dem aogon Pf. 58, 8 ent: 
Iprechend, zu überſetzen fein wird, und erinnert an Mid). 4, 11—13; 
5,7, an die überlegene Macht und fieghafte Sicherheit, deren ſich 
Israel erfreuen fol, nachdem es Jehova aus feiner Drangſal er: 
rettet haben wird. Dieje Errettung wird Pf. 118 weiſſagend feiern. 
Er ift ein prophetiicher Dankpſalm gleih dem, melden Jeſaja das 
aus Aſſur's drohender Gewalt errettete und aus aller Welt heim: 
gebrachte Israel anftimmen läßt, wenn er 12, 1 f. fchreibt: 
an oTIam Ton alt 12 mag 12 jr mm Dia mon 
a) Yan mia ongan pP TER NO MDR YO 
Das Bild von dem Steine, den die Bauenden verworfen haben, 
und der zum Grunbedfteine geworben ift, findet dann feine Deutung 
in der verächtlihen Behandlung, welche Israel Seitens der Macht— 
haber des Völkerthums erfahren hat, wogegen jeßt Zion der Welt- 
mittelpuntt geworben ift, von wo alle Völfer Die Weiſung empfangen, 





i) fo Stier IL. ©. 377. 
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XX, 17—18. der fie nachzuleben haben.!) Aber mas von JIsrael gilt, das erleidet 
Anmendung auf den, in welchem Israel zur Erfüllung feiner Be 
ftimmung gelangt. Sejaja Spricht einerjeit8 von Israel, dem von 
den Völkern mißachteten und mißhandelten, hernach aber von Jehova 
zu verherrlihenden Knechte Gottes, und andererſeits von dem mit 
Israel's Namen benannten ?) Knechte Gottes, der von feinem eige- 
nen Volke mißachtet und mißhandelt, dann aber von Jehova ver: 
berrlicht werden wird.) Auf Grund dieſes Verhältniſſes, welches 
zwiſchen Israel und dem verheißenen Heilande befteht,*) deutet Jeſus 
das Schriftwort von dem Steine, den die Bauenden verworfen ha 
ben und der zum Grundedfteine geworben it, auf fih. Er muß 
als der Menſchenſohn von den Machthabern und maßgebenden Füh— 
tern ſeines Volks daſſelbe erleiden, wie Israel als Volk Gottes von 
ben Herrſchern der Völkerwelt, um dann das allbeherrichende Haupt 
zu werden, in deſſen Föniglicher Herrlichkeit die Verheißung Israel's 
ihre Erfüllung findet.) Steht jo gejchrieben, jo wirb es aud) jo 
gefchehen, und kann das un zsrorro, welches fie ihm zurufen, Nichts 
helfen. Bon den Schriftgelehrten und Häuptern der Priefterichaft, 
jomit aber von feinem. unter fie befaßten Volle verworfen, wird er 
der Grundedftein werden, von welchem aus fih und alfo auperhalb 
des Volks, das ihn verworfen hat, dad Reich Gottes aufbaut. m 
Anſchluſſe an das Bild von dem Steine ftellt dann Jeſus in Aus: 
fit, wie e3 denen ergehen werde, denen er nicht ihr Grunbeditein 
ift. Sie fallen auf ihn und zerfcheitern, oder er fällt auf fie, jo 
zerftäuben fie. Nicht jo, daß er liegend Jeſum in irdijcher Niedrig: 
feit bedeutet und fein Fallen ein Fallen vom Gipfel des Gebäudes 
ift,) wohin ja der Orundedftein?) nicht kommt, ſondern die Vorftel: 
ung eines Baues ift verlafien. Wohl aber gejchieht das Eine je 
und je in der Zeit, mo fie gegen Jeſum anlaufen, das Andere am 
Ende, wenn er zum Gerichte kommt.s) Sie werden aljo dem Ge 
hide der Weingärtner nicht entgehen, die den Sohn ihres Herm 
getödtet: haben, als er ihnen die feinem Vater gebührende Frudt 


ı) Mich. 4, 1 ff. *) Jeſ. 49, 3. =) vgl. Deligfch 3. Jeſ. 42, 1. 9) vgl. 
Matth. 2, 15. 5) vgl. 2, 32. ©) gegen Gobet. 7) vgl. 1 Betr. 2, 6—7 mit 
Eph. 2, 20. °) vgl. Stier II. S. 380. 
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abforderte. So verſtanden denn auch die, welche Jeſum in Betreff xx, 19. 
der Berechtigung zu jeinem Gebahren zur Nede gejegt hatten, fein 
Gleichniß. Sie felbft verftanden es fo, nicht ift das Volk, von dem 
es beißt, daß fie fi) vor ihm fürchteten, irreführender Weile das 
Subjelt von äysocar.!) Nur bezieht fi Zyrocae yap nicht auf 
ipoßndnsar zor Anor, in weldhem Falle der Grund, warum fie ihn 
gleich jelbige Stunde zu verhaften Willend waren, in der Anhäng: 
lihfeit des Volks an ihn beitände, die e8 vielmehr unrathjam machte, 
fd an ihm zu vergreifen, und der Grund, warum fie das Bolf 
fürdteten, in ihrem Verftändniffe der ihnen geltenden Meinung ſei⸗ 
nes Gleichniffes beitände, was fie .nur mit Zorn gegen ihn, nicht 
aber mit Furcht vor dem Volke erfüllen konnte.) Am allerwenig- 
ten Tann der Zufammenhang von dgeßnönser zor Anor durch ben 
mit yap angeſchloſſenen Sag dahin beftimmt jein follen, daß fie 
fürdteten, das Volk möchte, wenn fie Jeſum jetzt verhafteten, das 
Gleichniß auf fie deuten, jo daß fie fich ſelbſt als die dem Gerichte 
verfallenen Winzer proftituirt hätten?) Dann müßte man hinter 
igoßröncar zor Acc» Statt yap einen von dyoßrönser abhängigen 
Sat mit un erwarten. Nimmt man aber das Volk für das Sub- 
jelt von Zyrocar, jo daß deſſen Verſtändniß des Gleichnifjes bie 
Widerfacher Jeſu von feiner Verhaftung abhielt, weil es darin bie 
Erfüllung deſſelben geſehen und fich deshalb widerſetzt hätte,“) fo 
müßte özs ftehen ftatt yao, abgejehen von der Unmwahrjcheinlichkeit, 
daß fie aus biefem Grunde unterlaffen haben follten, was fie gegen: 
über der Anhänglichkeit des Volks an ihn gewagt hätten. Nur 
legtere kann fie abgehalten haben, und nur ihrem Vornehmen, ihn 
jofort zu verhaften, kann zur Erklärung dienen follen, daß fie bie 
Beziehung des Gleichniſſes auf fie, feine Androhung göttlichen Straf: 
gerihts gegen fie wohl verftanden: ſolche Aufhegung des Volks 
gegen feine geiftlihen Oberen wollten fie nicht länger gewähren lafjen. 
Wenn fie von feiner Verhaftung abitanden, jo geichah dieß nur aus 
Sucht vor dem Volke, wie das anhangsweile, ohne daß die Be- 
jiedung des yap dadurch eine andere würbe,5) dem Hauptſatze bei⸗ 
gegebene xai dpoßrönsar zör Ancr bejagt.‘) 

1) gegen Meyer. *) gegen Grotius. 2) gegen Weiß 3. Marc. 12,12. *) jo Meyer 
& Marc. 12, 12. >) vgl. 1 Thefſ. 2, 18. ©) vgl, Grigiche z. Marc. 12, 12, 
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xx, 20—25. Schließt B. 19 die mit V. 1 begonnene Erzählung, fo dient 
fie zugleih auch, die folgende einzuleiten. Denn wenn ber Erzähler 
fortfährt ai napernonoavres, jo giebt er zu erkennen, daß diejelben, 
welche gejonnen gewejen waren, Jeſum auf der Stelle zu verbaften, 
ftatt deſſen fi auf die Lauer legten, ob er nicht etwas thun oder 
lagen werde, woraufhin fie ihm ankommen fönnten, ohne das Bolt 
fürchten zu müſſen. Da ſich dieß nicht von felbft ergeben wollte, 
verſuchten fie, ihm ein Wort abzuloden, das fi) gegen ihn verwen 

. den ließe. Denn nagarnoroarees heißt es, nicht Raparmporsres.!) 
Sie Ihidten Menſchen ab, welche, wie dyxadsrovs,?) ſei es als Ob⸗- 
jelt oder als Prädikat zu dem Objekte vnoxgivousrous, bejagt, dazu 
angeftiftet waren, fi) jo anzuftellen, als jei es ihnen um ein rich 
tige8 Verhalten zu thun. Wenn als Zweck dieſer Abordnung be- 
zeichnet wird, daß fie Jeſum bei einem Ausſpruche faffen wollten,°) 
auf welden Hin fie ihn der amtlichen Gewalt und der Zuftändigfeit 
des Procuratord überantiworteten, beifen <eyy im Gegenjage gegen 
die der jüdiſchen &eyorzes und deſſen dgovaia im Gegenjage gegen 
die beſchränkte des Synedriums benannt ift;*) jo fieht man, daß fie 
erwarteten, er werde die an ihn zu richtende Frage in einer Weile 
beantworten, die ihn eines unter die römiſche Gerichtöbarkeit fallen- 
den Bergehens ſchuldig machte. Um ihn ficher zu machen, ſchicken 
die Abgeordneten ihrer Frage eine wortreiche Lobrede voran. Weil 
fie willen, daß er ohne Rüdfiht auf Menſchen den Weg, den Gott 
gegangen wiflen will, wahrhaft und recht lehrt, fragen fie ihn, ob 
es erlaubt fei oder nicht, dem Kaiſer Steuer zu zahlen, welde der 
Einzelne unmittelbar an die hiedurch von ihm perjönlich anerfannte 
heidniſche Machthaberſchaft entrichtet. Aber fie müllen ihm jelbft 
dag Mittel in die Hand geben und das Wort in den Mund legen, 
mit dem er ihre Arglift zu Schanden macht. Der Denar, den er 
ſich zeigen läßt, den fie aljo felbft als ihre Münze führen, trägt er 
nicht des Kaiſers Bild und Aufſchrift? Wohlan, jagt er, fo ent- 
richtet, was des Kaiſers ift, dem Kaiſer, und das, was Gottes ift, 
Gotte. Des Kaifers ift alles, mit dem es eine gleiche Bewandniß 


) gegen Bleek, Bisping. °) vgl. z. B. Joſeph. bell. Jud. 6, 5, 2; 
Ziodor 16, 68. 9) vgl. 3. B. Herodot. 6, 31. ) gegen Meyer. 
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bat, wie mit dem Denar, der e8 aber nicht im Sinne des Belit- xx, 25. 
thums ift, daß man jagen könnte, der dem Kaiſer Steuer Zahlende 
gebe ihm biemit fein Eigenthum zurüd.!) In fo fern ift der De: 
nar des Kaiſers, als er der von ihm übermwalteten Ordnung der 
Dinge angehört. Alles nun, was man aus ihr befommt und bat, 
it man ihr auch fchuldig.2) Es handelt fi alfo für fie, nachdem 
fie ihr ftnatliches Gemeinleben unter der Herrihaft des heidniſchen 
Machthabers Führen, nicht um die Frage, ob es erlaubt fei, ihm 
Steuer zu entrichten, jondern als Cache der Pflicht gebietet es ihnen 
Jeſus. Er läßt es aber nicht bei dieſem Gebote, jondern fügt das 
andere hinzu, ohne daß das erfte durch Das zweite eingefchränft fein 
jol,3) oder der Gegenitand des einen zu dem des andern ſich ver: 
hält wie äußeres und inneres Leben‘) oder gar wie Sündiges und 
Emwiged.5) Er fügt es hinzu, weil die Fragenden fich angeftellt bat- 
ten, als fjei e8 ihnen um den Weg Gottes zu thun, ob mit ihm 
die Steuerzahlung verträglich ſei. Dieſer Heuchelei gegenüber giebt 
er zu verfteben, daß die Leitung deſſen, was fie dem Kaiſer ſchul⸗ 
den, den Raum für die Leiftung deilen, was fie Gotte jchulden, 
volllommen frei läßt. Ihm fchulden fie, was in demfelben Sinne 
fein ift, wie der Denar des Kaiſers. Die von Gott gejchaffene und 
von ihm überwaltete Drbnung der Dinge liegt über dad, mas des 
Kaiſers ift, jo weit hinaus, wie der Schöpfer und Erlöfer der Welt 
den irdiſchen Machthaber überragt, Alles, was der Menſch und 
intonderheit der Israelite von ihm bat, ſchulden die Fragenden hin- 
wieder ihm. Man bat gemeint, fie hätten ja nun weiter fragen 
fönnen, was denn Gottes und was des Kaiſers ei.) Dem ift 
aber nicht jo. Was man dem Kaiſer und was man Gotte ſchulde, 
ließ fih fragen, nicht aber, was Gottes und was des Kaiſers jei, 
da der Unterſchied vom ftaatlihen Gemeinmwejen und Reich Gottes 
nicht fraglich jein konnte. Wußte man aber Legteres, jo wußte man 
nun auch Erſteres. Und zur Pflicht machte Jeſus die eine Leitung 
gleichermaßen wie die andere. Nicht verwies er die Frage, die ihm 


1) gegen Weiß 3. Marc. 12, 17. ?) vgl. m. W. d. Schriftbew. II. 2. 
€. 439. *) gegen BaumgartensErufius, Keim III. ©. 137. *) jo Lange das 
Leben Jeſu S. 1220. >) fo Olshauſen. °) fo Stier II. S, 400. 
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XX, 25-.26. geftellt war, vom ſittlich religiöfen Gebiete hinweg in das der welt⸗ 
lihen Macht, weil er keinen Beruf Hatte, fich in Fragen des welt- 
lihen Necht3 einzulafien,!) jondern er that, was feines Berufs war, 
damit, daß er auf beiden Gebieten, dem des ftaatlichen Gemeinlebens 
und dem bes Reiches Gottes, die dem Weſen des einen und die dem 
Weſen des andern entiprechende Leiftung zur Pflicht machte. Die 
eine Leiftung umterfcheivet fich freilih von der andern darin, daß 
fie auch erzwungen werden lann. Aber wenn fie Jeſus beide be 
fiehlt, fo ift die erfte durch die zweite ebenfo wenig vom fittlid 
religiöfen Gebiete ausgeichloffen, als die Liebe des Nächften durch 
die Liebe Gottes. 

War B. 20 als das mit der verabredeten Frage Bezwedte 
benannt, daß man Jeſum bei einem Ausſpruche faſſen wollte, der 
jeine Ueberantwortung an das Gericht des Procuratord ermöglichte, 
jo lejen wir nun am Schlufle der Erzählung, daß die Fragefteller 
nicht vermodten, ihn vor dem Volke bei einem Worte zu fallen. 
Evarslor vov Anov dient bier dem dmulaßiodaı avrov Önuerog in dem 
Sinne zur Näherbeftimmung, daß fie feine Antwort nicht Dazu ver: 
wenden konnten, ihm in der Meinung des Volks zu fchaben. Sie 
fonnten nicht umbin, fie um ihre Unantaftbarleit zu bewundern, und 
tchwiegen. Er hatte eben die Entrichtung des Cenſus weder für er- 
laubt, noch für unerlaubt erklärt, ſondern die zweierlei Pflicht ge- 
lehrt, welche je nach dem unterſchiedlichen Verhältniſſe zu Gott und 
zum Kaiſer erfüllt fein wolle. Ließ fich hiegegen Nichts einwenden, 
jo war auch die Wirkung auf das Volk abgejchnitten, welche von 
einer die Entrichtung des Cenſus blos für erlaubt erflärenden Ant: 
wort zu erwarten gewejen wäre. Denn eine Erklärung, fie fei er: 
laubt, konnte als Gleichgültigkeit gegen die geheiligte Ehre des Volkes 
Gottes gedeutet werden; wogegen bie Geltendmachung einer nidt 
abzuläugnenden Pflicht, welche für die Pflichterfüllung gegen Gott 
vollen Raum ließ, wenn fie auch die verhaßte Cenjusentrichtung in 
ih ſchloß, nur ſchweigend hingenommen werben Tonnte. 

Auf Jeſu Verberben hatten es bie Abgejanbten der Schrifige 
lehrten und Pharifäer mit ihrer Frage abgelehen. Wenn ihn darnach 


1) fo be Wette 5. Matth. 22, 21. 
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Sadduccäer mit einer Frage ihrerſeits angingen, jo war es ihnen XX, 27—80. 
nur darum zu thun, dem gefeierten Lehrer eine Verlegenheit zu be- 
reiten, die ihrer Läugnung einer von den Pharijäern vertretenen 
Lehre zu Statten kam. Die Appofition ol arrıldyorrsg — denn ſo 
ift fiherlich zu lefen — araorasıy un aivaı,!) grammatiſch allerdings 
auf sinds bezüglich, nicht unregelmäßig an rar Zaddovxulor ange: 
Ihloffen,*) will dennoch nicht von dieſen Etlihen Etwas ausjagen,?) 
in weldem Falle der Artikel nicht ftehen könnte, ſondern gilt ihnen 
in ihrer Eigenſchaft als Sadduccäer und meint aljo jachlich Diele. 
Sie lautet jo, daß der Erzähler bei feinem Leſer nicht nur Kennt⸗ 
niß der ſadduccäiſchen Genoſſenſchaft überhaupt, fondern auch ein 
Wiſſen um ihre Läugnung der Auferftehung voraugfegt, da er, an- 
ders als Alt. 23, 8, nur an fie erinnert. Für das Verſtändniß 
defien, was er erzählen wollte, genügte dieß. Die Undenkbarfeit einer 
Auferftehung der Tobten zu neuem leiblichen Reben und zugleich die 
Umerträglichleit einer ſolchen Lehre mit dem moſaiſchen Geſetze 
wollten diefe Sadduccäer dadurch beweilen, daß fie Jeſu einen ge: 
dachten Fall in Geftalt eines wirklichen Begebniſſes vortrugen, mo 
die Geſetzesbeſtimmung, daß der Bruder eines finderlos verftorbenen 
Ehemanns deſſen Wittwe ehelichen und. das erfte Kind diefer Che ° 
dem Berftorbenen zugerechnet werben jolle,*) nad ihrer Meinung 
eine bei der Tobtenauferftehung unlösbare Schwierigkeit zur Folge 
haben würde. Was die Tertesgeftalt anlangt, dürfte urjprünglic) 
binter V. 29 der vollftändige Sat xui iußer 6 dsurepos vv yuralza 
und als jelbftftändiger Sat xai oveog ansdaver ürenvog „auch er 
verftarb kinderlos“ gefolgt fein,5) da andernfalls wenigftend xai 0 
dsvrepog Elaßer avenv xci 6 zolzog zu erwarten wäre. Sobann aber 
wird es nicht angehen, ogaveng 83 xul mit oi änea ov xardlınor 
tixva ac arsdaror zu verbinden, da mit osaurug dd xal NUT von 
einem zum zweiten und britten binzulommenden, nicht von einem 
fie in ſich begreifenden Subjekte Etwas ausgeſagt fein könnte, und 
Baßer avrıiv des wejentlichen Beiſatzes entbehren würde, daß auch 
dieje Ehe kinderlos blieb. Beiden Webelftänden ift abgeholfen, wenn 


1) vgl. 1 %05. 2, 22. *) gegen Winer Gramm. ©. 495 |. u. A. 9) gegen 
Meyer. *) Deut. 25, 5 ff. 5) jo Lachmann. 
Hofmann’s heilige Schrift neuen Teftamentd. VILL 81 
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XX, 30-35. e8 von dem dritten heißt ZAnßer avenv, osaveong d4, jo daß asarras 
d5 von ihm das Gleiche bejagt, was von dem zweiten mit x ovro; 
ansdarer ürsnros ausgelagt iſt. Endlih wird die Aufzählung mit 
xoi ol änra in der Art jchließen, daß dieſes „und alle fieben“ fein 
Prädilat im Vorherigen hat „fie nahmen das Weib, ftarben aber 
finderlo8”, und erſt nachträglich der Satz 00 xardlınor zixsa xai 
ansdavor als abichließende Hervorhebung des mit wsaveo; Gemein: 
ten fih ihm anfügt. Hienach heißt e8 „Der erfte nahm ein Weib 
und ftarb finderlos, und ed nahm der zweite dad Weib — auch 
biejer ftarb Finberlos, und ber dritte nahm fie, aber ebenjo, und 
alle fieben: fie hinterließen keine Kinder und verftarben.” Weſſen 
Weib, fragen die Sabduccäer, wird nun das Weib bei der Aufer: 
ftehung? Das Gejeß Hat fie nicht des Erſten Weib bleiben lafien, 
fie mußte den Zweiten nehmen und jo fort. Und fie kann nicht 
des Lebten Weib ſchlüßlich fein, denn nad dem Gejete war ihre 
Ehe mit ihm fo lange eine Ergänzung ihrer Ehe mit dem Borlek- 
ten, bis fie ein Kind gebar, das fie aber nicht befam. 

In der Antwort Jeſu bat der Ausdrud ol vioi zov alaro; 
eovrov, welcher die Menſchen als folche bezeichnet, deren Weſen nad 
dem durch die Schöpfung geſetzten, durch die Sünde verberbten Stande 
der Dinge geartet ift, um beswillen etwas Auffälliges, weil das 
Prädikat yaulonorems ein weiblicheg Subjeft fordert. Er ift wohl, 
anders als 16, 8, zur Bezeichnung der Menjchen in ihrer derzeiti⸗ 
gen Beichaffenheit um des Gegenfages gegen rys Arasrdasns viol 
willen gewählt. Die Sadbbuccäer hatten bei dem alle, den fie Jeſu 
vorlegten, eine Auferftehung im Sinne, buch welde die Xobten 
unterſchiedslos zu neuem leiblichen Leben und zwar zu ſolchem, da3 
ſich vom vorigen nicht weſentlich unterſcheidet, wieberhergeftellt wer: 
den. Jeſus lehrt fie in beiderlei Hinficht unterfcheiden. Was er 
von dem neuen leiblichen Leben fagt, will er nur von denen ver 
ftanden willen, die gewürdigt worden find, bes Standes der Dinge, 
welcher dem berzeitigen jenfeitig ift, und der Auferftehung aus dem 
Tode zum Leben, die man aber nicht voreilig die erfte Auferftehung 
nennen darf,) tbeilhaft zu werden. Von einem leiblichen Leben 


1) gegen Meyer u. A; vgl. Stier I, ©. 414. 
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derer, die aus dem jetzigen Todeszuſtande nur erftehen, um ewigem xx, 35896. 
Tode anheimzufallen, kann ja feine Rede fein. Und zum Andern 
lehrt er, daß die zum Leben Auferftandenen engelgleich find und in 
ihrer Eigenſchaft als Söhne der Auferftehung Söhne Gottes find. 
Mit ioayysrol aicıw, auf welches ſich ns araoraoeng viol Orzss nicht, 
jondern nur auf vios aloıw Hsov bezieht,!) ift weder gejagt, weil Die 
Engel Geifter find, ihr Leben fei ein leiblojes, noch liegt darin, weil 
die Menfchen leiblich Ieben, daß die Engel Leiber haben.) Gerade 
deswegen, weil die Engel leiblos find, werden die Auferftandenen, 
obgleih da8 Leben, in dem fie ftehen, ein leibliches ift, engelgleich 
genannt, indem der Unterjchied zwiſchen menschlicher und engelilcher 
Seinsweiſe durch die nunmehrige Bejchaffenheit der menſchlichen Leib— 
lihfeit aufgehoben erfcheint.?) Zu loayysdol slow tritt als zweite 
Bezeihnung ihrer Seinsbeichaffenheit Hinzu viol sicıw Ysov, wo die 
Stellung von Bsov deſſen gegenfäßliche Betonung mit fich bringt. 
Im Gegenfage gegen ihr vormaliges Leben, in welchem fie vior ar- 
doono»*) geweſen, find fie nun vier Heov, indem ober weil fie zus 
araordseng viol find: eine Wortitellung, vermöge deren zes draoraceng, 
wie vorher Yeov, gegenſätzlich, nämlich im Gegenfaße gegen den vor: 
maligen, in Empfängniß und Geburt gejchehenen Eintritt in das 
Leben, betont und dem Ysov, welches damit begründet wird, un: 
mittelbar gegenübergeftellt if. Ihr Eintritt in das irdifche Leben 
it ein menschlich vermittelter und daher ihr Lebensftand dem ihrer 
Erzeuger gleichartig geweſen. Jetzt dagegen in ber Auferftehung, 
welche Lediglich Gottes ſchöpferiſches Werk ift, find fie in einen 
Lebensſtand eingetreten, deſſen Beſchaffenheit lediglich durch Gottes 
gnädigen Willen beſtimmt und nach ſeinem Weſen geartet iſt. Da 
fein Grund erſichtlich ift, warum man lo«yysAol yap slow für eine 
Parenthefe nehmen follte,®) jo bilden die beiden durch x«i verbinde: 
nen Ausfagen die rechtfertigende Begründung entweder des nächſt⸗ 
vorhergegangenen Satzes oder des ihn unter fich begreifenden ovrs 
jauovoıy ovre yanloxorın. Denn Teinenfall3 kann man jene beiden 


) gegen Olshauſen. 9) gegen Dieyer, Godet u. A.; vgl. Delitzſch Syſt. 
der bibl. Piych. ©. 66. °) vgl. m. W. d. Schriftbew. I ©. 316. *) Eph. 
3, 5, 8) wie Lachmann. 
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xx, 36. Ausſagen fo trennen, daß ſich die erſte auf die Verneinung des Ehelich⸗ 


werbens, bie zweite auf die Verneinung der Sterbensfähigfeit be⸗ 
zöge.!) Wenn fih nun beide zufammen nur auf ovdl anodaseiv 
drı duvareaı beziehen,?) jo beſchränkt fi die Begründung des ovre 
yauovow ovre yanloxorra., um das es ſich doch handelt, auf diejen 
einen, die Sterbensmöglichleit ausſchließenden Sag, während leßte- 
rer eine Begründung erhielte, deren er nicht bedarf. Es wird da⸗ 
her wahricheinlicher jein, daß loayysloı yap alcır xal viol slcır Gsov 
der Ausfage obre yauovonw ovre yanloxorraı zur erklärenden Recht⸗ 
fertigung dient, die fih danı mittelbar auch über den jener Ausſage 
zunächſt angeſchloſſenen Sat 0082 yap anodaseiv ir dvrarıcı erjtredt. 
Es ift fraglich, ob ovds4 das urſprünglich Geichriebene if. Wenn 
nicht, fo hat man keinenfalls oüre yag, jondern ou «a yap zu jchrei- 
ben, jo daß der Sa etwas bringt, was einerjeit$ zu dem vorher 
Ausgejagten als ein Zweites binzufommt, zugleich aber ihm zur 
rechtfertigenden Begründung bient,3) jo daß der Unterfchied zwiſchen 
beiden Lesarten von geringem Belange if. Immer fol, daß bei 
den Auferftandenen von Ehelichwerden feine Rede ift, durch die an: 
dere, dem zur Seite ftehende felbftverftändliche Thatjache, daß es für 
fie feine Möglichkeit des Sterbens mehr giebt, beftätigt werden: eine 
Beitätigung, für deren Verſtändniß es feines Hinmeijes auf eine 
Analogie zwiſchen Zeugung und Verweſung bedarf,*) jondern bie 
Erinnerung genügt, daß die unfterblid Gewordenen ein Gejchlecht 
bilden, welches .meder auf Fortpflanzung noch auf Vermehrung an- 
gewiejen ift. Hat es nun diefe Bewandniß mit dem Satze ouds oder 
od ra Yap anodassiv Erı dvrarıcı, ſo beiteht die Rechtfertigung bes 
Satzes, daß es bei den Auferftandenen feine Ehelichung giebt, und 
mittelbar des andern ihn begründenden, daß fie nicht mehr fterben 
Tönnen, in der Geltendmahung ihres Lebensſtandes, welcher dem 
engelifchen gleiche und feine Beichaffenheit ausſchließlich von Gott 
babe. Daß die Sadduccäer von engeliichen Geiftwejen Nichts wiſſen 
wollten,5) war für Jeſus eher ein Grund, fie in Vergleich zu ziehen, 
als ihrer zu gejchweigen. 


1) gegen Bengel. *) fo 3. 3. Olshanfen, be Wette, Meyer, Bisping. 
) vgl, 2 Kor. 10, 8. 9 gegen Stier. °) At. 28, 8. 
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Er beließ es aber nicht dabei, das Unzutreffende ihrer Klügelei xx, 37-88. 
duch Berichtigung ihrer groben Borftellung von den Auferftandenen 
aufgezeigt zu haben, jondern trat ihrer Läugnung der Auferftehung 
mit dem Schriftbeweife für fie entgegen. Und zwar beruft er fich, 
nachdem fie von einer moſaiſchen Gejegesitelle ausgegangen waren, 
auf ein gleichfalls moſaiſches Schriftwort. Auch Mofe, jagt er, hat 
zu wiflen gethban, daß die Todten ermwedt werben; wo xal vor 
Movons nicht daraus erklärt fein will, daß fie ſich auf eine mojaifche 
Stelle geftügt hatten,!) in welchem Falle es Moaworg xui aurog hei: 
gen mwürbde,?) jondern die Thora den ſonſtigen altteftamentlichen 
Schriften gegenüberftellt,3) zwar nicht in dem Sinne, al3 wären bie 
legteren den Sadduccäern nicht auch heilige Schrift gemejen,“) was 
unbeweisbar, ja undenkbar ift,5) wohl aber jo, daß betont wird, bie 
Lehre von der Todtenauferftehung fei nicht erſt jpäter aufgelommen, 
und aljo xai im Sinne von „ſchon“ gemeint if.) Mit Int ri 
Barov?) bezeichnet Jeſus nachträglich die Stelle, wo Mofe von dem 
Tornbufche erzählt, als die, welche er meint, ehe er mit einem ax, 
welches jo viel ift, als „jofern” oder „damit, daß“,s) das Wort 
anführt, Da8 ihm zum Beweiſe dient. Das Wort Jehova's YJI8 
Spy aa prayr TOR EIER TOR MER VTOR9) verwendeter, weil 
es Beitandtheil der Erzählung Moſe's ift, als deſſen Benennung 
Jehova's und macht es als einen Beweis für Moſe's Glauben an 
eine Auferftehung der Tobten damit geltend, daß er hinzufügt eos 
8 ovx Eorır verpov alla Looseos, was er hinwieder mit dem Sabe 
rarıes yap avıp Lac begründet. In dem erjtern Saße ift das 
ortifellofe Bass nicht Subjekt, weder fo, daß man überjeßt „Gott 
gehört nicht Todten an“, io) noch fo, daß man eos ergänzt vor 
soxpoar,11) Tondern Subjekt des Satzes ift das aus dem Vorher: 
gehenden zu entnehmende xugog.1?) Wer Gott feinen Gott nennt, 


1) gegen Meyer. ?) vgl. 3. B. Xenoph. anab. 2, 6, 9. °) vgl. Bengel. 
9 ſo 3.2. Orig. c. Cels. I. 49. >) vgl. Wellhaufen b. Pharif. u. d. Sadducc. 
S. 73; Winer bibl. NRealwörterb. U. ©. 353. °®) vgl. Hartung Lehre v. d. 
Part, 1. S. 185; Soph. Oed. Col. 151. 7) vgl. Marc. 12, 26. °) Kühner 
Gramm. II. S. 963. *) Exob. 3, 6. 1°) fo 3. B. be Wette, Bleek. 2') fo 
3 3. Bisping. '2) vgl. Meyer 3. Marc. 12, 27. 
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xx, 38. jagt hiemit ein Gemeinſchaftsverhältniß aus, in weldem Gott zu 
ihm und er zu Gott fieht. Ein ſolches ift aber nicht möglich zwi- 
ſchen Gott, dem lebendigen, und ſolchen, die tobt find. Denn der 
Tod ift die Ausgejchloffenheit von Gott. Alſo müflen Abraham, 
Iſaak und Jakob, wenn Jehova, nachdem fie doch geitorben find, 
ihr Gott ſoll heißen können, vermöge ihrer Gemeinſchaft mit Gott 
in einem Leben ftehen, für welches der Unterfchied zeitlichen Lebens: 
ftandes und zeitlihen Tobeszuftands gleichgültig iſt.) Mer aber 
in foldem Leben fteht, nachdem er geftorben ift, deſſen Todeszuftand 
fann auch nur ein zeitweiliger fein, in welchem er der Seritellung 
in ein feinem Leben entiprechendes leibliche Daſein entgegenfieht, 
da der Menſch dazu geichaffen ift, ein leiblich lebendes Weſen zu 
fein. Wäre mit dem Sabe Bes 83 oux Zorıs varpar alla Loser 
nicht® weiter gejagt, als daß Gott zu ſolchen, die nicht find, in 
feiner Beziehung ftehen fönne,2) jo gäbe die angezogene Schriftftele 
auch nur einen Beweis dafür ab, daß Moje an ein Fortbeftehen, 
nicht aber daß er an ein Auferftehen der Todten geglaubt habe: 
fortbeftehen würden fie aud, wenn fie in dem Todeszuftande ver: 
blieben, welchem fie mit ihrem Sterben anheimgefallen find. An- 
dererjeitö fann man auch nicht jagen, Abraham, Iſaak und Jakob 
feien nur in fo fern Lebende genannt, als fie für ein Fünftiges Le⸗ 
ben bewahrt werben.) Dann müßten nicht vexpoli und Larrss ein: 
ander gegenübergeitellt fein, jonbern og »expoit) und Lnaopere. 
Es ift aber wirklich jo, wie der Satz narreg yap avrp Lacır beſagt. 
Wäre freilid Subjelt diefes Sabes nun; im Sinne von „ale 
Weſen“, dann gäbe er in ver That dem Gedanken eine der Argu— 
mentation jehr wenig angemefjene Wendung,5) und nicht minber, 
wenn der gegenjägliche Nachdruck auf mars; läge.) Aber e han: 
belt fih ja darum, daß Gott Tebendiger Gott ift und hienach be 
meſſen fein will, was damit gejagt ift, wenn er der Gott jener 
längſt Verftorbenen genannt wird. In diefem Zuſammenhange, wo 
ih yup auf Lareo bezieht,”) kann das betonte Wort des fraglichen 


1) vgl. 1 Thefſ. 5, 10. 2) ſo z. B. Bleet, Godet, Bisping. 9) jo Kloſter 
mann d. Markusev. S. 238. *) 1 Kor. 15, 29. 9) fo be Wette. ©) fo Meyır. 
?) vgl. Godet. 
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Satzes nur Coor fein und nächſt ihm eve, während an Stellen wie xx, 38-40. 
Röm. 14, 8 oder 6, 10 der Ton auf dem Dativus ruht; und 
Subjekt deſſelben kann nicht narres fein, da Jeſus nur von derje- 
nigen Auferftehung jpricht, deren gewürdigt zu werden Herftellung 
in engelgleiches Dajein ift, fondern man bat das Subjekt aus dem 
Borhergehenden zu entnehmen, jo daß zwar nicht Abraham, Saat 
und Jakob und alle ihnen Gleichenden,!) wohl aber diejenigen ge- 
meint find, von denen es bieß, daß fie leben und daher Gott zu 
ihrem Gotte haben: warrss dagegen erjtredt nur, was von ihnen 
gilt, über fie alle ohne Unterſchied, ob fie leiblich leben oder tobt 
find. Für die Menfchen ift der Geftorbene tobt und der Gemein: 
haft mit ihnen fchlehthin entnommen; aber diejenigen, welche in 
dem Leben ftehen, in dem fie Gott zu ihrem Gotte haben, find ihm 
lebendig auch im zeitlichen Todeszuftande: umgekehrt, dürfen wir 
hinzufügen, giebt es ung Lebendige, bie ihm tobt find. So redt- 
fertigt der Satz Has 82 00x Zarır vexoor alla Loseo» den aus der 
Benennung Gottes als des Gottes Abraham's, Iſaak's und Jakob's 
bergenommenen Beweis für die Todtenauferftehung, und marrss ydo 
ern Locıw rechtfertigt die Befaflung der verjtorbenen Urväter unter 
die Lebenden, deren Gott Gott ift. 

Bon den Ausſprüchen Jeſu, mit denen er an ihn gerichtete 
Fragen beantwortete, macht der Evangelift den Uebergang zu ſolchen, 
die er von ſelbſt that, damit, daß er von etlichen Schriftgelehrten 
berichtet, auf die feine Abfertigung der Sadduccäer ſolchen Eindrud 
machte, daß fie ihm zuriefen ddaonars xarog sinus. Dffenbar wa: 
ten dieß jolche, die ihm nicht übel wollten. Dann kann aber, daß 
fie feine Sragen weiter an ihn zu richten wagten, nicht jo gemeint 
fein, daß fie e8 aufgaben, ihm Fallftride zu legen;) und baß fie 
feine Antwort nur deshalb lobten, um in guter Art von ihm los⸗ 
zufommen,3) wozu es body deſſen nicht beburft Hätte, ift eine gar 
verwunderliche Deutung. Sind die beiden Säße durch yap verbun- 
den, was allerdings feiner Schwierigfeit wegen das Wahrjcheinliche 
jein dürfte, fo wird die Meinung fein, daß man bätte erwarten 
können, diefe Jeſu nicht übel wollenden Schriftgelehrten würden ſich 





1) ſo 3. 3. Grotius, Bengel. ?) gegen Meyer, Godet. *) fo Bisping. 
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XX, 40--42, durch feine überraſchend treffende Beantwortung der ſadduccäiſchen 
Frage zu Fragen ihrerjeitS veranlaßt jehen. Wenn fie ftatt deſſen 
ihm nur ihren Beifall ausſprachen, jo kam dieß davon, daß ihnen 
in feinen Antworten eine Hoheit und Weberlegenheit entgegentrat, die 
ihnen eine Scheu einflößte, ihn mit Fragen zu behelligen. Dafür 
legt er ihnen eine Frage vor. Wenn fie mit sus Adyovsn vor 
Xorör aivas Avid vior anhebt, fo Tann dieß an fich heißen „wie 
fommen fie dazu, jo zu jagen?”1) In diefem Falle würde Jeſus, 
daß man fo fagt, für unberechtigt erflären. Und in der That bat 
man ihn oder den Evangeliften jo verftanden,?) wohl gar den Plu⸗ 
ralis Adyovas für ein Anzeichen genommen, baß bier auch inner: 
chriſtliche VPoftulatores der Davidsſohnſchaft Chrifti befümpft werben.‘) 
Und dieß Angeſichts von Stellen wie 1, 32. 69; 18, 38, der alt 
teftamentlichen Verheißungen zu gefchweigen, die an David und fein 
Haus gelnüpft find.) Die Umbeutung aber, daß Jeſus nur die 
an den Namen Sohn David's ſich anfchließende volksmäßige Er: 
wartung einer meſſianiſchen Schilderhebung ablehne,5) ift unverträg: 
lih mit dem Wortlaute der Frage, welche nicht ben Sinn, in wel 
hem man den Meffias David's Sohn nannte, fondern die Ausjage, 
baß er es fei, für unberechtigt erklären würde. Doch die Frage if 
weder als Tadel und Ablehnung diefer Ausfage, no, was an fid 
auch möglich wäre,®) al3 Ausdruck bes Befremdens über fie gemeint, 
jondern in Verbindung mit dem Folgenden, mag bafjelbe mit xai 
oder mit yao angeichloffen fein, als Frage nach der Vereinbarkeit 
folder Ausjage mit dem ihr entgegengehaltenen Schriftworte.”) 

Jeſus nimmt den 110. Pfalm, wie er Beitandtheil der beili- 
gen Schrift ift!) — denn über den Sinn bes ihm — 
717) kann doch fein Zweifel fein?) —, wornach es David iſt, wel 
cher den von ihm geſchilderten einſtigen König des Volkes Gottes 
mit IX) anredet und hiemit fi, ben derzeitigen König des Volles 
Gottes, ebenjo zu ihm ftellt, wie das ihm untergebene Volt zu ihm 


1) pol, 3. B. Joh. 8, 38. 2) 3. B. Strauß b. Leben Jeſu 1864 ©. 23. 
2) Bollmar die Evv. ©. 532. *) vgl. Keim II. ©. 155. °) fo Weizlädr: 
Unterfuchungen üb. b. ev. Geſchichte 5.539 ff. 9) vol. 3.8. Joh. 14,5.9. "vgl. 
Joh. 12, 3. 4. ®) vgl. 3. Hebr. 1, 13. °) gegen Bollmar a. a. D. 
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jelber ftand. Wie reimt fi nun, daß der Meſſias David's Sohn xx, 42-44. 
it, mit dem Verhältniffe, in das fih David zu ihm ftellt, indem 
er ihn Herr nennt? So nämlich lautet die Frage ſchlüßlich, nicht 
„wie ift es möglich, daß er David's Herr heißt, wenn er David's 
Sohn ift?“ Tondern „wie ift es möglich, daß er David's Sohn ift, 
wenn ihn David Herr nennt?” Denn das angezogene Schriftwort 
fteht ein für allemal feit und muß im Rechte fein dem gegenüber, 
was man vom Meſſias jagt.!) Die Löjung kann aljo nicht darin 
liegen, daß der Meſſias nicht blos David's, jondern auch Gottes 
Sohn fei,®) was ja die Geftagten gar wohl hätten antworten Fön= 
nen,®) noch darin, daß er göttliher Natur,t) gefchweige daß fein 
Weſen nur überhaupt ein höheres fei, al3 was man mit dem Na⸗ 
men des Davidsjohnes bezeichnete.5) Vielmehr ift davon auszugehen, 
daß er, wenn fi David, der König des Volkes Gottes, fo zu ihm, 
bem zufünftigen ftellte, wie e8 in dem IN ausgebrüdt ift, jo hoch 
über ihm fteht, jo viel das Thronen zur Rechten Jehova's höher 
it, ald David’8 Thron, jo hoch alfo, daß fein Leben unmöglich das 
feines Nachlommen fein kann. Denn, wenn er in dem $leifches- 
leben fteht, in welchem er David zu feinem Ahnen hat, fo fteht er 
doh immer, wenn auch als der Größere, mit ihm auf gleicher Linie. 
Kur in einem Lebenzftande, der ihn auch fähig macht, Jehova zur 
Rechten zu fiten, kann er jo hoch über David fein, daß ihn derſelbe 
feinen Herren nennt. Wo bleibt dann aber feine Davidsjohnichaft? 
Die Antwort hierauf wußte nur Jeſus jelbit. Mit feiner Aufer: 
ftehung aus dem Tode wird er in ein Leben treten, in welchem er 
feinen Ahnen mehr hat, aus deſſen Gefchlechte er ftammt. Alsdann 
it er der Meifias, wie ihn David weilfagt, wenn er von ihm als 
feinem Herrn fpricht, der zur Rechten Gottes fitt.*) Aber der Weg 
zu biefem Leben ging durch den Tod hindurch, den zu erleiden er 
in das Fleiſchesleben gekommen war, in welchem er David zum 
Ahnherrn hatte. Er Hatte David's Sohn werben müfjen, um der 
fein zu können, den David ‚Herr nannte. 





— — 


1) vgl. Weiß z. Marc. 12, 37. 2) fo noch Meyer z. Matth. 22, 45. 
) Matth. 26, 68. *) fo 3. 3. Olshaufen, Stier, Godet. >) fo Weizfäder a. 
a. O. ®) vgl. Alt. 2, 34. 
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XX, 45-47, ALS fich Diejenigen, welche Verſtändniß und Auslegung der 
heiligen Schrift zu ihrer Lebensaufgabe machten, nicht mehr getrau: 
ten, Jeſum mit Fragen zu bebelligen, legte er ihnen eine Lehrfrage 
vor, bei der es ſich um nichts Geringeres, als die Schriftweiflagung 
vom Meſſias handelte. Die Frage blieb unbeantwortet von ihrer 
Seite, und auch er jelbit beließ es bei ber Frage. Sie follten nur, 
nachdem ihrer etliche nicht umhin gekonnt hatten, feiner Beantwor: 
tung einer an ihn gerichteten Lehrfrage Beifall zu zollen, an einem 
Lehrſtücke, von dem fie vor allem hätten Beſcheid willen jollen, ſei⸗ 
ner Weberlegenheit im Fragen und ihres Unvermögens im Antwor: 
ten überführt werden. Aber das Volk hätte auch aus der Abhängig: 
feit loskommen müſſen, in der e8 von diefen Meiftern der Schrift 
gehalten wurde. Daher follte es hören, was er, wie 11, 46 ihnen 
ing Angeficht, jo bier öffentlich im Tempel über fie zu jagen hatte. 
Bor Aller Ohren warnte er feine Jünger vor ihnen. Dreierlei rügt 
er an ihnen: ihre eitle Ehrſucht, daß fie gern in langen Gewänbern 
einhergehen, um fih ein würdevolles Anjehen zu geben, gern Grüße 
empfangen, mo viele Menjchen beilammen find, und gern vornan 
figen in den Synagogen und obenan bei Tiſche; ſodann ihre un 
barmberzige Habgier, daß fie fich nicht entblöben, Wittwen, die am 
meiften hülfreichen Beiftands bedürfen und andererſeits am leichteiten 
zu übervortheilen find, um das Ihre zu bringen; endlich ihre Heudel- 
frömmigfeit, daß fie lange Gebete thun, ohne daß es ihnen, wie 
noogaoeı, der Gegenjah zu «Andsie, befagt,!) um Beten zu thun ift. 
Ein Zufammenhang zwilchen ihrem Beten und ihrer Beraubung det 
Wittwen, wie man ihn darin gefucht bat, daß ihr Beten dienen 
müffe, ihre Habjucht dahinter zu verfteden,2) oder daß fie fi für 
ihre Fürbitten bezahlen laſſen,) befteht in Wahrheit nicht, ſondern 
ihre langen Gebete, mit denen fie ſich den Anſchein ſonderlicher 
Frömmigkeit geben, bilden nur einen um jo widerwärtigern Gegen: 
aß gegen ihre verftodte Habjucht, mit der fie ſich an denen verſün⸗ 
bigen, denen vielmehr Hülfreich zu fein ein ſonderliches Gebot der 
Liebe iſt.) Wenn nun Jeſus feine Jünger diefen Menſchen gegen: 


1) dgl. 3. Phil. 1, 18. 2) fo Meyer 3. Marc. 12,40. 9 ſo Weiß 
ebenbaf. *) vgl. Jak. 1, 27. I 
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über auf der Hut fein heißt,) jo ift die Meinung, daß fie fich nichtXX,47-XXL.1. 
beshalb von ihnen beeinfluffen laſſen jollen, weil fie Beichäftigung 
mit der heiligen Schrift zu ihrem Lebensberufe machen. Eben des⸗ 
halb, jagt er mit dem jelbftftändigen, nicht dem zur Schilderung ge- 
börigen Relativfage anzufchließenden?) Sabe ovros Arworsus neoıo- 
cörspor xolue, eben deshalb werden fie ſchwereres Urtheil empfangen. 
Denn der Comparativus ensooreoor erflärt ſich nicht aus der fon- 
derlichen Ehre, die fie ihres Berufs wegen genießen oder beanjpru= 
ben, ala wenn fie dem entiprechenb auch im Gerichte ſonderlich be- 
dacht werben follten,3) fondern ihr Beruf ſelbſt fteigert ihre Verant- 
wortlichfeit. In diefem Sinne meist dus betonte ovros auf rar 
Yoeuuordor zurüd. ' 

An die den Süngern, aber, wie ausbrüdlich bemerkt ift, vor 
ben Ohren des Volks zugerufene Warnung reiht ſich ein weiterer 
Ausſpruch Jeſu, von dem nur erfichtlich ift, daß er ihn gegen feine 
Umgebung gethan bat. Er hatte fein Augenmerk auf diejenigen ge: 
tihtet, welche ihre Gabe an den Tempelſchatz fteuerten. Da yako- 
grlauıor Schaßgewahrlam ift, jo kann e8 nicht die Vorrichtung für 
bie Aufnahme des Geſpendeten bezeichnen,*) fondern Barker sis 6 
yalogvidxıos, wo Balls wie oh. 12, 6 gebraudt ift, heißt zur 
Schatzkammer fteuern, nicht in den DOpferftod einlegen: die Vorſtell⸗ 
ung des Orts, wohinein eingelegt wird, was für den Schaf beftimmt 
if, tritt zurüd. Gleichviel, welche Vorrichtung hiefür beftand, ber 
Ausdrud beſagt nur, daß das Gefteuerte in das Schaggewahrfam 
des Tempels floß, deſſen Gebäude von der weftlichen Mauer bes 
Weibervorhof3 einwärt3 lag und Säulenhallen vor ſich hatte, daher 
wir Joh. 8, 20 von Jeſu leſen, daß er dr cp yalogviaxip, am 
Schatzgewahrſame, gelehrt habe. Dieſes Gebäude wird bald als Ein 
Ganzes 6 yalopviamıor genannt,5) bald ald eine Summe von Räum- 
lihfeiten «& yalogvlaxıe,®) ohne andern Unterſchied, als diejen.”) 
Tenn daß Joſephus, wo er den Pluralis gebraucht, Schagfammern 
meine, bie fich während der Belagerung Jeruſalem's die Reichen im 


1) dgl. Matth. 7,15. ?) gegen Meyer u. A. °) fo 3. B. Kloftermann. 
*) gegen Meyer 3. Marc. 12,41 u. A. °) Joſeph. antigg. 19, 6,1. °) Joſeph. 
bell. Jud. 5, 5, 2. ?) gegen Meyer. 
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XXI, 1-4. Tempel erbaut hatten,) ift ein arger Mißverſtand feiner Worte. 
Er jagt nur, daß ſie ihren Hausrath, ihre bemegliches Hab und Gut 
in die Schaßgewahrfame des Tempels geflüchtet haben — araoxwa- 
caudyoov dxel Tovs oixoug rar europe. Floß nun aber, was Jeſus 
fteuern ſah, als er fih an der oh. 8, 20 genannten Stelle de 
Weibervorhofs befand, in den Tempelihag, jo war es fein Opfer 
für die Armen,?) fondern für die Bedürfniffe des Tempels und 
Tempelbienftes beftimmt. Hiefür fteuerten die Reichen ihre Gaben 
und fteuerte die arme Wittwe ihre zwei Heinften Kupfermünzen. 
Dieß will nicht außer Acht gelaffen fein, wenn Jeſus der Armen, 
die für ihren Lebensunterhalt felbft zu forgen hatte, das Yeugnik 
gab und, die es hörten, ſich allen Ernſtes deſſen verfithert halten 
bieß, fie habe mehr gefteuert, al3 bie Anderen alle, indem fie nidt, 
wie jene, einem Weberfchuffe über den Bedarf das entnahm, was fie 
gab, jondern dem, was fie unter ihrem Bebarfe bejaß.) Das 
Steuern heißt hier Barlsır als za dopa, wo als ebenjo, wie in Bal- 
sin als vo yalogvlamor von ber Beſtimmung, nicht örtlich, gemeint 
it. Was fie fteuerten, war für die Schatfammer, näher für den 
Theil derfelben beftimmt, der die Gefchente aufnahm, welche das 
doch wohl ächte zov Ysos Hinter r= duon um besmwillen eigens ald 
die Gotte gegebenent) bezeichnet, weil es fih um den Werth einer 
gottesdienftlichen Leiftung handelt. Nimmt man die Worte änarıa 
20» Piov Pr aiyev EBars für einen felbitftändigen Sa, fo it mit 
Nahdrud noch eigens betont, daß die arme Wittwe ben ganzen 
Lebensunterhalt, den fie befaß, gefteuert hat, ohne auch nur von 
ihren zwei Kupfermüngen, die ihn ausmachten, eine zurüczubehalten.’) 
Was fie an Geld, aljo Schenkbares, bejaß, bat fie brangegeben. 
Drum jagt Zefus, fie habe mehr gegeben, als die Anderen. Tab 
aber dieſer fein Ausipruch in diefem Zufammenhange eine Stelle 
gefunden bat, will ander3 begriffen jein, als aus dem Gegenfate 
gegen das Nächftvorhergegangene, fei es, daß man den Gegenſaß 


meint zwiſchen dem Scheltwort zuvor und der darnach fein Sen 


— 





i) fo Ebrard wiff. Kritik ber ev. Geſchichte S. 600. *) gegen Volkmar 
a. a. O. ©. 585. 9) vgl. 2 Kor. 8, 14. *) vgl. z. B. Eurip. Or. 13. 
5) vgl. Bengel. 
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Rillenden Freude an jeder Spur von Gottfeligfeit,!) ober den zwiſchen XXI, 1—4. 
der dort gerügten Habjucht der Schriftgelehrten und der hier gerühm⸗ 
ten Opferwilligfeit der Wittwe.2) Man wird bedenken follen, daß 
Jeſus hier und dort für feine Umgebung fpricht, was er fpricht, 
dann aber mehr auf den gleichartigen Zweck feiner Ausſprüche, als 
auf die Verſchiedenheit des Anlaſſes und des Inhalts derjelben zu 
ichen haben. Was aber die Hörer lernen jollten, wird etwas weſent⸗ 
ih Anderes fein, als daß ihnen ihre Pflege der Frömmigkeit, wenn 
fie fi diejelbe ein Mittel der Ehre und des Gewinns werben laffen, 
zur Urſache des Gericht? wird, und daß andererjeit3 ihr Gottesbienft 
in demfelben Maße wahrhaftige Erbauung des Haufes Gottes fein 
wird, ald er in der verborgenen Hingabe des ganzen Menfchen an 
Gott beiteht.?) Die Warnung vor den Schriftgelehrten war nicht 
jo gemeint, daß die Jünger ihnen nicht, gleichen jollen, wie Matth. 
7, 15 die Warnung vor den falihen Propheten nicht jo gemeint 
it, daß die Jünger feine falſchen Propheten fein follen. Und von 
der Gabe der Wittwe jagt Jeſus nicht, daß fie dem Gotteshaufe 
mehr austrage, als die Gaben der Reichen, jondern daß fie mehr 
gegeben Habe, als dieſe. Um die Werthung der Schriftgelehrten 
handelte es ſich dort, daß fih die Jünger nicht um desmwillen von 
ihnen beeinfluffen lafjen follen, weil fie Beſchäftigung mit der hei⸗ 
ligen Schrift zu ihrem Lebensberufe gemacht haben: ihre eitle Ehr⸗ 
jucht, ihre fchandbare Habſucht, ihre Heuchelfrömmigkeit zeichnet fie 
als Leute, welche des Namens unmerth find, den fie tragen. Und 
um Werthung der Gaben, welche dem Gotteshaufe zugewendet wer: 
den, handelt es ſich das andere Mal, daß die Leiltung der Wittwe 
höher anzufchlagen ift, die ein Wenigftes, aber ihr Alles giebt, als 
die der Neichen, welche Viel geben, aber nur einen Theil ihres 
Ueberfluſſes. Beide Ausfprühe waren den Jüngern eine Weilung 
für die Zukunft. Wer den Schriftgelehrten gleicht, vor denen Jeſus 
warnte, ift Fein Lehrer beiliger Schrift, auf den man Hören Joll. 
Und was im Dienfte des Haufes Gottes geſchieht, jol man nicht 
nad) dem Umfange der Leitung, jondern nach dem Maße der Selbit- 
bingabe werthen. 


ı) fo Stier. °) jo 3. 3. Gobet. °) fo Kloftermann ©. 244, 


XXI, 5-7. 
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Sole Belehrungen reihten fih an bie Abfertigung ber obrig- 
feitlichen Abgeorbneten, die ihm mehren wollten, und an bie Abfer: 
tigung derer, die ihn böswillig oder muthwillig mit LZehrfragen be 
helligten. Den Abſchluß aber diejes feines mannigfaltigen evaryei- 
tsc9n: in Serufalem bildet ein Wort der Weillagung über da3 
Gotteshaus, in welchem er fo gelehrt hatte. Gegen feine Umgebung 
hatte er bie zulegt berichteten Ausfprüdhe gethan. Ihr werden auch 
die angehören, die fi) bemwundernd über die Pracht des aus herr: 
Iihen Steinen aufgebauten, mit reichen Weihgeſchenken ausgeftatteten 
Tempel? äußerten. Da er hierauf ermwieberte, e8 werde eine Yeit 
fommen,!) wo biefer ganze Bau fo zerftört wird, daß fein Stein 
auf dem andern bleibt, fo fragen fie ihn, wann denn alfo dieß jein 
und woran man erfennen werde, daß es bevorftehe. Sie hatten ihn 
bei feinem feftlihen Einzuge in bie heilige Stadt um fie wehklagen 
hören, daß ihre Feinde fie dem Erdboden gleich machen und keinen 
Stein auf dem andern laſſen werden.) Daran mußte fie fein jetzi⸗ 
ger Ausſpruch erinnern. Um jo mehr fjahen fie fi), wie das ow 
ausdrüdt, durch denfelben zu ihrer Frage veranlaßt. Es lag ihnen 
daran, zu wiflen, ob diejes ihnen erfchredliche Geſchick ſchon in naher 
Zeit bevorftehe, und, wenn es eintritt, ein Zeichen zu haben, das 
feine Nähe ankündigt, damit fie darauf gefaßt fein können, zumal 
fie aus der altteftamentlichen Weiffagung von einer Eroberung Je⸗ 
ruſalem's durch das Heer der Völferwelt wußten, an welche fidh die 


dem gegenwärtigen Weltzuftande ein Ende machende, Israel verklä- 


rende Offenbarung Jehova's anjchließen werde.) Daß aber, was 
dort ein Kommen Jehova's heißt, Offenbarung des Menſchenſohns 
fein werde, mußten fie aus Jeſu Vorherjagungen feines Kommens 
in Herrlichkeit. Da ſich ihnen alſo mit Jeſu Weiffagung einer Ber: 
ftörung des Tempels der Gedanke an feine dem gegenwärtigen Welt: 
laufe ein Ende machende Offenbarung verband, fo geftaltete ſich aud 
Jeſu Beſcheid auf ihre in diefem Sinne gemeinte Frage bienad). 
Es war Gefahr, daß fie daß Ende, auf welches ihre Gedanken ge 
richtet waren, vorzeitig vorhanden wähnten, entweder wenn hier ober 
bort Einer auftrat und fi für den ausgab, dem fie entgegenwarteten, 


1) val. 17,22. 219,48 f. >) Sach. 14,1 ff. 
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oder daß Ereigniſſe eintraten, welche ihnen den Eintritt des Endes XXI, 8. 
anzufündigen fchienen. Beidem begegnet Jeſus mit feiner Warnung, 
dem Erftern mit einem un nAarndönze, dem Andern mit einem un 
nsondnse. Die eritere Warnung wäre freilich verwunderlich, wenn 
man ih unter den Vielen, von denen er jugt dlsvoorrmı dm sw 
orouuel mov Adyorzsg Or dyw elnı xai 0 xaupös iyyıner ſolche zu denken 
hätte, welche ihn läugnend oder verkennend für den Meſſias gehalten 
jin wollen.) Wie folten die Jünger Gefahr laufen, von ihnen 
verführt zu werben und aljo einen Andern, als an den fie glaubten, 
für den von der Schrift verheißenen Heiland zu achten? Aber 
Ümooreos di zo Orönarl nov heißt ja nicht „fie kommen fo, daß 
fie den mir eignenden Meſſiasnamen für fich in Anſpruch nehmen,“ 
jondern „fie kommen fo, daß fie ihr Auftreten mit meiner Perjon 
beden.“2) Wenn fie alfo jagen yo sim, fo ift dieß freilich daſſelbe 
Yo em wie ob. 8, 24; aber da es an Jeſum Gläubige find, bie 
von ihnen in die Irre geführt werden könnten, jo geben fie ſich für 
den aus, auf den jene warten, und meinen mit 0 xawog iyyıxar?) 
den von ihnen erjehnten Zeitpunkt feiner Offenbarung und der mit 
ihr verbundenen Wandlung der Dinge. Es iſt bei jener andern 
Auffaffung erflärlih, daß man die Warnung dahin deutete, fie joll- 
ten nicht in einem ſolchen Pſeudomeſſias ihn jelbjt wiedergelommen 
zu jehen glauben,*) was doch nur denkbar ift, wenn er ſich hiefür 
und nicht wenn er fih für den erſt in feiner Perſon erjchienenen 
Meſſias giebt. Doch war ſolche Umdeutung immer noch befjer, al? 
wenn man aus demjelben Grunde, weil die Möglichkeit eines An⸗ 
ſchluſſes an Pſeudomeſſiaſſe bei den Jüngern undenkbar fei, die Er- 
mahnung un nogsvönzs Onlon avzor, was doch nur heißen Tann, fie 
jollen fi) nicht ihnen zuwenden, wie wir Gleiches 17, 23 gelejen 
haben, dahin umbeutet, fie follen das Auftreten von Pſeudomeſſiaſſen 
niht für ein Zeichen bes Endes nehmen.) Die zweite Warnung 
jollen fie fi) gejagt fein laffen, wenn fie von Krieg und Aufruhr 
bören, damit fie nicht dadurch in Aufregung kommen, al3 werde 


1) {0 3. B. Kliefoth d. Offenbarung des Joh. I. S. 16. *) vgl. 3. B. 
9,48 |. *) vgl. Apokal. 1, 3. *) jo Weiß 3. Mare. 13, 5 f. °) jo Kliefoth 
a. a. O. S. 18 f. 
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XXI, 9-11. nun ſofort das Ende, natürlich nicht das Ende von Drangſalen, von 


denen noch gar feine Rede war,!) jondern das Ende des gegenwär- 
tigen Weltlaufd eintreten. Daß man hiebei an einen Aufruhr der 
Juden und an einen Krieg zu deſſen Nieverwerfung zu denken habe,?) 
wäre ſchon duch den Pluralis morlsuoug und axeraoraslag auge: 
ſchloſſen, wenn es aud nicht hieße, fie werden davon hören. Alt: 
teftamentliche Weiffagungen, wie jene Ajarja’8, des Sohnes Oded's,“) 
fonnten den Jüngern in Erinnerung kommen, wenn fie hörten, wie 
friedelos es, nicht im Driente blos, wie man vorgefaßter Meinung 
wegen eingeſchoben bat,*) jondern in der Welt überhaupt bergebe, 
fo daß fie dachten, e3 jei die Zeit vorhanden, von welcher jener 
Prophet gejagt hat 2W)2 y Ni22 Miminn 12 Ka nyi) DI IR 
ya N via va anna) MISIRN. 

Es ijt wie eine Wiederholung diefer prophetijchen Worte, wenn 
Jeſus Fortfährt dysp9rası EBr0g in’ Edvog xaiı Baoılain ini Bacılalar. 
Der Evangelift läßt ihn aber jo nicht fortfahren, ohne ein vor 
acyey avrolg zwiicheneinzufügen, deſſen betontes «ira ein. Gewicht 
darauf legt, daß Jeſus auf die Frage der Jünger zunächſt und che 
er zur Vorherſagung überging, mit jenen beiden Warnungen geant- 
wortet bat. Man Hat ſolchen Anfang feiner Antwort unmöglid 
genannt,) aber nur weil man nicht bedachte, daß ihm vor allem 
angelegen fein mußte, einer verhängnißvollen Srreleitung vorzuben 
gen. Dann erft, was eben rore Meyer avrois bemerflich zu machen 
dient,®) geht er zur Vorheriagung über. Denn eine weitere Scil: 
derung des bevorftehenden Unheils ift das, was folgt, Deswegen 
nicht, weil bisher von bevorftehendem Unheile feine Rebe gewejen 
ift, jondern von ſolchem, das fie bei ihrer Erwartung bes Ende 
möglicherweife irreleiten könnte.) Wohl aber ſahen wir die Bor: 
herſagung mit einer Wiederaufnahme deſſen anheben, worauf id 
bie zweite Warnung bezogen hatte, jo zwar, daß fi dann zu ben 
Kriegsunruhen allerlei andere Noth oder Schreden verbreitende Ex: 
eigniffe gejellen, gewaltige Erdbeben, bald Hier bald dort Seuchen 


1) gegen Meyer z. Marc. 18, 7. °) fo Kliefoth a. a. D. S. 11. 
) 2 Chron. 15, 1. 9) fo Godet. 5) jo Weiß a. a. O. ©) gegen Weib 
?) gegen Meyer. 
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und Hungersnöthe, vom Himmel her große Schreckniſſe und Wunder⸗- XXI, 112- 18. 
dinge. Da xara zorovs nicht mit einem Begriffe der Bewegung 
verbunden ift,1) jo find die Seuchen und Hungersnöthe nicht als 
von einer Gegend zur andern fortrüdende,?) gejchweige als univer: 
ſelle) gemeint, fondern im Gegentheil als folche, die ſich je über 
einzelne Landftriche erftreden.*) Und was -fih am Himmel und vom 
Himmel her begiebt, find einzelne und vorübergehende Begebniffe. 
Ale diefe Vorgänge zum jüdiſchen Kriege in eine zeitliche Beziehung 
zu bringen,®) känn uns nicht zu Sinne kommen, da nichts Bishe⸗ 
riges darauf führt. Wir leſen nur, daß ſich dergleichen über: 
haupt begeben werde. Um fo weniger haben wir Urſache, das 
zu den Feindſeligkeiten, deren die Jünger gewärtig fein müſſen, über- 
leitende mo 88 zovro» marco anders als zeitlich zu nehmen.*) Daß 
man Hand an fie legen, fie verfolgen wird, ift das, worauf fie zu 
allernächſt fi gefaßt zu machen haben. Wie es ihnen da ergeht, 
wird in zwei Participialfägen ausgeführt, von denen fich der eine 
an dad Subjelt, der andere an das Objekt von dskovsw anſchließt: 
in der Art, daß dieß beides geichieht, wird man fie verfolgen. An 
Synagogen wird man fie überantworten, wo fie gegeißelt werben, 
und in Gefängniffe, wo fie in Haft bleiben. Vor Herrſcher und 
Statthalter wird man fie führen, aljo bei heidniſcher Obrigkeit Ver⸗ 
brechens gegen die ftaatlihe Drbnung anklagen. Und zwar gejchieht 
ihnen Letzteres von benfelben, wie Erſteres, nicht das Eine von den 
‚Juden, daS Andere von den Heiden:”) das Subjekt ift nur eines. 
Der tröftliche Beiſatz amoßrosrus 52 vv als naprigor kann nicht 
heißen, es werde ihnen Gelegenheit geben, Zeugniß abzulegen.?) Nur 
von einem Zeugniſſe, das ihnen gilt, kann gejagt fein, daß daS, 
was ihnen geichieht, ihnen Tchlüßlich dazu ausfchlagen werde.) Nur 
aber nicht zu dem Zeugniffe, daß fie treue Knechte im Dienfte ihres 
Herrn feien.1%) Um folches Zeugniß kann es fih im Bufammen- 
hange mit ihrer Stellung vor heidniſches Gericht nicht handeln. Der 
Beilag ift aber auf amayousrous ini Baoıleig xal yanovas bezüglich, 
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XXI, 18-18. zu welchem allein auch ävexe» roũ Öröuards uov gehört. Bon ben 
Juden mit einer auf ihre Verfündigung Jeſu gegründeten Anklage 
vor bie heidniſche Obrigkeit gebracht, alſo Verbrechens gegen bie 
ftaatlihe Ordnung angeſchuldigt, follen fie deſſen gemiß fein, daß 
ihnen dieß zu einem Zeugniſſe ausichlägt, welches das Widerſpiel 
der Anſchuldigung iſt. Es wird ſich herausftellen, daß ihre Verkün- 
digung Jeſu Fein Verbrechen gegen die flaatlihe Ordnung ift. Nur 
an biefe Verheißung, nicht an bie, daß fie Zeugniß ablegen, noch 
an bie, daß fie als treue Knechte ihres Herrn werben erfunden mer: 
den, kann ſich mit ovs, demnach als etwas, das aus der Verheißung 
fließt, die folgende Ermahnung anfchließen. Statt fich ihre Verthei⸗ 
digung im Voraus Fünftlih auszudenten,!) follen fie fich auf den 
verlaflen, der ihnen jolches Ergebniß ihrer Gerichtsverhandlung ver: 
heißen bat. Er wird ihnen geben, redemächtig zu jein und fo zwed- 
mäßig zu ſprechen, daß ihre Widerſacher Nichts dagegen aufzubringen 
und ihre Anklage nicht aufrechtzubalten vermögen. Aber er hat 
ihnen auch noch Schwereres, als bisher, in Ausficht zu ftellen. Selbſt 
von ſolchen, die ihnen die Nächten find, werben fie zur Beitrafung 
überantwortet werben; und mande von ihnen werben nicht blos 
dieß und das, fondern den Tod erleiden müſſen; und nicht blos von 
Vielen, während Andere ihnen gewogen ober doch nicht feindjelig 
find, fondern von Allen werben fie um defjen willen, den fie befen- 
nen, gehaßt fein. Und doch, fährt die Rede mit gegenſätzlich ge 
meintem xal fort, wird fein Haar von eurem Haupte verloren gehen. 
Daß damit nicht gefagt fein will, e8 werde ihnen an Leib und Leben 
fein Leid gefchehen, verfteht fih von jelbft, und ebenjo, daß bamit 
nicht ein unverfehrter Fortbeftand der Gemeinde, ob auch einzelne 
ihrer Glieder den Tod erleiden, verheißen fein kann.) Aber auch, 
daß ihnen, wenn gleih an Leib und Leben, jo doch am Meſſias⸗ 
teile fein Schade zugefügt werben folle,3) ift eine unmögliche Um⸗ 
beutung. Und jo hat man denn etwann fi damit begnügt, ben 
Sat, weil er fih mit Hasarsoovsıw dE vu» nicht vertrage, für un: 
paſſend zu erflären,*) ohne zu bedenken, daß das Allerunbegreiflichite 
wäre, wenn der Verfaſſer ſolchen Widerſpruch nicht bemerkt haben 
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ſollte. Das Verſtändniß gibt der folgende Satz, auch wenn xerisaode, XXI, 18—2%0. 
noch einfacher, wenn xerosode zu lejen iſt. Letzteres wird den Vor: 
zug verdienen!) ſchon deshalb, weil zur Ermahnung nur dv Uroporn 
paſſen würde, indem 4 «7 vnouorn vuor die Vorausſetzung in fich 
Ihließt, daß fie aushalten. Damit, jagt Jeſus, daß ihr unter allem 
den aushaltet, werbet ihr eure Seelen zu eigen gewinnen.?) Ob 
fie au ihr Leben zeitlicher Weile verlieren, bleibt es ihnen doch 
ewiger Weile zu eigen, was die Wiederherftellung auch zu verflärt 
leibliden Dafein in fih fließt. Und auf legtere bezieht fich der 
vorangegangene Saß,?) ohne daß damit geſagt ift, Gott werde bei 
der Auferftehung alle ihre Haare mieberherftellen.) Mit ſprüch— 
wörtlihem Ausdrude ift verheißen, daß ihnen nichts, um was bie 
Menſchen fie bringen, verloren geht, indem fie Gott einem leiblichen 
Dafein aufbehält, in welchem fie den Vollbeftand ihres jetzigen ver- 
Härt wiederhaben. 

Was für Erlebnifje überhaupt und den Jüngern infonderheit 
in Ausſicht ftehen, haben wir in V. 10—19 gelejen. Friedelos 
und an Nöthen und Schredniffen reih wird die Zukunft fein und 
für fie jelbft, die Jünger, gleih von Anfang an eine Zeit ber 
Drangjal und des Herzeleids. Und zu dem Schweren, das fie jelbft 
betrifft, fommt das Unheil Hinzu, zu welchem die Rede mit da über: 
geht, das auch ihnen jehmerzliche Unheil, welches über ihr Volt und 
die heilige Stadt hereinbrehen wird. Denn mit Nichten geht die 
Rede dahin zurüd, wo fie vermeintlich vor V. 12 abgebrochen hat.:) 
Sie hat dort nicht abgebrochen, kann alſo aud) nicht dorthin zurüd- 
ehren, fonbern geht auf der von ®. 10 an eingehaltenen Linie 
weiter zu Anderem, was die Zukunft bringen wird. Die Art und 
Weile aber, wie fie biezu übergeht, erklärt fich einestheild daraus, 
dab fi die Frage der Jünger auf die von Jeſu in Ausficht ge 
ftellte Zerftörung des Tempels bezogen hatte, anderntheil® daraus, 
dab fich ihnen dieſe VBorherfagung an die Schriftweiflagung von einer 
die errettende und verherrlichende Machtoffenbarung Jehova's in 
ihrem unmittelbaren Gefolge habenden Eroberung der heiligen Stabt 
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XXI, 20-28. anfhloß. Sie werben es anders erleben. Wenn fie von feindlichen 
Heeren Jeruſalem werden einfchließen jehen, jo follen fie willen, daß 
jeine Zerjtörung bevorfteht. Daher fol, wer dann in Judägq ik, 
nicht etwa in die feite Stadt, jondern ins Gebirg fliehen, und wer 
drinnen ift in ihr, fie verlafen, und wer auf dem Lande ift, ſich 
nicht Hineinbegeben. Denn eine Zeit der Rache, felbftverftänblic 
über das Boll, von dem es nachher beißt, buß es unter Gottes 
Born liegen werbe,!) ift dann vorhanden und Strafe um Berbro- 
henes will zum Vollzuge kommen, nicht wird, wie fie meinen koͤnn⸗ 
ten, diefe Drangjal in die Erfüllung jener Verheißung ausgehen. 
Wenn Jeſus hinzufügt rov nAnsdyu narıa za yeyoapusse, jo if 
der Theil der Schriftweiflagung, welcher dann feine Erfüllung findet, 
am allerwenigiten in den Danieliihen Dffenbarungen zu juchen, in 
denen von folder Zeit der Rache Nichts zu lefen ſteht.) Im AU: 
gemeinen it alle Weiſſagung von Moje an bieher zu ziehen, welde 
dem jeinem Gotte ungehorfamen Israel die durch das Völkerthum 
zu vollziehende Strafe für jo lange androht, bis es fich belehrt. 
Hat nun fein Ungehorfam bis zur Verwerfung bes Heilands ſich 
gefteigert, jo wird auch feine ſchwerſte Strafe jegt exit folgen. So 
bat aber gerade derjenige Prophet, an deſſen Weiffagung die Jünger 
bet ihrer Frage zu allernächft zu denken veranlaßt waren, Damit ge 
weiffagt, daß er von einer Ablohnung des Israel verwaltenden Hir- 
ten jagte, die zur Folge haben werbe, daß er den Stab zerbridt, 
mit dem er diejen ſonderlichen Theil der Menjchenherde weidet, und 
alfo Israel preisgiebt. Die ſchwerſte Verjündigung und das ſchwerſte 
Unheil des Volks fieht dort Sacharja noch erft zulünftig.®) Schrift 
weillagung erfüllt ſich aljo auch in dem, was jest über Jeruſalem 
fommen wirb, aber ganz andere, als Joel 4, 9 ff. oder Mich. 4, 11ff. 
Drum iſts gerathen, der Stadt, auf deren Feſtigkeit man oder auf 
deren Verheißungen man fi etwa verlaflen möchte, ben Rüden zu 
fehren, und unglüdlih, wen es unmöglich ift, ihrem Geſchicke zu 
entrinnen, wie ben Schwangeren oder Säugenden. Denn, beißt es, 
loraı arayın payaln dmi zus yis aai ooyn vo Aa vovrg. Wäre hier 
drayın ini eig yije von einer Überall auf Erben herrſchenden Roth 
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zu verftehen, jo bliebe unverſtändlich, was es helfen jolle, nicht zu xxı, 2924. 
benen zu gehören, denen nicht möglich ift, Durch die Flucht dem Ge: 
Ihide Sjerujalem’3 zu entgehen, und ber Zorn Gottes, der das jü⸗ 
diſche Volt trifft und von dem doch vorher und nachher allein bie 
Rede ift, wäre deshalb nichts Sonderlies, weil gleichzeitig alle 
Welt unter ſchwerer Noth zu leiden hätte.) Aber fo gewiß neyaan 
auch zu oͤeyñ gehört, ebenjo gewiß gehört «m Aap zovep zum: ganzen 
Sage. Dann ift aber am ers yrs Näherbeftimmung zu arayım im 
Gegenfage zu seyz, dem Zorne Gottes, welcher am’ ovpasov anoxa- 
Ivazaraı.3) Es ift aljo nur von dem die Rede, was über das Volt 
des jübifchen Landes kommt. Es fällt durch der Feinde Schwert, 
und was nicht umkommt, wird in alle Länder gefangen mweggejchleppt, 
und Serufalem wird unter der Heiden Füßen liegen, bis der Heiden 
Zeit um if. Von einem JZertreten der Heiligen Stabt im Sinne 
verächtlicher Mißhandlung iſt feine Rede.) Wie Gel. 42, 5 ol 
marovves tij yiv Ueberſetzung von Yıxa ann ift, fo iſt auf 
mit Zaras sarouusen uno dövar nicht weiter gefagt, als daß Nicht: 
juden die Stadt, welche ſie zerſtört haben, die aber darum doch fort⸗ 
befteht, in Beſitz haben und darin hauſen.9 Für immer nicht, aber 
jo lange, al3 die Zeit währt, welche unter xago) dev verftanden 
fein will. Man läßt diefelbe mit der Eroberung Serufalem’s be- 
Sinnen.5) Aber dann wäre nicht die Zeit gemeint, jo lange Heiden: 
völfer zur Vollziehung göttlicher Gerichte überhaupt zu dienen haben, ©) 
was eine unerlaubte Ausbeutung bes fo allgemeinen Ausdrucks ift, 
auch nicht die Zeit, jo lange die Heiden überhaupt im Belige von 
Herrſchaft find,?) fondern die Zeit derjenigen heidniſchen Herrichaft, 
welche mit der Eroberung Jeruſalem's begonnen hat, und wäre aljo 
nicht8 weiter gejagt, als daß dieſelbe jo lange währen werde, bis 
fie um ift. Noch verfehrter ift es, die Zeit zu verftehen, welche 
vorher als zusons Exdıxzaeng bezeichnet war.) Dann mwürbe fie ja 
da aufhören, mo das Zorngericht über das jüdiſche Volk vollzogen 
it, anftatt ebenda zu beginnen. Denn daß die Heiden Serufalem 
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XXI, 24--25, inne haben, ift ja nur Die Folge des vollzogenen Strafgerichtd. End⸗ 


lich kann auch nicht die Periode gemeint fein, während welcher Gott 
den Heiden feine Gnade zumwendet, nachdem fie bis dahin feinem 
Reiche fremd geweſen.) Das Völkerthum kommt bier nicht al 
Gebiet der Heilsverfündigung in Betracht?) ſondern hinſichtlich jet: 
ner Gewalthaberſchaft, die e8 an Jeruſalem übt, die aber nicht mit 
feiner Eroberung Jeruſalem's beginnt. Seit eg Völker giebt, laufen 
xcpoi ddrow, nach ihrer Beichaffenheit benannt, weshalb der Ausorud 
feines Artikels bebarf.?) Sie werden aber nur gegenfäglich jo ge 
nannt, nur weil es der Völlerwelt gegenüber ein Volk Gottes giebt, 
welches bie Verheißung hat: ninmm>70 7 man naar amo5o 
Dıy mo man aiıy winp op) nam mnw52.) Bis dide 
Verheißung fi erfüllt, währen Völkerthums Zeiten, und nicht früher 
hört Jeruſalem auf, in deffen Gewalt zu fein, jo jehr anders, al3 
nach feiner Zerftörung durch Nebukadnezar, wo es Doch noch inner: 
halb der Zeiten des Völkerthums wieder in den Befit des jüdiſchen 
Volks kam. 

Eine ſchmerzliche Ausſicht für die Jünger, die ihr Volk doch 
liebten und die heilige Stadt werth hielten. Sie hatte Jeſu ſelbſt 
Thränen ausgepreßt. Aber indem er ſolches für die Dauer der 
Völkerweltszeiten weiſſagte, hat er auch ſchon eine Zeit in Ausficht 
geftellt, wo dieſer Stand der Dinge ſich wandeln wird. Daher 
Ihließt fih nun mit xai an, was dann geſchehen wird. Haben wir 
Ihon V. 11 von fchredbaren Naturerfcheinungen gelejen, deren die 
Sünger gemwärtig fein müſſen, jo folgt jegt eine Schilderung derart: 
tiger Ereignife, welche über das Maß deſſen, was je und je zu er: 
leben kommt, weit hinausgehen. Denn an ben Geftirnen bes Him: 
mel3 gehen Dinge vor, welche ald außerhalb der gewohnten Natur: 
ordnung gelegen onuseie heißen, und auf Erden find die ganzen 
Bölker in Angft, weil fie fi über Meeres Braufen und Wogen 
nicht zu rathen noch zu helfen wiſſen. Ayovs nämlich, nicht 17yovor, 
ift die beglaubigte Lesart;5) und der von anopia abhängige Geni- 
tivus benennt das, worauf fi die amopia bezieht; e) und Haldsan 
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hängt von q̃xove xui aalov ab,') nicht aalov von yyous.?) Die Be: XXI, 25—27. 
mohner der Erde fehen fi) durch das, was droben am Himmel vor: 
geht, und gleichzeitig vom Meere aus bedroht: eine Gefährbung, 
welche, wie dösor beiagt, die ganzen Völker in angitvoller Span: 
nung hält. Und zwar nicht blos wegen deſſen, was vorgeht, ſon⸗ 
dern, wie der hinzutretende Participialfa bejagt, auch wegen deſſen, 
was noch fommen mag. Denn, heißt es, ai Auvausıg zur ovparar 
valsvönoorra. Unter al durauus zor ovoasos etwas Anderes zu 
veritehen, als Jeſ. 34, 4, wo es Ueberjegung von DAWI) X23 iſt, 
befteht hier wenigitend fein Grund,®) und für die Vorftellung von 
bewegenden Himmelskräften, dem Himmeldgebäude immanenten er: 
haltenden und bewegenden kosmiſchen Botenzen,*) bietet die Schrift 
feinen Anhalt. Bon der Engelmwelt aber könnte fein oRisvecda 
ausgefagt jein, noch würde ein Vorgang in ihr der Menichen angit: 
volle Erwartung deſſen, was ihnen bevorftehe, zu erklären bienen.:) 
Wenn die Menſchen des Himmeld Heer, die Geſtirne, aus feinen 
feften Bahnen geworfen fehen, fo mag fie wohl tödtliche Furcht be⸗ 
fallen, was tiber die Erde und ihre Bewohner kommen werbe. Und 
fommen wird denn auch, weſſen fie nicht gewärtig find. Den 
Menſchenſohn werben fie mit großer Macht und Herrlichkeit, von 
einer Wolfe getragen, erjcheinen jehen. Daß hier die Wolfe Sym- 
bol des Gerichts fei,s) ift eine unbegründete Deutung. Wie es Alt. 
1, 9 von Jeſu Auffahrt heißt aujodn xai vapdın undiußer ausor, ſo 
ift, wenn er wieberlommt, wovon es eben dort heißt dAsvasraı ör 
zoonor ddsdoasde aurov nopswöueror els Tor ovoasor, eine Wolfe das 
Gefährt, auf dem er von droben niederſchwebt. 

Hiemit wiffen nun die Sünger, daß die Zerftörung des Tem⸗ 
pel3, nad) der fie gefragt haben, warn fie geſchehen werde, von Jeſu 
Offenbarung in Herrlichkeit durch einen Zeitraum getrennt fein wird, 
während deſſen Serufalem im Beſitze der Heiden if. Und auch auf 
ihre Frage, woran man erfennen werbe, daß die Zerſtörung bes 
Tempels bevorftehe, haben fie Antwort: die nächſte Einſchließung 
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XXI, 28-29. Jerufalem’3 durch feindliches Kriegsheer geht aus in die Berflörung 
der heiligen Stadt. Da fi aber in ihrer Vorftellung mit der Zer⸗ 
ftörung des Tempels das Ende bes gegenwärtigen Weltlaufs un: 
mittelbar verband, und daher ihre Frage nad einem Zeichen, an 
welchem die Nähe der erftern zu erkennen ſei, zugleih auch und 
vornämlich dem letztern galt; jo ließ fie Jeſus, indem er ihnen zu 
wiſſen gab, daß die von ihm geweiſſagte Herftörung des Qempels 
inmitten de3 gegenwärtigen Weltlaufs erfolgen und von dem Ende 
befielben durch einen Zwilchenraum getrennt fein werde, zugleich auch 
willen, welche Vorzeichen feiner Offenbarung in Herrlichkeit voran- 
gehen werden. Mit dem Einen war ihre Frage im Sinne jeiner 
Vorherjagung der Zerſtörung des Tempel beantwortet, und ba3 
Andere Schloß er daran, um auch auf das zu antworten, was fie 
nah ihrer Auffafjung derjelben mit ihrer Frage gemeint hatten. 
So gehört das, wozu er V. 20 mit 33 übergegangen ift, beides zu- 
fammen, wie e8 durch xad verbunden ift, und entipricht beides zu- 
fammen dem z«ur« ihrer Frage. Dann bezieht fih aber, wenn mun 
Jeſus fortfährt aprousror 82 zovsor ylvasdım, auch dieſes zovrem 
auf beides zufammen!) und nicht auf den Snhalt von V. 25—97 
allein.) Wenn das, wornach fie gefragt haben, anhebt zu gejchehen, 
To follen fie fi emporrichten, ihre Häupter aufheben, um froh und 
boffnungsvoll dahin aufzufchauen, von wo ihre Erlöfung kommt; 
denn fie naht herbei. Sie theilen die Plagen und Schrediniffe, welde 
je und je die Erdbewohner betreffen, und erleiden Verfolgung von 
ihren Volksgenoſſen, haben ihre Nächſten zu Feinden und find ber 
Gegenftand allgemeinen Hafjes. Aber wenn Gottes Zorngericht über 
das jüdiſche Wolf ergeht, womit das in V. 20—27 Geweiſſagte 
anbebt zu geichehen, jo jollen fie hieran erkennen, daß ihre Erlöjung 
aus dem allen nahe rüct, welche dann, von Vorzeichen eingeleitet, 
deren Schredlichkeit die Menjchen vor Furcht vergehen madt, in 
ber Erfcheinung des Menſchenſohns fi) vollbringt. So entieklid 
das Geſchick ihres Volks ift, ihnen foll e8 bei allem jchmerzlichen 
Mitgefühl ein heilverheipendes Zeichen fein, wie man am Knoſpen 
der Bäume die Nähe des Sommers von jelbft erfennt. Bon jelbi 
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erfennt man fie hieran, ohne daß man fich erft jagen laſſen muß, XXI, 30-32. 
er jei nahe. So follen auch fie, daß das Reich Gottes, nämlich 
feine jchlüßliche Verwirklihung nahe ift, alsdann von felbft erfen- 
nen, ohne daß fie es fich erſt, was eben nicht gejchehen wird, noch 
eigens fagen zu laſſen brauchen. Es liegt aber dieſe thatfächliche 
Ankündigung, daß das Reich Gottes nahe ift, nicht in weiter Ferne. 
Das jetzt Tebende Geſchlecht wird nicht vergehen, bis es alles ge: 
ſchieht. So fagt Jeſus, und jeder Verſuch, die Worte anders zu 
deuten, jcheitert an dem Umftande, daß bier ebenjo wie 9, 27 eine 
Zeitbeftimmung gegeben fein will, wie bald das Geweiſſagte erfolgen 
werde. Wieſe auın auf das jüdiſche Volk, jei e8 überhaupt!) oder 
in jeiner argen Art,2) jo wäre von ihm gejagt, daß es nicht ver- 
gehen wird, ehe es alles gejchieht, was dem Zujfammenhange, in 
welchem es fi) um die Nähe des Reiches Gottes und der Erlöjung 
der Gläubigen handelt, völlig fremd wäre. Oder wiefe es, wie bie 
Irvingianer meinen,3) in die Zukunft auf die Keitgenoffen ber ge- 
weiffagten Ereignifje,t) womit fi «urn um fo weniger verträgt, als 
vorher in V. 38—31 nur immer die Yünger angeredet waren, fo 
wäre gejagt, einen wie rajchen Verlauf das Geweiſſagte haben werde, 
was wieder dem Zuſammenhange fremb wäre. Bleiben wir bei dem 
mit 9, 37 übereinftimmigen Berftändnifle des Sates, fo unterjcheibet 
fi) j yarıa avın hier von demjelben 11, 50 f. gebrauchten Aus: 
drude nicht weiter, al$ daß dort die jüdifche, Hier dagegen, wo es 
fh nur um eine Zeitbeftimmung handelt, die menschliche Zeitgenoſſen⸗ 
Ihaft Jeſn gemeint ift: eine Auffaffung, die man feltfamer Weife 
mit der andern, welche das jüdiſche Volt verfteht, in eins zu ver: 
quiden für möglich geachtet hat.) An ein in Zahlen ausbrüdbares 
Zeitgemaß bat man dabei nicht zu denken: e) ähnlich wie 9, 27 
will Lediglich gejagt jein, daß die Jetztlebenden nicht ausgeftorben 
jein werben, wenn es alles geſchieht. Es fragt fih nur, was man 
ſich als Subjekt zu ya zu denken hat, da mars nicht jelbft 


1) fo z. 3. Dorner de or. Chr. eschat. ©. 75 ff. *) fo 3. 3. Stier 
I. ©. 523. ®) vgl. Stier a. a. O. *) fo Gremer d. eſchat. Rebe Jeſu Chr. 
&. 125; Hloftermann db. Markusev. S. 260 f. °) fo Bisping 3. Matth. 24,34. 
°) gegen Godet. 
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XXI, 32-34. Subjekt, jondern Benennung des Umfangs ift, in welchem das Subjekt 
gedacht fein will. Die Antwort ergiebt fi) aus der Beziehung des 
dos; av narca yönzas auf das nächſtvorhergegangene örar idrze vera 
yarouavo, welcher Sat aber gleichbebeutend ift mit dem vorherigen 
apynussov zoveos ylvacdaı, ſo daß saure, wenn wir lektern richtig 
veritanden haben, nicht die V. 25 f. beichriebenen Naturereigniffe,') 
aber auch nicht alles von V. 8 bis V. 24 in Ausficht Geftellte:) 
meinen Tann, jondern nur den Anfang des in B. 20—27 Gemeil- 
lagten, aljo die Bedrohung Serufalem’s. Dieſe ſonach, aber des 
nano wegen mit Einjchluß des Ausgangs derfelben, wird erfolgen, 
ehe die zur Zeit biefer Weillagung Lebenden binweggeftorben fein 
werden. So veritanden reiht fich der Sag angemeflen an das, mas 
vorhergeht. War dort ber Gelichtspunft benannt, unter welchem bie 
Jünger den Eintritt beffen, nah dem fie gefragt haben, anjehen 
jollen, jo erfahren fie nun auch, daß dieſes ihnen die Nähe ihrer 
Erlöfung und des Reiches Gottes ankündigende Ereigniß nicht lange 
auf fih warten laſſen wird. Und ebenfo ergiebt ſich nun ein leichter 
Uebergang zu dem, was folgt. An Jeſu Verſicherung, wie bald 
ſchon das gejchehen wird, was ihnen dann die Verwirklichung des 
damit Eingeleiteten verbürgt, fchließt fi) die andere, wie gewiß fie 
fein dürfen, daß fich überhaupt erfüllt, was er ihnen jagt. An fi 
iit der Sab ol Adyos pov od un rapelsvcorsu weitern Inhalts: von 
allem, was er fpricht, verfichert er, daß es in Beſtand bleibt, mäh- 
rend die ganze Welt vergehen wird. In der Anwendung aber auf 
eine Vorherſagung bejtimmt ſich der Ausſpruch dahin, daß fie ſich in 
ihrer Verwirklichung bewähren wird, ohne welche es mit ihr vorbei 
wäre, jobald fie fih als nichtig erwieſe. 

Mit einer Warnung bat Jeſus die Antwort auf die Frage 
feiner Jünger begonnen, mit einer Ermahnung ſchließt er fie. Dort 
warnte er fie, das, was fie mit ihrer Frage meinten, nicht vor der 
Zeit vorhanden zu wähnen; jet ermahnt er fie, des Endes, von 
dem er ihnen gejagt hat, ftet3 gemärtig zu jein. Denn 7 juéee 
&nelon ift der Tag, mit deſſen Schilderung feine Vorherſagung ge 


!) gegen be Wette, Meyer, Bleek. ?) genen Schott comm. in eos Jesu 
Chr. sermones qui de reditu ejus agunt ©. 132. 
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ſchloſſen bat, weil er das Enbe des gegenwärtigen Weltlaufs ift, XXI, 34-36. 
welches fi) den Jüngern mit der von ihm geweiſſagten Zerftörung 
be Tempeld verband. Wenn ihnen Weinraufh die Sinne um: 
dülterte oder Sorgen um die Dinge des irdiſchen Lebens das Ge- 
müth einnähmen, was beides, erftered jo gut wie legteres, eigentlich 
gemeint jein muß,!) jo würde ihnen da3 Ende plößlich da fein und 
fie unbereitet überrafjhen. Denn wie eine Schlinge, die man um: 
wirft, wie ein Neß, in dad man einfängt, wird es über alle kom⸗ 
men, die über die Erde bin wohnen, fo weit fie ift. Le nuyls paßt 
gut zu der mit dndoyscdar, aber nicht zu der mit dplorasdaı gege- 
benen Vorftellung. Die Lesart ag nayls, dmslsvasras oder, was nicht 
zureihend beglaubigt ift,?) Amasslsvasıuı yap ift deshalb unannehm: 
bar.2) Und daß es beißt roug xadnudsous, nicht waromnurrag dmi 
nolsomos naans eng yns, macht keinen Unterjchied. Jenes bezeichnet 
nicht einen Zuftand behaglicher Sicherheit,*) ſondern beides ift Wie- 
bergabe von Yısa-)3 Y9”ay araumn.5) Damit nun jener Tag 
die Jünger nicht ebenjo überfalle und einfange, wie die anderen 
Menſchen, follen fie auf ſich Acht Haben, wie nogossyars davroiz in 
diejem Sinne gegenjäglich bejagt. Wenn dann das Verbot übergeht 
in das Gebot, jo entipricht das eben deswegen mit ayoumreire zu 
verbindende dr maszi xupn dem un nors des eritern.‘) Was fie 
damit erzielen follen, daß fie unter Gebet, ohne welches dad Wach⸗ 
fein vergeblich wäre, jederzeit wachen, kommt verſchieden zu ftehen, 
je nachdem man xaratındygre liest oder xarıoyvonee. Im erjtern 
Falle ift dxguyals nasa rarrz ra usliorse ylresdaı UND oradıyas 
äunposde zov vlov zov ardpwnov etwas, das ihnen zu Theil wird, 
jenes ein Entlommen,?) bei dem man davor bewahrt bleibt, irgend 
einer der Anfechtungen der gemweiflagten Zukunft zu unterliegen, dieſes 
ein Hinkommen vor ben, zu welchem die ihnen Entlommenen ver: 
fammelt werben.®) Im andern Falle ift Erſteres ein Entfliehen, 
durch welches man fi dem entnimmt, was zu Falle bringen möchte, 


— — — — — — 


1) gegen Bleek. ?) vgl. 1 Makk. 16, 16. 2) gegen Lachmann, Tiſchen⸗ 
borf. *) gegen Meyer. 5) vgl. LXX. Ser. 25, 29; Neh. 11, 6. °) gegen 
Meyer. 7) vol. Nöm. 2, 8; Hebr. 2, 3. °) Matth. 24, 31; 1 Theff. 4, 17; 
2 The. 2, 1. 
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XXI, 86-38. und Lebtered ein Hintreten!) vor den geoffenbarten Menſchenſohn, 
zu dem man fi defien verjehen darf, nicht von ihm mweggemiefen 
zu werden. Im Sinne eines Beſtehens oder Standhaltend vor dem 
Richter?) wie vaoorprı kann oradzıı nur in Verbindung mit 
xarıoyvonee genommen werben,®) bilbet aber dann feinen angemefle 
nen Gegenjaß zu duguyeis. Diefer Gegenfat ift am Flarften bei der 
Lesart xaratıwonre.t) Vertauſcht wurde fie mit xarıorvone wohl 
deshalb, weil mar dxgevyar al! ein Thun und oradımas ald Be 
ftehen vor Gericht nehmen zu müſſen meinte. 

Viererlei Reben und Ausſprüche Jeſu haben wir aus bem 
Verfolge feiner Lehrthätigleit in Jeruſalem ausgehoben gefunden. 
Zuerft feine Abfertigung der obrigfeitlichen Abordnung, die ihn we 
gen feines Auftretens im Tempel zur Verantwortung z0g. Sodann 
jeine Abfertigung der von Einzelnen an ihn gebrachten verfänglichen 
Fragen. Hierauf ſolches, was er von freien Stüden zu feiner Ju 
börerfchaft, und endlich folches, was er zu feiner nächſten Umgeb- 
ung, zu jeinen Süngern ſprach. Aber abgejehen von allem dem 
übte er eine Lehrthätigleit im Xempelvorhofe, in welcher er burd) 
jene Anfechtungen nur unterbrochen wurde, und welcher, was er nur 
noch zu feiner nächſten Umgebung ſprach, nicht mehr angehört. Bon 
ihr hieß e8 19, 47 xai 7 diödaxes vo x” udoar der zoo Ispg, und 
heißt es jet 21, 37 ne 83 was nusgas dıdaanom dv zo loop. Aber 
an ber letztern Stelle foll nur gejagt fein, daß er die Tage fo zu 
brachte, die Nächte dagegen außer der Stabt, wobei, daß er hinaus: 
ging nad) dem Delberge und daß er dort die Nächte verbrachte, in 
eins gezogen und ebenſo verbunden ift, wie Alt. 4, 34 walovrıs 
mit äpspor. Nicht von Tagen und Nächten, die nach der zulegt be 
richteten Lehrrebe noch weiter folgten, will dieß gelten,S) ſondern 
von eben berjelben Zeit, welcher 19, 47 gegolten hat. Was bort 
zu leſen ftand, wird jegt in der Richtung wiederholt, daß man ficht, 
wie erjchwert ein gemwaltthätiges Vorgehen gegen ihn war, indem er 
bei Nacht nicht in der Stabt blieb, am frühen Morgen aber das 
Bolt fih ſchon zu ihm fchaarte, ihn zu hören. Und dabei ſtand 


1) pgl. 3. B. 18, 11; At. 2, 14. 2) fo Grotius u. X. 9) LXX. Rah 
1, 6; Mal. 3, 2. 9 vgl. 20, 35. ®) gegen be Wette, Meyer 
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bad Paffafeft vor der Thüre, während deflen vollends gewaltige XXII, 1-6, 
Vollsmengen den ganzen Tag über den Tempelvorhof füllten. Mit 
dieſer Vorbemerkung wiederholt der Erzähler, was wir 19, 47 f. 
gelejen haben. Denn wenn er jagt, daß die KHohenpriefter und 
Shriftgelehrten, weil fie das Vol fürchteten, nach einer Weile juch- 
ten, wie fie ihn umbrächten, jo ift dieß wejentlich daſſelbe, wie dort, 
wo es hieß, fie wollten ihn verderben und fanden nicht aus, was 
zu thun fei, weil alles Volk ihm anhing, nur mit dem Unterſchiede, 
daß jetzt aus der Furcht vor dem Volke erflärtes Sinnen und Denken 
auf eine die von bort befürchtete Gefahr vermeidende Weile, ihn 
aus dem Wege zu räumen, betont wird. Dieß geſchieht aber im 
Hinblide auf das Erbieten des Judas Iſcharioth, welches die Mög- 
lichkeit eröffnete, fich feiner auf ungefährlicde Weile zu bemächtigen. 
Die Judas zu diefem Schritte gelommen ſei, erklärt der Evangelift 
nicht; es konnte ja Niemand darum willen. Er jagt nur, Satan 
fei in ihn eingelommen, wie jonft von Dämonen dieſer Ausprud 
gebraucht wird,!) die fich eines Menſchen bemächtigen, fein leibliches 
und feeliiches Leben zu vergewaltigen. Im vorliegenden Falle ift es 
der Menſch in feiner fittlihen Selbitbeftimmung, deſſen ſich der Feind 
des göttlichen Heilswerks bemächtigt, um ihn, einen aus der Zwölf: 
jabl, wie er noch eigens bezeichnet wird, um das Verbrechen in fei- 
ner vollen Größe ericheinen zu laſſen, zu dem entjeglichen Schritte 
zu beſtimmen. Denn daß dieß das Wert Satan’ war, der mit 
Jeſu Tode jein Werk zu nichte machen wollte, war ja freilich ge 
wiß, jo unbelannt auch geblieben ift, wie man ſich den Vorgang im 
Innern des unjeligen Jüngers zu denken habe. Belannt wurde nur, 
daß er fich mit den Hoheprieftern und Befehlshabern, nämlich den 
Befehlshabern der Tempelswade,?) an die er am leichteften kommen 
fonnte, ind Benehmen jegte und fie von der Art und Weiſe ver: 
fändigte, wie er Jeſum in ihre Hände liefern wolle, daß fie mit 
ihm über eine Summe Gelds handelseinig wurden, mit der man 
ihn belohnen werde, und daß er barauf bin feine, wie das jonft 
ungewöhnliche d£opoloysis zu fallen jein wird, fefte und endgültige 
Zufage gab, fein Erbieten ing Werk zu jegen, jo daß er nun bedacht 


) 5.8. 8, 83; Matih. 12, 45. °) 22, 52. 
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XXI, 7— 8. fein mußte, eine Gelegenheit wahrzunehmen, wo man ſich Jefu, ohne 
daß Volk zugegen war, bemächtigen Tonnte. 

So fam ber 14. Nijan herbei. Denn einen andern Tag, als 
ihn, kann die Bezeichnung 7 user zo alvuor, 17 Ed Ovsodu vo 
raoya nicht meinen. H nude wor alvuo iſt der Tag, an weldem 
bafür gejorgt werben mußte, daß während der Zope rar aLyums, der 
fiebentägigen Pafjafeftwoche kein Sauerteig im Haufe war,!) daher 
mit Einſchluß dieſes Tags der Befeitigung alles Sauerteigd und 
der Zubereitung der ungefäuerten Brode?) acht Tage des Ungeſäuer⸗ 
ten gezählt werden Tonnten.?) Es ift Gewicht darauf gelegt wor: 
den, Daß ed jaser heißt, was nur den Beginn des Tags bedeuten 
fönne. Begonnen aber babe der jüdiihe Tag mit dem Abend. 
Folglid babe Jeſus an dem Abende, mit welchem der 14. Nijan 
begann, Petrus und Johannes beauftragt, das Paſſa zu bereiten, 
und da hierauf dad Mahl noch an demjelben Abende ftattfand, jo 
falle e8 einen vollen Tag vor ber gejeglichen Baffamahlzeit.*) Aber 
wenn auch der 14. Niſan mit dem Abend begann, fo Tann doch 
die Meinung des Erzählers nicht fein, Jeſus habe nach Anbruch der 
Naht Petrus und Johannes mit dem Auftrage weggeſchickt drame- 
cars nulv vo ndoya, iva yayaus. Denn was er unter droalar 
rò maoya veriteht, darüber‘ Tann hinter 5 Bas Oveodm 16 maoye 
fein Zweifel fein. Das Paſſalamm, welches an diefem Tage ge 
Ihlachtet werben mußte, wollte Jeſus mit feinen Jüngern eſſen, und 
Petrus und Johannes follen die hiefür erforberlihen Einleitungen 
treffen. Hiezu gehörte zweierlei, daß das Lamm, welches zur Mahl: 
zeit dienen jollte, an der heiligen Stätte geichlachtet, und daß ein 
Raum, wo die Mahlzeit ftattfinde, ermittelt wurde. War es nad 
Sonnenuntergang ſchon für Lebteres zu ſpät, da ja nad V. 14 die 
Mahlzeit zur geſetzlich vorgejchriebenen Stunde beginnen follte, jo 
vollends für Erſteres. Unfraglich bat man alfo den Morgen be 
14. Niſan für die Zeit zu achten, wo Jeſus die Anftalten zur 
abendlihen Paſſamahlzeit treffen hieß. Die Jünger fragen nidt, 





) &xob. 12, 19. 9 vgl. Wichelhaus Verſuch eines ausführl. Komm. 
3 d. Geſchichte bes Leidens Jeſu Chr. S. 248. °) Joſeph. antigg. 2, 15, 1. 
*) jo noch Gobet. 
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woher fie ein Lamm nehmen ſollen. Ob es ſchon bereit gehalten xxn, 9-15. 
war ober erit angelauft wurde, ift für die Erzählung gleichgültig, 
und daB und wie es dann gefchlachtet wurde, woran die Jünger 
Niemand hindern Tonnte,1) übergeht fie, wie alles Selbitverftänd- 
liche, ohne mehr davon zu jagen, al$ zroiuacar zo naoye. Wir 
hören die Jünger nur fragen, wo Jeſus die Anftalten zur Abhal- 
tung der Mahlzeit jelbft getroffen willen wolle, und nur die An 
weilung, die er ihnen biefür gab, ift für den Erzähler von Belang. 
Ta es heißt alssaHorzaoy vuor sis tijy nor, jo iſt die Vorausſetz⸗ 
ung, daß er fich diefen Tag außer der Stadt befand. Vom Oel⸗ 
berge aus, wo er bisher nur die Nächte zugebracdht hatte, jandte er 
fie hinein und hieß fie dem eriten, der ihnen mit einem Waſſerkruge 
begegnen werbe, in fein Haus folgen, deſſen Befiter ihnen auf ihre 
Namens des Lehrer an ihn gerichtete Frage ein großes, ſchon mit 
den Teppichen für ſolche Mahlzeit belegtes Obergemach anweiſen 
werde. Wie er im Geilte dus Füllen bereit ftehen jah, auf dem er 
in die heilige Stadt einziehen jollte, und feine Befiger dafür Tante, 
daß fie es ihm auf fein Begehr überlaffen würden, jo wußte er 
jest, daB die Jünger auch einen Angehörigen des Hauſes treffen 
würden, deſſen Befiter ihm jofort fein für die eigene Hausgenofien: 
haft zur Paſſamahlzeit eingerichtetes beftes Gemach überlaffen werde. 
Die Art und Weile aber, wie er die beiden Jünger, die dann ben 
übrigen Theil des Tags mit den fonftigen Vorbereitungen beichäf- 
tigt bleiben, das Haus finden hieß, diente dazu, daß Judas daſſelbe 
nicht früher fannte, al3 bis er es mit ihm betrat, und es aljo auch 
nit verrathen konnte. Vor einem Ueberfalle gefihert konnte Jeſus 
diefe Paflamahlzeit, an der nun auch Judas noch Theil nehmen 
mußte, mit feinen Jüngern als feiner Hausgenoſſenſchaft Halten. 
Bon dem Abende der Mahlzeit jelbit berichtet der Evangelift 
eine Reihe von Ausſprüchen Jeſu. Zunächſt ſolche, die fih auf das 
Paſſamahl bezogen oder fi) an daſſelbe anſchloſſen. Wir hören ihn 
jagen, wie jehr ihn darnach verlangt habe, es mit ihnen zu halten 
jegt, vor jeinem Erleiden. "Emidynig dnsduunsa jagt er — FD) 
MED”) —, und wenn er jagt rovro zo maoye, jo erklärt ſich das 


1) gegen Gobet. ?) LXX. Gen. 31, 30. 


— 512 — 


XXII, 15—17.auf dieſes gegenwärtige Paſſamahl bezügliche zouro Durch oo rov ne 
nadeis, mit dem er das, was jebt für ihn beginnen wird, feinem 
bisherigen wirffamen Leben entgegenjegt. Denn mit wadelr meint 
er nicht blos ein Erleiden von dem ober jenem, ſondern dasjenige, 
welches den Ausgang feines irdiſchen Lebens bildet,!) Daher er mit 
einem dieſe Näherbezeihnung des derzeitigen Paſſamahls erklärenden 
und rechtfertigenden yap bie Verficherung anſchließt, er werde feine 
mehr theilen, big daß es feine Erfüllung im Reiche Gottes gefunden 
babe. Wenn die Lesart dE aurov den Vorzug verdient, was aller: 
dings, wie auch die Aechtheit des ouxsrs vor oo un, wahrſcheinlich 
ift, weil auzo dem vorherigen «6 wdsya gaysı» entipricht, jo ift die 
Meinung, daß er an feiner Paſſamahlzeit mehr Theil nehmen werde. 
Zu einer Erfüllung aber im Neiche Gottes, alfo in der Ordnung 
der Dinge, wo Gottes Rathſchluß zu feiner vollen Verwirklichung 
gelangt ift, fommt das Paſſa vermöge feiner weiffagenden Bedeu: 
tung, die es als eier der Erlöjung Israel's aus Aegypten bat. 
Wie diefer die Erlöfung derjenigen Gemeinde Gottes, die an Israel 
ihr heilsgeſchichtliches Vorbild gehabt hat, ihre Erlöjung aus ber 
ihr feindlichen Welt gegenbilvlich entiprechen wird, jo wirb auch bie 
Paflafeier dann ihr Gegenbild an der alsdann ftetigen Begehung 

des Gebäcdhtniffes dieſer Erlöfung haben, welche der Erlöſer mit der 
erlößten Gemeinde Gottes theilt. Zu dem Eſſen des gebratenen 
Lamms tran? man Wein: war es Doc ein Freudenmahl. Und jo 
hören wir denn auch einen Ausſpruch Jeſu, der fich ebenſo auf dieſes 
Weintrinten bezieht, wie der vorige auf das Paſſaeſſen. Aber es 
heißt nicht Außar wie DB. 19 f.,%) ſondern dekauerog: er nimmt den 
Becher nicht jelbft zur Hand, bat ihn auch nicht ſelbſt gefüllt, jon- 
bern gereicht wird er ihm und er nimmt ihn nur bin.) Ob mo 
znoıov oder 0 rororo zu leien iſt, erjcheint bier wie Matth. 26, 27; 
Marc. 14, 23 zweifelhaft. Da hernach V. 20 ber Artikel ebenjo 
unbeftritten ift wie 1 Kor. 11, 25, dürfte er an der vorliegenden 
Stelle zu tilgen jein. Daraus aber, daß es hernach ro worjaor 
beißt, erhellt unzweibeutig, daß die Aufforderung Jeſu Adhare roro 
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x dmpsplsars daveors nicht dahin verftanden fein will, als ſolltenxxiu, 17-18. 
fie den Wein aus dem einen Becher in ihre bejonderen Gefäße ver- 
theilen.!) Die Jünger reichten ihm einen gefüllten Becher; er aber, 
ftatt zuerft zu trinken, hieß fie den Wein — denn den Inhalt des 
Becher meint zovro — hinnehmen und jo unter fich theilen, daß 
jever jeinen Theil aus dem Becher trinkt: eine Weiſung, die aller: 
dings nicht darnad) ausfieht, als babe der Becher, wie die Rabbinen 
den Paſſabrauch bejchreiben, viermal gefüllt werden und die Runde 
machen follen.?) Daß Jeſus jelbft auch getrunfen habe, verträgt 
fih nicht mit dem, was folgt.) Denn feine Kundgebung, er werde 
von dem Erzeugniſſe des Weinſtocks) nicht trinfen ober, wenn are 
zov sur, obgleich e3 fich verſchieden geftellt findet, gelefen wird, von nun 
an nicht trinfen, bis das Reich Gottes fommt, kann dem, Daß die Jünger 
den Wein unter ſich austheilen jollen, nur dann zur Erklärung die- 
nen, wenn ex felbft zu trinken ablehnte. Und ſollte gemeint fein, 
ee babe jet zum letzten Male getrunfen, jo müßte, daß er dieß 
that, und nicht gleich, daß er jo geiprochen, hinter suyagıoryoas fol: 
gen. Irrig bejchuldigt man den Evangeliften, daß er ihm biemit 
eine anftößige, gejegwidrige, irreligiöje Enthaltung beimefje.) Das 
Geſetz jagt Nichts von einem mit dem Pallamahle zu verbindenden 
MWeingenuffe, was immer der Talmıd davon jagen mag, und wenn 
er fich deſſelben enthielt, jo verjagte er fich einen Genuß, den er 
für die Jünger daburch heiligte, daß er das weihende Dankgebet 
über den Wein ſprach, den er ihnen reichte. erlangt hatte ihn nur 
darnach, mit ihnen das Gedächtniß der Erlöfung Israel's nad) Vor⸗ 
Ichrift des Gejeges zu feiern, aber jo zu feiern, daß er jie damit 
auf den bevorſtehenden Beginn jeines Leidens vorbereitete. Für ihn 
felbft verband fih mit dem Dante für die Gnadenthat, durch die 
fih Gott ein Volk befondert hatte, die Stätte feiner Heilsverwirk⸗ 
lichung zu fein, der Ausblid auf das Leiden, welches er im Dienite 
eben dieſer Heilsverwirklichung beftehen ſollte. Wie konnte er in der 
biemit gegebenen DVerfafjung ſeines Gemüths den Trank genießen 
wollen, welcher gegeben ift, des Menjchen Herz fröhlich zu machen? 


1) gegen Godet. ?) gegen Wichelhaus ©. 282. °) jo auch Bleek, Meyer. 
) LXX. Ser. 28, 7. 5) jo Meyer. 
Sofmann'’s heilige Schrift neuen Teflaments. VIIL 33 
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XXII, 18- 19. Jetzt konnte und wollte er ihn, fernerhin wird er ihn nicht genießen, 
nicht blos, weil er kein Paffamahl mehr feiern wird,!) als wenn 
e3 für ihn fein anderes Weintrinten gäbe außer dem bei der Paſſa⸗ 
mablzeit, fondern weil das Ende feines irdijchen Genießend über- 
Haupt vorhanden ift: womit, was wir 24, 41 ff. oder At. 10, 41 
von dem Auferftandenen lejen, in feinem Widerjpruche fteht.?) Aber 
wenn das Neid Gottes, alfo derjenige Stand der Dinge fommt, 
in welchem ber Heildwille Gottes feine fchlüßliche Verwirklichung 
gefunden hat, dann wird er das genießen, was in ber neuen Welt 
dem Weine der alten gegenbildlich entſpricht. Denn fie wird ihm 
Quell einer Freude fein, die fein verflärt leibliches Leben durchſtrömt, 
wie ihn dafjelbe für fie empfänglich madıt. 

Das geſetzliche Paſſaeſſen theilte Yejus mit den Süngern. Das 
biebei nur übliche Weintrinten wies er ihnen allein zu. So lajen 
wir zweitend. ALS drittes reiht fich bieran, nur wieder mit dem⸗ 
jelben x«t, daß er etwas that, was ihnen neu war. Er nahm Brod, 
ungejäuertes, wie man e8 zur Pallamahlzeit aß, weil fie den An⸗ 
fang eines Neuen bedeutete, ſprach das weihende Dankgebet darüber, 
ein Beichen, daß es für ein von dem bisherigen unterjchiedenes Eſſen 
beftimmt war, brach e8 dann in Stüde und gab es ihnen jo, jegt 
ohne jelbft davon zu eifen, wie vorher, ohne felbit zu trinken, ben 
Wein, den fie ihm gereicht hatten, und ſprach dazu die beutenden 
Worte roöorò dor 70 ooud uov rö vndp vu ddonsror, WO Tovro 
Das Ddargereihte Brod meint, wie nachher rovro ro norpor Das 
Subjelt if. Wenn zwei Einzeldinge, wie hier das dargereichte Brod 
und der Leib Jeſu oder wie Apokal. 19, 10 7 uaprvple "Insov und 
sc nayevun eng neognesias®) einander jo gleichgefett werben, daß das 
eine das andere fei, jo folgt daraus nicht, daß die Ausfage uneigent- 
lih verftanden fein will,*) ſondern daß man die Beziehung zu ſuchen 
bat, in ber fie einander gleichgejett werben.) Sie ift hier durch 
die Handlung gegeben. Die Handlung aber beiteht nicht darin, nod) 
ift dieß die Hauptſache derjelben,s) daß er das Brod zeigt und es 


1) gegen Keil 3. Matth. 26, 29. 2) gegen Meyer 3. Matth. 26, 29. 
2) vgl. Düfterdied, Kliefoth 3. d. St. *) vgl. m. W. db. Schriftbew. I. 2. 
©. 213 f. °) gegen Rückert d. Abendm. S. 118 ff. °) gegen Kahnis d. luth. 
Dogm. L ©. 617. 
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Dabei bricht, um zu jagen, fo werde mit jeinem Leibe gejchehen, fie xxır, 19. 
ift feine finnbildlihe Handlung, !) kein ſichtbares Wort,2) jondern 
jeine Darreihung des gebrochenen Brods, die mit feinem Acßers?) 
oder Adßera gayerst) verbunden zu jein brauchte, weil fi von jelbft 
verftand, daß fie es eſſen follten, begleitet er mit jenen Worten, 
will aljo das Brod als das gegeflen willen, als was er es bezeich- 
nete. Sinnbildlich ift jelbft das Brechen defjelben in jo fern nicht, 
al® das eine Brod fo nur vertheilt werben konnte, wenn es in 
Stüde gebrochen wurde. Es follte fich eben nicht jeder von dem 
Brode nehmen, fondern Jeſus wollte es jedem einzelnen reichen. That 
er dieß aber, damit fie es aßen, fo jagt er mit den jeine Darreich- 
ung begleitenden Worten, daß ihr Eſſen dieſes Brods ein Eſſen jei- 
nes Leibes jei. Nicht jagt er, daß fie es fich dieß fein laſſen jollen, 
in welchem Falle es ihnen dieß nur dann wäre, wenn fie in biejem 
Sinne äßen. Sind aber die Worte rovro dorır zo oma nov Die 
Deutung des Eſſens, zu dem er fie auffordert, jo kann man nicht 
jagen, ihr Eſſen bedeute die Aneignung jeines Leibes im Glauben, 
wie das Brechen des Brods die Tödtung eines Leibes bedeute.5) 
Iſt Teßteres eine finnbilblide Handlung, jo darum nicht auch erſteres. 
Denn dad Brechen des Brods ijt Jeſu Handlung, der er ihre Be: 
deutung giebt, das Eſſen dagegen ift bie ihre, von der ihnen erſt 
gejagt werden müßte, was fie fich diejelbe bedeuten laſſen, aljo was 
diefem Eſſen Gegenbildliches fie thun, daß fie feinen Leib in 
einer dem Eſſen von Brob vergleichbaren Weiſe ſich aneignen follen. 
Jedenfalls aber wäre es fein Leib, den fie fich aneignen jollten, nicht 
jeine Berjon.) Wenn ob. 6, 56 f. 6 rociyoy uov z7v oapxa und 
6 zooyor ne mit einander abwechjelt, jo ift dort der eigentliche Aus⸗ 
drud „an mich glauben“, erſt dadurch, daß er fih das Brod vom 
Himmel nannte, in den bildlichen „mich efjen“ und dieſer hinwieder 
dadurch, daß er von dem Brode fagte, dag er geben werde, in ben 
andern „jein Fleiſch efjen“ übergegangen, jo daß das Dritte nad) 
Maßgabe des Zweiten, das Zweite nach Mafgabe des Erften und 


1) gegen Weiß 3. Marc. 14, 22. 9) gegen Kahnis S. 625. °) Wie 
Marc. 14, 22. *) wie Matth. 26, 26. °) wie Kahnis ©. 625. ®) gegen Ebrard 
in Olshaufen’3 Comm. 1I. 2. S. 101. 
33* 
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XXIT, 19. jeder der drei Ausdrüde als Bezeichnung eines Verhaltens, von dem 
er eine Verheißung abhängig macht, verftanden jein will. Hier de: 
gegen fordert er Nichts, jondern bietet Etwas dar, und zwar etwas, 
deſſen Hinnahme eine ebenfo äußerliche Handlung ift, wie das Dar: 
gebotene ein finnenfälliges Ding. Wenn er bier das Eſſen des bar- 
gereichten Brods ein Eſſen feines Leibes nennt, jo fann er unter 
feinem Leibe nicht ſich den leiblich lebenden verftehen, als befäme 
ihn innerlid) zu eigen, wer da8 Brod mit dem Munde ißt. Und 
wollte man geltendmacdhen, daß er zu folchen jpreche, die an ihn 
glauben, jo hätte man doch feine Antwort auf Die frage, was ihnen, 
die ihn ftetig zu eigen haben, dieſe jeine Selbfizueignung jollte, die 
eined Augenblids Sache ift. Nicht fich demnach als leiblich Lebenden 
giebt er wie Joh. 6, 51, fondern den Leib, in dem er lebt, giebt 
er. Hinwieder ift es fein Leib, von dem er jagt, daß er ihn denen 
zu genießen gebe, denen er dieß Brod giebt, und nicht jagt er vom 
Eſſen dieſes Brods, e3 jei Aneignung der Sühnkraft ſeines Todes, 
geſchweige Symbol derjelben,!) und nur erft eben biemit Aneignung 
und Empfang jeines Leibes, als in welchem er den ſühnkräftigen 
Tod erleidet?) Die Worte zö umdg vun dıdoneror berechtigen nicht zu 
folder Imdeutung. Sie ändern Niht3 an dem zovro darır 10 amnc 
nov, ſondern von dem Leibe Jeſu, den er ihnen damit zu genießen 
giebt, daß er ihnen das Brod darreicht, jagen fie etwas aus, was 
fie wiflen müflen, um den Werth jeiner Gabe zu würdigen. Für 
fie, damit fie deſſen ledig werden, darein fie verhaftet, und deſſen 
theilhaft werden, defjen fie bebürftig find, wirb fein Leib gegeben, 
nit in den Tod, was didousos- für ſich allein nicht beißen Tann, 
fondern als die Zahlung, welche hiefür eingejegt wird,®) jomit denn 
freilich in der Art, daß der den Tod erleidet, der in ihm lebt. Wenn 
er ihnen nun feinen Leib als den, welcher bieje Beitimmung bat, 
zu einer Speije macht, die es ihnen für ihr inneres Leben ift, wie 
Brod es ift für ihr äußerlich Leibliches Leben, jo willen fie, Daß er 
ihnen zu einer Nahrung gedeiht, Die e8 vermöge dieſer jeiner Be 
fiimmung if. Für das Leben, in welchem fie nad) dem Heile ver 


1) gegen Meyer z. Matth. 26, 26. ?) jo Kahnis a. a. DO. ?) vgl. Zit. 
2, 14; Matth, 16, 26; 20, 28; 1 Tim. 2, 6, 
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langt, zu deſſen Erwerbung er dahingegeben wird, ſoll er ihnen dasXxIL, 1920. 
jein, was Brod für das leibliche Leben ift, Nahrung und Stärkung 
deſſelben. So vergleicht ſich dann dieſes Elfen dem vorhergegange- 
nen Paſſaeſſen oder vielmehr dem Baflamahle, deſſen feftliche Wieder: 
holung leßteres geweien. Denn dort aß Israel das Lamm, welches 
um der ihm bevorftehenden Erlöjung willen den Tod erlitt, und aß 
e3 zu feiner Stärkung für den anzutretenden Weg, auf den es ſich 
von der jündevergebenden Gnade feines Gottes geitellt jah. Eben 
damit bildete aber dieſes Eſſen die Mittelftufe zwiſchen dem mit der 
Erlöfung Israel's verbundenen Mahle und dem, von welchem wir 
Jeſum haben jagen hören, daß es mit der Dffenbarung des Reiches 
Gottes gegeben fein werde. jenem gegenbilvlich ift es dieſem vor- 
bilolich, To gewiß die Aufermedung Jeſu der Anbruch der alsdann 
zu vermwirklichenden neuen Welt ift. Wenn nun aber Jeſus an das 
Paſſamahl, das er als Angehöriger des Volles Gottes, dem es ge: 
boten wear, mit feinen Jüngern theilte, dieſes Efjen von ihm dar: 
gereichten Brods anſchloß, jo war dieß ein Neues, das fich nicht. 
in jene eier einfügte, fondern der von Moſe angeordneten erften 
Baffamahlzeit entſprach, welche zur Feier des damals Gejchehenen 
fortan jährlich wiederholt wurde. Es wird alfo für feine Jünger 
das fein jollen, was für Israel jenes erjte Paſſamahl geweſen iſt, 
ein Vorgang, welder ber Anfang einer ihn wiederholenden Feier 
jein will. Sonach befagen die Worte zovro mowire sic tijx duns 
araummow etwas, das auch ohne fie in der Natur der Sache lag. 
Eis arauımow, mar), Y als Gebädtnißfeier der Erlöſung JIsrael's, 
war bisher das Paſſamahl, dieſe Wiederholung des ihr gewidmeten 
nächtlichen Mahls, gefeiert worden. Gleicherweile jollen die Jünger 
das Eſſen des ihnen dargereichten Brods als Feier des Gedächtniſſes 
Jeſus) wiederholen: eine Gegenüberftellung, welche die Betonung des 
dans von ſelbſt mit fich bringt.®) 

Eine zweite, gleichartige Handlung folgte, nachdem das Mahl 
beendigt war, aljo von der erſten zeitlich getrennt.) Denn use« 
zo dazroms auch von der eriten gelten zu Laffen,5) ift unmöglich: 


1) Exod. 12, 14; 13, 9; Deut. 16,3. *) vgl. 3. 1 Kor. 11, 24. 9 gegen 
Meyer. *) vgl. Godet. °) wie Keil 3. Matth. 26, 26. 
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XXII, 20, es müßte in ®. 19 ftehen und würde dann in DB. 20 fehlen. Die 
Darreihung des Brods geſchah ſonach vor Beichluß der Mahlzeit, 
die nunmehrige des Kelchs nad) demſelben; mit jener wird das Efien, 
mit diejer das nach dem Eſſen ſich noch fortjegende Trinken baben 
endigen follen. Ob es das dritte Mal war, daß Jeſus den Beder 
umgehen ließ, hängt von der Frage ab, in wie weit die talmudiſche 
Beſchreibung der Baflamahlzeit mit der damaligen Weiſe, fie zu be: 
gehen, fi deckt. Die Erzählung gedenkt nur des Bechers, den ihm 
die Sünger gereicht hatten, und dbesjenigen, den er nach Beichluk 
der Mahlzeit ihnen reichte. Der unvollitändige Sat xui z6 mormpor 
save ergänzt fih aus V. 19 dahin, daß er den Becher diesmal 
nicht gereicht befam, wie das vorige Mal, wo ihn die Jünger zuerſt 
hatten daraus trinken laſſen wollen, jondern daß er ihn, eben ben: 
felben Becher, nahm, das Dankgebet darüber ſprach, zum Zeichen, 
daß er diesmal für ein von dem vorigen verichiedened Trinken be 
ftimmt war, und ihn dann darreihte. Für die Worte, mit denen 
er diefe Darreihung begleitet, gilt auch in jo fern das Gleiche, wie 
von denen, mit welchen er das Brod vertheilt hatte, als die Gleich: 
ſetzung von zovro rò norijpior und 7 an diadızen mit Bezug auf 
dad Trinken, zu welchem er auffordert, gemeint if. Indem fie 
dieſen Kelch trinken, nehmen fie die neue Gottesſtiftung in ſich auf. 
Eine Vebereintunft,?) ein Bund, den Gott mit den Menſchen ein: 
geht, ift dad nicht, jo wenig als NYI2 oder das ihm entſprechende 
09,2) jondern eine Stiftung Gottes, welche jein Verhältniß zu den 
Menſchen orbnet.3) Eine ſolche hat Gott beichafft, als er das Ge: 
je gab, unter welchem Ssrael fein Volk war. Er beichafft jegt 
eine neue an deren Statt, indem er Jeſum in den Tod und damit 
der Welt die Sühnung ihrer Sünden giebt. Wie dort das Geſet 
jelbft, deifen Ausprägung Israel zum Volke Gottes machte, NY 
heißt,*) jo ift hier das vergoflene Blut, das in den Tod geiebene 
Leben Jeſu, deifen Zuwendung die an ihn Glaubenden zur Gemeinde 
Gottes macht, 7 xaurn &adıim. In diefem Sinne fagt Jeſus rorro 


1) fo Gobet. 2) vgl. Geſenius Handiwörterb. 8. Aufl. u. d. W. 9 vol 
3. Hebr. 9, 15; m. W. d. Schriftbem. II. 1. ©. 426 ff. u. Weiffagung n. 
Erfüllung J. S. 138. 9 vgl. 3. 8. Exod. 24, 7; 34, 28; Deut. 9, 9; Joſ. 3, 6. 
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ro normoos 7 za dtadıen dr To aluarl uov. Denn Näherbeftim: XXII, 20. 
mung von 7 xamn dmdnen, daß etwa dahinter ein PBarticipium dı«- 
rıdansen hinzuzudenken mwäre,!) kann dr zo «inarl uov nicht fein: 
day xamı diaoijxn ein in ſich vollftändiger Begriff ift, müßte es 
n dv ep aiuarl nov heißen. Auf den ganzen Sat bezüglich benennt 
dis op aineel das, was dieſen Becher für die, welche ihn trinfen, . 
und für ihr Trinken deſſelben zur neuen Gottesftiftung madt. Er 
üt dieß damit, daß er Jeſu Blut if. Bon dem Becher aber fagt 
er dieß, weil und wie man jagt „ven Becher trinken“. Sein Blut 
alſo trinkt, wer den von ihm bargereichten Wein trinkt. Sollte der 
Becher die neue Gottesftiftung ſymboliſch bedeuten, ſo würde & zo 
einarl nov in feiner Bezüglichleit auf den jo verftandenen Sa be: 
jagen, jein Blut mache den Becher zu diefem Symbol, gebe ihm 
dieſe finnbildlihe Bedeutung: eine Erklärung diefer Sinnbildlichkeit, 
welche durch die Erinnerung an die tiefgerührte feierliche Stimmung, 
in welcher Jeſus die Worte ſprach, nicht verftändlicher wird.2) Ob 
vo vndo vu dxgvrsöusror untegelmäßige Näherbeftimmung zu ro 
einarl mov ift, wofür fih am nächſten Apofal. 3, 12; 8, 9, ent- 
fernter Joh. 1, 14, noch weniger Marc. 12, 40 und Sal, 3, 8 
gar nicht vergleichen läßt, bleibt doch fraglih, da Fein Grund für 
ſolche Unregelmäßigkeit erfichtlich if. Näberbeftiimmung zum Sub: 
jekte zovro so nsornpior es jein zu laſſen, geht freilich gar nicht an;?) 
denn jo müßte der Kelch ausgegoflen, jein inhalt verichüttet und 
nicht zu trinken gegeben werden.) Wohl aber dürften ſich die Worte 
für erflärende Appofition zu dem Brädilate 7 urn dadımn nehmen, 
duch ein aus dr so alnazi nov zu entnehmendes aiua ergänzen 
lofien. Dieſer Kelch, jagt dann Jeſus, ift die neue Gottesftiftung 
in meinem Blute, nämlich das für euch vergoflen werdende. Un⸗ 
nöthig wird es fein, die präſentiſchen Participia ddogsror und dx- 
zumöussor gegen die Mißdeutung, als bejagten fie etwas in und 
mit der gegenwärtigen Handlung Gejchehenes,5) und nicht vielmehr 
ohne Rüdfiht auf Zeitunterſchied, aljo auch nicht im Sinne }ofor: 
tigen Gejchehenes,®) das von Jeſu Leib und Blut wejentlich Geltende, 
1) fo Gobet. ?) gegen Meyer. *) gegen be Wette, Bisping 3. Matth. 


26, 27. *) vol. 3. 3. Apolal. 16, 1 ff.; Matth. 9, 17. 5) gegen Bisping. 
*) gegen Winer Gramm. ©. 320. 
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XXII, 20-21. durch Hinweis auf Stellen wie Joh. 6, 50; Apokal. 3, 12 zu ver: 
wahren. Um fo mehr find dieje präſentiſchen Participia hier an 
ihrem Orte, als Jeſus feinen Leib nicht jo, wie er jet, fein Blut 
nicht jo, wie e8 jegt vor jeinem Tode ift, aber freilich einen Leib 
nicht jo, wie er einft, jein Blut nicht jo, wie es einft nach feiner 
Berflärung fein wird, zu effen und zu trinken giebt, jonbern das, 
was ihn zu einem leiblich Lebenden macht, als das vorher und nad): 
ber Eine und ſelbe.) Sich den leiblich lebenden als ſolchen giebt 
er ben Jüngern nad) den beiden Seiten feines leiblichen Lebens in 
dem Efien des Brods und Trinken des Weins zu genießen: eine 
Selbftbethätigung an ihnen, welche nicht wunderbarer iſt, als die 
Mehrung der wenigen Brode unter jeinen Händen zur Speije für 
Tauſende oder fein Wandeln über den See, das ihn aus der Ferne 
feinen Jüngern nahe bradte, und melde jebt in dieſer Weife ge 
ſchieht, weil die Jünger für das, was ihnen bevorfteht, einer Stärk⸗ 
ung und Sräftigung bebürfen, wie nie zuvor, um bie jchwere An: 
fechtung ihres Glaubens zu beitehen. 

Mit manr geht die Erzählung von der an die Paſſamahlzeit 
angejchloffenen Handlung Jeſu zu einem Ausipruche über, mit dem 
er ben Jüngern zu willen thut, daß der, welcher ihn denen über: 
liefern wird, von denen er den Tod erleidet, mit ihm an dem Tiſche 
figt, an welchem er das Paſſa mit ihnen gegeilen und ihnen feinen 
Leib zu eilen, fein Blut zu trinken gegeben bat. Dieſes wAyr if 
fein „gleichwohl“,“) noch „übrigens“,) noch drüdt es eine Aus- 
nahme aus,*) jondern bildet, wie jo oft bei dieſem Verfaſſer, den 
Vebergang zu etwas Gegenläglichem. Aber nicht der Liebe, die ihn 
jein Leben opfern läßt, kann er das entgegenjeßen, was ihm vom 
Verräther gejchieht.5) Hat er ja doch gar nicht gejagt, daß er ſei⸗ 
nen Leib geben, fein Blut vergießen werde, jondern döoueror hiek 
es und dxyurroussov. Auch liegt das Gewicht der vorhergegangenen 
Erzählung nicht in dem, was er von jeinem Tode ſagte, jondern 
in dem, was er that, daß er ihnen feinen Leib zu eſſen, fein Blut 


1) gegen m. W. Weiffagung u. Erfüllung IL ©. 237 u. Stix VI. 
©. 101. 2) gegen Bisping. ?) gegen Baumgarten-Erufiud. *) gegen Godet 
d) gegen Dieyer, Bleel. 
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zu trinfen gab. Aus demjelben Grunde kann das Folgende auchxxil, 21—23. 
feine Einſchränkung des ondo vun fein follen.) Auf das richtige | 
Verftändniß des Ar» wird ung die Faſſung des damit eingeleiteten 
Ausſpruchs führen. Mit mir zujammen, jagt Jeſus, ruht die Hand 
deflen, ver mich überantwortet, auf dem Tiſche. E3 ift der Til, 
an welchem er mit den Jüngern da3 Paſſamahl gehalten, und an 
welchem er ihnen feinen Leib zu eflen, fein Blut zu trinken gegeben 
hat. Solche Tiſchgenoſſenſchaft pflag er mit ihnen. Aber ihrer 
mittheilhaft figt an dem Tiſche, der ihn verräth. Die Fortjegung 
des Ausſpruchs geſchieht mit xai oder mit Or. Die legtere, unzu⸗ 
reihend beglaubigte Lesart verträgt ſich nicht mit der Verbindung 
der beiden Sätze des V. 22 durch usr und win, die ſich gegenüber: 
ftehen, wie jJonft us und Aa Wenn dieſe Verbindung mißlannt 
wurde, Eonnte der eritere Sat Grundangabe für den vorhergangenen 
ſcheinen, wie denn wirklich erklärt wird, er bezeichne die göttliche 
Beitimmung des Todes Jeſu als den objektiven Grund der vorher 
benannten Thatſache.“) Beſſer als diefe Erklärung war die Befei- 
tigung des ass, welches in der finaitifchen Handſchrift Hinter orı fehlt. 
Leſen wir ſonach xei, jo ift der zweite jener Säte mit Unterordnung 
des erften unter ihn der zu V. 21 hinzukommende. Mit der Klage 
Jeſu, daß jein Tiſchgenoſſe ihn verräth, verbindet fi das Wehe 
über den Berräther, welches fih an ihm erfüllen wird, wenn gleich 
e3 göttliche Beſtimmung ift, der zufolge der Menjchenjohn, eben weil 
er dieß ift, aus der Welt hingeht.3) Wenn fi hierauf die Jünger 
unter einander beiprachen, wer doch von ihnen der jein möge, ber 
dieß Entjegliche thun werde, fo wollten fie nicht den ausfindig ma⸗ 
hen, der es thun werde, ſondern jprachen ſich darüber gegen einan⸗ 
der aus, daß fie fich ſolcher That von feinem verjehen könnten. 

Bis bieher haben wir jolches gelefen, was Jeſus auf Anlaß 
der Pafjamahlzeit und im Anſchluſſe an fie von fi aus geſprochen 
und gethan hat, von wegen des Eſſens und Trinkens dieſes gottes- 
bienftlichen und auf die Zukunft des Reiches Gottes weiſſagenden 
Mahls, zum Zwede eines Eſſens und Trinkens, mit welchem er 
Angeficht3 feines dem Paſſa gegenbildlichen Todes die Tiſchgenoſſen 

1) gegen m. W. d. Schriftbew. II. 2. S. 206. ?) fo Meyer. ?) BI. 
39, 14; Joh. 16, 7. 
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XXI, 24. jeinerfeit3 begnabete, und in Betreff des Tifchgenoffen, der ihn an 
feine Feinde verrathen wird. Was wir ihn in dem folgenden Ab- 
ſchnitte V. 24—34 jagen hören, ift veranlaßt durch einen Streit 
der Jünger unter fi), bei dem es fi darum handelte, welcher von 
ihnen dafür gelte, mehr zu jein als die anderen. Mit 58 xui reiht 
der Erzähler dieje jo fehr andere Verhandlung an das zulegt er- 
zählte ausinzeir. Dort gebrauchte er in der Frage den Optativus, 
um bie Unficherheit ihrer Beantwortung auszubrüden,!) jet gebraucht 
er den Indicativus, um auszubrüden, daß es fich ihnen um eine 
thatfächliche Wirklichleit handelte. Bon der 9, 46 verhandelten Frage 
ris ar sin neiloor avec» untericheidet ſich dieſe Dadurch, daß es heißt 
sis avıor doxsi aivas peilor. Nicht, von wem man to urtheilen 
mülle,*) bejagt doxsz, noch wer e8 nach ihrer aller Urtheil jei?) — 
denn fie ftreiten ja darüber —, no wen die Menſchen dafür bal- 
ten werben‘) — fteht ja doch das Präſens. O doxco- sirat ei it 
der, weldher dafür gilt, etwas zu jein.5) Den Jüngern kann es fi 
aber nur darum handeln, wer Jeſu für das gelte, um mas fie 
ftreiten. Es fragt fih nur, was fie zu dieſem Streite veranlaßt 
haben möge. Cine zeitlihe Aufeinanderfolge des vorher und des 
jegt Erzählten deutet der Evangelift nicht an, nicht Durch 82 xei, 
womit nur gejagt ift, daß die Jünger, nicht, wie man unmöglicher 
Weile erflärt hat,e) fogar noch an jenem Abende, jondern auch noch 
über Anderes, als über die Frage, welcher von ihnen Jeſum ver: 
tathen werbe, unter ſich verhandelt haben. Und wie jollte fih an 
bieje Frage ein jolcher Streit haben anjhließen können? Die Ber: 
fiherung, von ber Frage, welcher von ihnen ber fchlechtefte ſei, habe 
e3 leicht zu der andern fommen können, welcher von ihnen der befte 
fei,?) würde feinen Glauben finden, auch wenn usllor dieß bebeuten 
fönnte. Ebenſo wenig kann der Streit darüber entitanden jein, Daß 
fi) beim Beginne des Mahls Feiner der Yünger dazu hergeben 
wollte, den Anderen den nothwendigen Dienft des Fußwaſchens zu 
leiften,3) in welchem Falle es ſich, von Anderem abgejehen, nicht 


’) dgl. Kühner Gramm. II. S. 190. *) fo Bisping. *) fo Bengel, Meyer. 
1) fo Godet. 5) Sal. 2,6. °) Stier d. Reden Jeſu VI. S. 17. 7) jo Gebet. 
°) jo Ebrard in Olshauſens Eommentare II. 1. S. 341. 
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darum gehandelt hätte, wer größer, fondern wer Kleiner fei als DieXXII, 24—25. 
übrigen. War die Frage die, wer von ihnen wirklich und that- 
ſächlich, alſo Jeſu jelbft, dafür gelte, größer zu fein, als die ande: 
ren, jo wird fie auch irgendwie durch ihn felbft veranlaßt worden 
fein. Bei einer Tiichgemeinichaft giebt e3 hiefür keine andere Mög: 
lichkeit, al3 daß der Hausherr Einem der Gäfte den nächſten Platz 
neben ihm anmweist. Und eben hierüber wird bei diejem feitlichiten 
Mahle der Streit entitanden jein. Nicht darüber, daß fie nicht 
mußten, welche Plätze fie einnehmen jollten,!) nicht über der Wahl 
der Plätze entitand er?) — fie ftritten ja nur darüber, welcher Eine 
größer jei —, jondern darüber, daß Jeſus Einen ihm zunächſt figen 
bieß. War dieß Johannes,?) jo fragte fi, ob hienach er und nicht 
Petrus für höher gelte, als die anderen. Denn dafür, daß es fi 
bei dem Streite um Petrus bandelte, dürfte der Umftand zeugen, 
daß Jeſus im Verfolge feiner durch den Streit veranlaßten Rede 
dem Petrus jonderlid Etwas und Solches zu jagen findet. 

Iſt dieß die Veranlaflung und der Gegenſtand des Streits, 
jo hat man weder Grund, fi über der Jünger jelbft an biefem 
Abend unverhaltene ehrgeizige und dünkelhafte Rangjucht zu ent: 
rüften,*) noch kann man von wegen ber Unerträglichkeit eines jo 
kindiſchen Streits in ſolchem Augenblide ben Evangeliften beſchul⸗ 
digen, er habe ihn, unempfindlich für ſolche Unwürdigkeit, irrig an 
diefen Ort verjegt.5) Meinten fie, einer von ihnen müſſe doch höher 
ftehen, al8 die übrigen, jo war e8 von Belang für fie, zu willen, 
welcher es fei, und dieß, nur dieß verhandelten fie unter fi, und 
verbandelten es nicht ohne von Jeſu felbft gegebenen Anlaß. Daher 
weist fie auch Jeſus nicht von wegen Ehrgeizes zurecht, ſondern be- 
lehrt fie nur, daß es bei ihnen einen Größern im Sinne ihres 
Streit nicht geben könne. Im Bölterleben, jagt er, ift es jo, daß 
die Könige Herrichaft üben und die Machthaber Wohlthäter genannt 
werden. An einen Rangunterichied zwiſchen oi Bacıkeis und ol 


1) fo Lichtenftein Lebenägejch. bes Heren Jeſu Chr. S. 399. ?) fo Stier 
a. a. D. ©. 19; Langen b. Iekten Lebenstage Jeſu S 157. °) Joh. 13, 25. 
*) wie 3. B. Wichelhaus Verſuch eines ausführl. Komm. 3. d. Geſchichte bes 
Leidens Jeſu Chr. S. 261. 265. °) fo Keim III. ©. 284. 
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XXII, 25—26.8£ovaıabosres!) ift bier nicht zu denfen,?) zu beachten dagegen, daß 
im erften der beiden Säße der Ton auf dem Prädikate liegt, im 
zweiten Dagegen auf dem Subjekte. Denn nicht jo it der leßtere 
gemeint, daß die Bemerkung, den größten Tyrannen gebe die Schmei- 
chelei oft den Titel suspysens, angebracht wäre,?) ſondern, daß es 
die Machthaber find, welche von den Bölfern als ihre Wohlthäter 
gepriejen werben, ift Die Meinung, während ber erfte Sag erinnert, 
daß es im Gemeinwejen der Völker eine Stellung giebt, bie ber 
Könige, weldhe ein Herrchen über fie in fi jchließt. Bon beidem, 
ſagt Jeſus, ift bei euch feine Rede.) Denn einen Jmperativus zu 
ergänzen,5) ift dem Borbergehenden unangemeſſen und durch Das 
Nachfolgende nicht erfordert, auch nicht etwa durch Matth. 20, 26. 
Bei den Jüngern, verftehen wir, giebt es feine Stellung, die ein 
Herrihen über die Anderen in fich Jchließt, und braucht eg, um 
Wohlthäter der Gemeinfchaft zu fein, feiner Machthaberſchaft. Der 
mit @2%& dem entgegengeftellte Imperativſatz fordert ein Verhalten, 
welches der in der Jüngerſchaft ftatthHabenden Orbnung des Gemein- 
lebens und ihrer Verfchiedenheit von der des Völferlebeng ent}preche. 
Nicht daß fein Unterihied von Höheren und Niederen, Regierenden 
und Dienenden fein folle, fordert Jeſus, fondern daß fich der Höhere 
dem Niebern, der Regierende dem Dienenden gleichitelle.6) Der 
Ausdrud 6 senizepog beruht darauf, daß nach gewiefener Drbnung 
nosoßvrigov; ToVs dpyovrag del elvcı, venrzdpovus dd Tod; apyousrong.!) 
O zyouuesog aber ift, der vorangeht, der Führer und Leiter, dem 
die Anderen zu folgen haben, während der, welcher dient, hinterher⸗ 
geht. Gleichitellen wird fih der Größere dem Geringern, wenn er 
aus der Stellung, die er einnimmt, feinen Anſpruch ableitet, für 
feine Perſon mehr zu fein, als die Anderen, und dem Dienenden 
wird der Regierende fich gleichftellen, wenn er jein Regieren für fein 
höheres Verdienſt, als das Dienen der Anderen, und ſich nicht jeiner 
Stellung wegen für zu gut achtet, um zu dienen. Hat es aber dieſe 
Bewandniß mit der Stellung, über welche die Jünger ftritten, wem 


1) vgl. z. B. LXX. Jeſ. 9, 6. *) gegen Meyer. 9 gegen Godet. 9 vgl. 
3 Eph. 4, 20. ®) wie Kühnöl, Meyer, Bisping. °®) vgl. 3. Gal. 4, 12. 7) Blato 
de republ. 412 C. 
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unter ihnen fie eigne, jo haben fie feinen Grund zu ſolchem Streite. XXIT, 27. 
Ver es auch fei, an ihrer Gleichheit ändert es Nichte. Daß aber 
ber, welcher e8 ift, jih darum nicht für zu gut achten darf, zu Die: 
nen, zeigt Jeſus an feinem eigenen Beiſpiele, das fie vor ſich ha⸗ 
ben, und daß fie darum nicht minder einander gleich ftehen, jagt 
ihnen das gleiche Zeugniß, welches er, und die gleiche Verheißung, 
die er ihnen giebt. Denn dieß ift der Zuſammenhang zwilchen V. 27 
und V. 28—30, und nit folgt das Zweite dem Erſten vermöge 
bloßer Ideenaſſociation, ) noch läßt Jeſus auf eine Demüthigung 
der Sfünger ihre rechte Erhebung folgen,?) indem er dem, was an 
ihren Beftrebungen Wahres ift, feine Anerkennung zollt?) und es 
ihnen zu vergelten verheißt. Sie zu demüthigen, gab ihm ihr Streit 
feinen Anlaß, und hätte er den Grund dazu gehabt, den man in 
ihrer dünkelhaften Rangjucht zu finden meint, jo hätte er fie um 
diejelbe Strafen müflen, ftatt fie zu belehren, daß ihr Streit feinen 
Grund hat. Wer unter ihnen größer it ala die Anderen, den lehrt 
jein Beiſpiel, daß er ſich nicht zu gut achten darf, ihnen zu dienen, 
indem er fih ja, wie fie nun zu Tiſche figen, nicht von ihnen be: 
dienen läßt, jondern fie bedient. Auf feine Hier nicht erzählte Fuß—⸗ 
waſchung dieß zu deuten,*) kann uns nicht zu Sinne kommen, am 
wenigften jo, daß der Evangelift einen Ausſpruch Jeſu berichten 
jollte, der nur aus einer ihm unbefannten Beziehung verftändlich, 
ihm ſelbſt alfo unverftändlich wäre.) Aber auch an die Spendung 
feines Leibes und Blutes zu denfen,®) ift man nicht beredtigt: auf 
fie findet der Gegenſatz des araxsisdn und diaxoreis Feine Anwen⸗ 
dung. Bei der Paflamahlzeit ſelbſt bebiente der Hausvater die 
Tiſchgenoſſen mit Speije und Tranf. So that Jeſus, indem er in- 
mitten feiner Jünger die Stelle de3 Huusvaters einnahm. Wie jonft 
ein Diener dem Tifchgenofien zu trinken giebt, jo reichte er ihnen 
den Becher, aus dem er felbjt nicht tranf. Somit war er in ihrer 
Mitte ag daxosaonı mit ihnen zu Tiſche ſitzend thut er, wie jonft 
der hinter der Tifchgejellichaft ftehende Diener. Es ift ein Mißver⸗ 
ftand, wenn man die Frage vis yap uellor 6 dvaxelusvos 7 6 diaxoror 


1) gegen be Wette. *) gegen Meyer. s) fo Gobet. *) wie 3.28. Bleek, 
Godet. *) jo Godet. *) wie 3. B. Meyer, Bisping. 
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. xxn. 27--30.dahin deutet, er ſtehe zu den Jüngern in dem Verhältniſſe des as«- 
xslusrog ZU den daxdrorz.!) Sie giebt nur zu bedenken, daß er, in: 
bem er fie bebient, von der Stufe eine? araxsiusrog auf die niedri- 
gere eines Suuuorcor ſich herabbegiebt und fid) aljo durch Das, was 
er doch mehr ift als fie, nicht abhalten Täßt, au thun wie einer, ber 
weniger ift, als fie. So wird aljo auch der zu thun haben, der 
unter ihnen größer ift als die anderen. Mit vuers 84 geht er dann 
von der Lehre, die er einem foldhen durch fein Beifpiel giebt, zu 
dem über, was fie einander gleih madt. Sie find diejenigen, die 
mit ihm zuſammen ausgehalten haben in den Anfechtungen, bie er 
zu beitehen hatte: im Unterſchiede von Anderen, bie ihm nicht fo 
unwanbelbar zur Seite geblieben find, nicht jo alle jeine Lebenser⸗ 
ichwerungen mit ihm getheilt haben, find fie eg. Und an dieſes 
ihnen gemeinfame Zeugniß ſchließt er die entſprechende ihnen gemein: 
ſame PVerheißung. Aazideuaı vu jagt er mit folgendem ira, eine 
Verbindung, die ebenjo zuläffig ift, wie wenn ovridscdu ein Ira 
nach fich Hat.2) Und zwar ſetzt fich der mit ira angeſchloſſene Sat 
auch da noch fort, wo die Rede in das Futurum xamdlsesde über: 
geht.) Ameidecdaı heißt über etwas verfügen, über das man zu 
verfügen hat. Im vorliegenden alle beftimmt fi das Berfügen 
zwar nicht ſchlechtweg als teftamentarisches,*) in welchem Sinne es 
ja von Gott nicht ausgelagt jein könnte,5) wohl aber ift zu bedenken, 
daß der Verfügende in Begriff iſt, von denen zu ſcheiden, für bie 
er jeine Beſtimmung trifft. Hierin gleicht ihr die feines Vaters, 
von dem er jagt s4dero uoı Baoılsiav. Als er von Gott ausging 
in die Welt, beſtimmte ihm Gott ein Reich, ein Königthum, welches 
er hernachmals zu eigen befommen ſollte. Gleicherweiſe beftimmt 
er jelbft jebt feinen Jüngern, indem er von ihnen geht, daß“ fie in 
feinem Neiche, wenn er im Befite deſſelben ift, an feinem Tiſche 
eſſen und trinken und als Richter der zwölf Stämme Jsrael’3 thro: 
nen follen. Nicht ein Reich beftimmt er ihnen. Baoılslar kann nur 


zu &ddeo yo 0 mare mov gehören,®) nicht von Amridsuas vuir 








ı) fo Meyer. 2) Job. 9, 22. °) vgl. Buttmann Gramm. bes nen: 
teftamentl, Sprachgebr. ©. 202. *) gegen Olshauſen u. X. °) vgl. Grotius. 
°) vgl. Bleek, Bisping. 
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abhängen,!) in welchem Falle ira eine Folge?) oder vielmehr den XXII, 30. 
Zwed?) der ihnen ein Königthum zumwendenden Verfügung brächte, 
wos doch ‚undenkbar it. In feinem Reihe — denn 4 zn Baoılala 
mov wegzulafien veranlaßte wohl nur jene faljche Verbindung von 
Basılelee —, aljo da, wo er, und dann, wenn er als König herrfcht, 
nit in ihrem Reiche, ſollen fie feine Tifchgenoffen fein, wie fie es 
jegt am Tiſche der Pajlamahlzeit find. Daß er jelbft dann ihre 
Speile und ihr Tran? jein werbe,*) ift dem Ausbrude fremd, wel: 
der nur bejagt, daß fie fein Genießen, von dem wir ſchon B. 18 
laſen, theilen ſollen. Und wie fie jet um ihn ber figen in Dürftig- 
leit und deſſen gewärtig fein müfjen, daß ihn fein Wolf verurtheilt 
ald Berbredher und in jchmählihen Tod dahingiebt, jo jollen fie 
dann al3 die Fürften Israel's thronen. Denn nicht eine Herrſchaft 
über die Menſchen, wie er über fie geherricht Hat,5) verheißt er 
ihnen, ſondern ein Thronen dem vergleichbar, wie er thronen wird. 
Man kann auch nicht unterjcheiden, daß 3. 29 der bevorftehenden 
Defonomie auf Erben, V. 30 der himmliſchen Zukunft gelte, in 
welche fie übergehe.) Daß er jein Reich antritt, wonon wir 19, 15, 
und daB das Reich Gottes kommt, von dem wir bier ®. 16. 18 
gelejen haben, ift eind und dafjelbe.”) Denn jeine Wieberoffenbar- 
ung in der Welt, mit welcher fein offenbarliches Herrſchen in ihr 
anbebt,8) ſchafft den Stand der Dinge, welcher ganz und ausichließ- 
ih Verwirklichung des ewigen Willens Gottes if. Eine andere 
Verichiedenheit zwischen der einen und der andern Verheißung ergäbe 
ih, wenn unter dem xelram ra; dwdexe guldg zov Joparı der Boll: 
zug eines Strafgerichts über das ungläubige Judenvolf?) oder ein 
tihterliches Erkennen über deſſen einzelne Glieder nach dem Maße 
ihres gläubigen oder ungläubigen Verhaltens:0) zu verftehen wäre, 
indem bann die erite Verheißung etwas bauerndes, die zweite etwas 
Vorübergehendes meinen würde. Um jo gemwiller ift xglrar in bem 
Sinne zu faſſen, wie jonft xelrer zo, lopanı, zor Andy die gelammte 


2) gegen de Wette, Baumgarten-Erufind, Meyer, Stier VI. &. 27, Godet. 
2) ſo de Wette. 2) jo Meyer. *) foStier. °) jo @obet. °) gegen Godet. 7) vgl. 
3 17, 20. ®) vgl. 3.1 Nor. 15,24 ff. 9) fo Meyer 3. Matth. 19, 28. 19) jo 
Weiß 3. deri. St. 
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XxII, 30-31. Verwaltung des Gemeinweſens in ſich begreift!), und die mit ihr 
Betrauten DWIT, xgızai,?) die Regenten oi xglrorzes zur zur?) ge: 
nannt werden, xolrar Eden mit xogareiv Ancor abwechjelt!) und org 
45097 avrois von denjelben gejagt if, von denen es dann heißt 
Baoilsvoar.5) Nur zu dem jo gemeinten xoirar paßt das UObjelt 
zas dodsxe gvlas; zov lopanı, indem dieß immer Bezeichnung Israel's 
al3 des einheitlihen Volkes Gottes iſt.e) Israel bleibt dieß, bleibt 
der edle Delbaum, wie viele feiner Zweige auch berausgehauen und 
wie viele Zweige des wilden Delbaums ihm auch eingepropft wer⸗ 
den,?) und dieſes Israel, wie ed das Volk des in feiner Töniglichen 
Herrlichkeit geoffenbarten Jeſus jein wird, jollen diejenigen, die er 
fih in feiner Niebrigfeit erforen hat, der Grundbau feiner Gemeinde 
zu fein,®) in dem Sinne regieren, in welchem das Regieren eines 
ſolchen Volks gemeint fein kann. 

Dieß beides alſo, die als Tiſchgenoſſenſchaft vorgeſtellte Ge⸗ 
meinſchaft mit Jeſus, dem Könige, und das als ein Regieren be- 
nannte augzeichnende Verhältniß zu dem Volle dieſes Königs, bildet 
die Verheißung, die er den Apofteln giebt, welche B. 14 ausdrüd- 
li mit diejem Namen benannt find. Und dieje Verheißung einer- 
jeit3 und das Zeugniß, das er ihrer ausdauernden Treue gegeben 
bat, andererjeit3 ift das ihnen Gemeinfame, was fie einander gleich⸗ 
ftelt. Wenn nun, was wir ihn weiter jagen hören, mit dem aller: 
dings jehr reichlich bezeugten zaimer 33 0 xvaos eingeführt wäre, ſo 
hätte man nad) einem Zufammenhange mit dem, was vorhergeht, 
nicht zu fragen. Aber es ift doch wahrſcheinlicher, da ein ſolcher 
Zuſammenhang anſcheinend nicht ftatthat, daß es eingefügt, als daß 
es weggelafien wurbe.?) Unwahrſcheinlich auch, daß das Subjelt 
unnöthiger Weile genannt fein jollte, dagegen der, an den ſich die 
Rede wendet, auffallender Weiſe nicht. Setzt ſich aber die bisherige 
Rede Jeſu unmittelbar fort, jo genügt es nicht, zu jagen, von der 
Berheißung einftiger Seligkeit und Hoheit gehe er jest über zu ben 


B. 
Nuth 1, 1; AM. 13, 20; 24, 10. 2) Weish. Sal. 1,1. ) Weish. Eal. 3, 8. 
s) Apolal. 20, 4. ©) vgl. Apofal. 21, 12; A. 26,7; 35 Kell 
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inneren Prüfungen und äußeren Gefahren, die ihrer auf dem Wegexxn, 31-82. 
dahin warten!) Was V. 35 folgt, ift durch ein xai aimer avrois 
von dem, was er dem Simon zuruft, gejchieden, und ber Satz Idov 
6 carayag dEyrijoaro vuag vov Ciıdcas ag Tor olsov dient dem nur 
zur Einleitung, was er dem Simon zu jagen bat, und ſoll alfo ihm 
gejagt fein. Es fragt ſich aljo, wie es kommt, daß er fih am 
Schluſſe diefer Rede an diefen Jünger jonderlic wendet. Daß ein 
Abfall des Petrus die anderen Jünger nad) fich gezogen hätte und 
deshalb Satan’s Abſicht vor allem auf ihn gerichtet war und Jeſu 
yürbitte vor allem ihm galt,2) ift durch Nichts angedeutet; und 
wenn dieß die Meinung des Ausſpruchs wäre, jo ftände er außer 
Iufammenbang mit dem PVorhergegangenen. Ein Zujammenhang 
findet nur ftatt, wenn fich Jeſus deshalb mit dem ein ernites Wort 
anfündigenden zweimaligen Ziuo»S) an diefen Jünger ſonderlich wen- 
det, weil er Grund zu baben meinte, für den geachtet werben zu 
joflen, der die erfte Stelle in der Zwölfzahl einnehme, und es daher 
übel vermerkte, daß eine Frage, wie die, Durch welche Jeſu Rede 
veranlagt worden war, noch erſt aufgeworfen werden Tonnte. Don 
diefer Unluft jollte ihn die Betrübniß heilen, in welche ihn verjegen 
mußte, was er jonderlich für fi zu hören belam. Daß Satan fie 
dazu für ſich beansprucht, ſich ausgebeten bat, mit ihnen zu thun, 
wie man mit dem Getraide thut, das man im Siebe rüttelt, damit 
alles durchfällt, was nicht feftes Korn ift, bildet, mit Idov eingeführt, 
bie Einleitung zu dem, was deshalb Jeſus für Simon, für ihn in- 
jonberheit gethban hat. Wie Jeſus wußte, daß Satan Gottes Wert 
durch das, was er mit ihm vorbatte, zu nichte machen wollte, jo 
mußte er auch, daß er eben dadurch bie Sünger, wenn möglich, an 
ihm irre machen wollte, und ex faßt dieß in einen Ausdrud, welcher 
es, an Hiob 1, 6 ff. erinnernd, als einen Vorgang zwiſchen Gott 
und Satan vorftellt. Sagt nun Jeſus, er babe auf dieſes Begehren 
Satan’3 bin für Simon gebeten, daß deſſen Glaube nicht ſchwinde, 
jo ift Simon berjenige unter den Apofteln, welcher ſolcher Fürbitte 
und ber göttlichen Bewahrung mehr bedurfte, als die anderen. Und 
dieß follte er wiſſen. Er follte aber auch dereinft, jo ermahnt ihn 


1) fo Etier VI. ©. 171. *) fo Bengel. °) vgl. 10, 41. 
Hofmann’s Heilige Schrift nenen Teftamients. VIIL 34 
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XX11,32—34.Xefus auf diefen Anlaß, in Erwieberung deffen, mas Jeſus jest für 
ihn gethan hat, die Befeitigung der Genofjen jeines Glaubens ſeine 
Aufgabe jein laſſen. Zmoroswag von feiner Belehrung zu verftehen, 
läßt das es unter fich begreifende nord nicht zu, welches feine Be: 
fehrung zwar nicht nothwendig in eine ferne, wohl aber in eine 
unbeftimmte Zukunft rüden würde. Hiezu kommt, daß von einer 
Verjündigung oder einem Abfalle des Petrus vorher feine Rebe ge- 
weſen ift,!) vielmehr Jeſu Yürbitte erwarten ließ, e8 werde nicht 
dazu fommen, daß fein Glaube ſchwinde. Man hat daher, um beide 
Schwierigkeiten zu verdeden, fo erklärt, als hieße es „jo bald du 
gleihlam zu dir ſelbſt zurüdgefehrt fein wirft“.2) Mit vicissim 
läßt ſich freilih dmorosyas auch nicht wiedergeben :®) auch in ſolchen 
zällen wie Pl. 85, 7, wo m MWM mit dmmrgewas Looromaes 
zuas wiedergegeben ift, behält emiorosgew jeine Bedeutung des Um: 
fehrens von Einem zum Andern, jo daß Teinenfall3 die Meinung 
fein könnte, Petrus jolle das, was jegt Jeſus an ihm gethan, Hin: 
wieder jeinerjeit3 an den Brüdern thun, oder er jolle die Brüder, 
die jet Dur ihn in Gefahr kommen, dafür insfünftige befeftigen. 
Es ift diejelbe Bedeutung von dnioresge, mit welcher es bier dmr- 
oredwas ornpıoor Tovds adsigov; oov und Alt. 15, 36 dmioroswarres 
Önionswpoueda vovs adelpovg heißt. Der Begriff der Präpolition 
wiegt in jolchen Fällen vor, jo daß das Wenden nicht als Abfehr, 
jondern als Zukehr gedacht if. Er foll ſich alſo, dankbar für die 
Bitte, die Jeſus für ihn zum Vater gefandt Hat, daß fein Glaube 
nicht ſchwinde, in Zukunft, wenn Brüder in Gefahr find, vom Blau: 
ben zu entfallen, feinerjeit3 ihnen zuwenden und fie befeitigen. Erſt 
als ſich Petrus Hierauf folcher Feftigkeit feines Glaubens vermißt, 
daß er mit Jeſu ind Gefängnik und in den Tod zu gehen bereit 
lei, jagt ihm Jeſus vorher, daß er, den er mın /Isros anrebet, um 
den Widerfpruch deſſen, was er thun wird, mit dem Namen, den 
er trägt und den er für ein Zeichen feines Vorrangs achtet, anzu: 
beuten, noch dieje jelbe Nacht, ehe der Hahn kräht, alſo vor dem 
eriten Morgengrauen, dreimal läugnen werde, daß er ihn kenne 


’) dgl. Kühndl, 2) jo Bleek. °) gegen Grotius, Bengel u. 4. 
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Dieſes Ende nahm der Streit der Yünger, welcher von ihnen größerxxII, 3536, 
fei, als die anderen. 

Was wir Jeſum in V. 14—23 haben jagen hören, ſchloß 
ih jo oder anders an die Paſſamahlzeit an. Was wir ihn dann 
in B. 24—34 haben jagen hören, war durch die Jünger veranlaßt. 
Was wir ihn jegt werden jagen hören, ift ein Angeſichts deſſen, 
was ihm jett bevorfteht, gethaner Ausſpruch. Wie zwiſchen jenen 
beiden Abjchnitten fein Zujammenhang ftatthatte, jo ift auch fein 
Uebergang vom zweiten zu dem, welcher folgt, aufzufpüren.!) Oi 
anöorolo waren B. 14 die genannt, mit denen Jeſus zujammen 
jaß. Und fo fpridt er nun auch zu ihnen als zu denen, die als 
feine Sendboten in die Welt ausgehen follen, nachdem er nicht mehr 
in der Welt fein wird. Er bat fie ſchon einmal zu jelbftitändiger 
Thätigkeit ausgeſandt in der Zeit, wo er fie als jeine Jünger bei 
fih Hatte. Daran erinnert er fie, um ihnen zu jagen, wie gar an: 
ders ihre Lage nachmals fein wird, als fie bei jener Ausſendung 
gewejen if. Damals bat er fie ausgejandt arep Bullarziov xai 
aroas xai vnodnudeor. So läßt ihn der Berfaffer gleichlautend mit 
10, 4 jagen, anders ala 9, 3, während doch lettere Stelle es ift, 
wo er die Ausfendung der Zwölfe, erftere dagegen diejenige, wo er 
die Entſendung der ZSiebenzig erzählt hat: ein Vorkommniß, bei 
welchem in Betracht fommt, daß er in dem einen Falle etwas auch 
bei Matthäus und Marcus ähnlich, in dem andern Dagegen etwas 
bei diejen nicht VBorfindliches bot. Damals nun, bezeugen die Apoftel 
auf Jeſu Frage, haben fie auf ihrer Wanderung, welche fie jo ganz 
ohne alle Vorſorge angetreten Hatten, an Nicht? Mangel gehabt. 
Sein Name, der überall geehrte Name des großen Lehrerd und 
wundermächtigen Helfers, verfchaffte ihnen, was fie brauchten. Tas 
wird inskünftig anders fein. Für ihre fünftige Senbbotenthätigfeit 
beißt ex fie mit Tajche und Beutel ſich verjehen und lieber den 
Mantel verlaufen, als ohne Schwert gehen. Selbſtverſtändlich ift 
paxcmpar aus dyopasdın uayupar ZU 6 un cxon zu ergänzen. Man 
bat unter ö an Eros den verftehen wollen, der Nichts befigt.2) Dieß 
giebt aber ebenfo wenig einen angemefienen Sinn, wie wenn man 


1) gegen Meyer. *?) fo 3 B. Olshauſen, Stier VI. ©. 201. ge 
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XXII, 3637.08 dem vorhergehenden Satze Builareo» und par das Objekt 
fein läßt.) In beiden Fällen würde da3 Schwert dazu dienen 
follen, das, was man nicht bat, oder das, was man nicht in Bor: 
rath hat, mit Gewalt zu erobern. Das zn giebt zu erkennen, daß 
der Ton nicht auf der Negation ruht, was der Fall wäre, wenn 
6 oöx Erw den Gegenja bildete zu d äyor Builaseıor, jondern daß 
das Eye verneint ift im Gegenfage zum ayopatar. Wer Taſche 
und Beutel braucht, der ift in der Lage, nicht darauf rechnen zu 
fönnen, daß er jederzeit befommt, was er nöthig bat; und wem ein 
Schwert mehr Noth thut, als der Mantel, der ift in ber Lage, von 
ber Feindichaft der Menſchen Schlimmeres befürchten zu müflen, ala 
von der Unbill des Wetters. Diefe Lage, in ber fie fein werben, 
meint Jeſus mit dem jprüchmwortartigen Ausbrude, und nicht giebt 
er ihnen eine, wohl gar buchſtäblich zu nehmende Weifung, was fie 
in diefer Lage thun follen.?) Sie werden aber alddann in folcher 
Lage fein, weil er jet da8 Ende nehmen wird, von welchen das 
Schriftwort Jeſ. 53, 12 0) DIyWENK! weiſſagt. Dad us iſt 
in das angeführte Schriftwort miteingefchloffen, um anzubeuten, daß 
dieß noch zu Anderem binzulommt. Der Knecht Jehova's giebt nicht 
nur, was unmittelbar vorhergeht, fein Leben in den Tod, Jondern 
er wird auch unter bie Verbrecher gerechnet. Daß Jeſus unter dem, 
von welchem dieß gejagt ift, nicht fich verftehe, fondern irgendwen 
jonft, als befjen Gegenbild er das von ihm Gefagte an fih erfahren 
müffe, fann man dem Satze xal yao ra mepi duov rilog Zya nur 
in Folge einer Mißdeutung befjelben entnehmen.) Freilich iſt «« 
regi Euov, ftatt deſſen aber vielleicht zo wagı duov gelejen jein will, 
von «a nepi dust) nicht weſentlich verſchiedens) und aljo nicht „das 
von mir gejchrieben Stehende”,s) ſondern „das Deine.” Was mit 
ihm gejchehen fol, jagt er, ift am Ende.) Aber Mißverftand ift 
ed, wenn man xad feinen Ton auf Zuov werfen und Jeſum fagen 
läßt, wie mit dem Geſchicke deſſen, von welchem bie Schriftftelle 
handle, fei es auch mit dem jeinen zu Ende. Das allerdings nicht 





’) wie Meyer. *) gegen Stier S. 206. ®) fo Meyer. *) BhiL 3, 3. 


*) dgl. Kühner Gramm. I, S. 427, ©) gegen Dlehaufen, de Wette, Bleel u. A. 
’) Marc, 8, 26, 
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zu überjehende »ni gilt dem ganzen Sage,!) deſſen yo aber nichtXXII, 37—38. 
den nächjtoorhergegangenen begründet — eine Auffaffung, melde . 
mohl da3 viel zu ſchwach beglaubigte ärı nöthig erjcheinen ließ —, 
fondern vielmehr durch den mit xas ein Zweites anfchließenden Satz 
erklärt, in wie fern den Jüngern um deswillen, weil das an jener 
Schriftitelle Geweitfagte an ihm zum Vollzuge fommen muß,*) jet 
das zu Jagen war, wa3 er ihnen über ihre fortan jo veränderte Lage 
gejagt Hat. Sie müflen dieß jebt mwifjen, weil er an dem Ende 
fteht, wo ihm geſchieht, was dort geweiſſagt ift. ALS Anhänger deſſen, 
welcher den Verbrechern zugezählt worden ift, werben fie nicht nur 
fein freundliche8 Entgegenfommen zu erwarten, jondern auch der 
Menſchen Feindihaft zu befahren haben und fich ihrer ermwehren 
müſſen. Nur dieß liegt in den Worten, nicht aber eine Unterjcheib- 
ung zwiſchen jetzt, wo Jeſus fih dem zu unterwerfen habe, was 
jenes Schriftwort ihm, aber eben nur ihm weifjage, und zwiſchen 
hernach, wo dieſes an ihm erfüllte Schriftmort den Jüngern nicht 
mehr gelte, die ſich vielmehr gegen die Feindichaft wehren follen.®) 
So verftanden würde er fie wirklich auffordern, fich mit dem Schwerte 
zu wehren, wenn ihr Leben bedroht wäre. Aber er jagt von dem, 
worin fih das Schriftwort an ihm erfüllt, nicht zu dem Zmwede, da= 
mit fie fich folches nicht widerfahren laſſen, ſondern um zu erklären, 
warum fie für fünftig eines Andern fich zu verjehen haben, als vor: 
dem. Die Sünger verftanden ihn jo, als ob das vor auf die Gegen: 
wart gienge und das Schwert Noth thäte, um ihn gegen das zu 
Ihügen, von dem er doch gejagt hatte, daß es ihm nach Gottes 
Rathſchluß und Weillagungswort widerfahren müfje In der Mei: 
nung, feinen Worten damit zu entiprechen, wieſen fie zwei Schwerter 
auf, die fi bei ihnen fänden. Denn eine Klage, daß fie deren 
nicht mehr haben, al3 die zmwei,*) würde anders lauten.d) E83 wer: 
den Schlachtmefjer geweſen fein, deren eines zum Schlachten des 
Paſſalamms, dag andere zur Zerlegung des Fleilches gedient Hatte. 6) 
Denn daß nayapa in den neuteftamentlihen Schriften ala Werkzeug 


1) vgl. z. B. Röm. 16, 2; 1 Kor. 5,7; 8,5; 4 2 Kor. 5,4; Xenoph. 
mem. 1, 5, 3; anab, 1, 3,12; 6,6, 3. ?) val. 18, 30. >) fo Stier S. 210. 
*) fo Stier S. 212. ) vgl. 9, 13. °) fo Chrpfoftomus, 
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XXII, 38—41.3u ſolchem Gebrauche nicht vorkommt, und daß Jeſus das Wort 
in anderem Sinne gemeint hat, ohne aber ein anders beichaffenes 
Werkzeug zu meinen, ift beides gleich wenig geeignet, jene Annahme 
auszuſchließen.) Jeſu kurze Erwiederung ixaror dor Tann nicht 
im Sinne eines Abbruchs des Geſprächs?) gemeint fein,?) da fie von 
den Jüngern nothwendig ander hätte verftanden werden müflen. 
Man müßte annehmen, daß er abfihtlih doppeldeutig geſprochen 
habe, in welchem Falle ihn aber immerhin nicht zweifelhaft geweſen 
wäre, daß die Jünger feine Erwiederung auf die Schwerter beziehen 
würden. Wie jollte er fih dann jo ausgebrüdt haben, daß er an: 
ders verftanden werden mußte, als er es meinte? Es war in der 
That genug an den zwei Schwertern, weil fie zu Dem genügten, was 
dann V. 49 ff. erzählt wird. Sie reichten aus für den Thatbemweis, 
daß er nicht mit dem Schwerte vertheidigt fein wollte. 

Prophet und Lehrer war Yelus feinen Apofteln auch an die 
jem Abende noch gewejen. Er ging nun, und fie mit ihm, wie alle 
diefe Tage ber, nach dem Delberge. Kara ro 400g, bemerft der 
Evangeliſt, um anzudeuten, daß er dahin ging, wo er von Judas 
gefucht zu werden erwarten mußte. Dort angelommen hieß er Die 
Sünger Gott darum bitten, daß fie nicht in Verfuchung geriethen.*) 
Dieß ift etwas Anderes, als ſich durch Gebet auf die Brüfung vor: 
bereiten, die ihre Treue gefährden wird.5) Sie ſollen bitten, nicht 
in eine Lage zu kommen, in der fie Gefahr laufen, ihm untreu zu 
werden.6) In ſolche Lage kämen fie, wenn fih das, was bevor: 
fteht, jo geftaltete, daß ihr Glaube nicht ſtark genug wäre, es zu 
beitehen. Daß es nicht jo komme, follten fie bitten. Er jelbit ging 
eine ziemliche Strede weit von ihnen weg, zu beten. Denn nicht, 
daß e3 ihn mit Gewalt von ihnen binmwegzog,?) liegt in dem Aus: 
brude ansonacdn, ebenjo wenig, als, wo er ſonſt jo gebraucht ift,s) 
die Vorſtellung eines mit Schwierigkeiten verbundenen Weg3°) oder 
die einer hart anlommenden Trennung.1%) Eher dürfte die Raſchheit 


1) gegen Diener. ?) To noch Biaping, Stier. *) jo Dlahaufen, de Wette. 
* vgl. 3. B. Sal. 5; 17; Xenoph. Cyrop. 2, 1, 1. 5) gegen Godet. °) vgl. 
3. 11,4. °) jo Meyer. °) 2 Makk. 12, 10; Akt. 21, 1; Xenopb. anab. 2, 
2, 12. °) jo Kühner 3. Xenoph. anab. 2, 2, 12. 10) jo Meyer 3. At. 21,1. 
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dee Weggangs ausgevrüdt fein. Was Jeſus kniefällig von GottxxII, 41-42. 
als jeinem Vater bat, it in dad Wort gefaßt ei Bovis, napeveyxe 
zovzo zo noryoror ar’ Euov. So zu lejen,!) wird um jo mehr be: 
rechtigt fein, als das mupensyxas des finaitiichen Coder ein Verhör— 
fehler der allerhäufigften Art fein kann, worauf dann dieſe Infinitiv: 
form mit der in den neuteftamentlichen Schriften fuft allein vor: 
fommenden de3 zweiten Aorijtus?) zu vertaufchen nahe lag. Liest 
man zapeveyxeir, jo hat man nur einen Vorderſatz. Denn weder 
kann der Infinitivus im Sinne eines Imperativus ftehen,3) was, 
abgejehen von der Seltenheit, ja Fraglichkeit eines ſolches Gebrauchs 
in ben neuteltamentlichen Schriften,*) in einer Anrede an Gott nicht 
glaubli ift, noch kann ai mit dem Indicativus Präjentis verbunden 
einen Wunſch ausbrüden,5) wofür man fi irrig auf den ganz an 
dern Fall 19, 42 beruft. Beiteht aber die Bitte nur in einem 
Borderjage, jo muß man freilich einen unausgeſprochenen Nachjag 
annehmen.) Dieß könnte jedoch fein anderer fein, al3 „jo thue 
e3“ oder deögleichen etwas. Jeſus würde aljo für den Fall, daß 
der Vater den ihm vor Augen jchwebenden, an ihn beranfommtenden 
Kelch) an ihm vorüberführen will, jo daß er ihn, wie dag präg- 
nanter Weije mit ragereyxe verbundene dr’ duov, nicht zu trinken 
braucht, jein Einverftändnig biemit erklären und nicht darauf be: 
ftehen, ihn zu leeren. Dieſer Widerfinn ift nur durch die Lesart 
magsreyss ausgeſchloſſen, bei welcher si BovAsı®) die erbetene Borüber- 
führung des Leidenskelches davon abhängig macht, wenn fie in ſei— 
nem Rathſchluſſe Raum bat, jo daß der mit nA» angelchlofjene 
Satz ſchon darin enthalten ift und nur noch eigens binzufügt, daß 
es nicht nad) feinem in der Bitte ausgeſprochenen Willen, jondern 
nah dem Willen Gottes gehen jol. Er ordnet jeinen Willen, des 
bitten Tranks überhoben zu bleiben, nicht nur dem Willen Gottes 
unter, fondern auch feinem eigenen Willen, daß das gejchehe, was 
Gott will.) Hiemit it das Bedenken gehoben, welches man darin 
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ı) mit Lachmann, Tregelles. 2) vgl. Buttmann Gramm. des neuteſt. 
Sprachgebr. S. 60. ?) gegen Bengel u. X. *) vgl. Buttmann ©. 233. 9) fo 
Grotins. °) fo 3. B. de Wette, Meyer, Bleek, Bisping. 7) vgl. 3. B. Jeſ. 
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XXII, 42-43 fand, daß er eine Bitte gethan Haben follte, deren Erfüllung ſich 
mit dem Willen Gottes nicht vertrug, und wir bedürfen ſolcher 
Auskunft nicht, wie man fie in der Deutung entdeckt zu haben meinte, 
das, wogegen der jündenreine ſich fträubte, ei die Uebernahme der 
Sünde der Welt gewejen, die er in diefem Augenblide auf fi neb- 
men follte: 1) eine "Deutung, die jo gewiß unridhtig it, jo gewiß 
Jeſus keinen andern Kelch meint, al3 den, von welchem er Matth. 
20, 233 zu den Söhnen Salome’8 jagt eo dr nornoor mov nlacde. 
Die richtige Deutung findet fi Hebr. 5, 7.2) 

Und fo wird denn auch der Engel, der ihm eridien, nicht 
dazu ihn haben ftärten jollen, daß er die Sünde der Welt als ſeine 
Bürde auf ſich nehme, noch wird es die Laſt dieſer Bürbe fein, Die 
ihm ſolchen Schweiß auspreßt.?) Die Sätze, weldhe hievon handeln, 
bat ſchon Hilarius in vielen griechifchen und Lateinischen Handſchrif⸗ 
ten nicht vorgefunden. Es ift aber ein Beweis für das Alter Des 
finaitiihen Coder, daß fie in ihm fi finden und erft von anderer 
Hand ausgeſchieden wurden. Denn wo Juſtinus Martyr*) deſſen 
gedenkt, daB ide aisei Hpdußor xaregeiro, fagt er, es fteht geichrie- 
ben dv vol Anourmuorsiuacoıs & gm vnò Tas anoczölar aurow zei 
zo dxslvors napaxolovönsaseoy ovreeraydaı. Des xai raw dualrors 
napanolovßnsareoor bedürfte es nicht, wenn er e3 nicht in einer Der 
beiden evangeliihen Schriften gelefen hätte, welche den Namen bes 
Marcus und des Lucas tragen. Dogmatiſche Bedenken konnten zur 
Ausmerzung der Sätze verleiten. Aber e8 hat fein Bedenken, daß 
ein Engel vom Himmel Jeſu erfhien, der ihn jtärkte, wenn man 
nicht auch daran Anftoß nimmt, daß er jo ſchwer daran ging, den 
Kelch zu trinken, deſſen Bitterfeit er voraus ſchmeckte. Hatte Letßz⸗ 
tere feinen Grund in der Empfindlichleit menjchlicher Natur, auch 
der jündlofen, für das Uebel, jo war feine Vorempfindung eines 
Leidens, wie es ihm bevorftand, ſchwer genug, um ihn einer Stärf: 
ung, die er von Menfchen nicht erhalten Tonnte, bebürftig zu ma- 
hen, damit er fie betend überwand. Es ift nicht gejagt, daß ber 
Engel etwas gethan babe, womit er ihn ftärkte, jondern damit, daß 


1) fo Steinmeyer apolog. Beiträge II. S. 62. 74. °) vgl. 3. d. Et. 
3) gegen Steinmeyer S. 76. *) dial. c. Tryph. c. 108 (331 D). 
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er ihm vom Himmel ber erjchien, ftärkte er ihn: die für fein leib-XXII, 4344. 
liches Auge ſichtbare Ericheinung, die ihm ein Zeichen von dem war, 
zu dem 'er betete, that es, nicht war es ein innerlicher Vorgang. !) 
Eine leiblihe Stärkung war dieß dann allerdingd nicht,2) fondern 
eine geiftige Stärkung, die ihm in jeiner Anftrengung, über die Bor: 
empfindung bes bevorftehenden Leidens betenb Herr zu werben, zu 
Hülfe fam. Und fo lefen wir denn auch, daß er in der Angſt, bie 
ihn überfam, al3 der Gedanke einer Möglichkeit, daß der Kelch vor: 
übergehe, vor der Empfindung der Bitterkeit defjelben entichmand, 
mit gefteigerter Anftrengung betete. Wie hoch die Anftrengung ſich 
fteigerte, mit der er gegen diefe Angſt anging, jollen wir daraus 
entnehmen, daß jein Schweiß wie Blutötropfen wurde, die zur Erde 
fallen. Daß man unter Hooußor aiuaeog Klumpen geronnenen Bluts 
zu verftehen habe,?) ift eine jeltiame Verirrung vermeintlicher ſprach⸗ 
lider Genauigkeit, welche dem Erzähler Unfinnigfte8 aufbürdet. 
Opöußos yorov, von denen es heißt, daß fie aus dem Leibe ausge: 
jaugt werden,) find Feine Klumpen geronnenen, jondern Tropfen 
flüſſigen Bluts. Verdichtet, weil bei dem Entweichen aus dem Blut- 
umlaufe zu Tropfen geworben, beißen die Blutstropfen, mit denen 
Jeſu Angſtſchweiß verglichen wird, Ypnupo. Es heißt aber nicht, 
er wurde zu Blutötropfen, dydsaro als Hooußovs, Jondern, er wurde 
wie Blutstropfen und zwar wie zur Erde fallende. Was ſollte xur«- 
Baisorzs; dnı znv yav, wenn man fich den Schweiß blutfarbig5) oder 
mit Bluttheilen vermijchte) vorſtellen ſollte? Es kann nur gemeint 
fein, daß die Schweißtropfen die Schwere und Dichtigkeit von Bluts⸗ 
tropfen hatten, daß man fie fo zur Erde fallen hörte.) Daneben 
noch eine von Eriudation der Adern herrührende röthliche Farbe der- 
jelben anzunehmen oder, daß die Worte auch dieß noch bejagen kön⸗ 
nen, einzuräumen, ift feine Gefälligkeit gegen eine kirchliche Anficht, 
jondern ein Unrecht, das man dem Evangeliften anthut.°) Hören 
fonnten in der ftillen Mitternacht folche, die ihm näher wuren als 
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XXII, 44—47.eine3 Steinwurfs Weite — und von folden lefen wir Matth. 
26, 37 ff. —, ebenſo gut, wie die Worte jeines Gebet, auch das 
Nicderfalen der diden Schmeißtropfen. Ihre Farbe dagegen zu 
fehen, hätte ihnen fein Vollmondlicht ermöglicht.) Als fi Jeſus 
vom Gebete erhob, weil er ausgebetet hatte, war der Kampf durch— 
gekämpft, in welchem er mit der Vorempfindung jeined Leiden ge- 
rungen hatte. Seine Dünger aber fand er fchlafend, ftatt betend. 
Die Traurigkeit, mit welcher fie dem Unverftändlichen, deſſen fie ge 
wärtig fein jollten, nachhingen, hatte fie ermübet, daß jle fi) bes 
Schlafs nicht erwehren konnten. Die Müdigkeit, in welche dus 
dumpfe Sinnen über ein drohendes, aber undeutliched Unglüd ver: 
ſenkt, hatte fie übermodt. Wie tief fie auch die Traurigkeit ihres 
Herrn mitempfanden, jo war fie ihnen eben doch ein Räthjel, über 
welches nachzudenken vergeblich blieb und deſſen Unverjtändlichteit 
fie nicht finden ließ, was fie beten jollten. Und jo konnte fie ihr 
Schmerz ebenjo wenig wad erhalten, al3 die Froſtigkeit der Früh—⸗ 
lingsnacht.) Aber. freilich hätten fie nicht jchlafen jollen, nachdem 
ihnen Jeſus von einer drohenden Berfuhung gejagt hatte, vor wel- 
cher bewahrt zu bleiben ihr Gebet fein müfle. Yu ſolchem Gebete 
ermahnt er fie auch jeßt. Denn va un elodAönre el; napnouor 
nennt nicht den Zweck zu weldhem,3) ſondern ebenjo, wie B. 40 
uij eiseldelv eis nemaoudr, das, um mas fie beten jollen.*) 

So ermahnte Jeſus jeine Jünger vor und nach feinem Gebet3- 
ringen in Boraugficht deſſen, was jekt jofort erfolgen werde, und 
redete noch zu ihnen, als es auch jchon erfolgte, bis zum leßten 
Augenblide um fie bemüht. Ein Haufe fam heran und an deſſen 
Spitze 0 Asyönerog Iovdng, sis rar daten. Es ift dem Erzähler 
nicht genug, daß er ben Verräther, obgleich er ſchon vom Verzeich⸗ 
nijle der Zwölfe ber befannt und gleich dort als der zum Verräther 
Gewordene bezeichnet war, als einen aus der Zwölfzahl bezeichnet 
hatte: er wiederholt dieſe Bezeichnung bier, wo fein Verrath zum 
Vollzuge kommt. Dort hatte er ihn von dem andern Judas ber 
Zwölfzahl durch feinen Beinamen ald zo xaloiusrov Toxagısd unter: 
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1) gegen Godet. *) gegen Meyer. °) gegen Meyer z. Matth. 26, 41. 
) vgl. z. B. Matth. 24, 20; 1 Kor. 14, 13; Phil. 1, 9. 
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ſchieden, hier dagegen fchreibt er 0 Asyansroc Yorduc!) und bezeihnetXXif, 47—51. 
ihn biemit als den unter diefem Namen bekannten, den man meint, 
wenn man einen der Zwölfe jchlechtweg jo nennt. Er trat auf 
Jeſus zu, ihn zu füllen, als begrüßte er ihn mit außergewöhnlicher 
Zärtlichkeit. Aber Jeſus wußte wohl, daß dieß das verabrebete 
Zeichen war, ihn den Häſchern zu bezeichnen. Denn daß er es jo 
aufnahm, fieht man aus den Worten jchmerzlichen Vormurfs, mit 
denen er ihm zu willen that, daß er die Bebeutung dieſes Kufjes 
wohl kenne. Ein zweites Wort Jeſu galt feinen Jüngern, als fie 
ihn fragten, ob fie mit dem Schwerte dreinichlagen jollten, woran 
wir fie ja Thon V. 38 denken ſahen, und einer von ihnen, ohne 
eine Antwort abzuwarten, dem Knechte des Hoheprieſters — ob des 
Annas oder des Kaiafas, ift nach 3, 2 nicht zu willen — das rechte 
DHr abhieb. Denn der Zuruf dare dag zovrov kann nicht den Hä- 
Ihern gelten, daß fie ihn zu dem Verwundeten laſſen jollen, damit 
er ihm da3 Ohr anheile, weder jo, daß es heißt „laßt mich zu ihm 
hin!“) noch jo, daß es Heißt „Laßt mich fo lange, bis ich dieß 
gethan habe!“s) In beiden Fällen wäre ns nicht entbehrlih. Aber 
es kann aud nicht, den Yüngern zugerufen, jo viel fein, als „laßt 
fie gewähren!” In diefem Falle wäre «urovg unentbehrlih und 
dog zovzov würde nicht beiagen, fie ſollen e3 dazu kommen laſſen, 
daß er in Haft genommen wird, jondern fo weit und nicht weiter 
jollen fie e8 foınmen laffen.*) Denn diefen Sinn hat dog rovrov, 
99,5) M3y6) und die Meinung ift aljo, fie jollen es jein 
laſſen, nicht weiter bierin gehen.) Man bat dieß ungeeignet ge: 
funden, weil hierin feine Mißbilligung der Gewaltthat liege. Aber 
e3 entfpricht jenem ixeror dar B. 38. Der Evangeliſt will Jeſu 
Verhalten nicht jo zeichnen, Daß er die Bereitwilligfeit der Jünger, 
für ihn zu kämpfen, ſchlechthin geftraft hätte. Mußten fie doch ben 
Muth, den ungleihen Kampf aufzunehmen, aus dem Glauben jchö- 
pfen, daß den Bertheidigern des Menſchenſohns der Sieg nicht fehlen 


1) pgl. 3. B. Matth. 26, 3; 2 Matt. 9, 2. ?) fo 3. B. Baumgarten 
Crufius. *) fo 3. 3. de Wette, Stier VI. ©. 281. *) gegen Meyer, Bisping, 
m. W. d. Schriftbeiv. II. 2. S. 437. 5) Hiob 38, 11. °) Num. 14,19. °) fo 
3 B. Grotius, Bengel, Olshaufen, Bleek. 
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XXI, 51—53.lönne. So ftraft er fie denn nicht ſowohl um das, was fie gewollt 
oder gethan haben, fondern wehrt ihnen nur, damit fortzufahren. 
Ihre Frage, ob fie dreinichlagen follen, und der Schwertichlag des 
Einen hat den Feinden bewielen, daß fie bereit waren, für ihn zu 
ftreiten, und bat ihm Anlaß gegeben, dem zu wehren, fo daß bie 
Feinde ſehen, wie jo gar nicht er fich ihrer erwehren wollte. Der 
das zerhauene Ohr beilte, beſaß feine Wundermacht auch jett und 
hätte gegen fie Gebrauch von ihr machen können. Ein drittes Wort 
richtet Jeſus an die, welche gefommen find, ihn zu greifen. Er 
hält ihnen vor, daß fie mit Waffen gegen ihn ausgerüdt find, als 
gälte e8, einen Räuber zu fangen, deilen man nicht anders habhaft 
werden kann, während er doch tagtäglich mit ihnen im Tempel zu- 
jammen war. Weshalb haben fie ihn dort und damals nicht ge- 
griffen? Das habt ihr nicht gethan, fagt er, ſondern dieß jegt und 
dieß bier ift eure Zeit und euer Gebiet. Ohne Grund trennt man 
indgemein aA2« von dem vorangehenden Berneinungsjage und über: 
jeßt e8 mit „Aber“. Freilih wird der Gegenja gegen das, was 
fie nicht gethan haben, unfenntlih, wenn man avrm vuos deriw oder 

. doriv vuor 7 apa To verfteht, als jei mit vun 7 apa die ihnen von 
Gott verordnete Stunde gemeint,!) wornach der vorhergehende Sak 
bejagen müßte, es fei ihnen früher nicht zugelaſſen geweſen, ihn zu 
greifen, während er fie doch vielmehr darüber zur Rebe jest, da 
fie e8 nicht gethan: haben. Ein weiteres Hinderniß richtiger Auf: 
fafjung war es, daß man duor nur zu 7 dem, nicht auch zu 7 
dEovoie gehören ließ und alfo zwei Sätze, «ven dorir vum 7 ape 
und avın dariv n dkovole von oxoroug unterjchied, von denen Dann 
ber leßtere, je nahbem man eo oxoro; eigentlich oder uneigentlich 
nahm, entweber bejagen follte, die nächtliche Finfterniß gebe ihnen 
den Muth und die Macht, ihn zu greifen,?) während doch von Muth 
mit dEovole Nichts gejagt ift und 7 dovaelx rov oxoroug nur die 
Macht fein Eönnte, welche der Finfterniß eignet, nicht, welche fie 
giebt, oder die Macht, die hier geübt werde, in der fie jet handelt, 
jei die des ungöttlichen Weſens?) oder die des Satans,“) bei welcher 

) fo 3. B. Grotius, Bengel, Baumgarten-Erufind, Meyer, Stier, Bis 
ping. *) fo be Wette, Bleek. >) jo Meyer. 9) jo Bengel, Baumgarten Erufius, 
Stier, Bisping. 
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Auslegung zwei ganz verſchiedene Gedanken, von denen ber zweitexxII, 53—54. 
zu dem, was dem alla vorhergegangen it, außer aller Beziehung 
fände, in Eins gezogen wären. Beide Auslegungen leiden über: 
dieß an dem Uebelftande, daß in avem dariv vuow 7 om der Ton 
auf avım läge, dagegen in avım dasis n diovol« rov oxorovs auf 
soo oxdron. Dieſer Uebelftand bleibt, jo lange man nicht Yuwr 
7 og sei ij dkovala verbindet und zov axozoug, welcher Genitivus 
dann von ben ohne Artikel zu wiederholenden apa xai dkovelie 
abhängt, ala Appofition zu avrın faßt. Dann heißt e3 im Gegen: 
lage zu xa0’ nudgar Orrog pov med’ vuor ir To ispp: „Dieß 
jest und bier ift eure Stunde und euer Machtbereich,t) eine Stunde 
und ein Machtbereich der Finfterniß.” Jetzt, da es, und bier, wo 
es finiter ift, ftatt al3 e8 Tag war und im Tempel, ift für fie 
Zeit und Drt, ihr Werk zu thun, das nächtlich ijt®) wie Zeit und 
Drt. So hätte Jeſus freilich nicht zu denen ſprechen können, die 
nur als Werkzeuge ihrer Oberen handelten.®) Hat er es geſpro⸗ 
hen, jo muß er es zu ſolchen gejagt haben, von denen e8 20, 19 
hieß: dCrensar dnıdalsir in’ aveor Tas yalpas xai dgoßnönser zör 
laor. In diefer Hinficht ift es nichts weniger als unpaſſend, daß 
et es mpos vous napaysrousvous in’ avror apyispeis xl Orpurımyoug 
rov ispov zul sgsoßvrdpons gejagt haben fol. Und aud, daß Be- 
fehlshaber der levitiſchen Tempelwache zugegen waren, veriteht ſich 
von ſelbſt, wenn die Häfcher ihr angehörten. Warum es aber 
nicht natürlich ober unpafjend fein joll, daß der Erzähler aud) von 
Angehörigen des Synedriums jagt, die zugegen gewejen jeien,‘) ift 
nicht wohl abzuſehen. Die Verhaftung de Mannes, an den fi) 
die Obrigfeit bis jegt aus Furcht vor dem Volke nicht gewagt hatte, 
war ein Unternehmen von ſolchem Belange, daß man ſich wundern 
müßte, wenn nicht Glieber derjelben, welche Kenntniß davon hatten, 
in der Spannung, ob fie auch gelinge, mitgelommen wären. 
Solches, was Jeſus bei feiner Verhaftung geiprochen, laſen 
wir ®. 47—53. Der nädfte Abſchnitt berichtet, wie das in Er⸗ 
füllung gegangen ift, was er dem Petrus vorhergefagt hatte. Denn 


1) wie 4, 6; 23, 7; At. 26, 18; auch Kol. 1, 18. ) 1 bel. 5, 5, 
3) vgl. Godet. *) jo Bleek, Meyer. 
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XXI, 54-62.daß man ihn in des Hoheprieſters Haus brachte, ift zunächſt nur 
um deswillen erzählt, weil dort de3 dahin nachgegangenen Petrus 
dreimalige VBerläugnung feiner Jüngerſchaft erfolgte. Die erfte 
wurde dadurch herbeigeführt, daß er fih im Hofraume unter Die, 
welche Jeſum gebradht hatten, mittenhinein an ihr wärmendes euer 
geſetzt Hutte, wo eine Magd ihn ſcharf ins Auge faſſen und erfen: 
nen und den Anderen als einen, der auch zu Jeſu gehalten babe, 
bezeichnen konnte. Die zweite folgte kurz darnach, als Einer, aljo 

ii wohl ein erft an ihn Herangetretener, ihn anfidhtig wurde und ihm 
auf den Kopf zufagte, er fei auch einer von ihnen. Dann ftand 
es eine volle Stunde an, ehe ihn wieder Einer, diesmal daraufhin, 
daß er ein Galiläer ſei, wofür er ihn irgendwie erfannte, jeiner 
Umgebung mit aller Beſtimmtheit als einen bezeichnete, der aud 
mit Jeſu gewejen. Hatte er das erite Mal eine Gefahr, die ihn 
überrafchte, wiewohl er ſich jelbit in fie begeben hatte, nur eben 
abwenden wollen, und das zweite Mal fi dann freilich treu blei- 
ben müſſen, weil er noch in berjelben Umgebung war, die feine 
erfte Verneinung vernommen hatte, jo mar er nun auch in der 
langen Zwifchenzeit über das, was er gethan, nicht zur Befinnung 
gefommen und Hatte auch jetzt noch nicht den Muth gewonnen, in 
der Umgebung, in der er fich jet befand, der Wahrheit und feinem 
Herrn die Ehre zu geben. In das Wort diefer feiner dritten Ber: 
läugnung fiel ein Hahnenſchrei und ein Blick feines fih nach ihm 
umlehrenden Seren, deſſen Vorherſagung ihm nun in den Sim 
fuhr, daß er den Drt verließ, der ihm fo gefährlich geworben war, 
und draußen bitter weinte Daß fih Jeſus während diefer ganzen 
Beit in demjelben Hofraume, wie Petrus, befunden habe, folgt aus 

' orougeig 0 xvorog drößlswer vo Ilscow leineswegd.!) Es würde 
nur folgen, wenn ®. 54 als der Drt, wohin man Jeſus brachte, 
der Hofraum des Hohepriefterlichen Hauſes benannt wäre, wo Re 
trus bernah am Feuer ſaß. Da dieß nicht der Fall ift, jo bat 
man aud Fein Recht, dem Erzähler die undenfbare Vorftellung bei- 
zumefjen, als babe ſich Petrus in bemfelben Hofraume, wo Jeſus 
bie V. 63 f. berichtete Mißhandlung erlitt, derweilen am euer 


I) gegen Meyer, be Wette. 
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gewärmt. Daß er fi ans Feuer febte, läßt ihn vielmehr alsxxIL, 68—65. 
einen Wartenden erjcheinen. Er wartete darauf, daß und wie Jeſus 
aus dem Haufe, in deſſen Hofraume er fich felbit befand, wieder 
zum Vorſchein kommen werde. Wenn nun der Coangelift eigens 
bemerkt, daß zwilchen ber Zeit, wo Petrus hinter Jeju ber die 
Wohnung des Hohepriefters betreten und am Feuer der Leute Plag 
genommen hatte, und zmwijchen feiner dritten Berläugnung, nad) mel: 
her ihn Jeſu mitleidig ftrafender Bli traf, eine volle Stunde in- 
mittengelegen babe, jo muß ihm Jeſus jet irgendwie wieder nahe 
gefommen fein. Wie dieß geichehen Fonnte, foll der Leer aus dem, 
was folgt, entnehmen. 

Es begreift ſich, daß man in dem Satze, mit welchem die 
Erzählung zu Anderem fortſchreitet, die Nennung Jeſu nicht ent: 
behren zu können und deshalb oi aursyoszes zor "Imoov» lejen zu 
müſſen meinte. Um jo gewiſſer ift auzor zu lejen. So könnte aber 
ber Erzähler nicht fortfahren, wenn es ihm nicht im vorhergehen: 
den Abſchnitte mehr um Jeſus zu thun gewejen wäre, baß jeine 
Borherjagung fi erfüllte, als um Petrus, daß er den Herrn ver: 
läugnete. Und eben jegt verhöhnten die mit ber Bewachung des 
Gefangenen Beauftragten in ihm den Propheten. Daß zu leſen ift 
drömunlor avıy Ösvorzes xai mepixaluwastes auroy dnmooizoos, Unter: 
liegt wohl feinem Zweifel. Aber die gewöhnliche Abtheilung dieſer 
Worte, daß man dsoorzes niit Edrsnauslosr aus verbindet, Tann nicht 
richtig jein. Denn die Verhöhnung beitand ju nicht darin, daß fie 
ihn ſchlugen, und daß fie ihm ein Tuch ummarfen, das ihn am 
Sehen Binderte, folgte nicht auf das Schlagen, fondern umgekehrt. 
Man bat aljo den erften Sag mit Zrinulor avra zu Schließen, fo 
daß der folgende jagt, worin die Verhöhnung beftand. Asoorreg xal 
nepıxaluwarrss avzor gehört zuſammen, das aoriftiihe PBarticipium, 
welches das dem Schlagen VBorgängige benennt, mit dem PBarticipium 
Smperfecti: eine Verbindung, deren Mißkennung zur Folge hatte, 
daß man hinter negıxalvwarres avror das was man mit Recht ver: 
mißte, mit den Worten ärunros avrov tòo nodsonos einfügte. Ihn 
Ichlagend und ihn umhüllt habend hießen fie ihn weillagen, wer ihn 
geichlagen habe. Aus den mandherlei Läſterreden, die fie fich gegen 
ihn erlaubten, ijt dieje fonderlih ausgehoben. 
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XXII, 66. Gleicherweiſe beachten wir, daß aus der Verhandlung, die im 
hoben Rathe über ihn gepflogen wurde, nichts weiter berichtet wird, 
al3 wie er dazu veranlaßt murbe, zu bezeugen, daß er der verhei- 
Bene Heiland fei, und wie er lediglich auf dieſe feine Selbitbezeug- 
ung bin verurtheilt wurde. Benannt ift der hohe Rath diesmal 
zunächſt als ro mpsoßvurdgıor zov Aaov, woran mit 74 die beiden an- 
deren Beſtandtheile defjelben, apysgsis ai yoruuareis, angeſchloſſen 
find. 





Andang. 





V. 66—72. og dyerero zjuapa bezieht ſich auf biefen ganzen 
Vorgang; wie 4, 42, wie Marl. 1, 35 nom devuya Aw, Alt. 12, 
48; 16, 35; 23, 12; 27,29, wo immer „jo wie es hell warb.“ 
sl ov ei „mwenn”, dar ds dowzncn brüdt aus, daß er feinen Grund 
babe, das Wort zu nehmen, weber antwortend noch fragend. ano 
da zov sus Gegenſatz zu dem gegenwärtigen Stehen vor Gericht. Um 
fo mehr ünorvonze beizubehalten, das als unpaſſend weggelaflen. ov 
pn anoxmdnze vo 7 anolvonte (sc. us). Seine bejahende Ant- 
wort findet feinen Glauben, und er kann doch nur bezeugen, daß 
er der Chriſt ift, um Glauben zu finden. Und wollte er Fragen 
an fie richten, die fie beantworten follen, jo würben fie ihm nicht 
Rede fiehen, noch, wenn fie die Antwort jchuldig bleiben müßten, 
ihn deßwegen gehen lafien. So läßt er fie gewähren, um ben Ort 
einzunehmen, den ihm von Gott beitimmten. dx dekıov ung Övranang 
zov Gsov vgl. Hebr. 1, 3: dr dskıg rg usyalmavıns. Die Form der 
Antwort vusıg Aeyera vgl. Matth. 26, 25. 64. bejaht jo, daß das 
Gefragte für ausgelagt erflärt wird. Er antwortet nicht auf die 
Aufforderung B. 66, wo er es felbft jagen fol, aber auf die Frage, 
die eine bloße Bejahung erheiſcht. In der Frage ift Chriſtus er- 
jegt durch vios zov Hsov. Die Frage aber ift entnommen aus feiner 
Borberjagung. 

23, 1—26. Zu si mitleidige Frage an den Schwärmer. Auf 
bie einfache Bejahung derjelben jagt er övder avproxo alzıor. Wenn 
es jonft Nichts ift, jo ift das Fein Anklagepunkt für den römiſchen 
Richter. ämıoyvor mit Particip Asyorrss. Sie hatten gemeint, es 

Hofmann's heilige Schriſt neuen Teftament. VIIL 35 
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genüge bie einfache Anklage. Nun aber tragen fie ftärlere Farben 
auf. ddaaxsı gehört zu aracası: mit Lehren wiegelt er das Bolf 
auf. dag ds wie im N. T. oft dus mit Abverbium. dx er d£ovam; 
Hoodov, vgl. Col. 1, 13, wo dEova auch Machtgebiet, aber mit 
Genitiv der Appofition, hier mit gen. posess. dransuyer 3. 11. 
„wieder“, wie asayar 22, 64. Dies von Lulas erzählt, daß man 
fieht, wie ſchuldlos Jeſus verurtheilt wurde. ovder awexpıraro weil 
auf Fragen, die mit dem Ywede Nichts zu thun Hatten, zu welchem 
er ihm vorgeführt. dvrorag im NR. T. nur nach Alt. 18, 28. Auch 
der weitere Verlauf von Pilatus jo erzählt, daß die völlige Schulb- 
lofigleit Jeſu betont. ovder aupor, indem er von einem Aufwiegeln 
auch Etwas willen müßte, wenn in Judäa, und wenn in Galiläa. 
Seroded. nanpayusror avep, ſchwerlich von „Jeſu“, ſondern dem 
„Herodes“ Tiegt Nichtd vor. 3. 16. naudevoa; folgt aus dem Bor: 
berigen nicht, jondern nur awolven. Wie fie auf anolvsor vor 
BagaBßa» Tommen, bier nicht erſichtlich (Matth. 27, 15). oarıs nv 
des Erzählers erflärende Anmerkung unmittelbar angejchloffen. weos- 
gaser, wie Alt. 21, 40, von einer Anſprache. dmgyarar im R. T. 
nur noch Alt. 12, 22; 22, 24 von einem Zurufe. xuzıayvor an 
Stärke zunehmen. xcu vor apyıspeor „auch“, ba heftiges Geſchrei 
für fie do ungegiemend. änexpıver vom Endurtheil. V. 26 noch 
zum Vorberigen. ro⸗ oravpor geger önıcder zov 'Inoov, (Nicht aurov 
abfihtlih) erinnert an Luc. 9, 23. Es fand ſich feiner, der es 
that. deyoussos an’ aypov er fam ihnen in ben Wurf: Gegenjat 
zu Stadt ‚vom Land herein”, nicht von feinem Ader, wo er be- 
Thäftigt geweien, was zur Tagszeit nicht ſtimmt. Alſo auch nicht 
Beweis, daß es fein Feſttag. 

V. 27—31. x yuraızor wie x apyıso. Das xas binter 
ad bezeichnet ihr Thun als ein weibliches, wenn es ächt ift, da es 
überwiegende Zeugen gegen fi Hat. ovx ddoewar, nicht dönlaser, 
was vielleiht aus 11, 237. Hieher 10, 8 dpovamw zo öpssır xelr- 
wars nuag xcu zo Bovrors necare &g’ nun. Vgl. Apok. 6, 16. 
Solder Tod wäre beiler, als dem Schredlichen ins Angeficht zu 
jehen. sosovos nicht diejenigen, die bürres Holz find, fondern im- 
pers. wie 3. 8. 12, 20. Das bürre Holz ift dem Brande verfallen. 
Vgl. 1 Petr. 4, 17. Wenn ſolches ihm geichehen kann, was ihnen? 
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V. 32—43, indem V. 32 Einleitung von V. 33. Jeſus in 
der Mitte, indem die beiden andern nur bei ver Gelegenheit. dorav- 
oocer bie Kriegsknechte. Auf fie bezieht ſich auras, denn das Ge: 
richt über das jüdiſche Volt wird ja nicht auöbleiben. xoanor mbyby 
ein Hügel, zu ſolchem Alte geeignet. Das Subjelt von moovow 
und 3Baror daſſelbe. Bon ihnen unterjhieven 0 Ans. Das xaı 
hinter d£suuxenotor ds bemeilt, daß nicht Die apyorsss allein Sub: - 
jekt. Verbinde Yampws, dauer. ds, au ol apyasre; parenthetiſch, 
(für die es fih am menigften ziemt). Aber our euros hat über: 
wiegende Zeugen gegen fih. Ei nicht „wenn“, da fonft oveog nicht 
ftände. Lie 6 Xosorog zov Hsov 6 &xlsxeog (vgl. 9, 35). si das 
Fragewort (13, 23). Ebenſo ei av ai 0 Baaıleus raw lovd. nmo00- 
soroueros fie hatten zu wachen, nicht vor ihn binzutreten. Dies 
thaten fie oEos sooogee. auro, (nicht jo, daß er es nicht erreichen 
konnte). Die Verjpottung befteht darin, daß fie die Erquidung ihm 
nicht ohne diefe Reden boten. V. 38 nicht Aufichluß, wie die Kriegs: 
knechte dazu Tamen, jo zu jagen, jondern wie deren Mund höhnt 
ihn die ftumme Aufſchrift. ovrog gefichert, aber nicht dmyeyoau. 
d bat ohne dieß yoaup. ERR. Pou. EBo., was wahrſcheinlich ächt, 
da bei ob. anderd. Dann Dativ zu dzwypagn. Lied ou de goßn 
ov (Aeſchyl. Prom. 968), das da des in die Rede fallenden „und 
du fürchtet nicht“ oz dr 7y avın xorpanı ıc. Sein Höhnen ift un- 
verantwortlicher, als das der Andern, weil ihn davon abhalten follte, 
daß er in gleichem Gerichte. Dies follte ihn ernjter flimmen, als 
daß er in den Spott mit einfällt. x russ ner (was aus bem 
vorhergehenden Sate zu ergänzen), nicht zus av ur jagt er umod. 
pov daß du mich auferwedeit zum Leben. Lies &» en Bacıl. cov, 
wie Matth. 25, 31 4 en do&n avrov, Zul. 9, 26, aljo Basılam 
Königthum. Jeſu Verheißung lautet, ftatt in ſolche Ferne, onuagor. 
Bu dr en waoad. vergl. 2 Cor. 12, 4. Nicht zweierlei Paradieſe, 
unterirdiſches und himmliſches. Bezeichnung bes JIy2), wo Gott 
bei den Menichen. Hier ein Ort der Tobten, die ber Tod von dem 
lebendigen Gott ſcheidet. Aber nicht die Gerechten. Ihre Gemein: 
ſchaft mit Gott eine andre vor Chrifti Auferftehung und Erhöhung 
und feit ihr. Nicht auf einen Ort fommt es an, jondern auf eine 
Beichaffenheit des Seind. Vgl. Apok. 2, 7. 

35* 


— 548 — 


B. 44. Diefes Verheißungswort leidet über zu B. 44—48, 
wo der Ausgang bes Leidens. zu nv (nicht non, was nicht in M, 
Zufat aus Mißverftand) os wiga Exen x (Mark. 15, 25 ebenſo) 
ororog — dp oany ee yyv (joweit man ſehen konnte) dus pas dsarıs 
x doxoncsdn 6 Ars, wofür (auch in X) das mit Zus ap. drar. zu 
verbindende «ov nlıv dxtımorros. Wenn Erfteres richtig, keinen Falls 
jo gemeint, daß fi, nachdem die Finfternig 3 Stunden gedauert, 
die Sonne verfinftert habe. Lukas verbindet die dreiftündige Finfter- 
niß und das Berreißen des Vorhangs ald zwei dem Abjcheiden Jeſu 
vorhergehende Thatfachen. Jeſu Abſcheiden mit den Worten Pſ. 31, 6 
NOR IR MIN TINO 7 TPER 7712, wo bas erfte Hemiſtich im- 
perfektifcher Vorderſatʒ LXX sis zupug aov napadmsonas ro mwreune 
pov, sÄvromon pa xupiog 0 Deog eng aAmdans. Das naparıdanas be: 
fagt, daß er den ihn Iebendig machenden Geift Gottes Händen zu 
bewahren gibt, der ihm denjelben wiedergeben, ihn ins Leben zurüd- 
rufen werde. Nicht „ber Verfügung Gottes anheimftellen.” ra yarop. 
wie er geftorben. amı rı9 Psmgıar ravem waren fie gelommen, jekt 
Oeopnsarzss za year. Tehren fie um. zune. r. ornd. wie 18, 13. Sie 
drüdten Leid aus über das, was bier geichehen. 

V. 49—56. Die Beſtattung. 3. 49 einleitend, was 3. 55. 
x yuramag „auch Frauen”. ai ovwraxolovdevan 8, 2. Da fie 
bort fanden, ſahen fie, was Joſeph that. In V. 50 ff. ano Aor- 
padıas in einer Weiſe von Joſeph getrennt, daß eine Parentheſe 
dazwiſchen, die ſchon mit Bovlevzns anfüngt — PBovisvens vaapyger, 
amp dyadog u Bixauog (cr) ovros oux 77 IC. nooodeyecdha: ?, 35. 38. 
Er batte ein Grab, welches ihm Jeſu würdig erichien; er jollte nicht 
dahin gelegt werben, wo Andere lagen. dnsgmoner nicht vom Lichter: 
anzünden, jondern weil gleich dnıyavono, dnıygawesdu vom An- 
breden des Tage. Die Bemerkung as nuepa 79 napaoxsuns (und 
es war ein Tag, welcher napaax.) bezeichnet den Tag, app. dnıpmen. 
auch die Tageszeit. E3 folgte ein Ruhetag, mit Jeſu Beftattung 
anbebend, während beflen er im Grabe ungeſtört. Ob der Tag 
ber Tag nad der Paffamahlzeit, dadurch unberührt. Ein erfter 
Tag ber auf fie folgenden Feſtwoche anders gehalten ala ein Sab- 
bat. Für bie Frauen war nur noch Zeit, zu beichaffen, mas 
nad dem Sabbath zum Einbaljamiren dient. altes B. 55 ein 
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ähnliche Wiederholung, wie daß Judas immer wieder als einer 
der 12. 

23, 56 — 24, 12. Wie es die Frauen am Grabe fanden. 
xes ro uev oaßß. navy. ift Einleitung zum Folgenden. öpVoov Ba@ang 
braucht nicht Badeos gejchrieben zu werden, ohne daß Badans Ad- 
verb. xcu sırac our aveaıs Einſchub. Das, woran erinnert, 9, 22. 
d. ors nachgeſetzt. In V. 10 ai ebenfalls, ob aud) 0a» ds (mas 
auch x) zu ftreihen. Seinenfalls jo, daß mit x (au) ai Acızas 
neuer Saß beginnt, wornach auf ai Ana ein faljches Gewicht. Der 
Nachdruck ruht darauf, daß diefe und alle diefe Frauen es fagten 
005 r. anoor., wie die dsdex« nun abjichtlich genannt. Hiefür am 
beiten, wenn auch n0ar ds fehlt. Maydal. Map. xcu Inarra wie 
8, 2. Mao. 7 laxoßov muß nach einem Jakobus benannt jein, über 
welchen der Lejer nicht im Zweifel fein konnte, aljo nach dem Ber: 
ſtand der Muttergemeinde. 3. 12 wegen D nicht zu ftreichen, ſon⸗ 
dern weggelaſſen wegen Mangel an Uebereinftimmung mit “ob. 230, 2. 
Ben za odosıa (ohne xanera uora), da8 man doch nicht Liegen 
gelafien hätte. 

V. 13—35. ’Eunaovg Jos. b. Jud. 7, 6, 6 ein yopıor dieſes 
Namens 60 Stadien von Serufalem, nicht das Emmaus, welches 
ſpäter Nilopolis, am Fuß des Gebirges Juda, dreimal jo weit von 
Jeruſalem. Nah V. 29 moos konepar dor, als fie in dem 3 Stun: 
den entfernten Orte ankamen. Alfo haben fie fih wohl bald nad 
Mittag auf den Weg gemacht. Sie kamen dann in Serujalem wies 
der an, während bie Sünger abenblich beilammen. Lies xaı dors 
oxvdpnno und 0 sis. Der Name Kisonag = Kisonaroos, wovon 
Kienos ob. 19, 25 Contract. fein kann, wie Oevdas aus Gevdozos. 
Da der Fremde offenbar in SYerufalem nicht daheim, magoıxas ‘ep. 
Das noros bezieht filh auf beide Säge in ihrer Zufammengehörig- 
feit. Jeſu mora ſetzt fie in die Nothwendigkeit zu erzählen und ſich 
dadurch der Sachlage bewußt zu werden. ra mag Insov 22, 37. 
Arne noogmens wie dr Bacıkevs und dergl. Alt. 3, 14. arıg goraws. 
ons za ald wenn ein oͤr ober og vorhergegangen. als xgın« da- 
varov indem bem röm. Richter. doravpmsar wie Alt. 2, 23. 6 nel- 
Aoor Avro. vr. Iooanı eine jchlichterne Bezeichnung. arm ya drũckt 
aus, daß der damit eingeführte Gedanke der überwiegende gegenüber 
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dem nimıkouer. avy zavzoıg vgl. Neh. 5, 18 „bei alle dem”. Wenn 
alla ya x zu lefen, gehört as ZU sur nacır zovros und tft „und“, 
indem ovr rn. r. parallel dert Ada ys. Da zo var user 
jo, daß raum Objelt, rorr. zu. Objektsprädikat, jo fchien entweder 
zavenv Oder anuspor Üüberflüjfig. aya kann nicht imperjonal gemeint 
jein, noch weniger "Ina. Subj., da es bieße „er bringt den Tag 
hin”, was von einem Todten nicht wohl möglich. Aber ayar zuspar 
„einen Tag feitlih begeben“ (1 Macc. 7, 48. 49; 2 Macc. 2, 
12. 16; 10, 8; Efther 9, 28). Dann ift Zoganı Subjeft. Iſrael 
begeht diefen Tag heute als Dritten. Es läßt fih in feiner Feit- 
feier nicht irren. Alfo der Tag, an weldem Jeſus gefreuzigt ift, 
der erfte der 7 Feſttage. Das folgende al xas bringt im Gegen: 
ſatz zu dieſer traurigen Lage der Dinge eine gegentheilige Thatlache. 
Hinter runs ein neuer Satz. ovras xadas xaı, WO xu das Ent- 
Iprehen ausdrüdt. rov zusreven bedarf des Beiſatzes dm nacıw ıc. 
nicht, und diefer Beiſatz bier nicht geeignet, da fie der Botichaft ber 
Frauen hätten glauben ſollen. Auch nıor. dm zın für dieſes Ob— 
jeft nicht die richtige Gonftruftion. dm nacı zu ovyı ed: mußte 
nicht ob allem, was gemeifjagt, auf Grund deſſen 2. Um jo we— 
niger nothmendig, aus sda ein das zu ergänzen zu alseldar. aoke- 
uerog wie 23, 5; Alt. 1, 22. Das xuı ano ro noop. rechtfertigt 
fih duch 3. 44, wo man fieht, daß ſich das duapumrevosr über bie 
EI) hinaus erftredte. uesor ned’ nor Wie uswor our avras im 
Gegenfage zu noopor. nopevscdaı, aljo nicht als ihr Gaft, daß fie 
da zu Haufe. Außor ro» apzor als oixodsarorns und xiasas wie 
22, 19. Daß Jeſus das Brot gewöhnlich jo ausgetheilt habe, ift 
unbegründet; vgl. Alt. 2, 46, wo das xAnr zor ueror vom Abend: 
mahle. Hier nicht Abendmahl, da nicht Darreihung feines Leibes. 
Aber das Brot dazu gefegnet, daß ihr Eſſen aus feiner Hand (da⸗ 
ber V. 35 &r rn xAacaı rov aprov) ihnen dazu dient, ihn zu erfen- 
nen. agarrıg — agyarın. Lies os, nicht zus ag dusorye, indem 
xou bie Lebhaftigkeit der Nede aufhebt. V. 34 zeigt, daB bie Ferne 
für ihn nicht mehr. 

V. 39—46. Der Auferftandene ald Södaoxados im “Jünger: 
freife. Vor Allem, daß, was fie jehen, er. Und zwar erſtlich «. 
eo. xaı re. aod. wornach aud) die Füße Wundenmale trugen von 
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Annagelung oder ſonſt, woraus fie ſehen jollen, daß er es: ift, der 
am Kreuze gehangen. Dann wriagns., jo daß fie oaupxa xuı Öoren 
fpüren. Das or Hinter lders nicht „denn“, ſondern „daß“, aber 
jo, daß eine Umkehr der Säte, indem es eigentlich „daß ich Fleiſch 
und Bein habe, was ein Geift nicht hat.” V. 40 jchwerlih aus 
Joh. 20, 20, du es auch N. x ano uelscıov xnpiov fehlt in A. 
B. D. ®., aber wie jollte es eingejchaltet worden jein? Sein Eſſen 
überführte fie, daß e8 ein wirklich leibliche Organ. 197 mbx 
MI WR das jeßt Geſchehene ift das, wovon ich fagte, wenn ich 
fagte, e8 müſſe ꝛc. siner da po avz, gleich jeßt. Aber gleich Alles 
zufammengefaßt, was ihnen der Auferftandene zu jagen Hatte. xau 
ovroog da, ſchwerlich Einhaltung, jondern ausgelaffen, weil man 
x „und“ nahm; aber „weil jo gejchrieben fteht, jo mußte „„auch““ 
fo x0. ıc.” Dies paßt beſſer hinter dm. avz. v. rovr., indem fie 
erft die Schrift verjtehen lernen und dann erkennen follen, daß ihr 
zufolge fo gejchehen mußte. Lie apkauaror, „jo zwar, daß in Se: 
rufalem der Anfang gemadt”. Denn auch dies gehört zu dem, das 
gefchehen mußte. Dann vu ds, worauf in V. 49 zwei Süße, 
welche wie Vorderſatz und Nachſatz. Lied dEamoozeriu Gal. 4, 6. 
rw dnayy. r. mare. u. Ult. 2, 33; Gal. 3, 14; Eph. 1, 13.: Gott 
bat ewiges Leben verheißen, welches gegeben in dem Geifte, der die 
Jüngerſchaft überfommt. Vgl. Luk. 3, 16. vuas da xadıcara näm⸗- 
lih von da an, wenn Jeſus nicht mehr unter ihnen, indem die Er- 
höhung die Vorausſetzung der Geiftesausgießung. 

8. 50-53. Abſchluß. Da Alt. folgen Jollte, ift alles Ge⸗ 
nauere aufbehalten. Nicht zweierlei Tradition, daß am Auferſteh⸗ 
ungstage oder nach 40 Tagen. day. wenn das, freigelafien. (vgl. 
Matth. 26, 32). xuı aregepero al; r0r oboavoy UND mpooxurnoarteg 
avsor nicht zu ftreichen. Aber erfteres fehlt auch N. Die ihren Herrn 
anbetend haben gen Simmel fahren ſehen, find im Xempel derer, 
bie ihn ermordet. 

Der Schluß des Evangeliums fo, daß er das Bisherige ab: 
ſchließt, und nicht jo, daß er das Neue beginnt. Gegenſatz gegen 
den Anfang des Evangeliums. Der dort in einfamer Stille Bor: 
bergelagte beftellt hier abſcheidend aus diefer Welt feine Jünger, 
in aller Welt Zeugen deſſen zu jein, wie er gelitten und auf: 
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erftanden zur Vergebung der Sünden. Sie find dann im Tempel 
zu Serufalem. 

Am Ende der Alta die Predigt in der Hauptſtadt der Völker⸗ 
welt durch den auf Anklage feines Volkes vor Kaiſers Gericht Stehen- 
- den, den bie heidniſche Obrigkeit in feiner Haft predigen läßt, nach⸗ 
den die Judenſchaft Roms mit ihm gebrochen. 
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